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Im Laufe dieſes und der nächſten Sabre erfcheint bei Denm-Hhierzeichneten : 
Geſchichte 
des deutſchen Volkes 


und feiner Kultur 
von den erften Anfängen biftorifcher Kunde bis zur Gegenwart 


von 


©. Sugenheim. 
Sechs Bände. à Bd. ca. 2.Thlr. 


Die einzelnen Bände werden enthalten: 
1. Band. Die Geſchichte bis zum Ende der Karolingerzeit. 
bis zum Untergange der Staufer. 
bis gegen den Ausgang des 15. Jahrhunderts. 
bis zu dem weſtfäliſchen Frieden. 
bis zum Tode Friedrichs des Großen. 
bis zur neueſten Zeit. 
Mit vollſtaͤndigem Regiſter uber alle ſechs Bände. 
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Trotz ber großen Thätigkeit, welche Geſchichtforſchung und Geſchicht⸗ 
ſchreibung zumal im jüngſtverfloſſenen Menſchenalter in Deutſchland ent- 
falteten, fehlt doch noch immer eine durchweg auf ter Höhe des gegen— 
märtigen Standes der Wiſſenſchaft ſich haltende, bei jedem einzelnen Punkte 
rie Reſultate der ſeitherigen Forſchung kurz zuſammenfaſſende, 
die eigene politiſche Reife fördernde Geſchichte des deutſchen Volkes in an⸗ 
ſprechender Darſtellung und von mäßiger Bändezahl. 

Der unterzeichnete Verleger glaubt nun in tem Verfaſſer tes Buches, 
auf teilen bevorftehentes Erjcheinen er hierdurch tie Aufmerkſamkeit lenken 
möchte, ten rechten Mann für bie fo überaus fchwierige Arbeit gefunten zu 
baben. Deſſen frühere Schriften, wie namentlich feine vor einigen Jahren 
von ter faiferl. Aabemie ver Wiſſenſchaften in St. Petersburg gefrönte 
Preisſchrift „Sefchichte der Aufhebung der Yeibeigenichaft und Hörigkeit in 
Europa,“ feine „Geichichte ver Entjtehung und Ausbiltung tes Kirchen— 
ftaate® (von ver königl. Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften in Göttingen gefrönte 
—— ſeine „Geſchichte ter Jeſuiten in Deutſchland“, ſein „Frank— 
reichs Einfluß auf, und Beziehungen zu Deutſchland von 1517 bis 1789“ 
überzeugten ihn, daß terjelbe auf allen Feltern des fraglichen Gebietes ebenfo 
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„Unter dem Heiligen ift Nichts, das Heiliger wäre, ald die 
Geſchichte, dieſer große Epiegel des Weltgeifted, tiefes ewige 
Gedicht deö göttlichen Berflandes, Nichts, das weniger die Bes 
rührung unreiner Hände ertrüge.” 

Scqheling (Borlef. üb. d. Methode d. alatem. Erutiums). 
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beimifch wie erfahren in der Kumft ber Darftellung,, in der Beherrſchung des 
Stoffes ift. Dazu fommt, daß feine äußeren günftigen Verhältniſſe ihn in 
ten Stand feßten, feinen Neigungen zu leben, vie er jeit 30 Jahren ter 
Geſchichtforſchung und Sefhihtfhreibung als conjequent verfolgter Lebens— 
aufgabe gewirmet hat. 

Des Verfaſſers Streben bei biefem Hauptwerfe feines Lebens ift vor- 
nehmlich dahin gesichtet, die politiſche Bildung ımjeres Volkes zu fürkern, jein 
Nationafgefigk zu beleben. Um die weiteren Eigenthümlichkeiten derſelben 
kurz hervorzuheben, ſei noch bemerkt, daß dieſe Geſchichte des deutſchen Volkes 
überall, wo die Ergebniſſe der bisherigen Forſchung in beſonderen Mono— 
graphien noch nicht verwerthet worden, für dieſe ergänzend eintritt, die 
vorhandenen Lücken ausfüllt. So wird man z. B. bie Geneſis ver Schwert⸗ 
brüder in Livland und des deutſchen Ordensſtaates in Preußen nicht nach 
Voigt's veralteter Darſtellung, ſondern nach den von Hirſch, Töppen und 
Strehlke 1861 - 1866) herausgg. SS. Rerum Prussicar., nach Bonnell's 
ruſſiſch⸗livländ. Chronographie St. Petersb. 1862), ten einſchlägigen Ab- 
handlungen in den neueſten Bänden der Mittheilungen d. hiſtor. Geſellſch. d. 
ruſſiſch. Oſtſeeprovinzen ꝛc. erzählt finden, ven lüneburg'ſchen Erbfolgeſtreit im 
14. Jahrhdt. nach dem neueſten Urkundenbuche Sudendorf's 1861 — 1865, tie 
Geſchichte Jakobäa's von Bayern, ter holländiſchen Maria Stuart, und ihrer 
Männer nicht allein nach Löher's Biographie, ſondern auch nach den 
drei Jahre ſpäter (1865) von ihm in ven Abhandl. d. bayer. Akadem. ver- 
öffentlichten Urkunden. In der, ſchon aus Vorſtehendem ſich ergebenden, ein⸗ 
gehenden, wenn noͤthig retroſpectiven Weiſe, im welcher die Geſchichte ver ein- 
zeinen Länder mit ber allgemeinen deutſchen vermüpft wirt, je nachdem jene 
in tiefer eine hervorragende Rolle fpielen, jo wie in ber, auf tem Zitelblatt 
angereuteten, beſondern Berüdfichtigung ter Kulturgejchichte werten tie ge— 
neigten Leſer weitere werthvolle Eigenthümlichkeiten vorliegenter Geſch. d. 
beutfchen Volkes finten, une tie Männer von Fach in ten Anmerkungen tie 
Angabe ver, auch ſtets bemüsten, wichtigften und neueften Literatur über jeden 
einzelnen Gegenftand, und zwar nicht bloß rer deutſchen, fontern auch rer 
franzoͤſiſchen, engliichen, italienischen, fpanijchen, däniſchen, wuifiichen zc. Noch 
glaubt der unterzeichnete Verleger bie, durch Die Gedankenfülle nicht im Ent- 
fernteften beeinträchtigte, Klarheit, der Darſtellung, tie das ganze Werk turd- 
webente Begeifterung für tie Einheit unferes Baterlantes und vie wahren Inte⸗ 
reſſen unſeres Volles wie für alles Achtmenfchliche , tie Unbefangenheit une 
Schärfe des Urtheils ale nicht geringe Borzüge teftelben hervorheben unt daran 
bie Hoffnung fnüpfen zu dürfen, daß alle Urtheildfähigen in demſelben nicht 
nur eine hervorragende und ungemein zeitgemäße Erſcheinung anf dem Gebiete 
ber biftorifchen Literatur, fontem auch ein Vollobuch in ber ebelften Bedeu⸗ 
tung des Wortes erbliden werten. 

Dem vorliegeuten erften Bande wirb ber zweite noch in biefem Jahre, 
ber britte um Oſtern 1867 folgen, unt bie übrigen Bände werten innerhalb 
ter nächſten 2 bis 3 Jahre in tie Hände des Publlcums gelangen. 


Leipzig, September 1866. 
Wilhelm Engelmann. 
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ILL LE LLC LOGO GRAND 


Wenn ich der allgemeinen Sitte, ein Werk zumal von größerem 
Umfange mit einer Vorrede zu begleiten, folge, ſo geſchieht es nicht, 
um die freundlichen Leſer, wie ſonſt gebräuchlich, von jenem, den 
Abſichten und etwaigen beſonderen Anliegen des Verfaſſers zu unter⸗ 
halten, ſondern, weil ih in dem Betreff dem dieſem Bande vor- 
gedrudten (ich fürchte, faft allzu fchmeichelhaften) Profpectus 
meines Herrn Berlegerd Nichts hinzuzufügen wüßte, um den Epilog,, 
mit welchem ih mein Buch zu ſchließen gedachte, in einen Prolog um- 
zumandeln. Da ich nämlich diefe Gefchichte des deutfchen Volkes bis 
zu dem überaus bedeutfamen und hocherfreulichen Wendepunfte der- 
jelben im’laufenden Jahre (1866) herabzuführen vorhabe, würde 
mein projektirter Epilog aus den Borgängen der lebten Monate fich 
gleichſam von felbit entwidelt haben. Ich unterziehe ihn aber der 
fraglichen Metamorphoje, weil ih glaube und hoffe, daß er jebt 
mehr nüßen werde, als nad) einigen Jahren. 

Kommenden Gefchlechtern wird es unfaßlich fein, wie aus der 
von allen Deutichen jo freudig begrüßten Erlöſung der Elbherzog- 
tbüimer vom Dänenjoche ſchon nach zwei Jahren das größte Unglüd 
ſich entwideln fonnte, welches ein Volk betreffen kann — ein Bruder- 
frieg. Sie werden den Wahnfinn nicht begreifen können, wie die 
Bereinigung Holiteind mit der preußischen Monarchie, um die es fi) 
zuletzt doch allein handelte, fo fleißigen Wallfahrern nach Mekka⸗Paris 
als eine Balamität erjcheinen konnte, die ſelbſt um dieſen Preis ver- 
hütet werden müßte; fie werden den Bahnfinn nicht begreifen können, 
der ganz die Möglichkeit ausſchloß, daß man im Kriege auch ge- 
ichlagen werden könne. ‚Sie werden fi dem Anerkenntniffe nicht 
verſchließen, daß Holſtein an fich für Oefterreich nicht nur ein werth⸗ 
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loſer Beſitz war, ſondern ſehr bald eine läſtige Bürde werden mußte, 
da des Kaiſerſtaates Schwäche ſchon ſeit lange faſt mehr noch als in 
ſeiner finanziellen Zerrüttung und ſeinen inneren Zuſtänden darin 
wurzelte, daß er ſo viele Stellungen der ſchwierigſten Art zu behaupten 
hat. Dieſe nun durch die erponirtefte von allen, durch die in Holſtein 
noch vermehren wollen, war ein offenbarer Unfinn. Des Herzog- 
thums ganzer Werth für Defterreich beftand eben nur darin, daß es 
ein Land in Befiß hatte, deſſen Erwerbung Preußen mit fteigender 
Leidenfchaft erftrebte. 

Und diefe Leidenfhaft war nicht ohne Berechtigung. Es ift 
möglih, daß Bayern, Sachſen, Hannover 2c. der Elbherzogthümer 
Befreiung aud vollbracht haben würden, wenn fie nicht daran ver- 
hindert worden wären, Thatſache aber, daß diefe Verhinderung nicht 
von Preußen allein herrührte, daß Preußen die Hauptarbeit verrichtete, 
viel Gut und Blut daran ſetzte. Sehr natürlich mithin, daß fi im 
preußifhen Volke mehr und mehr die Meinung befeftigte, man 
habe fih durch die fraglichen Waffenthaten ein großes Verdienſt um 
Deutfchland erworben. Ich betone: im preußifchen Volke, 
nicht bloß in den Köpfen der derzeitigen Machthaber in Berlin ; der 
Gang der Dinge würde fehwerlid viel anders fich geftaltet haben, 
wenn Preußens Staatöruder in den Händen der Herren Tiweiten, 
Gneiſt zc. geruht hätte. Und eben fo natürlich iſt's, das die Mei— 
nung: man erfahre ſchnöden Undank von den deutfchen Brüdern 
dort bald zur unumftöglichen Ueberzeugung in den weiteſten Kreijen 
erwuchs. Nichts erbittert aber mehr als Undank, und fiherlih am 
meiften, wenn er von nahen Verwandten kömmt, wenn er die 
fhlimme Auslegung zuläßt, dag Neid und Mißgunft feine trüben 
Quellen feien. Und auf andere wird die leidenfchaftliche Verbiſſenheit, 
mit weldyer Defterreih und feine Schleppträger der Inforporation 
Holfteing in den preußifhen Staat widerſtrebten, ſich doch ſchwerlich 
zurücführen laſſen. Das Erbrecht des Auguftenburgers, welches in 
Wien ja überhaupt erft Anerkennung fand, ald es in den eigenen 
Kram zu paſſen anfing, war augenfällig nur der willlommene Ded- 
mantel der häßlichften und verderblichften Sondertriebe. Der Ueber- 
gang Holfteind an Preußen widerftrebte nicht im Entfernteften dem 
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wahren Intereſſe Deutſchlands, nicht einmal, wie ſchon angedeutet, 
dem wirklichen Defterreihe. in Staat von nahezu 20 Millionen 
Einwohnern erlangt durch die Vermehrung feiner Seelenzahl um eine 
weitere halbe Million ald Land macht kein ſolches Uebergewicht, daß 
er feinen Nachbarn hierdurd gefährlicher werden könnte, als er es 
ohnehin ſchon ift. Holftein’8 eigentliche Bedeutung für Preußen befteht 
in dem voraudfichtlih großen Einflufle, welchen feine Intorporation 
auf die Entwidlung der preußifchen Seemacht üben wird. Daß diefe 
zu einer Achtung gebietenden Stellung fich erhebe, liegt aber offenbar 
im Intereſſe Gefammtdeutfchlands , weil aus der preußifchen Marine 
allein dereinft eine deutſche erwachſen kann, weil des Zollvereing 
Handel und Induftrie im Weltverkehre sine ganz andere Rolle fpielen 
werden, fobald Preußens Flagge ihnen den ausreichenden Schuß zu 
gewähren im Stande fein wird, welchen fie bi jeßt fo ſchmerzlich 
entbehrten. Den bayeriſchen, würtembergifchen 2c. Gefchwadern auf 
dem Main, Nedar und Neſebach wären die preußifchen beftimmt nie 
gefährlich geworden, und ſchwerlich je den öfterreichifchen. 

Woher rührte es nun, daß man in Wien fo wenig wie in 
Münden, Stuttgart, Darmftadt ꝛc. auf diefen einzig richtigen, auf 
diefen deutfchen Standpunkt in der Beurtheilung der vorliegenden 
frage ſich zu erheben vermochte, dag Holftein’® Vereinigung mit 
Preußen ald ein fo ungeheueres Unglüc betrachtet werden konnte, daß 
jelbft das eines Bürger» eines Bruderkrieges dagegen ald das kleinere 
erfhien? Einfach daher, daß die Politik Defterreihs und der mit 
ibm gehenden Regierungen fchon feit geraumer Zeit gar nicht 
von deutfhen Änterefien nnd Gefihtspuntten be- 
ftimmt wurde und ausging, fondern von römifchen; 
daß an all! diefen Höfen der Einfluß der Ultramon- 
tanen in ganz unglaublihem Grade dominirte; daß 
Pfaffen und Pfaffentnechte längft die eigentlichen 
Regenten der fraglichen tief beflagenswerthen deut- 
Ihen Bruderffämme waren. 

Es ift eine alte, von lange her datirende Gefchichte, über 
welche ich ſchon vor 24 Jahren (1842) in der, unter dem Titel: 
Breußiih-Bayerifch-Kirchliches der Gegenwart" auch befonders ab- 
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gedruckten), Vorrede meiner Kirchen⸗ und Volks⸗Zuſtände Baperns 
mich des Ausführlichern verbreitet habe, daß der Ultramontanismus 
Preußens grimmigſter Feind iſt. Dieſen „Emportömmlng”. dies 
tödtlich gehaßte Kind der Neuzeit, dies Hauptbollwerk des Proteitun- 
tismus auf dem europätichen Yeillande zu demüthigen umd berunter- 
zubringen iſt namentlich ſeit dem ihnen günfligen Ansgang: des be- 
kanuten tölnifchen Streites von 1837 das Lieblingsthema, ter Lieb⸗ 
lingstraum der Ultramentanen, und beionder& der Jeſniten. Fañ 
möchte ich Die Gnergie, Coniequenz und Umñcht bewundernswerth 
nennen, wenn Derartige Umtriebe un? Ränfe überbaupt bewundert 
werden fönnten, mit welchen dieſes Nachtgevögel ſchon jet einem 
Menjibenalter an dem Höfen wie unter den Marten gegen Preußen 
wübhlte. Und leider! mit jebr aropem Erfolge. Um ibn zu begreifen, 
muß man jich erinnern. Daß es der Fluch aller Hierarchie ift, die ſich 
vermittelnd zwilchen Gert und Die schwachen Menicben Tranat. daß 
bei ihr feine Gränze eriftirt. wo das liebe Ich aufhört und we der 
liebe Gott anfängt. Der eigene Bille wird ters mit Dem göttlichen 
jujammengeiworfen, und dieſer wird noch immer nur zu leicht ein gar 
bejtechenter Dedmantel ſelbſt der verwerflichſten Ztrebungen ter Vrie⸗ 
jterherrichlinge. Auch iſt nicht in Abrede zu itellen, daß die olmüger 
Schwäche und noch mandy andere Mipgrüfe der frübern Regierung 
nur zu geeignet waren, Diele Bemühungen der alten Unglüdsichmiede 
Deutihlands zu fördern, ihren Veriicherungen: daß man in Berlin 
feinen Zuſammenſtoß mit Deiterreih mehr magen, iontern immer 
muthig zurüchweichen werde, an den Höfen wie unter Den Bevölferungen 
mehr und mehr Glauben zu verſchaffen. Selbit tief durchdrungen von 
der Ueberzeugung, daß Preußen Tefterreich gegenüber fih immer .duden" 
mäfle, erichien den eigentlichen Regenten in Bien, Münden x. der 
fhleswig- holiteiniihe Handel ald überaus ermünjchte Gelegenbeit, 


1; Eben Micher ftark verbreitete beſendere Attrud der fragliben Vorrede veranlaßte 
das, der ältern Generation wol noch erinnerliche,, ohne Beiſpiel Daflebente Hueichreiben Des 
bayeriſchen Paſcha von Abel berüchtigten Antenlens v. 29. Juni 1342, welches nebft meiner 
gepfefferten Entgegnung v. Aug. deſſ. 3. in cine Menge von Blättern übergegangen ift, 
fo namentlich im das berliner Buchhändier-Wörienklatt v. 17. Sept. 1642, in bie ſüddeutiche 
(Rustgarter, Buchhäntier- Zeitung, 1542, Ro. 35 u. 37, ind. gotba'ſchen allgem. Anzeiger 
d. Deutihen, 1512, Ne. 215 u. 230, franfiurt. Ober⸗Poſtamts⸗Itg. v. 10. Aug. u. 
3. Eept. 1842, bambury. nene Zeitg. v. 15. Ang. u. 5. Eept 1812. 
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einen neuen Conflict zwiſchen den beiden Großmächten herbeizuführen, 
welcher bei der in dieſen Kreiſen als Evangelium geltenden eminenten 
Ueberlegenheit des alten Kaiſerſtaates über den , Emporkömmling“ nur 
mit einem glänzenden Siege des Erſtern, mit einer neuen und 
noch furchtbarern Demüthigung des Lebtern enden konnte. Denu 
daß Die Beiden, fobald ed zur Theilung der Beute käme, fich ent⸗ 
zweien würden, war unfchwer vorherzufehen. Darum mußte Defter- 
reich, ald folgfamer Schildfnappe Roms und der Römlinge, ad 
majorem Dei gloriam den Bundestag bei Seite fhieben und auf 
den epinöfen Handel body oben im Norden, wo es doch gar feine 
wirflichen Intereffen zu wahren hatte, fich einlaſſen; darum erfolgte 
auf das augenfällige Streben Preußens, dur die annehmbarften 
Anerbieten dem drohenden Bruderfriege auszuweichen, in Wien ftets 
nur ein Abklatſch des römifhen: Non possumus. Was Wunder da, 
dag man in Berlin, we man, wie jet wol Niemand mehr bezweifeln 
wird, die eigentlichen Dirigenten der Acteurs auf der Bühne wie die 
inneren Berbältniffe der Gegner überhaupt viel befier fannte, als diefe 
fich träumen ließen, endlich fich dazu entfchloß , Oeſterreichs verblen- 
dete Hingebung an den Ultramontanismus durch eine Allianz mit dem 
abgeiagteften Feinde defjelben jenjeitd der Alpen zu vergelten? Auch 
wußte man in Berlin, daß es in Wien längft befchloffene Sache war, 
ſchlimmſten Falles fich in Frankreich’ Arme zu werfen, in der, wie 
man meinte, unfehlbaren Borausfiht , daß Napoleon III. den ver- 
führerifchen Reizen Venezia's und des Rheins nicht widerftehen könne. 
Aechtdeutſche Politit, welche, nur um zu verhüten ; daß Holftein 
preußifch werde, Deutſchland dem Tranchirmeſſer Frankreichs zu über- 
tiefern kein Bedenken trug ! 

Die freundlichen Lefer werden im Verlaufe diejer Gefchichte des 
deutichen Volles öfters wahrnehmen, wie fehr ich es liebe, darauf 
aufmerkſam zu machen, dag über dem bunten Wirrjale menjchlicher 
Leidenſchaften, Thorheiten und Verbrechen eine höhere Hand rettend 
und ausgleichend waltet. Wenn dem nicht fo wäre, wenn alle Thaten 
der Großen und Kleinen ftets die Früchte getragen hätten, die fie im 
gewöhnlichen, durch keine erbarmende höhere Intervention gemilderten 
oder geänderten Verlaufe der Dinge hätten tragen müſſen, fürwahr! Die 
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Geſchichte der Menſchheit würde einen noch weit unerquicklichern An- 
blick bieten, als dies in Wahrheit der Fall ift. Anfcheinend überläßt 
es die Borfehung den Sterblichen , die Fäden ihrer Geſchicke felber zu 
fpinnen ; aber fie fpinnt mit; die Berbindung der Fäden 
zum Gewebe lenkt ihre Hand. Wer diele Ueberzeugung nicht 
eruirt aus den Schachten der Gefchichte, hat ohne allen höhern , ohne 
allen fittlihen Gewinn für fich jelbft wie für Andere nur mit dem 
Sinne der Ameife in ihnen gewühlt. 

(Sine der glänzenditen, der überzeugendften Beftätigungen diefer 
alten Erfahrung hat fih im Laufe dieſes Sommers unter unferen 
Augen vollzogen. Zwei Fäden, die Gotted erbarmende Vaterhand 
denen hinzufügte, die Fanatismus, Frevelmuth und Verrath ge- 
ſponnen, verwandelten fchließlich das Gefpinnft der Dämonen in ein 
Gewebe des Heild für Germaniend Söhne — das gegenwärtige 
tiefe Priedensbedürfniß der Franzofen und Napo- 
leons III. Gefundheits-Zuftand. Diefer ift frank, recht 
krank, ein Moment, welches um fo gewichtiger in die Wagſchale 
feiner Entfhlüffe fällt, da die Erhaltung feiner Dynaftie auf dem 
franzöfifchen Throne noch immer darauf beruht, daß feine Augen noch 
nicht ſobald fich ſchließen. Stirbt er, ehe fein Sohn, der ein ganz 
intelligenter Junge fein, in dem ein Ludwig XIV. fteden foll, im 
Stande ift, fein Nachfolger auf dem Herrfcherfite Frankreichs zu 
werden, dort nach den Lehren des Fugen Vaters felbititändig zu 
walten. fo muß er fehr befürchten, daß die Napoleoniden bald zu 
Europens dDepoffedirten Fürften zählen dürften. ‘Denn fein Better, 
Prinz Napoleon, befitt nur die Gigenfchaften, durch "welche eine 
Dynaftie zu Grunde gerichtet, nicht aber erhalten werden fann, und 
die befannte Pfaffenfreundlichkeit der ſchönen Eugenie möchte auch gar 
wenig geeignet fein, ihren Sohn auf dem Throne Frankreichs zu be 
feftigen. Die gute Dame fcheint gar nicht zu willen, was am meiften 
dazu beitrug, Ludwig Philipp von diefem zu flürzen; aus meiner 
Geſchichte der Jefuiten der Neuzeit in der bei Brodhaus in Keipzig 
erfchienenen „Gegenwart“ (Bd. II., ©. 652 f., 1849) könnte fie es 
leicht erfahren. Die Gicht, welche Napoleon III. plagt, würde ihn 
wol fobald nicht umbringen, aber feine zweite Krankheit, jene eigen⸗ 
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thümliche Krankheit, auf deren Behandlung fich die deutichen Aerzte fo 
ſchlecht, und die franzöfifchen fo trefflic) verftehen, droht feinen Lebens— 
faden zu durchſchneiden, fobald fie mit der Gicht zufammentreffen 
würde. lm died Zufammentreffen zu verhüten, muß der Kaifer der 
Sranzofen vor Allem jede heftige Aufregung meiden. Und was regt 
mehr auf, als der Krieg? Napoleon III. hat das in Italien 1859 
erfahren. Ic vermuthe, daß Bismarck's Reife nach Paris, kurz zuvor 
ehe man in Berlin die entfcheidenden Entichlüffe faßte, nicht das be- 
jwedte, wovon wiener und andere jogenannte großdeutfche Blätter 
fajelten, fondern fih an Ort und Stelle aus den zuverläffigiten Quellen 
jelbjt zu vergewiffern, ob die franzöfiihen Aerzte Napo— 
leon Ill. wirklich erklärt hätten, daß ihm, wennerfein 
Daſein fo lange wie möglich friften wolle, Ruhe und 
die Bäder von Vichy nöthiger wären, als das linke 
Rheinufer. Daß des Kaiſers Leiden gerade in den lebten fo ent- 
ſcheidungsreichen Monden fi) nicht erheblich verfchlimmerte, war ein 
großes, ungeahntes Glüd. Denn es ift nur zu wahrfcheinlih, daß 
derfelbe, fobald feine Krankheit eine acute Wendung nehmen, wenn 
er einmal feine demnächftige Abberufung in's Jenſeits ernſtlich be- 
fürchten follte, nicht anftehen werde, feinem Sohne die rettende 
Erbſchaft (wie abfonderlich das auch Flingen mag) eines auswär- 
tigen Krieges zu hinterlaffen, wohl wilfend, daß Nichts die Fran⸗ 
zofen aller Parteien felbft unter einem ungeliebten Banner raſcher 
vereinen, von inneren Umwälzungen wirkfamer abhalten wird, als 
Krieg mit dem Auslande. 

Durch den fabelhaft rafchen materiellen und moralifche Banferott 
der Mittel- und Kleinftaaterei im Laufe diefed Sommers ift ein hoch 
wichtiger entfcheidender Anfchritt gefchehen zur endlichen Verwirklichung 
des heißeften Wunfches aller einfichtigen Patrioten, zur endliden 
Herftellung der politifchen Einheit des deutſchen Volkes. 
Hierin und in der furhtbaren Niederlage des Ultramon- 
tanismus, welchem man, wie erwähnt, auch diefen hoffentlich) legten 
Bruderkrieg der Deutfchen zu danken hat, erfreuen wir und des vorhin 
beregten Gewebes des Heild aus dem Gefpinnfte der Dämonen. Aller- 
dings wäre es fehr erwünfchlich geweien, daß durch die jüngiten 
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Sreigniffe unter den Kleinen noch etwas beffer aufgeräumt worden 
wäre. Indeflen große Dummheiten können fie nicht mehr begehen, 
da fie unter Guratel kommen, und was nicht iſt, kann ja noch wer- 
den. Aber auch das wäre fehr zu wünfchen, daß man den Ruhm 
glorreiher Thaten durh Handlungen der Rachſucht nicht beflede, dag 
man die Bevölkerungen des Südens nicht entgelten laffe, mas 
ihre Machthaber, deren Unfähigkeit, Verblendung und Erbärmlichkeit 
für die von ihnen Gouvernirten ja ſchon Strafe und Unglüd genug 
find, verfchuldet,; daß man durch weiſen Gebrauch ded Glüdes, 
durch gewinmende Milde fich deſſen werth zeige und das Grreichen 
eines noch größeren Zieles fich weſentlich erleichtere. 

Schon aus gegenwärtigem Bande werden die freundlichen Leſer 
erfehen,, wenn fie es nicht bereits and meinen früher erichienenen 
Schriften wiffen follten, daß ich die Freiheit fürwahr! nicht gering 
ſchätze. Aber dennoch jtelle ich die Einheit nach weit höher, als felbit 
die Freiheit. Cine Nation kann, wie alle gefhichtlihe Erfahrung 
lehrt, geraume Zeit auch ohne Freiheit beftehen, aber ein in 30 Staaten» 
Lappen und Läppchen trandhirted Volk wird nie zu einer Nation 
fi erheben. Die Einheit bildet eben die unerläßliche Grundlage aller 
dauernden Freiheit, wie der nationalen Macht und Größe, die 
bei und ja hauptfächlich deshalb ftets einer fo ſchwächlichen Geiund- 
keit genoffen, weil fie ein fo wadeliges Fundament hatten. Iſt einmal 
die Ginheit errungen, dann wird ſich auch bald der ſtolze Bau dDuuern- 
der Freiheit auf deutfcher Erde erheben‘). Die Kraft einer Nation, 
eines nicht mehr zerfplitterten fondern in ftarfer Einheit zufammen- 
wirkenden Volles arbeitet raſch und doch gründlich. 

Defterreich befindet ſich jebt in einer Rage, die der Preußens 

1) In dem Manufcript des vor einem Decennium 1856) bei Ballberger in Stuttgart 
erichienenen zweiter Bandes meines Buches: „Krantreiche Einfluß auf, und Beziehungen 
zu Deutichland v. 15171789" hatte ich an Die Würdigung der Verbienfte Richelicus um bıe 
Rettung der mühjam errungenen und Damals ſchwer bedroheten Einbeit Frankreichs S. 36) 
fsigende Nutzanwendung geknüpft: „Den greßen Schatz feiner nationalen Einheit, ber für 
jeden europäiichen Staat die Grundbedingung, Das erfte Erforderniß wahrer, dauernder pc- 
litiſcher Freiheit it. Germaniend Kinder werben biefe darum auch nicht eher erringen, bis 
ihnen bie Berfebung einen mächtigen Uebergange-Wutofraten, einen geroaitigen 
Jäger vor dem Herrn, einen Mann von Gijen, wie Richelieu, ohne alle beutfche Gemütblich- 


teit, ſchenlt, ftart genug, fie unter einen Hut zu zwingen (denn freiwillig, id könnte 
jet hinzufügen: wie die Italiener, werden fie fih nie ter Dielen begeben), unt feine 
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nach der Kataftrophe von 1806 nur zu ähnlich ift, jedoch mit dem 
großen Unterſchiede, daß feine Wiedergeburt weit fehmieriger fein 
dürfte. Das damalige Preußen war ein fchlecht regierter Militär- 
Raat; in Militärftaaten find Reformen aber immer am leichteſten 
durchzuführen, ſchon wegen der Gewöhnung an gute Disciplin in allen 
Schichten der Bevölkerung, zumal wenn keine kirchlichen Hinder- 
niffe ſich entgegenſtemmen; auch hatte Friedrich der Große ſchon viel 
alten Schutt weggeräumt. Defterreich iſt aber noch immer ein alt- 
modifcher, fchlotteriger, von einem ungeheuern Wuſt mittelalterlichen 
Geſtrüppes und Gefchlinges durchzogener und überwucherter Bfaf- 
fenſtaat, im Weſentlichen nur ein AbFlatfch des Kirchenftantes in ver- 
größertem Maßſtab, und in Ländern diefer Art war die Reform immer 
am ſchwierigſten, weil hier die alten Uebelftände von gar vielen und 
ſtarken Wurzeln gehalten werden, die anderwärtd gar nicht vorhanden 
find; in ſolchen entwidelt gewöhnlich nur die Revolution die zu 
ihrer gründlichen Ausrottung erforderliche Energie. Ich denke, die 
jüngiten Ereigniſſe werden die eigentliche Eſſenz des vielauspofaunten 
Fortſchritts im fogenamnten neuzeitlichen Defterreich klärlich enthüllt, 
alte Welt überzeugt haben, daß derfelbe der bekannten echternacher 
Spring» Proceffion nur zu ähnlich geblieben: ein Schritt vorwärts 
und zwei Schritte zurück. Defterreich gleicht einer Außerft ſchmutzigen 
Treppe, deren Reinigung bisher immer nur von unten hinauf ver- 
jucht worden; wer die gründlich fäubern will, muß aber auf den 
oberften Stufen zu fiheuern anfangen. Wird man fih in Wien 
dazu entichließen? 

Wie lebhaft ich das aber auch wünſche, fo wenig glaube ich es 
doch, glaubevielmehr, daß, was ich ſchon vor 19 Jahren (1847, auch 
kurz vor dem Ausbruche einer Revofution)') in meiner Gefchichte der 


vielen Meinen Brüder davonzujagen. If doch ber Uebergang aus einer 
noch To ſtraffen Defpotie in ein freies Staateweſen unendlich leichter, als ans ein Paar 
Zuyend thatſachlich unabhängiger Defpotien einen großen freien Staat zu bilben! Gin 
telcdes Riaırod, ein folder Mann von Eiſen, und wäre e8 auch ein Kaiſer Nikolaus 1., 
würde um bie bauernde Gründung eines politifch freien Deutſchlands, welches ohne 
defſen vorher errungene Einheit ſtets nur auf dem Papiere eriftiren wird, fich unendlich 
größere Verdienſte erwerben, als all’ die unpraktiſchen Träumer und Schwätzer von 1845”. 
Ant des Berlegers Wunſch willigte ich Damals jedoch in den Wegfall diefer Stelle. 

1) M. 1, 8. 137: „Und dennoch thronen biefelben verwerflichen religiöſen und poli⸗ 
titegen PBrincipien buch deren bartnädige Berfechtiing ba® Haus Defterreich (damals, b. h. 
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Jeſuiten von 1540—1773 über die fabelhafte Verſtocktheit der dama⸗ 
ligen öſterreichiſchen Machthaber geäußert, nicht minder von den jetzigen 
gelte, daß ſelbſt der, doch ſonſt ſo mächtige, Stachel der Rachſucht bei 
ihnen fich wirkungslos erweiſen werde, daß der Himmel noch andere, 
weit furchtbarere Apoitel zur Belehrung dieler Berblendeten wird jenden 
müffen, daß es aber eine Belehrung im Angefichte ded Todes werden 
dürfte, und daB die Habsburg-Lothringer in vielleicht nicht allzu 
ferner Zukunft das Schidjal der Stuart und Bourbonen theilen 
werden. Denn den retrojpectiven Marotten einer Dynaſtie zu Liebe, 
fann ein Bolt, ein Staat unmöglich immer krank bleiben, erwächſt 
ed einmal zur handgreiflichen, unumſtößlichen Ueberzeugung, daß eine 
gründliche Heilung von oben herab nicht zu hoffen iſt, dann wird fie, 
da auch die Geduld des geduldigften Volkes ihr Ende erreicht, wie 
weiland in Frankreich, von unten hinauf in Angriff genommen. Die 
Revolution erhebt dann ihr Gorgonenhaupt und zertritt mit eherner 
Sohle die, welche mit unbeugjamem Starrfinn den Pfad des Heilg, 
der Rettung rechtzeitig zu betreten verfchmäheten. Nicht diejenigen, 
die den Muth befigen, den Großen der Erde an entjcheidenden Wende⸗ 
punkten ihrer Geſchicke —, und das Haus Deiterreich ſteht an einem 
ſolchen, — die bittere Wahrheit zu jagen, find die Feinde der Fürſten, 
haben ſchon fo viele Dynaftien zu Grunde gerichtet ; das war itetd dag 
Werk der fügen Lügen der Hofichranzen, Pfaffen und Schmeichler. 
Es ift ein furchtbar Ding um die Revolution; fie gießt das 
Vollmaß des Jammers und Elends nicht allein über diejenigen aus, 
gegen die fie fi urfprünglich richtet, fie wälzt ihre graufigen Wogen 
auch über Millionen der unjchuldigiten Menſchen einher. Das Feld— 


ind. Mitte d. 17. Jahrhunderts, fo tief erniedrigt ward, durch weldhe es jeit Jahrbunderten 
der fleiſchgewordene Fluch fo vieler Ränder und namentlib Germaniens geweſen, noch beute 
mit berfelben Allmacht in Wien, wie in den Tagen der alten Ferdinande! Und dennoch 
ſchlendert Oefterreich noch immer mit demſelben fliermäßigen Starrfinne mie vor Jabrbun- 
derten fein ſündiges, fein vermeflenes Veto gegen Gottes ewige Satung, welche die Gelund- 
beit, in der phyfiſchen wie in ber moralifhen Welt, der Individuen wie ber Staaten, von ber 
Bewegung, vom Fortſchreiten, nicht vom verſtandesloſen Stillfichen abbängig macht: noch 
immer fucht es, wie vor Jahrhunderten, bie Länder, die ibr traurige® Geichid jeinem’er- 
Rarrenten &cepter unterwarf, in einen großen geiftigen Moraft zu verwanteln,, die Bölfer 
auf alle Ewigteit in jenen Kindheitszuſtand zu feſſeln, in weichen fie nur der Begeiſterung 
für Bedhändi, Tänzerinnen, Komddianten und Muftlanten fähig find. Ja wol! Auch die 
haben Nichts gelernt und Richte vergefien!” 
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geſchrei der vielen ſchlimmen Geifter, die fie gewöhnlich entfeffelt: 
„Krieg den Paläjten ! Friede den Hütten!“ it nur eine fchöne Phrafe 
ohne alle innere Bahrheit. Wie groß der Raum auch immer fein mag, 
der dieje von jenen trennt, jo weit ift er doch nicht, daß, wenn eritere 
durch die Raſerei verzweifelter, von Haß, Rachſucht und den anderen 
Erinnyen der Umwälzung entzündeter Menjchen eingeäfchert werden, 
legtere unverjehrt bleiben könnten; die Dämonen des Umfturzed und 
der Zeritörung, haben fie einmal der Maffen fich bemächtigt, verführen 
fie, wie man in Frankreich erlebt, nur zu leicht, das Kind mit dem 
Bade auszujhütten. Der anfängliche Kampf gegen die Privilegien 
und die Privilegirten artet nur zu bald in einen Zerſtörungskrieg gegen 
alles Eigenthum, in völlige Verläugnung aller Begriffe von Recht 
und Beſitz aus. 

Benn man in Deiterreich noch rechtzeitig ſich entichließen follte, 
die Ausſtoßung der in feinem Innern wühlenden Krankheitöftoffe, die 
Beritopfung der inneren Quellen feiner Ohnmacht — (die fürwahr! 
nicht von den Diangel an Zündnadelgewehren herrühtt, denn diefer 
Mangel it nur ein Symptom, eine der Birfungen der Krankheit, 
nicht die Krankheit jelbit) — auf dem friedlichen, unblutigen Wege 
der Reform zu ermüben, dann muß man vor Allem mit dem 
Schwierigften beginnen. Nämlich mit feiner Umwandlung aus einem 
Piaffen- (d.h. aus einem Rei, in welchem thatſächlich diefe herrichen, 
ihre Interefien, nicht die des modernen Staates, der bürgerlichen 
Gefellihaft maßgebend find) in einen Laienftaat. Alfo mit der Ser» 
cularifation der geiftlihen Güter und der Metamor- 
phoje der Briefter in befoldete Staatsdiener. Die 
Monarchie befigt in jenen, zu deren Einziehung die aufs Höchſte ge 
fiegene Finanznoth (diejer durch einen Staatsbankerott abhelfen wollen, 
hieße nur den Ausbruch der Revolution, das Auseinanderfallen der 
Monarchie und felbftverftändlich damit aucd den Sturz der Dynaftie 
beichleunigen , und die Fortfegung der gefährlichen, weil gar zu ver- 
führerijchen, Geld -Druderei bedroht Oeſterreich, wer weiß wie bald, 
mit der franzöfiichen Affignaten-Mifere von 1795) ohnehin bald ge- 
bieteriich genug drängen wird, noch einen recht hübfchen Sparpfennig, 
den andere katholifche Staaten bereitd verbraucht haben, welcher mit 
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Einſicht und Redlichkeit verwerthet, eine ganz erkleckliche Hülfe 
gewähren dürfte. Dann: totale und durchgreifende Be— 
freiung des Jugendunterrichts von dem giftigen Ein— 
fluſſe der Kleriſei; Anſtellung nur weltlicher Exami— 
natoren. Die ſind in Oeſterreich zwar ſchon vorhanden, aber 
thatſaächlich nur Figuranten. Das entſcheidende Hauptexamen findet 
dort noch immer vor dem Herrn Pfarrer und ſeiner Köchin ſtatt, u. ſ. w. 
höher hinauf; wer da verräth, daß er mehr weiß, als die Kirche den 
Laien zu wiſſen erlaubt, fällt wegen Untauglichkeit zum rechtgläubigen 
Staatsdienſt gründlich durch. Werner: Aufhebung der Klöſter 
und alleranderen geiſtlichen Körperſchaften; Oeſterreich 
braucht Arbeiter und keine Beter. Ferner: Aufrichtige Ein- und 
Durchführung des (bis jetzt in Oeſterreich wie fo Vieles, fo z. B. 
feine 800,000 M., nur auf dem Papiere exiſtirenden) Princips der 
Gleihberehtigung aller Sonfeffionen; eine deutfche Regie- 
rung, die noch jebt Skandale duldete, wie die befannten in Tirol hin- 
fihtlic, der Proteftanten vorgefommenen, verdiente aus Deutſch— 
land ausgeftoßenzumwerden. Berner: Einführung der Civilehe, 
und zwar der obligatorifchen, nicht der fafultativen. Iſt man einmal 
mit diefen und einigen anderen verwandten Reformen (deren vor- 
nehmfte Bedeutung in dem durch fie documentirten Bruch mit dem 
feitherigen Unglücksſyſtem und in dem dadurch wiedergebornen Ver: 
trauen beruht) fertig, dann werden auch die übrigen beziehungsweife 
leicht durchgeführt werden, felbft die Umwandlung der feitherigen Pa- 
trimonien hochgeborner geiftiger Liliputer und pfäffifher Schüglinge, 
der oberften und oberen Stellen in der Civil- und Kriegsverwaltung, 
in Gemeingüter aller befähigten Staatsbürger. So lange man aber 
mit der Wegfchaffung dieſes Kapital⸗Unraths nicht beginnt, werden alle 
Reformverfuche in Defterreich immer nur eine Säuberung der Treppe 
von unten hinauf, eitel Spiegelfechterei und Blendwerk bleiben. 

Noch ift es Zeit, aber die zwölfte Stunde, noch Ipinnt 
Lachefis, aber Atropos wegt die Klinge ! 


Frankfurt a. M. den 6. Auguft 1866. 
Der Berfaffer. 
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Gleich allen Nationen, die Europa's Geſchicke wie ſeinen Bildungsgang 
während einer langen Reihe von Jahrhunderten beſtimmten, iſt auch das 
reutſche Boll ein in grauer, nicht zu ermittelnder Vorzeit aus Aſien ein» 
gewandertes, ein Zweig jenes großen Urvolksftanımes!), welcher einjt von ven 
Ufern des Ganges bis zum atlantifchen Meere fich ausgebreitet, gewöhnlich 
ter indogermaniſche genannt wirt, wenn gleich tiefe Bezeichnung mans» 
gelhaft und durch tie richtigere: ber arijche zu erjegen ijt?). ‘Die Gründe 
jener Auswanberung vom Often gen Weften find uns unbekannt, gleich der 
Zahl ter Iahrhunterte, über welche fie fich erjtredt, nur Hinfichtlich bes 
Weges, den jene Afıamüden genommen, ericheint die Annahme kaum mehr 

1) Ueber deſſen wirthſchaftlichen Kulturftand zur Zeit feiner höchſten Entwidiung, 
d. b. muthmaßlich vor fünf bie ſechs Jahrtauſenden, gibt Schleicher in Hildebrands Jahr⸗ 
bũchern f. Rationaldlonom. und Statiſtik I (1663), 401 f. intereffante Auffchlüffe. Man 
erfährt aus ihnen unter anderem, baß dies Urvolk feſte Wohnſitze hatte, daß fein Vichftand, 
ber feinen Hauptbefih bilbete, bereits berfelbe, wie ber heutige war, unb daß es Schifffahrt 
mitteit Auderfchiffe trieb. 

2, Haug im d. allgem. Monatsichrift |. Wifienfchaft und Literatur. 1854, 785 f. Die- 
feabach, Origines Europaeae 34 (Frankfurt 19861). Pictet, Les Origines Indo -Euro- 
peennes ou les Aryas primitifs (Baris 1959). 
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zweifelhaft, taß ter Strom ter fraglihen Wunterung tur das heutige 
Rußland großentheild zunächſt nach Stantinavien, und von ta über die Eüt- 
küſte tes baltiichen Meeres nach Deutſchland fich ergofien habe. Im gröf- 
ten, zumal im fürlichen und mittleren Theile deſſelben, aber auch auf dem 
linken Elbufer und noch weiter nörblich , ftießen jene Einwanterer auf einen 
aus ter urjprünglichen Heimath vor ihnen emigrirten, aus Gallien nad 
Deutſchland gelommenen?, Ajt des großen ariihen Urſtammes. Es waren 
tie ihnen an Biltung zwar überlegenen !), aber an phyſiſcher Kraft wie an 
fittlicher Energie und politiicher Tüchtigkeit“) ihnen weit nachjtehenten Kel- 


3; Der Einmanberumg keltiſcher Bölkerſchafter in Süd⸗ und Mitteltentf land unter 
einem Anführer Sigoveſus zur Zeit des römiſchen Könige Zargninius Priscad, ums Jahr 
590 v. Chr., gedenkt Livius V, 34 und von keltiſchen Teltofagen als Bewohner des 
hereyniſchen Waldes ſpricht noch Julius Cäſar, Bell. Gall. VI, 24. Unzweifelhaft kel⸗ 
tiſche Helvetier und Bojen ſaßen zwiſchen dem Oberrhein, Main und ber Donau, bie 
Letztgenannten ſpäter in Böhmen und Mähren, aus welch' beiden Ländern fie jedoch ſchon 
ein paar Menſchenalter ver dem Beginne unſerer Zeitrechnung durch die deutſchen Marte- 
mannen ſ. weiter unten; vertrieben wurden. Wittmann, Aelteſte Geſch. d. Markomannen 
in den Denkſchrifteu der münchner Alademie XXIX, 652 f. , 

4. Wie man befonters aus ben verfehiebenen Abhandlungen Schreibers über die Grä- 
ber, Lie Metallringe und das Kriegsweſen ber Kelten in deſſen Taſchenbuch f. Geſch. und 
Alterth. in Südteutfchland. Jahrg. I—-IV und Kellers gebiegenen Ansfübrungen über bie 
keltiichen Pfahlbauten in den Schweizericen im neunten und zwölften Bande der Mitthei⸗ 
lungen ber antiquar. Geſellſch. in Zürich erfieht. Auch Grimm (Mythologie I, Berr. XXV 
fühtte fih [hen zu dem Anerkeuntniſſe geerungen: „Alles, was und von keltiſcher Religion 
übrig blich, zeugt feibft in feinen Bruchſtücken von feinerer Geiſtesbildung, ald uns deutſche 
oder nordiſche Mythologie kundgeben.“ Vergl. noch Diefenbach, a. a. DO. 153. 166 f. umd 
Menes einshläglihe Schriften Galliſche Sprache, Keltiihe Forſchungen 3. Geſch. Mittel 
europa®, befond. 269 f.). 

5) Sehr trefiend bemerkt binfichtlich ihrer - Mommſen, Die Schweiz in römischer Zeit 15 
‚in ben angef. zürcher antiguar. Mittheil. IX, Abth. I: „Ihre Schwäche lag vor allem in 
ihrer pelitifchen Untüchtigkeit. Die fittliche Energie, welche die Welt beherrſcht, weil fie ſich 
felber zu beherrichen weiß, welche den Einzelnen aufbebt in dem größeren Ganzen und den 
engen Egoismus zum Nationalfinn läutert, dieſe eigentliche Herrlichkeit und Gewaltigteit ber 
Menſchennatur, auf der ber Staat ruht, ift dent keltiſchen Wefen verhättuigmäßig fremt. 
Daraus erllärt ee fih, warum fie in der Geichichte eine vergleichungsweiſe unbebentenbere 
Rolle geipielt haben, als irgend eine andere indogermaniſche Ration von gleicher Ausdehnung. 
Sie haben wol Zempel zerſchlagen und Städte verbrannt; aber von jenem thörichten Gal⸗ 
lier an, ber das eroberte Rom aus lauter lieberlanger Weile wieder fahren ließ, bie hinab anf 
Paddy, der feinen Kartoffelader fo flach wie mẽglich umwühlt und über Die Improvements ' 
des Sachſen den Zorn ber heil. Jungfrau berabruft, baben fie ſich unfäbig erwieſen, ein Re- 
giment bürgerlicher Ehrbarleit, Sicherheit und Wahrhaftigteit zu begründen, und im beften 
Fall es nicht weiter gebracht, ale zur Gründung eines Solbatenftaates ; Die militärifche Ort- 
nung ift die einzige, die fie feinen und anerlennen. Die Kelten haben alle Staaten det 
Alterthums erfchüttert, aber gegründet haben fie teinen von dauerndem Beſtand und fen 
jene oberflächliche Weife, in ber fie fich feſtſetzten in den neugewonnenen Landſchaften, , nicht 
minder ihr Verzichten auf Secfahrt und Meerherrſchaft beweiſt, wozu die Geſchichte fie nicht 
beftimmt bat. Sie waren ſchlechte Bürger, aber gute Reisläufer und vortreffliche Unter 
tbanen; die Römer haben fie mit derfelben Leichtigkeit fich unterworfen, wie fie bie Mleinafia- 
ten bezwangen. “ 
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ten, welche im fechiten, fünften und vierten Jahrhundert vor Chriftus im 
Zenith ihrer Macht ftanden, damals das herrichente Volt in Mitteleuropa, 
Beſitzer res heutigen Frankreichs, der Schweiz, Oberitaliens, Spaniens, 
Großbritanniens, Irlands und, wie gefagt, auch bes größten Theiles von 
Deutichland waren‘). In den meiften biefer Länder mußten die Kelten ben 
Römern weichen, oder unter deren Herrichaft fich fchmiegen ; daß auch bie im 
fürtichen Deutichland anfäffigen von diefem Schidlfale betroffen wurden, wer⸗ 
ten wir im Folgenden erfahren. Die in Dittel- und Norddeutſchland ſeßhaf⸗ 
ten wurten aber völlig aufgerieben ober verträngt von den, aus Skandina⸗ 
vie auf fie einjtürmenden Germanen, welcher ältefte Name unferes 
Volkes auch keltiſchen?) nicht römischen Urfprungs ift. Germani, d. h. un⸗ 
geſtũme, ſchreiende Krieger nannten die Kelten jene gefürchteten Feinde, denen 
fie überall erlagen, am wahricheinlichften anläßlich ver bei denſelben gebräuch- 
lichen furchtbaren Schlachtgefänge, bie ihnen nicht geringeren Schreden ein- 
flößten , wie fpäter den Römern. Ob die Germanen ſchon in jener fernen 
Urzeit einen gemeinfamen, alle Stämme umfaſſenden einbeimijchen 
Namen führten, erjcheint um fo zweifelhafter, ba die Gefchichte uns immer 
nur einzelne Völferjchaften, höchitens mehrere Stämme in Verbindung, nie 
alle in gemeinſchaftlicher Thätigkeit zur Ausführung eines Werkes, 
eines Unternehmens vereint zeigt. Denn ber einheimiſche Name: Deutſche 
(micht Zeutiche, wenngleich von tem gothifehen Thiuda, Thioda, Diota, das 
Volk; ter Volksſtamm abgeleitet*) , ift weit, weit jüngeren Urſprungs; fein 
ftehenter Gebrauch beginnt erft im Anfange des neunten Jahrhunderts nach 
Shrifti Geburt”). 

Diefer mehr als wahrjcheinliche Mangel eines einheimifchen Sejanmt- 
Namens der alten Germanen ift bejonbers deshalb auffallend, weil die von 
Zacitus uns überlieferte ethnogoniſche Stammſage verfelben Härlich beweift, 
daß fie ihres gemeinfamen Urfprunges fich gar wohl bewußt waren, troß der 
Zeriplitterung , in ter wir fie handeln fehen, das Gefühl ter Zufammenge- 
hörigkeit, ter Einheit — man erlaube ten Ausdruck — des Stoffes in ber 
Bielheit ver Formen, einer Nationalität fich treu bewahrt hatten. Jene lau⸗ 
tete nach dem genannten geiftreichjten und gewifjenhafteften römiſchen Geſchicht⸗ 
fehreiber : der erdgeborene Gott Zuisco fer der Germanen Stanımvater; er 


6; Grimm, Geſch d. dentſchen Sprache I, 164 f. Diefenbach, 122. 145 ff. Bopp, Ueber 
d. Leitifch. Sprachen (in ben Abhandlungen ber berliner Atademie, 1838) 267 f. 

7) Orimm a. a. O. 11, 786 f. Graff, Althochdeutſcher Sprachichat IV, 258 f. Diefen- 
bei 132. 350. Der abweihenten Meinung Holgmanns noch neuerdings aufrecht erhalten 
in Bieifferd Germania, 1864, 1 f.) kann auch ich nicht beipflichten. 

8) Grimm, II, 789. Vilmar, Deutſche Alterthüümer im Heliand 46 (Marb. 1845). 

9: Leo, Borlefungen Über d. Geſch. des deutſchen Volkes und Reiches 1, 193. 
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habe einen Sohn, Mannus (ven Dann, ten erjten Menſch und viefer drei 
Söhne, vie Stammwäter , die Ahnen ter trei großen deutſchen Volksſtämme 
der Iftäponen’), Ingävonen und Herminonen!, erzeugt. Der hiito- 
riſche Kern, ten dieſe ethnogoniſche Sage unzweifelhaft hat, türfte nun darin 
beftehen, daß die aus Aſien eingewanterten Arier ſchon in uralter Zeit in drei 
Stämme ſich abfonderten , vermuthlich nach vorgängiger Theilung des gewon⸗ 
nenen Landes und in ber, freilich nicht erreichten Abſicht, jernerem Allen ver: 
berblichem Streite über vafjelbe vorzubeugen. Im Folgenden werten wir er: 
fahren, daß fich frühzeitig fchon dieſe drei Hauptſtämme in eine Menge bald 
größerer , bald Heinerer Völkerſchaften zeriplitterten, beſonders als tie Kelten 
immer weiter zurüdgebrängt wurten,, immer mehr Land ven Germanen über: 
laffen mußten und bamit das Bedürfniß, welches dieſe anfänglich gegen fie 
vereint, immer fchwächer warv. 

Neben der fraglichen Stammijage gibt e8 aber auch noch anvere jprechente 
Deweije davon, daß fchon die Deutfchen ver Urzeit als ein Volk fich betrach— 
teten. Zuvörderſt der vielſagende Umftand, daß es zwifchen ihnen Feine eigent: 
liche Gränze, daß e8 eine folche nur gegen ven fremden Feind gab!2,. Daun 
bie Thatſache, daß Heerführer und Abgeſandte einzelner deutſcher Völkerſchaften 
ſchon in jenen erſten Zeiten unſerer Geſchichte in ihren Verhandlungen mit 
dem Auslande ſich nicht des Sondernamens derſelben bedienten, ſondern des 
wenn gleich fremden Geſammtnamens aller. So nannte z. B. Arioviſt in 
ſeiner Unterredung mit Julius Cäſar ſein, doch aus den mächtigen und ge— 
ürchteten S ueven gebildetes Heer nicht jo, ſondern unbefiegte Germanen, 
und die Uſipeten und Tenchterer erklärten einige Jahre ſpäter dem genannten 
großen Römer: ſie ſeien Germanen und hätten als ſolche von ihren Vätern 
die Sitte geerbt, jedem Angreifer ſich zu widerſeten, niemals zur Bitte ſich 
zu erniedrigen!). 

Die vorhin erwähnte, das ganze uns bekannte Daſein dieſer charakteri— 
ſirende Eigenthümlichkeit tritt uns denn auch ſchon gleich bei ihrer erjten un: 
zweifelhaft beglaubigten Erfcheinung auf der Weltbühne entgegen — nicht das 
ganze Volk führt fih, nur zwei Völferfchaften eines jener drei Hauptſtämme 


10) Nicht Iscävonen, wie Grimm will. Bergl. Graff, Sprachſchatz, I, 501 u. Haupt, 
Zeitfchrift f. deutſch. Alterth. IX, 249. XI, 177. 

11) Unter den verfchiedenen über dieſe Namen aufgeftellten Hypotheſen ift bie neuefte 
Beflels, in feiner übrigens verdienſtlichen Schrift: Ueber Pytheas von Maffilien und deſſen 
Einfluß auf die Kenntniß der Alten vom Norden Europas, insbefondere Deutſchlande (Goͤt⸗ 
tingen 1958), daß damit ber höchſte fo wie ber niebere Abel und bie Gemeinfreien bezeichnet 
würden, zweifellos auch Die abgeſchmackteſte. 

12) Grimm I, 503. 

13) Jul. Cäfar, Bell. Gall. I, 36. IV, 7. 
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führen es in ber Gefchichte ein. Es waren bie, zu den Ingäponen gehören» 
pen! Kimbern und Zeutonen, welche ihre bisherigen Wohnfite an ver 
Dft- und Nordſee, wie fie felbit behaupteten , durch furchtbare Meeresfluthen 
gezwungen , verlafien hatten, plöglich im I. 113 vor Ehrifti Geburt an ben 
Bäflen ver julifchen Alpen, im heutigen Steiermark und Kärnten erichienen 
unt eben jo fehr durch ihre Anzahl (über 300,000 ftreitbare Männer) wie 
turch ihre frembartige Wildheit und ihr kriegerifches Ungeftüm Schreden unter 
ven Römern verbreiteten. ‘Der Führer des von biefen ihnen entgegengejandten 
Heeres, ver Conſul Papirius Earbo juchte durch Lift die Gefürchteten zu 
verderben; er überfiel die feiner heuchlerifchen Freundlichkeit Trauenden plöß« 
lich währent des Schlafes!®), erlitt durch fie aber bei Noreja in Kärnten eine 
Niererlage. Warum? die Sieger folche unbenützt ließen , fich nicht nach Sü⸗ 
ten, ſondern nach Weften wandten, wiffen wir nicht mit VBeftimmtheit, können 
wir nur vermuthen. Am wahricheinlichiten ift!®), daß Carbo's Niederlage 
teine fo totale geweien, wie Livius erzählt, daß Strabo’8 Bericht: er habe 
bloß gegen die Kimbern Nichts ausgerichtet, der Wahrheit näher kömmt, daß 
ker römische Feldherr nach tem Treffen in den Päffen der zwiichen Kärnten 
une Krain fich auspehnenten Schneegebirge eine ſehr feſte Stellung genommen, 
melde ven Kimbern und Zeutonen um fo größern Nefpect einflößte, va auch 
vie bimmelhoben Gletſcherwände ihnen eine ganz neue und gar abjchredenp 
wirtente Erfcheinung fein mußten. Dem ſei indeſſen, wie ihm wolle, fie fans 
ven es gerathener, tie neuen Wohnfite, bie fie fuchten, ven Kelten, teren turch 
innere Spaltungen zunehmente Schwäche fie wol kennen mochten, al8 ven 
Römern abzuringen. Obwol fie daher zunächft über ven Rhein ftürmten, Gal⸗ 
(ten verheerend, ftießen fie doch bald wierer mit den Römern zufammen, als fie 
im ten Küftenftrich am mittellänkifchen Meere einbrachen , ter fich auf beiden 
Seiten der Rhonemüntungen ausbreitet und ben jene feit Kurzem ihrer Herr- 
ſchaft unterworfen hatten. Der römijche Senat wies ihre Forderung, ihnen 
gegen Kriegsrienfte-fo viel Land akzutreten, als fie zu ihrer Ernährung be 
rũrften, zurüd, und ſandte ihnen ein Heer nach dem anteren entgegen; aber 
die vollftäntigfte Rieterlage war innerhalb ter nächften vier Jahre das ge- 
meinfame Schidfal all’ dieſer Deere. Der Weg nach Italien und Rom lag ven 
Kimbern und Zentonen jet offen und Nichts fchien im Stande, bie zitternben 
Römer nor der Erneuerung jener Schredenstage zu bewahren, wo Brennus 
mit feinen "®alliern auf ven Trümmern der Siebenhügelftatt baufte. ‘Da 


14) Grimm II, 631. Haupt, Zeitfchrift XT, 186. 

15) Bender, Das deutiche Kriegeweſen ber Urzeiten, III (Wanderung über bie Schlacht- 
kider der teutfchen Heere ber Urzeit), 16 (Berlin 186064). 

16) Reiharbs Annahme in den neuen geogr. n. ſtatiſtiſch. Ephemeriben XIV’ (1824), 391. 
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zogen jene ganz unerwartet, und noch jett unbegreiflich, ftatt nach Wälſchland 
über tie Porenäen une verwidelten fich in Spanien mit ven Keltiberiern in 
breijährige, für fie nicht glückliche Kämpfe. Als fie nach einer erlittenen Nie 
derlage fich neuerdings gegen tie Römer wandten, fanten fie an teren Spige 
Marius, Iugurtha’s Befieger , ter von vem Senate ſchon zur Zeit tes Ein- 
brusches jener in ver iberiichen Halbinfel zum Oberfeldherrn ver abermals 
wider fie ausgefandten Armee ernannt, tie ihm gegönnte Muße zu ten um- 
fichtigften Vorkehrungen zum Empfange ter gefürchteten Feinde und zum Ab⸗ 
härten feiner Truppen benütt hatte. Roms guter Stern wollte, vaß die Kim- 
bern und Teutonen, als fie die Pyrenäen wierer im Rüden hatten, ven thö⸗ 
richten Entjchluß faßten, fich zu trennen, während lettere ven an den Mün⸗ 
dungen ber Rhone trefflich verichanzten Marius angriffen, brachen vie Kimbern 
durch Tirol nach Italien auf. An ten beißen Quellen des Sertus, bei ber 
heutigen Stadt Aix in Provence, erfolgte !”; die Entjcheitung, die in einer tor 
talen Nieverlage ver Teutonen beftant, vie theils auf vem Schlachtfelee blieben, 
theils, wie ihr riefiger Anführer Teutoboch, in die Häute ver Sieger fielen, 
welche jofort den Kimbern nacheilten,, die ein anteres römijches Heer ſchon 
jchwer bevrängten. Aber auch jene erlagen in ter mörterifchen Schlacht auf 
ben rautifchen Gefilden bei Vercelli !*; ver römischen Taktik und der ungewohn⸗ 
ten Sonnengluth ; fie wurten völlig aufgerieben und bis in ihr Yager verfolgt, 
wo noch tie Weiber und Hunde den Kampf fortiegten. ‘Die Kimbern ver 
ſchwinden feitrem, gleich ven Teutonen, aus ver Gejchichte , ihre Weberbleibiel 
zerſtreueten fich unter anteren germaniſchen und theils auch unter keltiſchen 
Bölkerichaften im Norden ver Alpen ; nur einen Kleinen Reft von 6,000 Dann 
fant Julius Cäſar jpäter zwijchen Schelde une Maas, aber unter tem ver 
änperten Namen ter Aduatuker. Wie furchtbar die durch tie Kimbern unt 
Zeutonen bewirkte Erjehütterung ver gejammten römifchen Welt gewejen, er 
hellt am jprechentiten aus ver Thatjache, daß die Erinnerung an fie noch Jahr⸗ 
hunterte lang in ver bei ven Römern gebräuchlichen Bezeichnung des höch— 
ften Entjegens mit: fimbrifcher Schrecken unter ihnen fortlebte. Aber auch 
bie zahlreichen Gefangenen, vie in jenen beiven Enticheidungsjchlachten in ter 
Römer Häude gejallen und ihre Sklaven geworben, brachten ihnen jpäter nicht 
geringe Gefahr; fie und ihre Nachlommen waren nämlich Haupttheilnehmer 


— —— — —— — — 


17. Nah Reichards, deſſen Erläuterungen ber betreffenden Berichte ber Alten bier 
überbaupt bie befriebigendften fein dürften, einleuchtender Berechnung (a. a. O. 401 im 
December. Gute Notitzen Über das Schlachtfeld und Das dafelbft von den Römern errichtete, 
noch im jünfzehnten Jahrhundert vollftändig vorkandeue, Monument bei Billeneuve, Stati- 
s:iique du Departement des Bouches-du-Rbone Il, 263 sq. (Marſeille 1821—29). 

13) Reichard a. a. O. 413 f. Bender a. a. O. III, 44. 
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an den furchtbaren Sklaven oder Gladiatoren⸗Aufſtänden, die nach einigen 
Decernien über die Republik fo ernfte Bedrängniſſe heraufführten und von 
ihr nur nach den größten Anftrengungen unterdrüdt werten Tonnten. 

Kaum drei Luſtren nach Beendigung biefes für Rom fo bebrohlichen 
Stlaventrieges erfolgte der zweite Zufammenftoß zwiichen ihm und Germanen. 
Schaaren der Letzteren hatten von ven Sequanern, einer der bedeutendſten ber 
tamals in Gallien haufenten Völkerſchaften, gegen ihre alten Rivalen , die 


Aeruer, zu Hülfe gerufen, den Rhein überjchritten!”) und von immer zahl- 


reicher nachrüdenvden , durch das fruchtbare Land und der Gallier Zwietracht 
angelodt, verftärkt, bald in veren Mitte fich feftgefegt. E&8 waren Sueven; 
ihr König Ariopift, unter deſſen Führung fie nach Gallien gelommen, war 
mit dem dritten Theile des Sequanergebietes, der ihm und feinen Kriegern 
zum Lohne tes gefeifteten Beiſtandes hatte überlaffen werden müſſen, jevoch 
nicht zufrieten und forderte noch ein zweites Dritttheil für bie aus der Heimath 
fortwährend Nachrückenden. In ſolcher Bedrängniß wandten fich die Sequa⸗ 
ner an Julius Cäſax, ven vamaligen Proconful in ver Provincia Romana 
(Brovence), d. h. in dem ven Römern bereits unterworfenen Theile Frankreichs, 
welcher mit der Eroberung dieſes ganzen Landes eben lebhaft ſchwanger ging 


und barum in ber Nieverlaffung ver Triegerifchen Sueven in bemfelben ein - 


weſentliches Hinterniß der eigenen Entwürfe erfannte. Als veren König Ario⸗ 
vift die von jenem großen Römer, von welchen e8 fchon in feiner Jugend ge- 
heißen , daß in ihm mehr ala ein Marius lebe, behufs frieblicher Verftän- 
tigung begehrte perfönliche Zufammentunft mit dem ſtolzen Beſcheide ablehnte, 
wenn Gäfar etwas bei ihm zu juchen habe, möge er zu ihm fommen, ta er in 
dem gleichen Falle e8 ebenſo halten würde, 309 diefer in Eilmärfchen, um bie 
Euntſcheidung vor tem Eintreffen der von jenem erwarteten Verſtärkungen her⸗ 
beizuführen , ihm entgegen und errang im Ober-Eljaß, in ver Gegend von 
Deümpelgare) , einen fo volfftändigen Sieg, daß nur wenige Sueven ent- 
tamıen und fich über den Rein retten konnten. Unter ven Letzteren war auch 
Ariopift, ver aber bald darauf ftarb, wahrjcheinlich an feinen Wunten. ‘Dies 


19) Nach der gewöhnlichen Annahme um's 3. 72 vor Chriſti Geburt; Wittmann in 
den Denkſchriften der münchner Akademie XXIX, 666 feßt dies Ereigniß aus guten Grün- 
ten jedoch S—10 Yahre fpäter an, alfo zwifchen bie I. 64—62 vor Ehr. und zeigt auch 670 
f-, daß Ariovift wicht als bloßer Gefolgs⸗ oder Heerflihrer , ſondern als ächter König jeineß 
Boltes nach Gallien kam, zu welchem Refultate au Dahn, Die Könige ber Germanen I, 
102 f. (Münden, 1861; gelangt. 

20) Und zwar nach den neueſten Ermittlungen in ber Ebene bei bem Dorfe d'Arcey; 
nad den älteren Schöpfline u. U. in ber von Bavans oder Grauges. Duvernoy, Epheme6- 
rides du eomté de Montbeliard Introd. IX und 248 (Besancon 1832). Bergl. noch 
Bender II, 71 f. 
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Care rz eriten germanijchen Rieverlaffung un? Serrichaft in Gallien hut 
zeiten Echidfal auf ein halbes Jahrtanjent entichieden. Tiemn wie e& mehr 
als mabricheinfich it, daß ein Siez Arierifis zur Folge gebabt baben würte, 
taf bereits ramals von ten Zueren ausgeführt werten wure, was erft gegen 
Ente ves jüniten Iubrhunterts ven Hrauten gelang, ie trug rer Jalius Cãſars 
zur baltigen Unterwerfung za; Gulliens unter Remd Getege unitreitig am 

Defſen Entihluf, noch währent ter mit ren Qulliern beitig jettwogenden 
Kämrte ren Rhein zu überichreiten, um auch die an teinen Ufern ſeßhaften 
teutiben Fölkerichuften unter Roms Joch ;u beugen, war nicht bloß tie Frucht 
perienficher Ehr- ume Herrichbegierte , icntern wie er jelkit unr jehr glaub⸗ 
würtig reriichert, durch tie Bejorgniß weieutlich mit veranlaft, jene möchten, 
mie früher rie Römer gegen tie Sneven, to jekt dieie unt antere Germanen 
gegen ihn zu Hülie rufen nur fich mir ihnen verkünren. Wie begründet jie 
WAT, zeigte tie Crieinung ven 130,000 Uiipetenunt!; Tendterern in 
rer unwerbehlnen Abſicht auf galliſchem VBeren, ji tatelbft eine neue Heimath 
zu erringen, ta fte aus ter alten von ten Zueren nach langen Kämpfen vor 
trei Jahren endlich vertrieben werten, unt ter mit Cäſar noch friegenten 
Gallier eifrige Werbung um ihren Beiftand. Nachtem dieſer, freilich nur 
turch rie treuloeſe, von Cato nach Berrienjt gebrantmartte, Gefangennahme 
ihrer Fũhrer, umweit Koblenz einen Theil”? rer genannten Fölterichajten auf- 
gerieben, beſchloß er, auderen Teutichen dadurch tie Yuft zu Benehmen, ihrem 
Zergange zu felgen, daß er fie für ihr eigenes Land beſorgt machte. Auf einer 
in ter Gegent von Reuwier ?,, trog ver Breite, Gewalt und Tiefe des Stro⸗ 
mes in zehn Tagen vollendeten kunfteollen Brüde, tie erite welche ver Rhein 
getragen, traug er in tas Gebiet ter Sigambrerein, fand es aber ver⸗ 
laflen unt nicht gerathen,, feine in rie Mälrer geflüchteten Bewohner dorthin 
zu vericlgen, weshalb er jenes venrüftete und jchen nach achtzehn Tagen ſich 
nah Gallien zurüd;og. Auch ein zweiter, etwas weiter ſtromanfwärts als ver 
erfte bewerfftelligte, Rheinübergang Cãſars blieb aus vemjelben Grunte und 


2] Teberid und Müller in den Jahrbüchern ter Alterthumsfreunte im Rbeinlante 
V,252. vu, 2. x, 191 ff 

22, Aber leineewegs teren Geſammtheit, wic Cälar ſelbſt fih rübmt, da ein großer, 
wenn nicht gar der größte Theil Mieter Böller in tem enticheitenten Treffen gar nicht mit- 
fämpfte, iondern in tem gavennenen neuen Wehnfigen auf der rechten Rheinfeite zurüdge- 
blicken wer; aud werten beite Stämme uch etwa anderthalb Jahrhunderte fpäter von 
Tacitus erwähnt. Deberich a. a. D. V, 269, Zeuß, Die Deutichen u. d. Nachbarſftãmme W. 
Münden 1537.. 

2, Bir Räüller a. a. DO. VII, 15 f. gegen Deberih u. U. überzeugend bargethan hat. 
Bergi. nech cbentel. IX, 159. 
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wegen des von ihm bei weiterem Vorrücken befürchteten Mangels an Lebens⸗ 
mitteln, ebenſo reſultatlos; der große Feldherr ſchien zu ahnen, daß ten Rb- 
mern auf dieſem Boden ernſte Gefahr drohe und behelligte darum die Ger- 
manen nicht weiter. Vielmehr ſuchte er ſie ſich zu befreunden, und deren leidige 
Gier nach Beute, Kriegsruhm und Abenteuern, gleichviel wo? und wie? ſie 
gewonnen würden, erleichterte es ihm nicht wenig, Schaaren derſelben als 
Söldner unter ſeinen Fahnen zu vereinen. Freilich iſt es ſchmählich genug 
geweſen, daß deutſche Häuptlinge und Krieger durch die bereits vorliegende 
Erfahrung, daß Rom, wie die ſchlimmſte Feindin aller freien Völker, ſo auch 
die gefährlichſte ihres eigenen Vaterlandes war, ſich nicht abhalten ließen, 
ihren Arm ſeinem Dienſte zu widmen, zur endlichen Unterwerfung der Gallier 
und Belgier entſcheidend mitzuwirken, wie fie denn auch im ſpäteren Bürger⸗ 
kriege zwiſchen Julius Cäſar und Pompejus jenem die wichtigſten Erfolge mit⸗ 
errangen. 

Keineswegs ſo freiwillig, wie man gemeinhin anzunehmen pflegt, iſt der 
Entſchluß Octavians Auguſtus geweſen, den Kampf ſeines Großonkels 
gegen die Germanen zu erneuern, als er factiſch zur Alleinherrſchaft im weiten 
Romerreiche emporgeſtiegen war. ‘Die Legionen, mit deren Hülfe er fie haupt⸗ 
fächlich errungen, erwuchlen nämlich in Friedensperioden für ihn zu einer 
argen , berrohlichen Verlegenheit. Die Disciplin , unter ihnen jo mufterhaft, 
fo lange fie dem Feinde gegenüberſtanden, war in Zeiten dauernden innern 
Friedens, ven Auguftus angelegentlich erſtrebte, weil er feiner dringend bes 
turfte zur Heilung der Wunden, die langjährige Bürgerkriege dem Reiche ge⸗ 
ſchlagen, um ven morſch und loder ihm überfommenen Staat neu feftigen, um 
das irdene Rom, wie er felbft fich auf dem Sterbebette treffend ausdrückte +), 
in ein fteinernes verwanteln zu können, nur äußerſt mühſam aufrecht zu er⸗ 
halten. Denn zu dem Mangel an Kämpfen, bie ver Ehrfucht und Beutegier 
ter Soldaten tie altgewohnte Sättigung gewährten, gefellten fich noch ver- 
ſchiedene, in Frievenstagen beſonders fühlbare Gebrechen ver inneren Heeres⸗ 
organijation?), vie ebenfo verftimmend wirkten, al& ſchwer zu bejeitigen waren. 
Darum fürchtete Roms erſter Kaiſer mit Recht, die Waffen ver Xegionen, wenn 
er ten Leidenſchaften und Intereffen dieſer nicht anderwärts Befriedigung aus⸗ 
mittele, bald gegen fich jelbft gekehrt zu jehen; er befane fich nach vem Tage 
bei Actium in verfelben Lage, wie fein Großohm nach tem bei Munta. Da 
er nun überties das Bedürfniß empfand, ven Römern für ihre verlorne innere 
Freiheit in auswärtigen Triumphen einen beftechenven Erſatz zu gewähren, 


24) Schmidt, Zeitfchrift f. Geſch IX, 349. 
25) Schmidt, a. a. D. IX, 502 f. 
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trat er bezüglich Germaniend um fo unbedenklicher in Julius Eäfars Fuf- 
tapfen, da noch ein anterer aus ter Staatsraiſon fließender ſehr triftiger 
Grunt dazu einlud. Roms Herrichaft in Gallien war jest allerrings feft be- 
grüntet, dennoch kam es öfters zu partiellen Aufftänten, die Niemand eifriger 
nährte und bereitwilliger unterftüßte, als die benachbarten deutſchen Völler⸗ 
ſchaften, wie z. B. namentlich im Jahre ver Schlacht bei Actium und in ber 
nächften Folgezeit * 

Erwünſchten Anlaß zur Wieveraufnahme des Kampfes gegen dieſe bot, 
daß bie tem Rheine, welcher damals wenn auch nicht mehr in feinem ganzen 
Lanfe, toch im größten Theile deſſelben tie Gränze zwifchen dem Nömerreiche 
un? rem freien Germanien bildete , zunächſt wohnenten Ufipeten, Tenchterer 
un? Sigambrer durch tie Steuerforterungen tes äußerſt babfüchtigen römi⸗ 
Ichen Statthalters in Gallien, Marcus Lollins, fchwer gereizt, die zu ihnen 
gefommenen Werkzeuge feiner Geldgier, zwanzig Genturionen, gelreuzigt, dar: 
auf einen jebr verheerenten Einbruch in Gallien unternommen, Lollius felbft 
. in vie Flucht geichlagen und tabei ren Adler ver fünften Legion, den erften 
römischen , ter in offener Feldſchlacht in germanifche Hände fiel 27), erbeutet 
hatten. Der Römer Stolz heiſchte gebieterifeh, daß dieſe Schmach gerächt und 
ihrer Erneuerung grüntlich vorgebeugt werte. Auguftus eilte ſelbſt nach Gal⸗ 
lien und, obwol die genannten Stämme bei feiner Ankunft über ven Rhein 
zurüdwichen unb Geifeln ftellten für den von ihnen erbetenen Frieden, ver: 
mochten fie taturch doch nicht feinen Entſchluß zu erichüttern, fie und vie 
übrigen Völker Germaniens unter Roms Joch zu beugen. Daß er nicht fo: 
gleich an deſſen Ausführung ging, rührte eiumal von den nöthigen Vorberei- 
tungen, tann aber auch von des Raiters fehr klugem Plane her, vor Cröff- 
nung ded Kampfes gegen tie Deutjchen, bie, meijt keltifchen, Völker Rhätiens 
und Noricums ſich zu unterwerfen, d. 5. bie vamaligen Bewohner ver Oft- 
ſchweiz (tie ver weftlihen waren ſchon durch Julius Cäfar?) tem Nömer- 
reiche einverleibt worden), des jürlichen Bayern und Dentſch⸗Oeſterreichs {mit 
Ausnahme Böhmens und Mährens:. Denn bei dem grimmigen Römerhaſſe 
derjelben, ter namentlich tie Rhätier bei ihren häufigen Einfällen in römifchee 

Gebiet fogar alle ſchwangeren Frauen töbten ließ, von welchen ihre Wahrfager 


26) Kufahl, Geſch. d. Deutichen I, 155 f. (Berlin 1831). Beuder II, 186. 

27) Bender III, 193. 

29) Diefer hatte nämlich gleich zu Anfang feiner Bekämpfung ber Kelten die zu ben- 
jeiben zählenden Völlerſchaften ber Weftichweiz, die Rauriker und Helvetier, beſiegt und 
(5% vor Chr. zu einem fogenannten Bünbniß, d. h. zum Gintritt in ein mildes Unter- 
thanen - Verhältniß genötbigt, und ebenfo im nächften Jahre die Bewohner des heutigen 
Ballie. Mommſen, Die Schweiz in röm. Zeit 5. 
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verfücherten, daß fie Knaben trügen, ftant ſehr zu fürchten, taß jene, troß ber 
Namensverichierenheit, mit ven Germanen gemeinfame Sache machen und 
tie Bewältigung Aller dadurch weſentlich erſchweren würten. Die ber ge 
nannten Alpeujtänıme wurve ten römischen Legionen dadurch erheblich erleich- 
tert, daß zumal die Rhätier in eine Menge unter fich nicht verbunnener Völk⸗ 
hen zeriplittert waren, tie einzeln kämpften, je nachtem fie angegriffen wur» 
ren. Das geſchah durch tes Immperators Stiefföhne Drujus und Tiberius 
ven zwei verſchiedenen Seiten , in einem Sommer erlagen alle. Was von 
ihnen vem Schwerte ver Sieger nnd ter Sklaverei entrann,, mußte auswan- 
tern und wurte durch römiiche Koloniſten erjegt, allerrings, wie wir jpäter 
erfabren werten, fehr zum Bortheile tiefer nunmehr bis zur Donau römifchen 
Yanter. 


Iener Alpeuvölker Ueberwinter, Druſus, wurde von feinem kaiſerlichen 


Stiefvater dazu auserjehen, ihr Schidjal auch ten Germanen zu bereiten. 
Che wir ihn indeſſen auf feinen Heerzügen gegen tiefe begleiten, tft es nöthig, 
diejenigen, gegen tie er ausgeſandt wurte, in ibren Wohnſitzen, in ihrem 
häuslichen, politifben, in ihrem Rechts» und religiöſen Le— 
ben näher kennen zu (lernen. 

Im Laufe ver Jahrhunderte, vie feit ihrer Einwanterung in ‘Deutjchland 
verfloſſen, hatten ich bie oben erwähnten trei großen Stämme ter Iſtävo⸗ 
nen, Ingävonen unt Herminonen, wie bereitd berührt, in eine 
Menge von bald größeren, bald EHeineren Bölferjchaften zeriplittert, zwiſchen 
welchen längit, wie noch währent mehr als eines halben Jahrtauſends, eim 
gegenjeitiges Stoßen und Verdrängen nur zu häufig ftattfand. Es rübrte zus 
nächft von rer beziehungsweije rajchen Zunahme ver Bevölkerung und tieje 
bauptfächlich 2) von ven feujchen und deshalb jehr fruchtbaren Chen, von der 
geſunden Kindererziehung wie von der ganzen Xebensweije ter alten Germanen 
und ter großen inneren Freiheit ber, teren fie fich erfreuten. Was tie Ufipe- 
ten und Qenchterer, wie im Vorhergehenden erwähnt, zu tem Verſuche ge: 
nötbigt, auf galliichem Boten eine neue Heimath zu grünten, ihre Vertreie 
bung aus ter alten burch tie Sueven, war das nur zu gewöhnliche Xoc6 bes 
fonvers ter kleineren, fehwächeren Völkerſchaften, welche das Mißgeſchick 
betroffen, ibnen weit überlegene zu Nachbarn zu haben. Die bedeutendſten 
terjenigen, tie in ten Zagen Julius Cäſars und des erften römijchen Impe⸗ 
rators als unzweifelhaft deutſche Völker erjcheinen, waren bie folgenden: 

Zu ten an die Römer zunächft grenzenten iſtävoniſchen, ie, weil 
die weftlichjten wol auch tie au früheften eingewanterten gewejen, gehörten 


29, Bethmann⸗Hollweg, Ucber die Germanen vor der Böllerwanterung 19. 
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pie Tribokker, Bangionen und Nemeter, wenn gleich fie in ber bier 
in Rede ftehenten Zeit auf ter linken Ceite tes Dberrheins, im heutigen 
Elſaß, in ter Pak und Rheinheſſen, in ten von ven Römern Oberbentich 
fant Germania superior oter prima) genannten Landſtrichen hauſeten 9. 
Diefe ihre, bon vor Julius Cäfar erfolgte?" Weberfierelung auf gallifchen 
Boden — ihr dadurch entſtandenes Verhältniß zu ten Römern mag urfprüng- 
(ich ein Bundesverhältniß geweien, aber: allmählich in ein Unterthanenver⸗ 
hältnik umgewandelt worten fein, wie bei fo vielen unteren Völkerſchaften, — 


. entflok zweifelSohne tenjelben Motiven, welche tie am Nieterrhein, im römt- 


fchen Nietertentichlant in ter Germania inferior oter secunda! anfäffigen 
Ubier beitimmten, ihrem Vorgange zu folgen, ihre Wohnſitze am rechten Rhein» 
ufer une ter Zahn mit anteren auf dem linken zu vertaufchen ??. Nämlich 
einmal ihrer Unfähigkeit, jene gegen mächtigere veutiche Nachbarn länger zu 
behaupten, dann vem Berlangen, tie jpäter zu erwähnenden großen Bor: 
theile ver römischen Kultur mitzugenießen. Die Ubier müffen zu ten civilifir: 
teften tamaligen Deutſchen gehört haben, ta ihr Hauptort, ihr Centrum und 
religiöfer Einigungspunft tie Ara Opferſtätte Ubiorum ??, ſchon eine Art 
von Statt geweſen, aus welcher ſpäter das ftoße Köln erwuchs, ihr Sinn 
überhaupt nicht auf Kampf unt Kriegaruhm, jontern auf ten Genuß friert: 
licher Ruhe am heimischen Heerde, auf ungeftörten Betrieb von Aderbau, 
Hantel unt Gewerbe gerichtet war, fie auch wegen ihrer Gewöhnung an 
galliiche Sitten, fo wie wegen ihrer Freundſchaft mit ten Römern von ten 
übrigen Germanen jehr gehaßt wurten’". Die Ufipeten unt Tench— 
terer blieben auch nach ter oben erwähnten turch Aulius Cäſar erlittenen 
bereutenten Niererlage ftarf genug , in ihren neu gewonnenen Wohnſitzen auf 
ber rechten Rheinſeite nörtlich von ver Yippemüntung bie zur Ruhr und in vie 
Gegend von Köln? , in ter nächften Nachbarfchaft ver Ubier, fich zu behaup⸗ 
ten, vornehmlich wol, weil fie an anteren Nachbarn, ten zwifchen ter Sieg und 
Lippe und zu beiten Seiten ter Ruhr fehhaften Sigambern treue Terkün- 
bete und bereitwillige Helfer beſaßen. Wenn auch nicht taffelbe,, doch wenig⸗ 
ftens ein jehr ähnliches Verhältniß beſtand zwifchen ten Brufterern, Cha» 


3 Ermm, Bei. d. deutſchen Sprache 1, 496. Gerlach, Erläut. zu Tacirue Ger⸗ 
mania 137 fl. _ 

31: Zeuß. Die Deutſchen u. dicßNachbarſtämme 217 j. 

32 Ritter in ten Jahrbüchern d. Witertbumefreunte im Rheinlante XVII, 16. 

33) Neben dieſer gab es noch eine zweite Kultueftätte im Ukierlante, der Odine- 
GSedet⸗ Berg; fie war ber Ipcciellen Verebrnug dieſes Gettes gewidmet. Ennen, Geſch. d. 
Stadt Köln J. 17. Daſ. 18063 65). Vergl. noch Ritter a. a. O. XVII, 50. 

34) Grimm a. a. O. 1,527. Ennen a. a. O. l, 8. 

35! Angel. Jahrbücher d. Alterthumtfr. im Rheinlande V. 269. Peucker M, 140. 
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mapven, Zubanten und Canninefaten, welche das übrige Land zwie 
ichen der Ruhr, Lippe und Yſſel inne hatten, veren Namen fich in vem fpätern . 
Hameland, Twente und Kenmerland erhalten Haben 3%. Ferner gehörten zu 
ten Iftänonen die Bataver, teren Name ſich in Betuwe, dem noch heute 
gebräuchlichen ver von ihnen bewohnten, von ver Mans und einem Arme des 
Rheins, ver Waal, gebilveten Infel erhalten hat. Diefes vem Meere abge- 
wonnene und von bemjelben oft zurüdgeforverte Stüd Land war jedoch nicht 
ihre urfprüngliche Heimath; vie lag vielmehr im Gebiete der Chatten, aber 
innere Spaltungen batten jene, wenigſtens fchon hundert Sabre vor Chriſtus, 
genöthigt, fie zu verlajfen, fich eine andere zu juchen. Da num die unzwei⸗ 
veutigften Zeugniſſe der Alten”) die. Bataver als urfprünglichen Zweig ber 
Chatten bezeichnen und füglich nicht anzunehmen ift, daß die ganze Völker: 
ſchaft anderer Abſtammung geweien, als ein heil verjelben, wird auch bie 
legtgenannte, im beutigen Heſſenlande jeßbafte, zu ven Iſtävonen zu zählen 
fein, und ebenjo die ver Mattiaken im jegigen Naſſan, bie gleichjalls ein 
At ter Chatten waren, teren Hauptort Mattium, das heutige Wies- 
baden, jchon in vorrömifcher Zeit wegen feiner .Heilquellen bekannt war). 

Dem ingävonifchen Stamme gehörten zuvörderſt tie Frieſen an, 
tie Bewohner des nordweſtlichen Küftenftriches faft von ver Schelde bis gegen 
Jütland Hin und ter nahgelegenen Infeln. Der Name diefer von ven Alten 
in große und Heine Friefen eingetheilten Völkerſchaft ging jpäter allmählich 
auf manche ihrer urjprünglichen Nachbarn über, fo namentlich auf tie, noch 
im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung mächtigen?) Chauken, bie 
tas anfehnliche Gebiet vom Meere bis zur Weſer, von der Ems bis zur Elbe 
inne batten, und bie Amſivarier, bie zwilchen ber Ems und der Wefer 
baufeten 0). Pu beiten Seiten der Wefer, jedoch zum weitaus größten Theil?!) 
auf dem linlen Ufer berjelben, im Süden an die Chatten grenzend, faßen bie 
Cheruster, deren Nachbarn auf beiden Seiten des genannten Fluſſes ?2) 
tie Angrivarier und un Osnabrüd’ichen die Marfen und Chafuarier 
waren. Die beregte nachmalige Auspehnung des Namens ber Friefen auf 


36: Lebebur, Land u. Volk der Brukterer 84. Grimm I, 530. Gerlach a. a. O. 183. 
Bigand, Archiv f. weſtfäl. Geld. VII, 213. Acker Stratingh, Aloude Staat en Ge- 
schiedenis des Vaderlands II, 1, 120 ff. (Groning. 1847—52). 

37) Bei Grimm II, 594 und Acker Stratingh a. a. O. II, 1, 138. 

39) Beder in den Anmalen db. Bereins für naffauifche Alterthumsk. u. Geſch. VII 
(1863), 70 f. 

39; Haupt, Zeitſchrift f. deutſch. Alterth. XI, 186. 

40) Giefers in d. Zeitfchrift f. weftfäl. Geh. XII (1852:, 256. 

a1) Wie Giefers a. a. D. 252f. bargethan hat. 

42), Mäüllenboff in Haupts Zeitichrift f. deutſch. Alterth. IX, 227. 
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andere, urfprünglich von ihnen abgejonterte, Ingävonenzweige hutte unftreitig 
denſelben Grund wie bei ven Amjivariern ; e8 war Hülfsbedürftigkeit gegen fie 
beprängente Nachbarn,’ ver dadurch gebotene Anſchluß an mächtigere, tie ven 
erbetenen Schirm und Beiftand nur um ten Preis ter Verzichtleiftung auf 
bie feitherige Sonbereriftenz, ver völligen Verſchmelzung mit ven Befchükern 
gewährten. 

Zum herminonifhen Stamme, tem zahlreichiten ter drei deutſchen 
Hauptſtämme, der von feinen anfänglichen Sitzen im mittlern Deutſchland 
aus allmählich auch das fürliche und öſtliche bis un vie Karpatben und zur 
Weichjel einnahm und auch nach dem Norden einzelne Vorpoſten ſchob, gehör⸗ 
ten zunächft Die im Vorhergehenden jchon erwähnten Sueven. “Diejer, 
merfwürtig genug auch nicht einheimijche, ſondern höchſt wahrjcheinlich ur: 
Tprünglich flanifche Name?) war nicht ver einer einzelnen Völkerſchaft, ſon⸗ 
tern tie Gefamnubenenmung vieler Glieder der Herminonen, Die fich ven 
Sueven im Laufe ter Zeit angefchlofien, mit ihnen zu einem, tem älteſten be 
kannten deutſchen Bölkerbumde vereint hatten. “Die bier hervorgehobenen 
Beiſpiele von den Friefen und Sueven veranjchaulichen eine uns im Folgen: 
den noch öfters begegnende Eigenthümlichkeit der ganzen älteften teutichen 
Geſchichte. Je nachtem eine Völkerfchaft an Macht und Anfehen zunahm, 
je nachdem fie ihren Nachbarn gefährlich ward, oder tiefe, von anteren be 
trängt, das Bedürfniß empfanben, durch Anſchluß an fie Hülfe zu fuchen, 
wuchs auch tie Austehnung ihres Namens. Denn das Vertaufchen deſſelben 
mit dem bislang gejührten fcheint eine der gewöhnlichften Hauptberingungen 
gewejen zu fein, unter welchen ter erwähnte Anſchluß gewährt ward. Daher 
rührte denn auch 1?) ver öftere Wechfel ver Namen bei Völkern, vie ihre Wohn: 
fige nicht veränderten, gar viele Verwirrung in der Gejchichte ter Urzeit, und 
nicht wenig Streit unter ihren Erforfchern, die e8 nur zu häufig gänzlich über 
fahen, taß was anderwärts und in anteren Zeiten unter ähnlichen Verhält⸗ 
niſſen fich ereignete, auch damals in Deutſchland unvermeiplich war. Bald 
tauchte, vom Glück begünftigt, auch hier bie eine, bald tie andere Völferfchaft 
aus ver Maſſe ter übrigen Volksäſte auf, blühete und behauptete fich in ver 
Borherrichaft eine Zeitlang und fank dann, turch verhängnißvolle Mißgriffe 
oder von widrigen Schickſalen betroffen, wieder in tie frühere Unbedeutend⸗ 
beit zurüd. Eines ter lehrreichſten Beiſpiele tiejer Art ift Das ter Marko⸗ 
munnen, tie in Julius Cäfars Tagen einen Beſtandtheil des großen Sur 
venbuntes, ſpäter aber, wie wir im Folgenden erfahren werten, felbft einen 


43! Grimm, Geſch. d. deutſch. Sprache I, 322, 469 f. 
43; Gerlach 201. 
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Völterverein bilteten, dem nicht nur verſchiedene frühere Theilnehmer tes 
ſueviſchen, ſondern auch Lie durch Epaltungen gejchwächten und durch Unfälle 
beruntergelonmmenen, eigentlichen Sueven jelbft angehörten. Als vie Aelteften 
une Etelften unter biefen galten in ver Urzeit die Semnonen, die Bewoh- 
ner ber heutigen Mark Branvenburg und ver Lauſitz; vie Thatſachen, daß in 
ibrem Gebiete das Hauptheiligthum ver Sueven ihr heiliger Hain und Tempel 
ſich befand, daß dort zu feftgefegter Zeit die Abgeordneten aller Suevenvölter 
fih verfammelten, um das Bundesopfer barzubringen und über die gemein 
famen Interejfen zu beratben und zu befchließen, laſſen nicht bezweifeln, daß 
bie Senmonengaue die Wiege ver Sueven geweien*’). Zu ven Herminonen 
gehörten ferner tie Hermunduren, bie Väter der nachmaligen Thüringer, 
bie im Main- und Saalgebiete, in Franken und Thüringen bis in die Harz. 
gegenten jaßen, bie in ihrer Nachbarichaft, an ter Unftrut und Werra hau⸗ 
ſenden Warner oter Weriner, tie Angeln in Schleöwig, teren nörb- 
fihe Nachbarn die Jüten im dftlichen, fpäter gezwungen mit dem weftlichen 
vertaufchten, Jütland, die Longobarden an ter untern Elbe und zwar 
jenfeitS derſelben, die an ven Quellen tiefes Stromes ſeßhaften Vanda⸗ 
(en, die Lygier im heutigen Schlefien, die Heruler in Bommern, die 
Narisker in der heutigen Oberpfalz, die Qu aden in Mähren‘) und noch 
einige andere Heinere Völkerſchaften. 

Was nicht nur unter tiefen vielen in der Urzeit auf deutſchem Boden fich 
tummelnden Bölterfchaften,, troß ter geringen Eintracht, bie fchon damals 
zwiſchen ihnen berrichte, trog dem Mangel jedes gemeinfamen, alle umfchlin- 
genten äußern Bandes, das oben erwähnte Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
wach erhielt, was felbft Ausländer, die mit ihnen genauer befannt geworben 
(wie Zacitus) nicht bezweifeln ließ, daß fie ungeachtet ber Mannichfaltigkeit 
ter Völfernamen es doch nur mit ben verfchiedenen Zweigen eines Volkes 
zu thun hatten, das war zunächft ihre Körperbeſchaffenheit, vie durch— 
gängige Gleichheit ihrer Gejtalten, ihrer Gefichtsbilvung, ihrer Haut» und 
Daarfarbe, mit einem Worte: ihre Tamilienähnlichkeit. Wenn auch bie 
Schilrerungen der Römer von der außerorbentlichen Größe ver alten Deut- 
fchen, und namentlich die von einigen ihnen nachgerühmten fieben Fuß ficher- 
fich übertrieben, durch die Ausdehnung einzelner Beifpiele auf die Majo- 
rität zu erflären find , fo ift doch nicht zu zweifeln, daß fie an Leibeslänge bie 


45) Bender, Deutiches Kriegsweſen der Urzeiten I, 231. 

46) Grimm a. a. O. 1,505. II, 598, 641, 652, <09fj. Gerlach 242, 257. Ardie 
f. Gef. u. Wtertb. v. Oberfranlen II, 2, 405. Maack in Pfeiffer Germania IV, 388 f. 
Tür, Forſchungen auf d. Geb. d. Geſch. IV, 20. 
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Römer berentenrt überragten. Und tie Frauen ftanten ten Männern an 
Gtöpe wie an Kraft ter Glieder nur wenig nach. Daneben zeichneten fich 
beide Gefchlechter durch gleich Herrliches Ebenmaaß tes Knochengerüftes, durch 
ihre blendend weiße Haut, ihre blauen Augen und ihre langen blonden Haare 
aus, unter welch” letterer Benennung freilich alle Schattirungen von ver 
Beige des Flachſes bis zum Brandroth begriffen wurten. Flößten Trog umd 
Teuer ver teutichen blauen Augen ten Kriegern Roms lange Zeit Furcht und 

Grauen ein, fo ten römijchen Frauen bie ventichen blonten Haare faum ge 

ringern Neid; leßtere wurten nicht nur nach ter Siebenhügelftart ſtark ver⸗ 
fauft, um bort zu Perüden verarbeitet zu werten, fentern tie römiſchen 

Schönen ſuchten nicht jelten ven ihrigen auch tie Farbe ter teutichen zu geben, 

zu welchem Behufe fie fih ter hattijchen une bataviſchen Schaumfeife, 

richtiger Salbe, einer vornehmlich von ten Chatten, Batavern und Mat⸗ 

tiaten verfertigten Pomade berienten *;. 

Dieje Größe un? Stärke verbankten die alten Deutichen einmal ihrer 
ſehr einfachen natunwüchligen Erziehung und Xebensmweije. Nicht viel 
anders als tie Thiere tes Wales, mit welchen zu kämpfen wol ihre äftefte 
Beichäftigung gewejen und lange Zeit ihre Tiebjte geblieben, wuchſen ihre 
Sprößlinge auf, jo einfach une fchlicht, daß jelbit tie Sorge um Reinlichkeit 
fehr in ten Hintergrunt trat, freilich aber auch ftet8 von ven eignen Müttern 
genährt. Empfingen jie tergeftalt ſchon mit ter Milch tie Kraft, vie, wie 
berührt, auch tiefe auszeichnete, jo mußte das von früheſter Kindheit an fort- 
geießte Baren in Falten Flüſſen, das ftete Leben in freier Yuft, die Gewöh⸗ 
nung an Sturm und Wetter bei geringer Bekleidung nicht-weniger bazu bei- 
tragen, aus ven alten Germanen ein ungewöhnlich großes und ftartes Ge⸗ 
ſchlecht zu machen, als ihre fpäten Chen und ihre ebenjo einfachen, aber nicht 
wie fenft bei rohen Völkern, ärmlichen, fontern veichlichen und Träftigen 
Speifen. Diele beftanten in tem Fleisch wilder une zahmer Thiere (auch 
ter Pferte, bejonters aber ver Schweine, welch’ letzteres Lieblingsgericht aller 
teutichen Völker war), in Brot aus Haferbrei und Gerfte, Kräutern, Wur⸗ 
zeln, Sauermilch, Fiſchen und Eiern. Die gewöhnlichen Getränte waren 
Waffer, aus Getreide gebrautes Bier und Meth; Wein gab es nur im den 
an die Römer gränzenten Provinzen, ta man ihn ſelbſt noch nicht bauete, 
baber von biejen faufen mußte. Der beimiiche Kümmel und ber Honig, den 
man ten Waldbienen nahm, bilveten die Zuthaten ber Speilen, als vorzüg- 
(ichftes Gewürz galt jedoch das Salz, welches man in eigenthümlicher Weife 


47) Thiers, Hist. des Perruques 7 (Avignon 1777). Wadernagel, Gewerbe, San- 
del und Schifffahrt der Germanen in Haupts Zeitfchrift f. deutſch. Alterth. IX, 555. 
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dadurch gewann, daß man vie Soole über glühende (meift Eichen- oder Hafel- 
ftauten-) Kohlen goß und bergeftalt ihres Waſſers beraubte #). 

Ebenſo einfach war ihre Kleidung, deren eigentlicher Gebrauch über⸗ 
haupt erjt mit den Jahren ber Mannbarkeit begann. Mäntel aus Thierfellen 
oder Wolle und im Winter wärmere Bee, auf ver Schulter mit einer 
Spange oder Haftel befeftigt und darunter ein Leibrod, eim ber römiſchen 
Zunica entfprechendes *) Kleidungsftück, bilveten die Ältefte und längere Zeit 
wol auch die einzige Bedeckung ter Germanen. Wämfer und Hofen fcheinen 
erſt jpäter und auch nicht allgemein, nur bei ven Neichern üblich geworben zu 
fein, Hember waren das nur bei ten Frauen, welche fie aus felbitgewebter 
Leinwand fertigten und gleich anderen Wollen- und Leinenkleivern mit rothem 
Saum venzierten’). Das Haupt trug man in der Regel unbedeckt; doch 
müſſen im Kriege Helme une Köpfe wilter Thiere, deren Haut ven Rüden 
binabhing, ſowol zum Schuge wie zum Schreden ver Feinde nicht jo unge» 
bräuchlich geweien fein, wie Tacitus verfichert, da ſchon tie 15,000 kimbriſche 
Reiter in der Schlacht auf ven raudiſchen Feldern durch ſolche Thierköpfe ihre 
eigene Körpergröße täufchend zu erhöhen juchten. Während die Sueven und 
Sigambern das Haar auf dem Scheitel zufaummenzufchlingen pflegten , ließen 
die meiften übrigen Völlkerſchaften es feſſellos über vie Schultern hinabwallen. 
Trotz dieſer großen Einfachheit ihrer Tracht waren bie alten Germanen doch 
nicht frei von dem Hange des Dienfchen, ven Körper zu verzieren. Zwar wird 
ver bei den Männern noch ftärtere Gebrauch der oben erwähnten Salbe zur 
Berichönerung, d. 5. zum Blondfärben des Haares, als bei ven Frauen nicht 
als tiesfälliger Beweis gelten bürfen, weil das zumeift wol nur von dunkel⸗ 
haarigen geichah zur Unterfcheivung von ven Sklaven, die gewöhnlich ſchwarze 
over braune Haare hatten. Wol aber vie Thatjachen, daß man auf geringes 
Belzwert Zierrathen und Bejak von koftbarerem zu nähen pflegte, taß ben 
Häuptlingen Halstetten jo liebe Geſchenke, daß Armbänder, Ringe und anderer 
Schmud, wie noch vie Gräber zeigen, bei allen Stämmen ftark in Gebrauch 
waren’), Ihre Wohnungen waren meiſt eher Hütten als Häufer zu nen⸗ 
nen, nämlich aus ungeichlachtem Holzwerk gezimmert, mit Stroh, Zweigen 
oter Rohr gedeckt, und nur ftellenweife mit glänzenden Thonfarben beitrichen. 
Im Winter flüchteten Viele in unterirdiſche Höhlen, die oben mit hohen Düns 
gerlagen bebedt waren und auch zur Aufbewahrung der Früchte benügt wur⸗ 
ten. Dennoch würde Nichts irriger fein, als dieſe Bauart der Germanen von 


415) Wilhelm bei Krufe, Deutfche Alterthümer N, 6, :6. 
49, Müllenboff in Haupts Zeitichrift X, 554 f. 
50) Gerlad 119. Haupt, Zeitichrift IX, 535. 
51) Wackernagel bei Haupt, Zeitichrift IX, 536— 540, 550—556. 
© ugenheim, Deutſche Geikigel. 2 
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ihrer totalen Unkunte im Bauen herzuleiten, indem fie fi) auf manch' andere 
Runftfertigkeiten, wie Schiffbau, Verfertigung von Waffen und Schmud- 
fachen, verftanven, die größere Gefchidklichkeit vorausfegten. Sie entfloß viel- 
mehr dem, bei einem vorherrſchend Friegerifchen Volke jo natürlichen Bedürj⸗ 
niffe transportabler, auch auf den häufigen Heerzügen benugbarer Woh⸗ 
nungen; fahrbarer Hütten wirt ſowol bei ven Kimbern und Teutonen wie bei 
den Sueven gedacht. Auch eine andere Eigenthümlichkeit der Wohnungen ber 
alten Deutichen rührte ebenfowenig von ihrer Unkunde im Bauen wie von 
ihrer Bürforge gegen Feuersgefahr her, wie Zacitus meinte, die nämlich, 
daß ihre Behauſungen nicht zufammenhingen,, nicht in einer fortlaufenden, 
gefchlofjenen Straße an einanter gebaut waren (was, beiläufig bemerkt, leich- 
ter ilt, weniger Kunde im Bauen erforvert, als die getrennte Anlage 
berjelben), ſondern, daß fie zerjtreut lagen, daß jeves Haus gleichſam im 
der Mitte der Ländereien jeines Eigenthümers aufgeführt wurte, auf allen 
Seiten von biefen umgeben war. Das gejchah vielmehr, wie fchon Julins 
Cäfar??) richtig errieth, weil ein ftolger, trogiger Freibeitsfinn, ber vor 
herrſchende Zug im Charakter ver Germanen, weil Freiheit ihr höchftes Klei⸗ 
nod, das Bedürfniß berjelben in ihnen ftärker fogar als die Liebe zum Vater⸗ 
lante war, tem fie ojt genug den Rüden kehrten, wenn fie nur mit Aufopfe 
rung jener bier länger weilen fonnten, und weil fie eben darum im biefer 
Bähigfeit, ganz nach Luft und Laune gefondert und getrennt wohnen zu vürfen, 
das ficherfte Merkmal ver vollfommenften Unabhängigkeit jedes Einzelnen 
gewahrten, und zugleich auch, mit feinerem Verſtändniß ter menjchlichen 
.Natur, als man ihnen zutrauen follte, ein treffliches Mittel, ven Stoß, bat 
Gefühl ver Freiheit in Allen zu nähren und wach zu erhalten. Eben deshalb 
gab es bei ihnen in der Negel auch nur Dörfer, die an Ausbehnung freilich 
mit ten größten Ortichaften anderer Völker oft genug wetteifern mochten, und 
nur höchſt wenige Städte. Die Angabe, daß die alten Germanen biefer 
durchgängig entbehrt, burchaus Feine geduldet hätten, ift trotz ihrer fehr 
einleuchtenven Begründung?) (weil fie in venfelben nämlich Gefängniffe umd 
Swinger erblidt, in welchen ver freie Dann, wie eingefangenes Wild, ent- 
muthigt und verweichlicht werte), doch nur eine Ungenauigfeit des Zacitue, 
ba fie nicht allein mit feinen eigenen anberweitigen, ſondern auch mit ven 
Nachrichten 54) Julius Cäfars une fpäterer Alten in offenbarem Widerſpruche 
ftebt, aus welchen erhellt, daß fchon bie Deutfchen ber Urzeiten bie unt ba 


52) Bell. Gall. 1. IV, c. 3. 1. VI, c. 23. 
53) Tacit. Histor. I. IV, c. 64. Germ. c. 16. 
54; Zufammengeftellt bei Beuder, Deutfch. Kriegeweien d. Urzeiten II, 436. 
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nicht nur ftärteartige Nieterlaffungen , fontern jelbjt befeftigte Stäbte, 
nicht bloße Raftelle und Burgen, mitunter von bebeutendem Umfange hatten, 
wie faum fraglich von einem Kriegsbedürfniß dazu genötbigt, welches fich 
ſtärker als ihre urfprüngliche Abneigung erwies. 

Ungweifelhaft bilvete) die Vie hzucht, das Hirtenleben, neben Krieg 
unt Waidwerk, bie ältefte ver Beſchäftigungen ter Germanen, welche fie 
erit Ipäter und nur, allem Anfcheine nah, ganz allmählig mit vem Aderbau 
vertaufchten®), weil biefer eine immer gleiche ftetige Anftrengung und Aufs 
merkſamkeit erheifcht, tie durchaus nicht nach dem Geſchmacke ber alten Deut- 
ſchen waren, welche troß ihrer gewaltigen phyfiichen Kraft nicht viel Austauer 
und Beharrlichkeit befaßen. Denn diefe Eigenjchaften ſind mehr die Frucht 
ter Bildung und gereifter Einficht, als körperlicher Stärke und darum über» 
haupt fo felten bei ungebilteten Menſchen, die raſch und feurig in ihren Des 
gierten und gewöhnt, mit gleicher Heftigfeit nach Allem zu trachten, was plöß- 
ich ihre Phantaſie entzündet, nur zu häufig ihre Kräfte im Verfolgen unver: 
eiubarer Zwede zeriplittern, jchnell von dem einen zum andern überjpringen, 
wenn Dinterniffe fich ihnen entgegenthürmen und nur durch ven Drang der 
Roth zu nachhaltiger Kraftäußerung geftählt werden können. So auch bie 
alten Germanen, deren unftäter, jugentlich unruhiger Siun, deren Wander⸗ 
(ujt°’,, wunderlich genug mit ber entjchietenften Heimathsliebe’°) gepaart, 
teten Hang zu träumerifchem Müffiggange ihnen um fo geringere Neigung 
ju ben, fo viel Arbeit und Geduld forternten, Gefchäften des Feldbaues ein» 
lößten, da ihrestantes, ta des Bodens Beſchaffenheit tenjelben un» 
gemein mühſam machte. Noch von einem nur wenig gelichteten Urwald 
bevedt, von weitgetehnten Sümpfen erfüllt, mit feinem rauhen und feuchten 
Aima glich Deutichland damals, mit einziger Ausnahme mancher Küjten- 
ftriche, einiger breiten milveren Stromthäler, nur zu jehr einer bloß ſporadiſch 


55) Grimm, Geſch. d. deutſch. Sprache I, 22. 

56) Was auch durch Lie Enwicklung der Sprache beftätigt wirt, welche von Haus aus 
für eine Menge der beim Ader- und Gartenbau vorfommenden Gegenftände und Erzeug- 
niffe gar keine Bezeihnungen beſitzt und dieſelben erft fpäter theils aus ber lateinifchen, 
theils ans den keltiſch⸗galliſchen Sprachen entlehnt hat. Sybel, Die Deutfchen bei ihrem 
Eintritt in d. Geſch. Kleine hiſtor. Schriften 35 (Münden 1.63). 

57) Schon Tacitus, Hist. 1. IV, c. 73 rechnete ber Germanen mutandae sedis 
amor zu ten vornehmſten Antäffen ihrer häufigen Einfälle in Gallien. 

55) „Wie tief Die Heimathsliebe“, bemerkt fehr richtig Vilmar, Deutfche Alterthümer 
im Seliand 32, „im beutfchen Volke gewurzelt, und zwar nicht eine Liebe zur Heimatb des 
pelitifhen Lebens, wie bie Heimathsliebe der Griechen und Römer war, fondern zur Hei- 
math des Grundbeſitzes, davon gibt noch heute ter Umftand Zeugniß, daß ber ſtärkſte Aue⸗ 
trud für Unglüd, welchen unfere heutige Sprache befitt, Elend, (urjprüngli) nichts 
anderes beteutet, als Abweſenheit aus ber Heimath, Aufenthalt im fremden Lante. ” 
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von Kulturinfeln vurchbrochenen Wildniß. Sich tem Anbau berfelben mit 
vem erforderlichen ausdauernden Eifer zu witmen, waren auch bie großen 
ichwerfälligen Körper ihrer Bewohner in ver That wenig geeignet, konnten 
biefe doch fogar in dem ihnen fo lieben biutigen Waffentauze, wenn fie auf 
wohlgeoreneten beharrlichen Witerftand ftießen, bald erjchöpft werden! Der 
Römer lange behauptete Meberlegenheit über bie meift weit zahlveicheren deut⸗ 
ichen Kriegsheere rührte gutentheil® daher. Daher aber auch .ver Ger- 
manen von Tacitus gerügte Eigenheit, daß fie fich bereveten, es fei feige und 
träg, durch Schweiß zu erwerben, was man durch Blut fich verichaffen Lönne, 
baß felbft ter Tapferfte und Kriegeriſchſte in Friedenszeiten träumerijche® 
Faullenzen auf ter Bärenhaut erjprießlicher Thätigfeit vorzog, und daß derge— 
ftalt dieſelben Menfchen ven merkwürdigen Gegenjat zeigten, die Ruhe zu 
baffen und die Trägheit zu lieben. ‘Denn auch als das mit ter wachjenten 
Bevölkerung fteigente Bedürfniß dazu nöthigte, dem Aderbau größere Sorg⸗ 
falt zu widmen, blieb verjelbe den Greifen, ven Schwächlingen, den Frauen, 
überhaupt den zur Führung der Waffen untauglichen Samilienglievern und den 
Sklaven ausfchließlich überlaffen. Trotzdem wurde er nicht jo jchlecht betrie 
ben, als man hiernach glauben möchte, denn, wenn es auch höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die alten Germanen tes Düngers fich bevienten, jo fuchten 
doch manche Völkerſchaften, wie namentlich die Ubier, durch Mergel ihre Fel⸗ 
ber zu verbeifern. Winter und Pferde (vie beire, wie es fcheint, unter ber 
Rauhigkeit des Klimas litten, daher Hein und unfchön, wenn gleich dieſe aus 
dauernd und gelehrig, jene jtarf und milchergiebig waren), aus welchen nebft 
Schweinen?) und zahmem Geflügel, vornehmlich Gänſen, der Viehreich⸗ 
thum der alten Deutfchen im Allgemeinen hauptjächlich bejtand (veun Schafe 
wurden nur ftrichweife angetroffen), vienten beim Feldbau ebenmäpig al® Zug⸗ 
- tbiere, von legteren jedoch nur die Stuten, va tie Hengfte allgemein als Streit. 
roſſe benügt wurten. Nebſt zwei- und vierrärrigen Wagen hatte man aud 
damals jchon einen unvollkommnen Pflug fo wie Eagen, Spaten und Haden. 
Gepflanzt wurden am früheften und vornehmlich Hafer und Gerfte, im Ror⸗ 
ben auch Hirfe, Mohr- und Zuderrüben, lettere jo ſchmackhaft, daß Kaiſer 
Ziberius fih davon alljährlich nach Rom kommen ließ, Flachs, Spargel und 
Rettiche, die ausnehmend gebiehen, tie Größe eines neugebornen Kindes er- 
reicht haben jollen. 

39) Die Leichtigkeit der Erhaltung diefer Thiere bei ber reichlichen Eichel- und Büchel⸗ 
maft und ihre Fruchtbarkeit machten fie zu einem Sauptgegenftande ver Viehzucht und ihr 
Fleiſch zu einem nicht unbebeutenben Handelsartikel. Zumal die weftfälifhen Schinken 
waren ſchon bei den Römern berühmt und wurden von ihnen theuer bezahlt. Wilhelm bei 


Krufe, Deutiche Alterthlimer II, 6, 72. Bolz, Veitr. 3, Geſch. d. Viehzucht in ben wär 
temberg. Jahrbüchern, 1847, II, 5. 
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Daß in Friedenstagen neben Fiſchfang die Jagd vie Lieblingsbeſchäf⸗ 
igung ver altteutichen Männerwelt bifvete, rührte doch lange nicht von ihrer 
jefonteren Luft am Waidwerke allein, ſondern auch großentheil® daher, daß 
ſelbe in ter früheften Urzeit, bei ihrer Einwanderung in Deutſchlands Gaue, 
nicht nur mit ben vor ihnen hier anfäffigen Kelten, ſondern auch mit einer ge- 
valtigen Thierwelt harte und lange Kämpfe zu beftehen und noch viel fpäter 
sie triftigften anterweitigen Gründe hatte, den Waldthieren nachzuftellen , im 
Ringen mit ihnen ſich zu üben. Nicht bie alten Sagen allein berichten von 
Ingehenern unter tiefen, auch die Reſte in ver Natur geben Kunte vavon. 
Surchtbares krokodilartiges Gethier wird noch verfteinert in unferem Vaterlande 
jefunten, in deutſchen Naturalienlabinetten gezeigt; von riefigen Hirfchen, rie- 
igen Hyänen, viefigen Bärenarten fine hier noch Ueberbleibjel vorhanden, 
md Fußtapfen der Eoloffalften Beſtien find noch in ven nachher überdeckten 
Zchichten des teutichen Bodens aufgejpürt worden‘) — und wie jchwach 
megerüftet mit Mitteln zum Angriff wie zur Vertheibigung war damals noch 
er Menſch! Wie felten, wie roh gearbeitet waren noch die eifernen, die fchnei- 
enden Waffen, wie kraftlos und von welch' Kurzer Tragweite die Gefchoffe! 
Inter folhen BVerhältniffen mochte die Nothwendigkeit, die eingenommenen 
Rohnfite gegen jene Ungeheuer ver Thierwelt, gegen bie furchtbaren Auer- 
hien, Wölfe und auvern Beftien zu behaupten und zu fchüten, bie damals 
ch maſſenhaft in ven dichten deutſchen Urwäldern hauſten, ven einzigen 
Reichthum, ven man befaß, bie Heerden, vor ihnen zu fichern, kaum weniger 
ur Jagd drängen, als das Bedürfniß, Nahrung und Kleivung, bas beliebte 
Frinthorn, Pelze und Belle für ven Handel turch fie zu erwerben. 

Diefe zählten nämlich, neben Schladhtwieh und Pferten, zu ven Haupt- 
egenftänden tes Leitern. Er war bei den alten Deutichen, vie fein eignes 
Fefe 9) und zumeift bloß in ven Gränzlanden römiſches hatten, im Allgemei- 
wen aflertings nicht von großem Belang, faft nur Zaufchhandel und ift das 
och Lange Zeit vorherrſchend geblieben, weniger vielleicht, weil e8 ihnen au 
Ibjekten tes Handels, als weil e8 ihnen an Yuft dazu, an Verjtäntniß deſſel⸗ 
en fehlte. Die übrigen Handelsartikel waren, wie ſchon im Vorhergehenden 
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60) Leo, Borlefumgen Ab. d. Geſch. d. deutſchen Volles u. Reiches I, 130. 

61) Denn bie runten Golbbleche mit eingeprägten Bildern und Ruuen, die öfters in 
dräbern gefunden wurden, find Bruflzierden oder Amülete, keine Münzen. Zum Grfag 
es Geldes diente (mie in den Urzeiten auch bei Griechen unb Römern) Bieh; ein großer 
ziehſtand und Reichthum waren gleichbedeutend. Daher rührte es benn auch, daß Aus- 
rüde, die urfprünglich Bich bezeichneten, ſpäter, ſobald das Gelb in Gebrauch kam, auf 
ieſes übertragen wurden. Wadernagel bei Haupt, Zeitfchrift IX, 548 f. Vilmar, Deutſche 
iterth. im Heliaud 32. Soetbeer in den (münchner) Werichungen z. bentfchen Geſch. I, 
0: f. 
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berührt, Dienichenhaare und Pomade, Schinten, Gänſe und deren Federn; 
feßtere galten bei ven Römern für die beften und wurven fo theuer bezahlt, 
daß nicht felten ganze Eohorten verjelben in Germanien, wenn fein Kampf in 
unmittelbarer Nähe drohte, ſich tamit beichäftigten, vie gewinnbringenven 
Bögel einzufangen‘). Leider! gehörten auch Sklaven, jowol Striegsgefangene 
und Fremdlinge wie verjchulvete oder fonft unglüdliche Yandeleute, zum nur 
zu gewöhnlichen Kauf: und Handelsgute der alten Deutſchen und find es noch 
viele Sahrhunderte hindurch geblieben. Berner Perlen une Bernftein; jene 
meift nur Süßwaſſerperlen, vie man in ven Slüffen und Bächen Bayerns, 
Sachſen und Böhmens fand, dieſer unjtreitig ter ältefte und wichtigite 
Hantelsartitel der germanijchen Urzeit, dem man bie früheiten Nachrichten 
über unfer Baterland verbantt. Um des Bernjteins willen (welchen fchen 
Tacitus ganz richtig ein Baumharz nannte, va es nach ven neuejten jorgfäl- 
tigen Unterfuchungen #°) feſtſteht, daß er das Propuft einer untergegangenen 
Fichtenart ift) hat näntlich der fühne Seefahrer Bytheaset) aus der äufer- 
ften wejtlichen Griechenſtadt Maſſilia (vem heutigen Dlarjeille) auf feiner, 
um bie Mitte tes vierten Jahrhunderts vor Chriftus unternommenen, Um: 
ſchiffung Europa's auch vie Oftjeelüfte und deren Bewohner befucht, wie denn 
ber Dernjtein überhaupt das vornehmfte Band zwifchen ven Nationen bes 
Alterthums und diefen ihnen fo fernen Küftenftrichen bildete. Denn wenn er 
auch in anderen, in ben verfchievenften Theilen ver Erve gefunden wurde und 
noch wird, wie z.B. in Sicilien, woher ihn Homer und Hefiov %) Tennen 
mochten, Spanien, Englant, Sachſen, Hannover, Schwaben, in Gröningen 
und Maragastar ®), jo war doch ter ter Oftjeeprovinzen, unt zumal ver im 
heutigen preußiichen Samlande in unerfchöpflicher Menge zu Tage geförderte, 
ſchon in jenen fernen Urzeiten ver ſchönſte und befte, wie er das jegt noch ift. 
Die Nachrichten nun, welche Pytheas in ver felbftverfaßten Bejchreibung 
feiner Reife nach ter Rückkehr in vie Vaterſtadt veröffentlichte, geben tie 
ältefte Kunde, die wir von Deutſchland befigen. Mit der Zunahme des Ber 


62) Wadernagel bei Haupt, Zeitihr. IX, 555. 

63) Bon Berendt und Göppert, niedergelegt in der Schrift des Erftgenaunten: Die 
im Bernftein befindlichen organischen Refte der Vorwelt, Berlin 1545. Vergl. noch Thomas, 
Die Bernfteinformation des Sanılandes in ben neuen preußiſch. Propinzialblättern IU 
(1847;, 241 u. den Auffag: Das Bernſteinland, ebendaſ. X (1850), 75. 120 ff. 

61) Beſſells oben S. 4, Anmerk. 11) erwähnte Schrift ift Die befte und vollſtändigſte 
der Über diefen vorbandenen. 

65) Kruſe, Urgeſch. d. eſthniſchen Volksſtammes u. db. ruffiih. Oſtſeeprovinzen 65 
(Moskau 1516). 

66) Gebauer, Kunde d. Samlandes 40 (Königeb. 1844). Barth, Dentſchlaube 
Urgeſch. I, 431 zweite Auft.). 
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kehrs zwiſchen diefem und ven Römern gewann natürlich auch der Hantel mit 
Bernftein an Ausbehnung, da biefer ein von letzteren ungemein gefuchter Ar- 
tifel war. Denn in ganz Italien zierten nicht nur die Männer ihre Waf- 
fen damit und brauchten ihn als Hefte und Knöpfe an Meffern und Jagdge⸗ 
räthen, ſondern auch Frauen aller Klaffen, ven vornehmften Römerinnen wie 
Bäuerinnen, diente er zum Hals- und Armſchmuck, wie auch dem Aber» 
glauben zu Amuleten für Kinder und felbjt Aerzten als Heilmittel gegen viele 
Krankheiten”). 

Die Sewerbsbetriebjamkeit ber alten Germanen ift noch unbes 
tentender als ihre merkantile geweſen. Schon ihre Sitteneinfalt, vie eine 
prunkende Befriedigung der häuslichen Berürfniffe nicht höher ſchätzte, als eine 
eben ausreichende, filberne Gefäße 3. B. nicht höher als irdene, war der Ent⸗ 
wicklung tes Handwerks, der Anfertigung feiner Gegenſtände auf Beftellung 
und zum Verkauf, wenig günftig. Und noch weniger waren es ihre bei wei« 
tem vorberrijchende Art zu wohnen, nicht in Städten noch zufammenliegenven 
Dörfern, ſondern auf zerftrenten Gehöften, und die unter ihnen allgemein 
verbreitete, noch weit über ein Jahrtauſend geltende, Meinung, daß fchwere 
und unſaubere, lange an venfelben Ort feftbannende Hanvarbeit freier Mäns 
"ner unwürdig fei. Sie blieb darum den Sklaven, Weibern, Kindern und 
Alten überlafien, die Alles anfertigen mußten, was das Haus und die Wirth- 
fchaft, ver Herr und bie Familie nöthig hatten, wie namentlich Kleider und 
Geräthe jerer Art; ver jchon hieraus fich ergebente Mangel eines Bedürf⸗ 
niffes ver Handarbeit Dritter bilvete natürlich ein anderweites bedeutendes 
Hemmniß der Entwidlung eigentlicher Gewerbthätigleit. Nur einige Zweige 
derfelben, vie einem Volle befonters wichtig waren, welches große Vorliebe 
für Krieg und Jagd, für Lanveigenthum und feite Wohnfige hegte, die auch 
nicht fo in der Kraft und dem Gejchid eines Ieglichen lagen und ſchon des⸗ 
wegen nicht dem Geſinde und den Weibern überlafjen werben konnten, galten 
den alten Germanen als würbige Beichäftigung auch des freien Mannes. 
Es waren bie Gieß⸗ und Schmiedekunſt, das Handwerk des Zimmer» 
manns und Wagners, ber Inbegriff jener Fertigkeiten, teren Meiſter⸗ 
ſchaft das Lateinifche Wort Faber bezeichnet, deren man zur Derftellung ver 
Waffen, der Trint- und Kriegshörner, der Häufer, der Pflüge und Boote, 
der Wagen, erzener und metallner Schmudfachen bevurfte. Diefer Handti⸗ 
rungen, in welchen urfprünglich feltiiche und römifche Sklaven bie Lehrmeiſter 
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67) Wackernagel bei Haupt, Zeitſchrift IX, 567, deſſen Darlegung (531, 571f.) auch 
der folgenden zu Gruude liegt. 
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ber Germanen zweifelsohne gewejen®®), ſchämten fich felbft Die Bornehmften 
nicht, und es ift kaum fraglich, daß zumal vie Schmiedekunft ſchon in ver 
Urzeit auch von der freien veutfchen Männerwelt nicht für das eigne Berürf- 
niß allein, fondern auch als eigentliches Gewerbe, auf Beftellung unt Kauf 
betrieben worden. Sonacdh erjcheint fie als das ältefte gewerblich ausgeübte 
Handwerk der Deutſchen, wie fie tenn auch während einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten tasjenige geblieben, in dem dieſe ven Ruhm befonderer Geſchicklich⸗ 
feit behaupteten. 

Auh Schifffahrt gehörte zu ten älteften Beichäftigungen ver Ger- 
manen der Urzeit, vie kaum minder tüchtige Schwimmer als Krieger und des⸗ 
halb auch kühne Seefahrer waren, troß der äußert mangelhaften Beichaffen- 
heit ihrer Schiffe. Diefe entbehrten auf Flüſſen unt Strömen wie auf vem 
Meere ver Segel, pflegten nur roh ausgehöhlte Baum⸗ und namentlich Eſchen⸗ 
ftämme und auch die Ruder nicht in einer Reihe aneimandergefügt zu fein, 
fondern abgelöft und veränterlich, je nach Erfordern, angewandt zu werten. 
Behufs bequemer Fahrt zwilchen Klippenwegen bilveten tie beiden Enten 
der Schiffe Vortertheile, tie immer zum Anlanden tauglich waren. 

Erregten die hoben, ſchlanken und kraftvollen Geftalten, die ganze Ueber⸗ 
kraft und jugentliche Fülle ver alten Deutichen ter Römer Neid und Bewun- 
berung, fo nicht geringere Ehrfurcht tie häuslichen, tie Samilien-Ber 
bältniffe verfelben, wegen ver tiefen fittlichen Grundlagen, anf welchen fie 
durchgehends ruheten, im rühmlichjten Gegenfage zu ver moraliſchen Verdor⸗ 
benbeit, tie fchon tamals die römiſche Welt untermühlte. Nichts bürfte bie 
Heilighaltung ver Familie bei jenen jinniger charakterifiren, ald der Umftand, 
daß das fie, wie überhaupt alle, nahe wie ferne Verwanttichaft bezeichnente 
altdeutſche Wort: Sippe (Sippja, Sibba) eigentlich Friede, Freundſchaft 
beteutet®”, wie wir noch jeßt letztern Austrud zugleich für Verwandtſchaft 
gebrauchen. Iſt doch Friede das heilige Band, welches die von ber Natur 
miteinander Berbuntenen zufammenhält! Die Begründung ver Familie durch 
bie Ehe erfolgte erſt fpät, nachtem Bräutigam und Braut volllomnme Reife 
bes Leibes und ter Seele erlangt hatten und nach gegenfeitiger Neigumg, nicht, 
wie ſchon längft bei ven Römern, aus Rüdficht auf das turch die Mitgift der 
Frau zu erfangente Vermögen. Diefe mußte vielmehr von vem Manne erk auft 
werten. Einmal, weil das eine vechtliche Nothwentigkeit war. Nach ten 


6°: Reinhold in den Situngsberichten b. wiener Afabemie (phifof.chifter. Klaſſe, wie 
immer im Folgenden) XXIX (1858). 201. 
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ftrengen Rechtöbegriffen der alten ‘Deutichen konnte nämlich das ſchwächere, 
nicht waffenfähige und darum bes Selbftichuges unfähige Gefchlecht fich nie 
außerhalb eines männlichen Schutzes befinden, nie ganz ſelbſtſtändig, felbft- 
mündig fein. Darum befanden fich vie Märchen in ter Munt, d. h. in ver 
Dand, in ver Gewalt, unter der Vormundſchaft ihres Vaters, Bruders ober 
ſonſtigen nächften männlichen Verwandten, und nur dadurch, daß ter Bräu⸗ 
tigam fie aus dieſer Gewalt löſte, das Muntrecht Munbium) über fie felbft 
erwarb, konnte die Ehe eine vollgültige werben ; jede anders begonnene Ber- 
bintung galt bei ven Germanen ale Unzucht oter Raub und wurde hart be= 
itraft. Dann batte viefer Kauf ber Frauen auch eine fehr finnige ſymboliſche 
Bereutung. Da bei ten alten Dentichen vie priefterliche Einfegnung nämlich 
ganz unbekannt war, ta e8 bei ihnen nur bürgerfich eingegangene, nur Civil⸗ 
eben gab, fie aber doch das Bedürfniß empfanten, ven wichtigiten Act, die 
Grundlage des Familienlebens nicht ohne eine Art von Weihe zu laflen, jo 
umgaben fie folchen mit verjenigen, bie in ihren Augen vie größte Bedeutung 
hatte, nämlich mit berjenigen ver Frau zum vollen ächten Eigenthbum bes 
Mannes durch den öffentlich vor Zeugen ans ber beiberjeitigen VBerwandtichaft 
erfolgten Kauf. War ein folches Eigenthum toch das, was tie alten Germa⸗ 
nen am höchſten ſchätzten, weil es allein ben freien Mann erft zum vollbereche 
tigten &emeintegenofjen und Staatsbürger erhob, und einen unantajtbarern. 
Rechtstitel zum Erwerbe veffelben, als Kauf, gab es nicht. Diefer diente mit⸗ 
din in Lem bier in Rebe ſtehenden Betreff auch gleichlam zum Erjage des 
kirchlichen Sacraments , die Worte des großen Nömers ’'): „Das (den vom 
dreier für die Braut gezahlten Preis nämlich) halten fie für das ſtärkſte Band, 
Las für tie heiligen Weihen, das für vie Götter ver Ehe“ geitatten 
feinen Zweifel an Liefer auch fombolifchen Bedeutung des Kaufs ver Tranen. 
Wie in allen Rechtsgebräuchen ver alten Germanen überhanpt gar viel Sym⸗ 
boliſches lag, weil der einfache finnliche Sinn eines Naturvolfes an ver My⸗ 
fit ces Gefühle viel Freude finvet, fo auch in ver Wahl ter Gegenjtänbe, 
mittelft welcher fie ihre Lebensgefährtinnen zu ertaufen pflegten. ‘Das Joch 
Ochſen galt faft in allen Sprachen für ein Bild ehelicher Gemeinſchaft; das 
gezänmte Pferd und die Waffen foliten vem Weibe ſchon an ver Schwelle ber 
Che anreuten, daß fie von dem Manne begehrt werte, zu ihm komme als Ge⸗ 
noifin ſeiner Anftrengungen und Gefahren, um Freut und Leit in allen Ver⸗ 
haͤltniſſen mit ibm zu theilen, daß felbjt tie Schreden des Krieges fie nicht 
den ihm trennen bürfen. Gleichſam zur Beftätigung des richtigen Verftänb- 
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niſſes, daß auch fie felbft vie für fie erlegten Gaben in dieſem Sinne auffaffe, 
brachte tie Zrau tem Manne etwas an Waffen mit, und va es fchon in ver 
frübeften Zeit”) Sitte war, tie Tochter over Schweiter nicht unbefchentt aus 
dem Haufe zu entlaffen, da tiefe von ihren Verwandten und Freunden ge 
wöhnlich eine Ausftattung an Kleidern und Hausgeräthe erhielt, jo mochte in 
den meiften Fällen ver vom Freier für fie erlegte Kaufpreis in Wahrheit als 
ein ziemlich unbedeutender fich darftellen. Dieſer Wiebererftattung des größern 
oder zrößten Theils deſſelben unter einer andern Form lag offenbar die Ab- 
ficht zu Grunte, die Ehe von jevem durch ben ftattgefuntenen Verkauf ver 
Frau innmer möglichen Verdacht eines Gejchäftes zu reinigen, une nament- 
lich auch ten ſymboliſchen Charakter des Kaufactes noch zweifellojer zu machen. 

Wie über jedes andere, vor fo vielen Zeugen und unter dem Schirme 
vieler Rechtsformen ertaufte Eigenthum befaß ver Maun auch über fein Weib 
ein nubeichränttes Schuß» und Schaltungsrecht , er burfte fie züchtigen gleich 
einer Magt was noch bis tief ins Mittelalter hinein ven vornehmiten Frauen 
wireriubr 2, , verlaufen wie jedes antere Gut un felbft töbten, wenn fie vie 
eheliche Treue verlegt. Bei einigen Bölkerfchaften, wie namentlich bei ten 
Frieien, hatte im letzteren Falle ver Mann fogar vie Wahl, ob er die Ehe 
brecherin ſchinden, hängen, verbrennen oter mit tem Schwerte binrichten 
woellse, bei anteren warb tiejenige rau, bie ihren Eheherrn nur verlafien, 
im Schlamme erſtickt und wierer bei anteren tie Ehebrecherin , gleich ver ent- 
Amten Inngfrau, einem jörmlihen Spießruthenlaufen auf Leben und Tod 
zwifchen ven Frauen nicht nur ter eignen Dorf- over Marktgenoſſenſchaft fon- 
dern auch ter benachbarten unterworfen ’?). Es ift einer ver charakteriftifchiten 
Züge aus rem Leben ter alten Deutichen, daß dieſe, das Gemüth verlegende, ftarre 
Macht tes Geſetzes turch vie größere ter Sitte inteffen wejentlich befchräntt 
wurte. Dennnoch jeltener als vie Fälle von Chebruch waren Beftrafungen deſſel⸗ 
ben mit tem Tote, es blieb gewöhnfich bei tem Verſtoßen ver Verbrecherin 
nach, in Gegenwart ter Berwantten vollzogner Abſchneidung ter Daare und 
unter öffentlicher Ertheilung einer jchweren Tracht Prügel, wie Tacitus be- 
richtet, teilen Bemerkung, daß bei ven Germanen gute Sitten mehr gelten, ald 
gute Gefege, in tiefer Thatjache eine kaum weniger prägnante Beftätigung, 
als in ber fernern fintet, daß, wenn fchon die Vielweiberei bei ihnen erlaubt. 
fie doch höchſt felten war une gewöhnlich nur bei ten Bornehmften hie und ta 
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angetroffen wurde. Von ber großen Heilighaltung ver Ehe zeugt ferner, daß 
auch tas Wiererverheirathen ver Wittwen im Ganzen felten war, taß bei eini- 
gen Völlkerſchaften, wie 3. D. bei ven Herulern, dieſe dem Gatten fogar frei- 
wilfig im Tode zu folgen pflegten. Nicht minter charakteriftiich ift, daß tie 
Frauen ungeachtet ver ſchrankenloſen Gewalt, welche das Geſetz dem Ehemanne 
über fie einränmte, bei den alten Deutjchen voch in jo hoher Achtung ftanden, 
einer ganz andern Bedeutung fich erfreuten , wie ſonſt bei Naturvölkern. Sie 
erhellt ſchon daraus, daß das Wergelv des Weibes bei vielen Völkerſchaften 
das Doppelte vesjenigen des Mannes betrug, vaß Frauenraub und Gewaltthat 
an ihnen als die Schwerften Verbrechen galten, ja daß jogar vie ungeftattete Berüh⸗ 
sung der jungfräulichen Hand ftrenge geahndet wurde, am fprechentften jetoch 
aus ver, ſpäter zu erwähnenden, hervorragenten Stellung der Frauen im velis 
giöfen Leben der alten Germanen. Alle tiefe Züge lehren, daß bei ihnen eine 
viel tiefere und finnigere Auffajfung ver eigenthümlichen Natur tes Weibes 
waltete, als bei ven übrigen Nationen ver tamaligen Welt, namentlich bei den 
Griechen und Römern. Ste hat unftreitig es zumeift verhütet, daß die Ger- 
manen in all’ tem wilden Getümmel ver folgenven Iahrhunterte hoch nie in 
eine wirkliche Barbarei verfielen, und felbft bie ganze geiftige Entwicklung des 
Mittelalters mächtig influenzirt. | 

Natürliche Folge der Milterung des ftarren Rechts durch die Sitte ber 
züglich ver Ehe war, daß, gleich tiefer Grundlage aller Bamilienverhältniffe 
auch die übrigen in ber Praxis fich hHumaner geftalteten , als fie den Gejeße 
nach waren; daß dieſe Milterung fich jogar auf die unterften Hausgenoffen, 
auf tie Sklaven erftredte, werden wir im Folgenden erfahren. Bon ter un« 
beichräntten Befugniß, tie ver Vater beſaß, das neugeborne Kino auszuſetzen, 
wart im Ganzen doch felten Gebrauch gemacht *;, nur wenn böſe Onıina uud 
Träume bie Geburt, Zeichen ver Gebrechlichkeit und Schwäche tus Neu⸗ 
geborne begleiteten, Noth dazu drängte, oder ver Verdacht ehebrecheriicher Zeu⸗ 
gung dazu reiste, fchon deshalb weil die Sitte es für eine Schaucthat erklärte, 
tie Zahl ter Sprößlinge zu beſchränken und tiefe darum gleich nad) ter Ge⸗ 
burt mit einem ftarlen Schirm gegen Mißbrauch ter väterlichen Gewalt um⸗ 
gab. Sobald rem Neugeborenen nämlich Die geringfte Nahrung, nur ein Tröpf⸗ 
hen Milch oder Honig den Mund berührt, war ihm fein Necht auf Tas Leben 
gefichert, der Vater, dem es zu Füßen gelegt worten, mußte es jegt aufheben 
oder aufheben laſſen (da her höchſt wahrjcheinlih: Hebamme, , anerkennen 
und großiehen. Letzterer blieb zwar auch ſpäter noch berechtigt, fein Kind in 
die SHaverei zu verlaufen, aber doch nur in ven Fällen ter tringentften Noth, 
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were: Soesde, wi: are Ertiteliung tes urirrunglichen Begriffe Dageftch 
gas si, 24 et ties Kort mit Stel; cerwanrt wire”. Cr mukte nun 
wı u, was 2er Baier ibm gab ſich ielber belien; beweibte er ſich ſpaãtet 
weht, is Klick ibm nur übrig, bei jeinem Erzeuger eder ſonftwo um Lohn zu 
scher ser ia tie Tienfte eines Kriegsfüriten ;u treten , daber Hugeftafte tie 
iu s: xiuen Evrache gebräuchliche Benennung ter Zagelchner wie ter Solt- 
huy:. Begichnene für rie eben berühtte hebe Achtung tes weiblichen Ger 
Mars kei ven alten Teutichen iſt, daß Tieje ſelbſt ven unter ter vãterſichen 
@eu si Kıhesten Töchtern geftatteten, was jie ten Söhnen bie zum 21. Xebens- 
fair: wı4A sılaubien. Währent viele bis dahin ſtets von Friſchem geicheren 
wus‘rz, dc alt es tem Vater gefiel zumeiſt von ihnen mögen taber aud) tie 
es TS. 16, erwähnten nah Rom verkauften Haare genommen werten jein), 
surtten ııe Töchter ihre Zöpfe oder Yoden bis zur Verheirathung behalten; 
ihnen wurce vieler Schmud ver Freien erft mit dem Schleier verkürzt. 
serbern Wit erwillen noch als die anteren Völker des Heidenthums, wel⸗ 
M-x int ylammıt das Leben ohne Geſundheit und vollen Gebrauch der Glieder 
wrstälan rinfte, hegten tie Germanen gegen das ſieche, gebrechliche Alter, 
wwrinsheniich weil unter ihnen ter Glaube herrſchte, daß tie auf dem Kranken⸗ 
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bett Geſtorbenen nicht nach Walhalla, dem Aufenthalt ver feligen Götter und 
Helven gelangten, dann aber auch, weil bie Natur felbft dem Manne mittelft 
des Alters pie Fähigkeit entzog, welche als das werthvollſte Vorrecht des Freien 
galt, tie nämlich, vie Waffen zu führen. Darum bewirkten vie Jahre, troß 
zes fonftigen Innigkeit ver Bante ver Blutsverwandtichaft (von deren weit⸗ 
reichenver rechtlicher Nebeutung fpäter bie Rebe fein wird), eine ben Eltern 
fehr nachtbeilige Veränderung im Verhältniſſe zwijchen ver lebensmüden und 
ver lebensfräftigen Generation. Sobald der Vater, der bisherige Mittelpunkt 
und unumichränkte Herr des Hauſes wie Aller , vie unter feinem Dache wohn⸗ 
ten, unfähig zur Waffenführung wurde ober fonftige zweifellofe Beweife von 
Altersſchwäche gab, vertaufchten Vater und Sohn ihre feitherige Stellung. 
Diejer wurde nun (was ſehr natürlich erfcheint in einer Zeit, wo, und bet 
einem Volle welchem tie Kraft des Selbſtſchutzes das nächite Bedürfniß, wie 
sie am höchften geachtete Eigenfchaft war) feines Erzeugers VBormund, und 
damit felbftverftäntlich auch feiner Mutter. Beide wurden fortan abhängig 
von ihm, tergeftalt, daß der Greis ber Dienftleiftungen fich nicht weigern 
turfte, bie ter liebloje Sohn von ihm heiſchte; er mußte das Feld beftellen 
(vergl. oben ©. 20), das Vieh hüten une zu fonftigen Knechtsdienſten, zu 
tenen er noch taugte, fich bequemen. Da mochte den Alten von harten Söh⸗ 
nen, von übermüthigen Enkeln gar oft fchmerzlich genug vergolten worten fein, 
was fie felbjt in den Jahren ter Kraft an Liebe und Milde verfäumt hatten. 
Sehr natürlich aber auch, daß folchen ver Top nur als willlommener Erlöfer 
erihien, daß jie ihn daher oft freiwillig wählten, tarum baten , die Heruler 
töcteten fogar, wie aus Erbarmen, bie lebensjatten Alten, und ihr DBeifpiel 
jtand beſtimmt nicht vereinzelt, va in verjchievenen Gegenven Norddeutſchlands 
ucch viel fpäter tarauf hindeutende Spuren fich finden”). 

Den erwähnten Lichtſeiten des häuslichen, des Samilienlebens ver alten 
Germanen ftanden jedoch auch ſtarke Schattenfeiten gegenüber , wie namentlich 
ihr ftarker Hang zu Schmanfereien, ihre zügellofe TZrunt- und Spiel- 
fucht. Jener machte jelbft vie Tugend ver Gaſtfreundſchaft zu einer Untugend, 
indem bie Erſcheinung eines Fremden die Rofung zu einer Reihe von Schmäu⸗ 
fen durch bie ganze Nachbarfchaft gab, denn waren tie VBorräthe des von ihm 
suerft betretenen Hauſes aufgezehrt, ging der Wirth, (mas freilich, wie fich 
fpäter zeigen wird, noch einen antern, von Tacitus nicht errathenen Zwed 
hatte) mit dem Gaft ind nächfte, um mit deſſen Beſitzer das Zechen fort- 
zufegen u. ſ. w. Folge biefer Zechpaffion war, daß alle Ereignifje des Fami⸗ 
lienlebens , bie freutigften wie vie fchmerzlichften, mit Mahlzeiten und Zrint- 
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gelagen begangen wurten, daß kein Menſch geboren und begraben werben konnte, 
ohne daß jeine Familie und beren Freunde ſich gütlich thaten. Beſonders hoch, 
hoher noch als bei Berheirathung ter Tochter orer Wehrhaftmachung des Soh⸗ 
nes. ging es bei ver Geburt eines Kindes her, an vie fich jchon bei den heid⸗ 
niſchen Germanen Feierlichkeiten nüpften , tie ven fpäteren chriftlichen äußer⸗ 
Lich ganz ähnlich fahen, nur freilich in anderem Sinne. Auch bei jenen wurten 
die Neugebomen getauft, d. 5. in kaltes Waſſer getaucht, auch bei ihnen hatte 
Dieter Act eine finnbilelihe Bereutung, nämlich tie ver Aufnahme in vie 
Familiengemeinſchaft. Sobald ver Vater das zu jeinen Füßen liegende 
Kind Hatte aufbeben laſſen, wurte es in Waſſer getaucht unt von einem erbete⸗ 
uen Zeugen ibm ein Name beigelegt, gewöhnlich ter eigue, und biefer Gabe 
noch cin weiteres eigentliches Geſchenk beigefügt, auch tie Pathengejchente finb 
in Deutſchland mithin viel älter als das Chriſtenthum. 

Noch länger als bei ver Geburt eines Familienglieves dauerten bie feier 
Lchteiten bei dem Tode cines jelhen , gewöhnlich jieben , mitunter aber wol 
gar treifig Tage, namentlich bei vem Hintritt tes Familienhauptes. Der Des 
ftattung gab * es mehrere Arten , tie gebräuchlichite war”; tus Verbrennen 
des Leichnams jedoch nicht feiner, gleich zu erwähnenden Mitzaben , tie erft 
nach erfolgtem Ciniammein ver Ajcbe Keigelegt wurten unt das Sammeln 
feiner Aſche in einer Urne. Aber auch wenn er in jeiner gewöhnlichen Kleidung 
in ten mütterlichen Schooß der Erde oter ın das Meer werienft wurte, immer 
war es üblich, in’& Neuer, in tie Erde, ın’d Waſſer ibm das mitzugeben, was 
ibm bienieden periönlic, zu feinem ausicblickliden, alleinigen 
Sehraude, gedörte unt am nüglichjten geweien, unt ibm aud) trüben, wie 
man glaubte, wieder nüglich werten feunte. So tem Kinde jein Spielzeug, 
. dom Weibde feine Scomuckſachen und wol auch einen Yıcklingavegel, dem Manne 
feine Waffen. Kieidungsſtücke. Meſſer, Zrinfbörner, Schüſſein u. vergl. Der 
ſebr merdwürdige Umſtand daß man in germaniichen Gräbern °’. vergebens 

dWendoeld. Die Nidaiede Todtendenattana in Derdland in on wienct Sitzungt- 
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Rüadata a T. INN. 164 
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nah Spuren von mitgegebenen Haus- und Adergeräthichaften, oter ökono⸗ 
miſchen Werkzeugen fucht, findet feine natürlichjte Erklärung in ter Ausdeh⸗ 
nung bes altgermanifchen Grunpfages vom Gefammteigenthbum auch auf bie 
fraglichen Mobiliar-Gegenftände. Diefe dienten ihrer Beftimmung gemäß ge⸗ 
wilfermaßen dem ganzen Dausftande nach Bedürfniß, gehörten ver ganzen 
Familie, nicht einem einzelnen Mitglieve verjelben, und wurten veshalb 
auch feinem Einzelnen, nicht einmal dem Bamilienhaupte, mit ins Grab ge= 
geben. Eine andere entſetzliche Mitgabe des Mannes erinnert lebhaft an bie 
Urverwandtſchaft ver Germanen mit ven Inbiern. Wie bei biejen folgte auch 
bei ven Deutichen ver Urzeiten die Gattin , entweder freiwillig oder durch vie 
Sitte genöthigt, dem Manne in ven Tod, und eben fo mußte ein Lieblings⸗ 
necht, eine theure Magd, mitunter ſogar, vermutblich jedoch nur, wenn feine 
Erben vorhanden waren, die ganze Dienerfchaft mit dem Gebieter fterben %). 
Den Schluß der Todtenfeier bildete ver Leichenſchmaus, der gleichjam zu 
Ehren tes Abgefchievenen begangen und an welchem ver Seele tefjelben vom 
Bollsglauben eine gewifle Theilnahme beigemeffen wurve®). 

Dieje übermäßige Zechluft der alten Deutſchen hatte ficherlich nicht viel 
geringern Antheil an dem Müßiggange ver Männerwelt in Frievenstagen, als 
ihre große Freiheitsliebe. Noch viel jchlimmer aber war, daß fie nur zu oft 
ten Ruin ganzer Familien berbeiführte,, viele Tauſende Unfchulpiger mit dem 
Schultigen in Armuth und Sklaverei ftürzte. Zecher betürfen ver Unterhale ' 
tung, und das einzige Schaufpiel, welches vie Germanen kannten, der Wafr 
jen- over Schwertertanz nadter Jünglinge zwiſchen aufgepflanzten Spies 
Ben und Schwertern, ohne fich zu verlegen, verlor für vie Männer, durch feine 
jtete Wiederkehr in gleicher Einförmigkeit, nur zu fchnell alle Anziehungstraft. 
Deshalb ergaben fie fich um fo rüdfichtslofer vem Würfelfpiele, welchem 
jie mit gefchäftsmäßigem Ernſt und doch fo leitenfchaftlich fröhnten, daß vie 
wirerwärtige Tragödie, wie ein Samilienvater Haus, Hof, bie Freiheit von 
Weib unt Kind und envlich gar fein höchſtes Gut, die eigene Freiheit, auf einen, 
ven legten Wurf jeßte, nur zu häufig fich tarbot. Der Verlierende ließ fich, 
wen auch jünger und ftärfer, ohne Widerrete binden, und von dem Gewin« 
nenten in bie Knechtichaft fchleppen. ‘Doch pflegte leßterer jo erworbene Skla⸗ 


dont les hommes d’aujourd’hui nous demandent le sens et le mystere. Nous croyons 
Tavoir trouve dans la piete simple — — de nos peres. Nous supposons donc, non 
sans fondement, qu’ilsauront mis dansce vase une eausacre6e, préser- 
vatricedesobsessionsetdespossessions demoniaques,, si fr&quentes 
chez les vivants et dont ils ne croyaient les morts ni exempts ni affranchis. 

62; Weinhold a. a. O. XXIX, 203. 

85) Diumenbadh a. a. DO. 221. 


32 1. Bud. Die germ. Welt von ber Urzeit bis zu den beutichen Staatengränbungen. 


ven in die Fremde zu verlaufen, um fich felbft von dem jteten beſchämenden 
Anblick ſolchen Gewinnes zu befreien. 

War das auch vie gewöhnlichite, jo war e8 toch nicht bie einzige Art, 
wie fchon die Germanen ber Urzeit auch in Friedenstagen plötzlich in Skla⸗ 
verei verfallen fonnten. Denn auch vie Unfähigkeit, eine verwirkte Gerichts⸗ 
buße zu erlegen oder einen harten Gläubiger anders zu befriedigen , konnte 
ſchon damals ven Freien nöthigen, fich jelbft als Knecht hinzugeben. Aber 
auch das Unglück, an der Meeresküfte over auf ven Strömen Schiffbruch zu 
leiden, fonnte ten freien Dann unverjehens zum Sklaven machen, benn wie 
bei Griechen und Römern >*; galt auch fehon bei ven Germanen, wie Plinius 
und Tacitus”) bezeugen, das graufame Recht, daß nicht allein vie geftranteten 
Güter fonvern auch bie geftranteten Menjchen Eigentbum vesjenigen wurden, 
tem der Grund und Boten, das Ufer gehörte, an welches fie verfchlagen wor: 
den. Man fiebt, das abjcheulihe Strand: und Grundruhrrecht, deſſen 
Ausrottung in Deutichland währent des ganzen Mittelalters nicht gelingen 
wollte, deſſen Beſchränkung ſchon ungeheure Mühe Toftete, ftammt aus ber 
Urzeit unferes Volkes; e8 war ein Ausfluß der jpäter zu erwähnenten Ge 
were. ‘Der bei ven alten Deutjchen unjtreitig aber häufigfte Entftehungsgrunt 
ber Unfreiheit war, wie bei allen Nationen des Alterthums, Kriegdgefangen 
haft. Wie ſchon tie aus Aſien Einwandernten die überwundenen unt in 
ihre Hänte gefallnen früheren Befiger ber eroberten Landſtriche zweifellos zu 
Sklaven gemacht, fo galt auch in ven häufigen Kämpfen zwiichen ben verjchie: 
benen germaniichen Völkerſchaften ſelbſt vie Regel, daß die auf vem Schlacht⸗ 
felde oter der Flucht in tie Gewalt der Sieger Gerathenen mit Haut une Haor 
beren Eigenthum wurben, und noch von Glück zu jügen hatten, wenn man fe 
nicht den Göttern opferte, ſondern als Knechte verkaufte ober felbft als ſolche 
behielt. Oefters beftand des Sieges Folge aber nicht allein in ber Gefangen 
nahme einer größern orer Heinern Menge von Feinten, fondern auch in ver 
Eroberung ihrer Wohnfige, ohne daß e8 für die Sieger vortheilhaft ober über 
haupt ihre Abficht geweſen wäre, tie bisherigen eigenen mit den hinzugewon⸗ 
nenen zu vertaufchen, oter auch nur ben Anbau derſelben noch mit zw über: 
nehmen. 

Aus tiefen verjchietenen Entjtehungsgrünten ver Knechtichaft refultirten 
ten auch Abftufungen derſelben fchon bei ten Germanen ter Urzeit. 
Denn e8 gab bei ihnen zuvörderſt Keibeigene, Sklaven in bes Wortes voll. 
fter Bereutung,, Unglüdliche, tie ihren Herren gegenüber vollſtändig rechtlich 


s4 Du Cange, Glossar. v. Lagan. Muratori, Antiquit. Ital. II, 14. 
55, Hıst. Nat. 1. II, c. 67. Agricola ce. 28. Bergl. Dirks, Geschiedk. Onderzoek 
van den kouphandel der Friezen 43 Utrecht 1946\. 
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waren, als bloße Sachen galten und bebantelt werten turften. Das waren, 
wie faum zu zweifeln, Kriegsgefangene und teren Nachlommen. ‘Denn dem 
Kriegerftoßze und ber unbäntigen Freiheitsliebe ter alten Deutfchen erfchienen 
riejenigen , und zumal bie eigenen Stammesbrüter, welche die Schmach, tie 
Waffen niederlegen zu müſſen, dem Tode auf dem Schlachtfelve vorgezogen, fo 
verächtlich, daß e8 nicht befremden kann, wenn jene in ihren Augen damit alle 
Rechtsfähigkeit, alle Menſchenrechte einbüßten. Ste aber denen entziehen, vie 
aus ten anteren genannten Gründen ihre Freiheit verloren, ober gar denen, 
tie man nicht einzeln, ſondern in Maſſe mit ihrem Lande erobert, ſich unter- 
worfen hatte, das wäre eben fo ungeheuerlich, als unklug und zum Theil auch 
unausführbar geweſen. Hieraus erwuchs fchon in der ältejten Zeit das mil- 
tere Hörigfeitsverhältniß. \ 

Das Loos ber Yeibeigenen war allerdings hart. Ihren Herren gegenüber 
jedes Schutzes entbehrent und gefeglich nicht höher wie das Vieh ſtehend *), 
durften fie von jenen auch wie letzteres behandelt, ungeftraft getöbtet, verſtüm⸗ 
melt, nach Belieben gezüchtigt werten. Schon äußerlich durch gejchornes 
Daar und enge kurze Kleider von ben Freien unterfchieven , konnten fie eben fo 
wenig Eigenthum erwerben denn Alles, was Leibeigene errangen, gehörte ihren 
Gebietern, und jelbjt über das, was dieje den außer dem Hauſe wohnenten, 
zur Beitreitung ihres Tebensunterhaltes ausjegten, durften fie nicht ſelbſtſtän⸗ 
dig, nur mit deren Zuftimmung verfügen), wie Gatten- oder Vaterrechte, des 
Yeibeigenen Frau wie Kinder gehörten nicht ihm, fondern zum beweglichen Ver⸗ 
mögen feines Herrn, nach deſſen Willen er auch heirathen mußte. Erfreulich 
ift es, daß ter ſchon berührte mildere Einfluß der Sitte auf das ftarre Recht 
jelbjt bezüglich tiefer Unglüdlichen bei den Germanen fich gelten machte. 
TDeun es kam bei dieſen im Ganzen doch nur jelten vor, daß Sklaven gegeißelt, 
verftümmelt oter fonft arg mißhantelt, häufiger Ichon, daß fie getöbtet wurden, 
jedoch nur wenn des Jähzorns Gluth ven Gebieter überwältigte, ſchon deshalb, 
weit e8 bei ben alten Deutjchen für fchimpflich galt, an einem Wehrlojen fich 
zu vergreifen, ta tas Recht, Waffen zu tragen, ven Freien allein zuftand. 
Ben ter raffinirten Grauſamkeit, mit welcher die hochgebilteten Römer ihre 
Stlaven jo oft nur aus Muthwillen und zur Beluftigung zu martern pflegten, 
findet fih, troß ber beregten jchranfenlofen Allgewalt ver Gebieter über vie 
Leibeigenen,, bei den teutichen „Barbaren“ Feine Spur. Vielmehr war es 
nicht felten, daß dieſe auch vie in Rede ſtehenden Unglüdlichen des erträglichern 
Looſes ter Hörigen theilhaftig werben ließen, taß fie denjenigen Sklaven 
nämlich , teren fie nicht zum eigenen Wirtbichaftsbetriebe , oder als Bäcker, 
Scneiter, Schufter u. vergl. ſelbſt bevurften, ein Stüd Land nebſt dem er⸗ 

56, Grimm, Rechtsalterth. 342. Wilda, Strafrecht der Germanen 652 f. 
®ugenbeim, Teutſche Geſchichte. 1. 3 
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ferberlichen Viehſtande und einer Hütte überwielen, um fich davon zu ernähren, 
unter ver Detingung einer bejtimmten jährlichen Abgabe an Getreide, Haus 
thieren,, rohen und verarbeiteten Kleiderſtoffen, Geräthichaften u. vergl. In 
dieſem Defige eines eigenen Heerdes, in biefer Fähigkeit zu erwerben beftand 
der wejentlichfte bekannte Vorzug des Hörigen vor bem Leibeigenen ; benn ob 
er feinem Herr gegenüber eines größeren Rechtsſchutzes fich erfreut, ift ſehr 
zweijelhaft une wenig wahrfcheinlich. 

Wol aber genoffen die Freigelaſſenen eines ſolchen. Die auch in 
ter Stellung tiefer obwaltenve Verſchiedenheit rührte offenbar davon her, ob 
bie Freilaſſung einzeln odet in Maſſe erfolgt. Der Einzel-Freilaffunge 
mögen in ter älteften, wie überhaupt in ter heitnifchen Zeit, ehe bes Chrifte 
thums Einfluß fich geltend machte, überhaupt nicht eben viele vorgekommen 
fen. Zu nöthig hatte ter jelbft tem Müffiggange ſo fehr ergebene freie Ger- 
mare zur Beftellung feiner Felder, zu den Naturallieferungen und handwerl⸗ 
mäßigen Arbeiten ves Haushalts Leibeigene und Hörige, um felbft vie verbien- 
teſien, in feiner Gunſt noch fo hoch ftehenten fo leicht durch Entlaſſung aus 
Ber Knechtſchaft zu belohnen ; ſchon tie bloße Milderung verfelben, 3. B. we 
Erhebung res Veibeigenen zum Hörigen oter bie Verringerung ver Abgaben bes 
Yestern mochte da in ven meiften Fällen genügend erjcheinen, und um jene 
erfaufen zu fönnen, auch ver Sparjumfte nur höchft felten genug erübrigen. 
Wol aber ergaben vie vielen Kriege ter alten Deutichen mit den Römern und 
unter fich ſelbſt öftere Anläfie zu maſſenhaften Freilaffungen. Waren 
Kuechte im Allgemeinen auch, wie erwähnt, nicht waffenfähig, jo fonnte doch 
ver Trang ter Umftänte zu ihrer Bewaffnung nöthigen, wenn eine Voller⸗ 
ſchait 3. B. gegen Üiberlegene Beine unglüdlich gefochten und, zur Rettung ber 
eigenen Seldftftäntigfeit, zum Aufgebot aller in ihrer Mitte befindlichen 
ſtreitbaren Männer ſich entſchließen mußte. Dia mochte es fich öfter& begeben, 
£sä man, um Sklaven und Hörige zu ungewöhnlicher Tapfer- und Opferwillig⸗ 
tet, ;a außerfter Anipannung ihrer Kräfte zu begeiſtern, um ihnen ein mäch⸗ 
ngea ezeneh Intereiie am Siege ihrer Herren einzuflögen, nach Maßgabe tes 
Ber. iarmies, entweter allen tie Freilaſſung verſprach, oder nur denen, tie 
fh aefsneert auszeichmen würten. Cinen beteutenten Zuwachs mag ter Llaſſe 
102 Fenzeisflienen auch ter cben erwähnte Fall zugeführt Haben, daß in einem 
Miusgie zeichen zwei teutichen Tölterichaften nicht Yanterwerb, ſondern nur 
Kraus ernes frũher erlittenen Unrechts orer ein ähnlicher Grund in ter Ab⸗ 
Ar aer avierſien orer von Glũck zumeift begünftigten lag. Sie mochte baun 
er vor zen Antrag ter tem Unterliegen immer näher rüdenten eingehen, 
aırrr "7: Bersazunz fi zu unterwerien, mit ten Rechten ber Breigelaffenen 
m Am Sshberigen Bohufigen verbleiben zu türfen. 
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Natürliche Folge biefer verſchiedenen Gründe ber Freilaſſung, des Einzel⸗ 
ie Collectiwübertrittes jowol früherer Sklaven und Hörigen, wie ehemaliger 
eier Geſammtheiten in den Stand ber Freigelaffenen war, daß auch dieſe in 
{affen, und zwar im Wejentlichen in zwei Klaffen®”) zerfielen. Die eine bil- 
sten jene Freigelaſſenen, bie zu ihren bisherigen Herren in einem Schutver- 
aãſltniß und ihnen bafür zu einigen, bald größeren, bald Heineren Dienften 
nd Abgaben verpflichtet blieben, bie andere jene, bie auch biefer Feſſel ledig 
ne durchaus felbftftäntig wurden. Zur erften mochten vornehmlich Diejenigen 
hören, tie auf vem Wege der Einzelfreilaiffung, entweber zum Lohne um 
wen Gebieter erworbener Verdienſte oder friegerifcher perfönlicher Auszeich- 
ung emancipirt worben, zur andern biejenigen, bei welchen auf ven erwähnten 
Regen ein Collectivübertritt in ven Stand ber Freigelaffenen erfolgt, ta be- 
bräntente Bedingungen in legterem Falle ſich offenbar weit ſchwerer durch⸗ 
gen ließen, als im erfteren. Zu welcher viefer beiten Klaſſen vie oft erwähn⸗ 
n Liten, Zeten’oter Lazzen gehörten, läßt fich mit Sicherheit nicht er- 
itteln, höchſt wahrfcheinlich indeſſen zur zweiten). Beide Klaffen ver Frei⸗ 
Mafjenen ftanten jedoch darin einanter ganz gleich, daß ihre Ehre, ihre Berfon 
sch ein Wergelt (gewöhnlich die Hälfte besjenigen ver Freien) geſchützt war, 
iß eine Freie fie ohme rechtliche Nachteile heiratben Tonnte, daß fie Waffen 
ihren, als Eiteshelfer auftreten durften, zum felbftftäntigen Abjchluffe von 
'erträgen wie auch bazu berechtigt waren, materielle wie perfönliche Krän- 
mgen mit Waffengewalt zu rächen, wenn ihnen ber gejeglich tafür beftimmte 
chadenerſatz nicht genügte. Daß fie ſchon in der hier in Rebe ftehenven älte- 
em Zeit auch zur activen Theilnahme an ven Bollsverfammlungen befugt 
weſen, ift wenig glaublich°"), Höchft wahrjcheinlich vielmehr, daß fie damals, 
enn überhaupt, auch im günftigften Falle nur als paſſive Zheilnehmer in 
n Land⸗ und Gaugemeinte - Verfammlungen zugelaffen wurben, und ein 
timmrecht in tiefen erft fpäter, unter dem begünftigenten,, ihnen überhaupt 
tw förterlichen , Einfluffe der erftartenten Königsmacht nach und nuch er- 


5 Wilda a. a. D. 665 f. 

58) Eichhorn , Dentiche Staate- und Rechtegeich. I, 70. 295 (Göttingen 1843). Wilde 
7. Waitz, Deutſche Verfaſſungsgeſch. I, 179 ff. Der neuchte Bearbeiter diefer Verhältniſſe: 
Yaurer, Geſch. der Frohnhöfe, der Bauernhöfe u. d. Hofverfafl. in Deutfchland I, 22 f. 
langen 1862) theilt bie Liten ber erften Claſſe zu, allein die von ihm dafür angeführten 
weiſe gehören einer fpätern Zeit an, bie das urfprüngliche Berhältuiß wie fo manches an- 
re, nicht unerheblich alteritt haben mochte. Die fehr gezwungene von Gemeiner (Berfaf- 
ng ber Centenen u. d..fränl. Königtb. 60 f. Münch. 1855) verfuchte neue Erffärung ter 
en ober-Razzen, wird ſchon burdy bie von Daniels (Hanbb. d. beutich. Reiche- u. Staaten- 
htegeſch. 1, 32%) Dagegen erhobene Einwentung unhaltbar. 

sg Grimm, Rechtsalterth. 290. Waitz a. a. DO. I, 164. Bender, Deutfches Kricge- 
fen der Urzeiten I, 57. 
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tanzt haben. Da tie Freigelaffenen nämlich fein ächtes, d. h. fein burchaus 
freies unz jelbftjtäntiges, fontern immer nur ein balt mit größeren , bald mit 
geringeren Dienftleiftungen und Abgaben belaftetes Grundeigenthum bejaßen, 
jo entbebrten jie ter wach altdeutſchem Recht unerlüßlichften Bedingung ter 
Zbeilnabme an politifchen Rechten. Daß tie Germanen ter Urzeit ven 
Freizelsjienen neben ter beregten bürgerlichen Emancipation auch tiefe 
ſtaatsbürgerliche bewilligt haben follten,, iſt fchen veshalb wenig wahr. 
ſcheinlich, weil alsrann fein eigentlicher politiicher Unterſchied mehr zwifchen 
pen mit vollem und ten nur mit halbem Wergeld Bedachten ftattgefunten haben 
würte, tie jragliche jtaatsbürgerliche Befugniß auch das von jenen ftets am 
eiiertüchtigiten gewahrte Vorrecht ter VBollfreien, ver freigebornen 

GÖtunteigenthümer gewejen. ' 

Diefe bilreten bei allen germaniichen Stämmen vas eigentliche, das poli- 
tijch wirfjame, das politiich in Betracht kommende Boll, tie Repräjentanten 
tes teutihen Staats ter Urzeiten. Wie hoch tie alten Deutfchen bie per- 
fönliche Freiheit auch immer hielten, jo genügten tech") Die Geburt von 
zurchaus freien Eltern jo wenig wie tad Werhaftmachen, d. h. tie vem Jüng⸗ 
lie in rer Gemeinre- oder jonjtiger Volksverſammlung öffentlich ertheilte 
EHzubri5, Baijen zu tragen, um vollberechtigter Staatsbürger zu werten, 
Ee lange ver webrhait erHlärte Sohn eine Freien kein durchaus jelbftftänziges 
Græt: e: zeutbum beiah, war er nicht jtummberechtigt in ter Vollsverſammlung, 
nicht beinzt zur Theilnahme an ven Gerichtstagen; erft wenn ter Vater zu 
jenem Lebensunterhalt hinreichenren Grundbeſitz ihm abtrat, cover er ſolchen 
euch Erkichaft orer jonft erwarb, trat jener in tie Reihe ter vollberechtigten 
Staatabũtget ein, hörte er auf, von anteren regiert zumerten, wurde er 
ias Anzere mirzuregieren, gleichiam cin Theil des Sonverains, ber 
beriiserzez Leiläyetammıbeit. Nur ſolche Mitglierer tiefer bildeten bei 
ges ver Femmmzmea ven Stand Der freien in tes Wortes eigentlicher und 
KL Perso geil jene von der jebr richtigen Anficht ausgingen, daß nur 
= zes ar Siten; mittel ven Anderen völlig unabhängig fei. der 
Fang ai ze. ne ideen tod Staatobũrgers in ihrem vellen Um⸗ 
mug uch nme Area zu erfüllen. veiien Rechte nicht im Dienfte 
Tuer rer mtÜreRnn m müllien. 

Kıs zei tuνe jelititintigen inmmchilen Sonter- 
egenfnmms. mr Je: 2er Zum Teatihen wülredstigter Staatebũrger zu wer⸗ 
1. ze u m werden Arad nennen, NE Aulins Chfare Bekannte 
ug. uof weder ni Ch er ur ode alad Fekzerbriite ur abgegraͤnzte 
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Srunbbefigthum , vielmehr einen bei ihnen gebräuchlichen jährlichen Wechſel 
mu denken hätte, nur eine von den mancherlet Unzuverläffigfeiten des genannten 
Berichterftatter8?!), muthmaßlich pie Austehnung des älteftentranfitorifchen Zus 
ſtandes auf eine Zeit ift, in welcher derſelbe im Allgemeinen bereits längft auf- 
gehört hatte und nur noch in vereingelten,, jenem befannt geworbenen und von 
Hm irrthümlich auf die Gefammtheit erftredten Beifpielen anzutreffen war. 
Denn wo Privatbejig von Grund und Boden ein fo unbedingt nöthiges Er- 
jorberniß war um ftimmberechtigt in ter Volks⸗, in ver Gerichtsverfammlung 
ja werben, jo jehr das Fundament des Staatsbürgerthums bildete, daß nicht 
einmal des Vaters Erklärung: er nehme ven Sohn zum Theilnehmer feiner 
Srunrftüde, zum Compagnon in ver Bewirthichaftung verjelben auf, vie 
rragliche Befugniß verichaffen konnte, es dazu vielmehr ver förmlichen Ab- 
tretung eines binreichenden Grundbeſitzes, der totalen Ausſcheidung beifel- 
ben von dem väterlichen beburfte, wo fonach fehon die Feldgemeinſchaft zwiichen 
Bater unt Sohn für letteren ven Nichtgenuß der wichtigften ftaatsbürgerlichen 
Rechte zur Folge hatte, wie ganz unftatthaft und wiberfinnig erjcheint da nicht 
ie Behauptung: die Germanen ter Urzeit, die dem Sonvergrunpbefig eine 
jo ungemeine Bedeutung beilegten, Hätten ihn nicht gefannt? Auch würde mit 
dem Mangel deſſelben vie obenerwähnte Sitte ganz unvereinbar gewejen fein, 
daß Xeibeigenen und Hörigen von ihren Herren ein Stüd Land gegen Zins 
aberlajjen zu werben pflegte, pa eine derartige Einrichtung nur unter Voraus⸗ 
egung eines bejtimmten Privatgrunpbefiges möglich ift?). Damit läßt fich 
Me Annahme 93 jedoch recht wohl vereinen, daß in ver allerfrüheften Zeit, da⸗ 
mals, als die Germanen in Deutſchland erft einwanverten, und um den Befig 
seffelben mit feinen ehemaligen Bewohnern lange und erbitterte Kämpfe zu 
befteben Hatten, das Bedürfniß, die gewonnenen Länderſtriche nicht allein zu 
yeftellen, fontern auch gegen die gewiß nicht fehlenden Rüderwerbungsverjuche 
ser Bervrängten zu behaupten, fie zur Einführung des Gejammteigen- 
hums aller freien Männer an jenen nötbigte, um nämlich allen das gleiche 
Intereffe an ber Behauptung des Errungenen einzuflößen. Wenn man damals 
ſchon jerem Einzelnen einen beftunmten Theil des eroberten Grund und Bodens 
am Brivateigenthum überwiejen hätte, würden biejenigen , deren Beſitz durch 
ie fortwogenten Kämpfe mit ven Feinten, durch deren Einfälle nicht bedroht 
var, bie 3. B. in der Mitte over in den unzugänglichften Gegenten bes occu⸗ 
sisten Territoriums faßen, in ihrem Eifer zur Vertheidigung deſſelben gar bald 


91) Wackernagel in Haupts Zeitichrift IX , 547. 

92. Waitz, in der allgemeinen Monatsſchrift, 1854, 115. 

93; Zu der ſchon Grimm, Rechtealterth. 495, wenn gleich ohne weitere Begrüntung, 
ich veraulaßt fand. 
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erlaltet fein, was durch bie fragliche Anorenung verhintert wurbe. Da nüm- 
lich jeder Berluft, ven bie ganze Völkerſchaft an ihrem Lanbbefig erlitt, eine 
neue Austheilung deſſelben unter ihre einzelnen Genoſſen erbeifchte, damit kei 
ner Haushaltung Lie zur Veftreitung ihrer Bedürfniſſe erforderliche Portion 
fehle, wart eine Einbuße, welche tie Geſammtheit 5. B. in ihren änßerften 
Gränzbezirten erlitt, zugleich auch eine für bie in der Mitte des Landes Anfäf- 
figen, weil tiefe und die übrigen Nichtverträngten von tem bislang für fich ber 
nütten Grund und Boden fo viel abtreten mußten, als vie Vertriebenen zu 
‚ ihrem Lebensunterhalt bedurften, welche tem Intereſſe Aller fo ſehr entſpre⸗ 
chende Einrichtung eben nur bei ver Erklärung des eroberten Landes zum Eigen 
thume ver Geſammtheit möglich war. 

Eine weitere wejentliche Begründung erwächlt fraglicher Annahme aus 
ber oben erwähnten Thatfache, daß bie Germanen ver alleräfteften Zeit fid 
mehr mit Vichzucht als mit Aderbau beichäftigten, und von jener zu dieſen 
nur nach und nach übergingen , indem ber Bortheil des Viehzüchters ebenfo 
fehr Gefammteigenthum an Grund und Boden, als ver des Aderbauers Son 
dereigenthum erheijcht, warum © werben wir jogleich erfahren. Eben deshalb 
ift aber auch nicht zu. bezweifeln, daß tie deutſchen Stämme, als fie im ge 
fiherten Beſitze ihres neuen Vaterlandes fich befanden, nicht mehr zu bes 
fürchten brauchten, von ven ehemaligen Bewohnern deſſelben wieder verdrängt 
zu werten, und von einem gebieteriihen Berürfnifje genöthigt wurben , ver 
Agrikultur fich mehr und mehr zuzumwenten , biejen, dem Fleiße des Einzelnen 
fo gewaltige Hemmfchuhe anlegenten und dadurch ter, unter ven damaligen 
Himatifchen Verhältnijfen Deutfchlante ohnehin weniglohnenven , Landwirth⸗ 
fchaft doppelt nachtheiligen Communismus des Grundbeſitzes mit ber Einfüh 
rung des Sontereigenthums vertaufchten. Denn kein auf ven Aderbau ange 
wiefenes Volt wird eine terartige Einrichtung, aus ven angebeuteten Gründen, 
länger beibehalten, als e8 muß, am wenigften aber, wenn ver Trieb zur Ab⸗ 
fonderung —, fchon in ber oben erwähnten Bauart ihrer Wohnungen fo prö- 
gnant ausgefprochen, — in feiner Natur jo tief begründet ift, wie er es in ber 
ber alten Deutfchen geweſen. Da nun tn der hier in Rede ſtehenden Zeit, v. h. 
um den Beginn unferer Zeitrechnung, vie teutichen Völlerſchaften im Allge⸗ 
meinen (vereinzelte Ausnahmen mag es allertings auch tamals noch gegeben 
haben; tes Beſitzes ihrer Territorien bereits fo ficher waren, daß fie ven An- 
bau berfelben Greifen, Weibern, unkriegerifchen Sklaven und Schwächlingen 
ruhig Überlaffen konnten, fonach bie früher wol vorhandene Nothwendigkeit, 
Laß ein Theil ver ftreitbaren Männer daheim bleiben mußte, um jene unt 
ihr Yant gegen etwaige feindliche Anfälle zu beſchützen und zu vertheitigen, 
vollig verſchwunden war, Täßt fich nicht abfehen, was fie bewogen haben ſoll. 
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ben fraglichen , ber Bodenkultur jo hinderlichen, Communismus noch beizube- 
halten. Es ift darum nicht zu zweifeln, daß bie taciteifche Nachricht von einem 
jährlich ſtattfindenden Wechſel ter Ländereien nicht von einem Wechjel der 
Wohnſitze und ver Saatfluren unter ven Mitgliedern einer Markgenoffen- oder gar 
Yuntertichaft, fondern von einem Wechſel in der Benützung ber Aderfluren 
eines unt deſſelben Grundeigenthbümers, von einem abwechſelnden 
Drachliegeulaffen verfelben, von einer Zweifelverwirtbichaft zu verfteben ift*). 

Neben diefer unter ven Germanen in der bier in Rebe ftehenven Zeit 
obne Zweifel laͤngſt erfolgten Einführung des Brivatgrundbefiges beitand 
tie allerältefte Einrichtung des Gefammteigentbums jeroch hinfichtlich des 
nit unterten Pfluglommenten Landes fort, und zwar aus dem 
fehr einleuchtenten Grunde, weil jene, auch nachdem fie der Agrikultur in ftei- 
gentem Maße fich zumantten, toch immer wejentlich auch Viehzüchter blieben. 
Wenn ter Bortheil des Aderbauers getrenntes Beſitzthum erheifcht, weil 
tas Gedeihen feiner Wirtbfchaft von feinem Privatfleiße, und diefer davon ab» 
hängt, daß er testauernten und alleinigen Genuſſes ver Früchte des⸗ 
felben ficher ift, fo Braucht ver Viehzüchter möglichft ansgedehnte Triften, Wie- 
fen une Wälder zur Weite und Maft. Sein Intereffe erforvert mithin bie 
Ganzheit, tie Unzertrennlichkeit ter dieſe bietenden Flächen, für jetes Mit- 
gliet ver Gemeinte das Recht, das gefammte viefelben enthaltente Terrain 
für feine Heerte zu benügen. Darum ließen bie alten ‘Deutfchen, auch nach» 
tem fie bezüglich ver Wohnungen, bes Adler» und Gartenlandes, ver Obftbäume, 
und ter tie Häufer unmittelbar umgebenten Wiefengründe das Princip des 
ES ontereigenthums aboptirt, binfichtlich alles Terrains, über welches weder 
Pflug noch Senfe ging, das Gefammteigenthum fortbeftehen,, und ebenjo 
binfichtlich ter Flüffe und Bäche, des Wildes, ver Vögel, Fiſche und Bienen. 
Alles das bilvete die „Allmente (Allmeinve)”, vie „gemeine Mark“, 
teren Benützung nach einer berlömmlichen Ordnung und in beftimmten Ver⸗ 
Bältniffen allen Mitglietern einer Dorfgemeinte zuftand, Zwed der Marl: 
genoſſenſchaft war. 


94) Waitz, in der allgemeinen Monatsichrift, 1854, 108 f. 
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Zweites Kapitel, 
el, Asnigthum und Fürſten bei den alten Deutſchen, ihre Volks⸗ und übrigen 
öftentlihen Beriammiungen, ihre Kriegsliebe, Kriegsverfaffung, Kriegführung und 
Bewattuung. Recht der Fehde und Blutrache, Wergeld und fonftige Rechtöverhält 
nißte der Bintiverwaudtihaft. Gottesurtheile und Rechtöpflege der Germanen; 
ihre Schöpiungögeidichte, ihr monotheiſtiſches Bewußtſein neben Götter und Göt 
terdienũ. Tie Rieien, Rornen, Valkyrien und anderen altdeutihen Mythen; 
religisie Braude, Priefter und Briefterinnen, Runen und Dichtkunſt 
der Deutichen der Urzeit. 


Tat es bei ten Germanen ter Urzeit, wenn nicht gar fchon bei denen ver 
zerdiitertihen, einen Ar el gegeben, ift eben fo ficher, al8 Urfprung und Weſen 
verielben jchwierig zu tefiniren fint. Die jegt am meiften accreditirte und 
allerrings auch ſehr einleuchtente unt glaubwürtige Meinung!) geht dahin, 
tat rie Geichlechter ver Männer, unter veren Führung ver ſchließlich in Deutſch⸗ 
Lan: ñch niererlaſſende Aft des großen arifchen Urftammes die lange Wante 
rung aus Aſien bis in tie neue Heimath zurüdgelegt, fowie berjenigen bie in 
ten Kämpfen, welche tie Einwanderer mit ten bisherigen Bewohnern tiefer zu 
beneben gehabt, fich als Kriegsoberſten oder ſonſt ausgezeichnet und verdient 
gemacbt hatten, einen naturwüchſigen, ſich gleichſam von ſelbſt ergebenden, 
gern eingeräumten thatſächlichen, einen hiſtoriſchen Vorrang unter 
ihren Ztantesgenoffen gewannen und behaupteten, aber feinen rechtlichen. 
Tentlicher: vie fraglichen Gefchlechter erfreuten jich eines hervorragenten An- 
febens, einer höhern Achtung unter tiefen, aber feiner größern politt 
ſchen Berechtigung als tie Geſammtheit ter übrigen freien Gruntbefiger, 
felkft dann nicht, wenn fie auch Lie reichiten verjelben waren. Sogar aus dem 
böbern Wergelde, welches ſchon in ver älteften Zeit, wenn auch nicht bei allen, 
tod wel bei ten meiften deutichen Völkerfchaften ver Arel Hatte? , tarf kein 
größeres politifches Recht veffelben gefolgert werten, ta e8 offenbar nur bes 
zwedte, jeinem beregten höhern Anfehen ein äußerliches Merkmal, einen all 
gemeinen verftäntlichen Ausdruck zu geben. Diefer Erklärung vom Urfprunge 
bes Adels vient zu wejentlicher Stüge bie mythiſche Tradition, ber unter allen 
Bölterichaften herrſchende Glaube, daß ihre edlen Gefchlechter Ablönmlinge 
ter Götter ober mit biefen verwandten Heroen feien: Lie gewöhnlichite Aus- 
ſchmückung um das Gemeinwefen vertienter Männer bei ten Nationen des 
Altertbums wie bei Naturvölkern. 


1 Zen Baig, Verſaffungsgeſchichte I, 66 f. unb in ber allgemeinen Monatefchrift, 
je34.2,7 i. 
2 Bıyl,862f. 
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Wenn es ſonach ganz umbiftorifch ift, ſchon bei den Germanen ter Urzeit 
einen Abel in der fpätern Bebeutung dieſes Wortes, als von den übrigen Freien 
abgefonderten, mit einem bejtunmten Maße von politifchen Vorrechten aus⸗ 
gerüfteten Stand zu fuchen, wenn bie ihm eingeräumten feine feft abgegrängten, 
ſondern nur ganz flüffige, rein auf Sitte und Herkommen beruhende Ehren- 
vorzũge geweien, fo läßt fich doch nicht verfeimen,, daß ihm aus dieſen fehr er⸗ 
bebliche Faktifche Vortheile rejultirten. ‘Deren beveutenpfte beftanven darin, 
daß vornehmlich aus den edlen Gefchlechtern die Richter ver Gemeinden ge⸗ 
wählt, und daß bei denjenigen Völlerfchaften, bie ein monarchifches Oberhaupt 
hatten, tiefes leßtere ausfchließlidh, fo wie bei jenen, die eines folchen entbehr⸗ 
ten, tie e8 erfegenden Oberhäupter der Gejammtheit wie ver Gaue zumeift, 
wenn auch nicht innmer, aus den fraglichen Gefchlechtern erkoren wurben. 

Denn die Regierungsform der Germanen ber Älteften Zeit war vers 
ichieten ; e8 gab bei ihnen fowol ein mehr, wie ein minder beſchränktes 
Königthum, wie Völlerfchaften mit rein demokratiſcher Verfaſſung. 
Die öfters ausgefprochene Behauptung: in ver Urzeit fei Rönigsherrfchaft bei 
ten Deutichen allgemein geweſen, ift nicht bloß teshalb wenig glaublich, weil 
alle beftimmten Zeugniffe fehlen, weil einige Aeußerungen von Tacitus viel 
mehr das böhere Alter ver Demokratie anzubeuten fcheinen?) , fondern weil 
auch ber turchaus demokratiſche Charakter all’ ihrer ftaatlichen wie gejellichaft- 
then Einrichtungen damit im Widerfpruche fteht. Eine fehon im ober gar 
noch vor dem Beginne ihrer Gefchichte unter ven Germanen allgemein ver- 
breitete Königsherrſchaft würde ficherlich auch ven fraglichen Inftitutionen einen 
monarchifchern Inhalt, ein ariſtokratiſcheres Gepräge gegeben haben, wie ſchon 
aus ter Thatjache gefolgert werben darf, daß mit der wachfenten Ausbreitung 
und Befeitigung ter Königsmacht unter den Deutjchen der demokratiſche Cha⸗ 
rakter ihrer fraglichen Einrichtungen, wenn auch nur fehr allmählig, aber Loch 
mehr und mehr einem monarchifchen , einem ariftofratifchen weichen mußte. 
Es ift wenig glaublich, daß die in Rede ftehenven Grundverhältniſſe tes öffent- 
fihen Lebens bei ven Germanen ihre gleichfam die urjprünglichen Naturfräfte 
jelbft abſpiegelnde Geftalt hätten gewinnen und mit folcher Zähigfeit auch ber 
ausgebildeten Rönigsmacht gegenüber noch fo lange hätten behaupten können, 
wenn eine Königsherrichaft ver Demokratie vorhergegangen wäre. Die ganze 
Geſchichte unferes Volkes zeigt unwiderfprechlich , daß überall das zähere Ele- 
ment auch das ältere geweſen. Wenn nun ſchon aus biefen Gründen die Ans 
nahme viel berechtigter erjcheint, daß die urfprüngliche, die ältefte Regierungs- 

3) Das, aber auch nicht mehr, d. h. keineswegs bie behauptete Beftimmtheit, wirb aus 
den von Baupp, Die germanifchen Anfleblungen und Landtheilungen in den Provinzen tes 


rõmiſchen Weftreiche® 95 (Breslau 1844) angeführten Aeußerungen des großen Römers ge- 
folgert werden dürfen. 
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form aller germanifchen Bölterfchaften eine durchans remelratifche war, unt 
daß ein Theil terjelben nur durch Ereignijje, welche eine Concentration ter 
oberften Leitung ver Geſammtheit in einer Hand nöthig, merlãßlich machten, 
beftimmt, geträugt wurte, jene mit der monarchiichen zu vertaufchen , fo wire 
fie ras noch in höherem Grade durch ten angeteuteten Unterjchieb in ber 
Stellung, ter Machtbegränzung ver Könige. Denn tie königliche Ge 
walt, welche 3. B. Ariovift und Marbod beſaßen, war offenbar eine ganz au 
tere, eine weit weniger beſchränkte, als 3. B. tie jenes Ehuronenlönigs Am- 
biorig, ver ven Römern felbft geftand *), daß fein Voll ihm gegemüber nicht 
geringere Rechte habe, als er über tafjelbe. Auch weift tie fpäter noch zu er⸗ 
wähnente Thatfache, daß felbjt der hochverehrte Armin durch ven Verdacht nad 
fönigliher Alteinherrjchaft zu ftreben um das Vertrauen ter Cheruster x 
bracht, geftürzt werben konnte, ganz unzweibeutig tarauf bin, daß vie alten 
Germanen fich tiefe nicht leicht freiwillig gefallen ließen, daß nur ter 
Drang einer unabweislichen Nothwendigkeit fie zu beftunmen vermochte, fid 
ihr zu unterwerfen. Wir befigen auch ein beftimmtes Zeugniß tiefer Gefin- 
nung verfelben. Joſephus, des Tacitus Zeitgenoffe, bemerkt?) gelegentlich tes 
im 3. 70 unferer Zeitrechnung ausgebrochenen Aufftandes mehrerer veutichen 
Granzſiämme gegen die Römer , daß folche zu dieſem Entichluffe hauptſächlich 
vurch ven ven Germanen eigenthümlichen Haß gegen alle Herrſcher⸗ 
gen gereizt worten. Eben, daß nur ter Zwang ber Verhältniſſe im Stante 
war, fle zu vermögen, dieſem Schweigen zu gebieten, erllärt am natürlichften 
sie fragliche Verſchiedenheit in der Stellung ber älteften veutichen Könige ihren 
Böllern gegenüber. De gebieterifcher bei dieſen das Bebürfniß einer einkeit- - 
lichen fräftigen und intelligenten Leitung ſich geltend machte, je größer war auch 
206 Maß rer Befugniffe, welches fie tem ihnen dazu am tauglichiten Erſchei⸗ 
nenzen einräumten,, einräumen mußten unt ebenjo umgelehrt. So rührte bie 
erwähnte größere Machtfülle Marbods ohne Zweifel daher, daß bie Völler⸗ 
ſchafien, cıe ihn als König anerkannten, ven Römern gegenüber vie am meiften 
egyenıtien waren, in ihren Kämpfen mit biefen eines fo tapfern, Hugen, reich⸗ 
begshren ne zebileeten Tberhauptes gar jehr beturiten. 

Eaer fo ausgerehnten Gewalt, wie Marbod befaß, haben im Ganzen 
uch mar merigg Rönige ber Urzeit fich erfreut, wenn gleich es nicht an zahl⸗ 
sachen Periuchen fehlte, eine folche zu erringen: bie damals fchon fo Hänfigen 
m Yerrtsilämpfe mögen meift durch derartige Strebungen entzündet wor 
un a Fam weitaus größten Theile waren vie Könige ber alten ‘Deutichen 
uuerse hetdyenatse, mit einem fehr geringen Maße von Befugniſſen ansgeftat- 

6 6 mm, Weil. Gall. 1. V, c. 27. 
ta hats Sad I. VI, 4, 2. 
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tete Staatshäupter, beren hervorragendſte Eigenthümlichleit ohne Zweifel die 
ft, daß fie Erb» und Wahlkönige zugleich geweien. Denn wiewol alle 
eutichen Völkerſchaften, tie überhaupt Könige hatten, folche immer aus einem 
veftinzmten Geſchlechte, ver angejehenften und vervienteften Adelsfamilie nah⸗ 
men — ſehr bezeichnend für die Feſtigkeit, mit welcher fie an viefer Sitte 
yingen ift, was Tacitu8®) von ven Cherusfern, ven Markomannen und Qua⸗ 
ven erzählt und was fpäter von den Herulern berichtet?) wird, — fo folgte hier- 
ms Doch noch lange feine Erblichkeit ver Königswürde in der fpätern Bedeutung. 
Und zwar fchon deshalb nicht, weil das Volk fich immer vie Wahl zwifchen 
sen vorhantenen männlichen Gliedern ter königlichen Familie vorbehielt, weil 
Barum des verftorbenen Königs Nachfolger eben jo gut deſſen Bruder ober 
Reife, eben fo gut fein jüngjter wie fein ältefter Sohn werben konnte. Des⸗ 
halb beturfte jeber neue König, auch wenn bie natürliche Neihefolge nicht 
unterbrochen wurte, ver Wahl, ter Beftätigung und feierlichen Anerkennung - 
bes Volfes, wie auch Zeit feines Lebens ter ausprüdlichen Bewilligung des⸗ 
ſelben zu jeter nur einigermaßen erheblichen Handlung. Zwar galt ver König 
als ver Erfte im Lande, als das Haupt des ganzen Volles, auf feinem Leben 
ſtand Tas höchſte Wergeld und feine Perfon wurte wenn auch nicht durch⸗ 
gängig toch öfters ſogar als eine geheiligte betrachtet, vermuthlich weil in ver 
Urzeit tie königliche Würte häufig mit ver oberpriefterlichen zufammenfiel ; 
zwar bejaß ber König, weil als tüchtiger Feldherr auch meift ver Heerführer, 
in Kriegszeiten eine ziemlich ausgedehnte, ta fchon burch tie nöthige Einheit 
bes Oberbefehls betingte Gewalt, aber in Friedenstagen hatte er trotzdem doch 
eigentlich mehr Ehreu⸗ ale Herricherrechte. War er auch allein befugt, vie 
Bollsverfammlungen zu berufen und ihnen zu präfibiren, fo war er doch feines» 
wegs Lenker fonvern nur Rathgeber verjelben und es gar nichts Seltenes, daß 
feine Borfchläge verworfen wurten. Eben jo hatte der Vorfig, welchen er im 
böchften Bericht führte , nur tie Bedeutung, vie Verhandlung leiten, das von 
den Richtern gefällte Urtbeil verkünden und deſſen Vollftredung anordnen zu 
vürfen ; nur wo ver König zugleich auch Oberpriefter war, turfte er, gleichſam 
auf Weiſung ter Götter, Verbrecher ſelbſt ftrafen. In einem Antheile an ven 
eingehenven Wergelvern und fonftigen Bußen ſo wie in ben freiwilligen Ge- 
fhenten, gewöhnlich Vieh une Früchte, vie ihm bei allen Zufammenkünften 
des ganzen Volkes targebracht zu werten pflegten , beftanden vie Einkünfte ſei⸗ 
ner Würde in Frierenstagen, und in Kriegszeiten in einem beveutenden Beute: 
antheil jo wie in der Befugniß, von befiegten Feinden willfürliche Abgaben zu 
esheben. Seine zweifellos werthoollite war aber das ihm allein zuftehente 


6! Annal. l. XI, c. 16. German. c. 42. 
7 Waig, 1, 167. 
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Recht, cin Gefolge zu haben, d. h. eine Schaar tapferer Vollksgenoſ⸗ 
fen, Edle wie Freie, in Kriegs- und Trievenszeiten zu feinem perjönlichen 
Dienfte fich zu verpflichten und ftets um fich zu haben. ‘Das Gefolge bilvete 
gleichfam Hofftaat und Teibwache ber Könige zugleich ; es war die einzige Art 
des Fürſtendienſtes, die mit tem ſtolzen Freiheitsfinne ber alten Germanen 
ſich vertrug, eine willtommene Verſorgung befonters für Sünglinge und Hage⸗ 
ftoßge. Die-große Bedeutung dieſer Gefolgichaften beſtand jchon in ver Urzeit 
darin, daß fie ans ven tüchtigften Kriegern des ganzen Volkes zuſammenge⸗ 
feßt und, ta des Oberhauptes Wille allein ten Rang im Komitate beſtimmte, 
durch ihren eigenen Vortheil angetrieben wurden, mit Verzichtleiftung auf ale 
politifche Selbſtſtändigkeit ben Intereſſen ihres Chefs mit größter Dingebung 
zu dienen, daß dieſer Damit in ihnen eine Grundlage vom Volke unabhängiger 
materieller Macht erhielt, vie jein Anjehen unter vemjelben wie bei benad- 
barten Stämmen nicht wenig erhöbete®.. 

Die Mehrheit der altgermaniichen Völlerſchaften kannte inveflen noch 
gegen Ausgang des eriten Jahrhunderts unierer Zeitrechnung fein Königthum, 
fontern nur Deerführer in Kriege und in Friedenszeiten Kürften /principes) 
als Dupter, Es iſt eine vielbeftrittene Trage, ob viele tie erite Friedent⸗ 
odriakeit der ganzen Vollerſchaft. oder nur tie gleichberechtigten Vorſteher 
von Unteradtdeilungen terielben geweien, unt am wabricheinlichiten'®;, daß 
8 ſowol Diele wie jene gogeden. Schon tie Analogie ver bezüglich ter Kö⸗ 
wigegewalt ſtattiindenden Verbülmiite derechtigt zu tieler Annabme , wie es 
SEtamme zad. dei melden jene audaebildeter. weniger umidhräntt als bei 
andeven war. ĩd aud odne Jurciicl Telde, dei melden eine größere, und andere, 
N werden eine gerinaede Sthenge demobratiichet Neianngen war Anſchauun⸗ 
gen waltete. Dee Erſteren mochten ein zemeiniames Tirrbunpt auch in Frie⸗ 
dertʒeiten für er aderflalüig dolten, die Yogserea aber ibren Rirenvillen 
FRA om INNE nicht tderren. Die füriten. icwal tu zur Bellerſchaften. 
we dre Tieitüriten. wurden jühinnitäntid. sind des Königen, gewäblt, 
ur 0x Semi uni Yakakyat „ It fear eher tie rien Geſchlechtet 
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vorzugsweile berüdfichtigt worben fein, während jeter Freie leicht Theilfürft 
werten konnte. Die Gerechtſame beider Gattungen von Fürften glichen fo 
ziemlich tenen der Könige, nur mit weit fchärferer Begränzung. Dennoch 
mochte e8 Fugen und vom Volle geliebten nicht ſchwer fallen, auf alle Staats- 
angelegenheiten einen ganz erheblichen Einfluß auszuüben, ſchon deshalb, weil 
das Vorrecht ber Könige, ein Gefolge zu halten, auch ihnen zuftand, wie fie 
tenn auch gewöhnlich die Ehrengeichente, ven bevorzugten Beuteantbeil em⸗ 
pfingen, bie jene erhielten. ‘Die Gejammtheit der Theilfürften einer Völker⸗ 
ſchaft ſcheint einen engern Rath gebilvet zu haben, ter befugt war, die minder 
wichtigen Angelegenheiten allein zu erledigen, und über biejenigen, über welche 
aur das ganze Volk in öffentlicher Verfammlung entſcheiden und befchließen 
tonnte, Borberathungen zu pflegen. 

Dieſe öffentlihen Bolteverfammlungen bildeten in ter Urzeit und 
uch lange nachher bei allen veutichen Stämmen, gleichviel ob mit over ohne 


. monarchifche Spike, die Mittelpunkte und eigentlichen Sike ihres politifchen 


Yebens ; ihnen lag das conjequent vurchgeführte Princip zu Grunde, daß bie: 
jenigen jetes größern Verbandes immer höhere Aufgaben des Staates zu 
lẽſen Hatten. Alle freien in einem Dorfe zufammen ober auf Einzelhöfen einer 
Feldmart zerftrent wohnenden Grundbeſitzer waren wie berechtigt jo auch ver⸗ 
pflichtet, in ben Dorf- oder Bezirts-Gemeinte-Verjanmlungen zu 
erfcheinen, um über bie innern Angelegenheiten derſelben wie über minver ber 
teutente Streitigkeiten und Rechtsfälle zu verhanteln und zu entfcheiten. Vene 
beitanren ohne Zweifel vornehmlich in ven oben berührten Anordnungen hin⸗ 
fichtlich ter zur allgemeinen Benutzung beftimmten Wald⸗ und Weidefluren, 
wie ver übrigen Beftandtheile ver „Allmenve* und in Beitrafung ter gegen 
tie Gefammtheit ver Gemeinde begangenen Frevel. Hundert folcher Dorfe 
rer Markgenoſſenſchaften bildeten eine Hundertichaft. Die Gegenftände 
ter Verhandlung und Beichlußfaffung in ben öffentlichen Verſammlungen 
tiefer waren num, neben ber Handhabung von Recht und Frieden zwifchen 
teren Deitglievern ten Dorf⸗ une Feldmarkgemeinden vorlommenten jehr 
aͤhnlich, nur in größerer Austehnung und von umfaſſenderer Bereutung. Die 
Geſammtheiten ter Hunbertichaften nun, tie eine abgefonverte, politifch 
ſelbſtftändige Völkerfchaft bilteten , ftellte ven Sau verfelben var. Soweit 
tie Wohnfitze Liefer Völkerſchaft ſich erſtreckten, fo weit reichte ihr Gau; aus 
allem Yand, welches 3. B. tie Ehatten, die Brufterer, tie Semnonen inne 
hatten, beftand mithin teren Gau!2. Hieraus erklärt fich fowol tie unge: 
meine Verjchiedenheit in ver Größe ver Gaue, wie tie Unklarbeit tiefes Be⸗ 


— 
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griffs, das Schwankende in demſelben bei ven Alten, tie daſſelbe Wort z. 8. 
ebenfowol von tem ausgetehnten Gebiete ter Chatten, Cherusker und Her⸗ 


munturen, wie 3. B. von dem ungleich befcheitenern ter Angrivarier und 


Marien gebraucht fahen und dadurch irre geleitet wurten. Sonach bilvete 
auch tie allgemeine Berfammlung ter Gaugenoſſen tie allgemeine 
Telfeverfanmlung einer Böllerichaft, tie General- Zandesgemeinbe aller 
freien Gruntbefigen, tie dieſe zählte. Ihr Wirkungskreis war ein breifacher ; 
ein legislativer, richterlicher und politifcher ; allgemein gültige Geſetze Tomıten 
nur von ihnen gegeben oder abgeäntert, ſchwere Berbrechen, auf welche Todes⸗ 
ftraje ſtand, konnten nur ven tiefen allgemeinen Gau⸗ oder Vollsverſamm⸗ 
lungen abgeurtheilt werten, jchon deshalb weil das meift gegen bie Geſammt⸗ 
beit, nicht gegen einen Einzelnen begangene waren. Die Enticheivung aller An- 
gelegenheiten, welche tie ganze Böllerfchaft betrafen, als namentlich bie über 
Krieg unt Frieten, tie Genehmigung von Sonterzügen einzelner Theiffürften 
orer Hundertſchaften, vie in ihren Folgen leicht tie Gefammtheit in Kampf 
verwideln konnten, vie Billigung von Yeltzugsplänen '?\, tie Wahl wie bie 
Abjegung von Königen, Bürften, Heerführern unt fonftigen Beamten ſtand 
lediglich einer folchen allgemeinen Yantesgemeinte zu. Dieſe wurte in der 
Regel dreimal jährlich gehalten und zwar anläßlich ver trei großen Opfer- 
fefte, tie man in jener fernen Urzeit alljährlich zu begehen, und zu weichen 
immer tie ganze Völferfchaft an herkömmlichen beifigen Stätten fich zu ver: 
fammeln pflegte, womit tenn auch tie Eintheilung tes Jahres in trei Ab» 
ſchnitte!), Winter, Frühling und Sommer, in Berbintung ftand. Die Zu⸗ 
ſammenkünfte ver Huntertichaften fewie ter Dorf- oder Martgenofienichaften 
fanten jedoch ein- oder zweimal monatlich, mit jedem Neu⸗ ober mit jedem 
Heu: une Vollmond ftatt. 

Bei ter Wahl ihrer Dberhäupter im Kriege, welche, wie oben 
erwähnt, zu ten wejentlichften Gejchäften ter allgemeinen VBollsverfamm- 
fung zählte, gingen tie alten Germanen aber von ganz anteren Grundſätzen, 
als bei ter ihrer Friedensobrigkeiten aus. Bier galten, wie fehr natürlich bei 
vorherrſchend friegeriichen Nölterichaften, weder irgend welches Erbrecht, noch 
eriauchte Abſtammung überhaupt, jontern letiglich Tüchtigkeit, hervorragende 
Befähigung zur Heerführung. Darum war es ſelbſt bei Stämmen mit me 
narchiicher Spitze nicht ſelten, daß, wenn tie vom Könige gehegte und zu 
feiner Wahl vornehmlich beftimmenre Erwartung, er werte auch ein tüchtiger 


13, Reuder I, 85, 222. 
14: Grimm, Rechtbalterth. 822 u. Motbelogie 11, 715 fi. Sachſſe. Hifter. Grund 
lagen dee teurihen Staate- u. Rechteiekene 75,59, 260 (Heideib. 1544). 
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Feldherr fein, fich nicht beitätigte, derjenige gemeine Freie, in deſſen Tapfer- 
keit und Kriegserfaßrung die VBollsverfammlung das größte Vertrauen ſetzte, 
zum Oberbefehlshaber für ven bevorjtehenten Krieg, oder auch nur einzelnen 
Feldzug erforen wurbe, dem felbft der König fich unterorpnen mußte. Wie 
ſchon berührt, war die Gewalt des Feldherrn ausgedehnter als diejenige felbft 
ver höchften Friedensobrigkeiten; er hatte für gewiſſe Fälle jogar das Recht 
über Leben und Tod wie auch das Verträge zu fchließen. Sehr wahrſcheinlich 
ift bei den meiften germanischen Völkerfchaften, die ſchon in ber bier in Rede 
ftehenden Zeit eine monarchiſche Regierungsform hatten, dieſe Umwandlung 
der urfprünglich rein temofratifchen dadurch bewirkt worten, daß glückliche 
Heerführer während längerer Kriege, welche das ganze Volk an eine einheit⸗ 
liche Oberleitung mehr gewöhnt hatten, zum Lohne ihrer Verdienfte nach wie- 
terhergeftelltem Frieden zur Löniglichen Würde erhoben wurden. Charakteri⸗ 
ftifch für den großen Wirerwillen der alten Deutichen gegen jete perjönliche 
Unteroronung ift, daß felbft im Kriege, wo dieſe doch fo dringend geboten 
wird, ihre Feldherren mehr durch vorleuchtendes Beiſpiel in allen militärischen. 
Zugenven und dadurch abgenöthigte Verehrung, als durch Befehl und Anord⸗ 
nung zu wirken fuchen, wie auch zu allen wichtigeren Berathungen die einfluß« 
reichiten Krieger des Heeres zuziehen mußten. Die Unterbefehlshaber 
in biefem waren die Fürften, die Vorſtände ver Hunvertichaften, weshalb bei 
rer Wahl derſelben auf Triegeriiche Tüchtigkeit auch ganz befondere une allem 
Antcheine nach größere Rückſicht fogar al bei ver Wahl ver Könige und Gau⸗ 
färften genommen wurde. Jedoch nicht bloß deshalb, weil e8 nicht gebräuch⸗ 
ih war, andere Unterbefehlshaber als die genannten zu erkiefen, ſondern weil 
dieſe während des ganzen Feldzugs mit dem Kriegsbefehl auch das NRichteramt 
vereinten, welche Eigenthümlichleit daher rühren mochte, daß die Germanen 
glaubten, die ausgedehntere Gewalt des Erfteren nur denjenigen mit Sicher- 
heit anvertrauen zu Können, die ihrer Genoffen und zeitweiligen Untergebenen 
Rechte wie Pflichten durch die bislang bekleideten richterlichen Functionen 
Yinlänglich Taunten. Dieſer Einrichtung ift ohne Zweifel die denkwürdige Er⸗ 
ſcheinung vornehmlich zu danken, daß in den germanifchen Heeren ber hier in 
Rede ſtehenden Urzeiten fein Beispiel von offener Auflehnung und Meuterei 
ſich findet, daß vergleichen erft viel, etwa ein halbes Jahrtauſend fpäter, zu 
emer Zeit vorlam, wo die Könige bie geborenen oberjten Heerführer und 
te Befugniſſe ihrer Unterbefehlshaber ausgebehntere geworben. Die durch 
die fragliche Figenthümlichkeit allgemein verbreitete Kenntniß der und Achtung 
der tem ftaatsbürgerlichen Rechte des Individuums bei den Unterfeldherren, 
tie hieraus erwachfente wechfelfeitige Achtung zwiſchen Kommandirenden 
m Kommandirten verhüteten in jenen Tagen eben jo wirkſam das Stellen 
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unberechtigter Anfinnen von Seiten ber Befehligenten, wie ven Widerſtand ge 
gen gefetliche Forterungen, von Seiten ihrer Untergebenen ’°). 

Wie bie Griechen ter Heroenzeit im Kriegsdienſte ben vornehmſten 
Garanten der Erhaltung ver höchften Güter tes nationalen Lebens gewahrten, 
fih ihm deshalb mit ganzer Seele wirmeten, fo ift auch das gejammte Leben 
ber alten Deutichen, Alles was ihnen heilig und theuer war, mit dem Kriege 
dienfte auf das Innigſte verwachien gewejen. Sie erblidten in dieſem vie 
einzig würtige Gelegenheit, vie etelften Eigenjchaften tes Geiftes und Körpers 
vor Mit- uud Nachwelt, zum Wohle ver Gefammtheit wie des Einzelnen zu 
entfalten. Ihr ganzes Xeben war darum eine unausgejeßte Vorbereitung zum 
Kriegsrienft. viejer für fie gleichſam ein heiliger Kultus, in welchem alle 
Volksgenofjen ven gemeinfam Mittelpunkt, jeter Einzelne feine höchfte Ehre 
fand. Sehr natürlich mithin, daß die Kriegspflicht auch eine allgememe, 
daß Jeder, ter zur Führung der Waffen, ter unzertrennlichen Begleiter ver 
Germanen auch in Friedenstagen berechtigt nicht minter verpflichtet 
war, am Bolkstriege Theil zu nehmen, im Nationalheere einzutreten, welches 
fonach aus tem gefammten Volke in Waffen beftand, indem es eben fo wenig 
eine Befreiung, wie einen Vorzug oter eine Ausbebung gab, und nur bie 
Sefege ter Natur, tie Schwächen tes Alters und ter unreifen Jugend, vom 
Kriegsdienſte entbanten. Es ift ungemein bezeichnend für bie in ven Recht⸗ 
begriffen der alten Germanen waltente ftrenge Sittlichkeit, daß tiefer, ver wi 
eben berührt, die höchſte Ehre gab, auf dem Waffen rechte, nicht ausſchlich 
lich auf tem Grundbeſitz beruhte. Nicht die, in ten Volksverſammlungen 
ftinmberechtigten, freien Yandeigenthiimer allein, auch die wehrhaft gemachten, 
wenn gleich felbftftäntigen Grundbeſitzthums noch entbehrenden Söhne rer⸗ 
felben fo wie die Freigelaſſenen bildeten Die germaniſchen Heere, weshalb rit 
römifchen Schriſtſteller biefe häufia auch ſlohtwon. Volk“ (plebs over vul- 
us, nennen, und fothanen Aucdrud at mzt er identiſch gebrauchen !6. 

Gleich allen Wölkern, IS derch Lorverdant and periönliche Tapferkeit 
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in unſeren jegigen deutſchen VBaterläntern, — in Streitfeil, Streitart, Streit: 
hammer, Speer (gemöhnlich von übermäßiger, ſchwer zu handhabender Länge), 
feltener in Schwert und Dolch, vie erjt feit dem vierten und fünften Jahr: 
hundert unjerer Zeitrechnung allgemeiner gebräuchlich wurten. Die Waffen 
für das Ferngefecht waren eine den Germanen eigentbümliche Keule (von ven 
rõmiſchen Schriftitellern Cateja genannt), die zum Schlagen wie zum Wurfe 
gebraucht wurte, die Schleuder, ver Wurffpieß, ber Streitmeiffel over bie 
Frame“, Letztere hauptjächlich zum Zertrümmern bes feinblichen Schilves 
beftimmte Wurf⸗, Stoß- und Hiebwaffe zugleich war die wichtigfte und wirk- 
ſamſte der alten Deutichen, ihre eigentliche, ihnen eigenthümliche National: 
waffe, ta fie bei feinem antern Volke fich findet; fie ift, wie nicht zu zweifeln, 
aus tem altgermanifchen Streitkeil hervorgegangen, eine Vervollkommnung 
deſſelben geweſen. Bogen und Pfeil waren ven Germanen ber Lirzeit zwar 
auch bekannt, aber doch nicht ftark gebräuchlich bei ihnen; fie fine das erft 
jeit dem zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung mehr und mehr geworten. 
Dies Spätere Auflonımen des allgemeinern Gebrauches von Schwert, Dolch, 
Bogen unt Pfeil rührte von dem Material ver germanischen Waffen her, 
bie in jener früheſten Urzeit, in bie nur hin und wieder ein jpärliches Streif- 
licht rer Geſchichte Fällt, aus Stein (und zwar vornehmlich aus Feuerftein, 
Kieſelſchiefer, Hornblente, Granit, Bafalt und Grünftein; allein gefertigt 
wurten. Erſt fpäter, zur Zeit der öfteren feintlichen Zuſammenſtöße mit ven 
Römern, wurten die Stein: von Bronzewaffen verbrängt, nachdem man beren 
Berzüge in jenen kennen gelernt hatte, die eifernen Trugwaffen fanden erft 
mit ven beginnenden Bewegungen ter großen Völkerwanderung fchnellere Ver- 
breitung und allgemeinere Anwendung, gleih ten Schugwarfen Helm und 
Panzer, die bei ven Germanen ber Urzeit wenig gebräuchlich waren. Die 
Schutzrüſtung diefer beſtand nur in einem Schild, mitunter auch aus den 
Kopfhäuten des Auerochien, Elens und Hirfches, am häufigften aber entbehr: 
ten fie ihrer gänzlich, kämpften fie mit unbevedtem Haupte, entblößter Bruſt 
une bloßem Naden. Schen aus Vorftehentem und ver Beichaffenheit tes 
Landes, in teijen vielen Gebirgen, Schluchten, Sümpfen und dichten Wäl⸗ 
tern Weiterei weniger brauchbar war, erhellt, taß tie Hauptftärke ver alten 
Deutichen im Fußvolk beitane, woher e8 denn auch rührte, daß tiefes 
gewöhnlich mit Cavaleriften gemijcht gegen ten Feind focht 1T;, daß ihre Reiter 
fo oft in Fußkämpfer fich verwantelten. War die Kriegstunft bei ihnen 
auch noch nicht über vie erften Anfünge hinausgelommen, und zwar fchon 
wegen ihrer ſchwer zu zügelnten Kampfbegierde, die eben ſo wenig lange Vor— 
17, Haupt, Zeitſchrift f. deutſch. Alterth. X, 550 f. 
Gugeuheim, Deutſche Geſchichte. 1. 4 
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bereitungen wie künſtliche Evolutionen zuließ, ſo folgten fie doch im ihrer 
Kriegführung zwei eben fo einfachen als geſunden taktischen Grunbfägen, 
deren erfter, ftetes Ergreifen ver Initiative beim Angriff, ſchon als natürliche 
Rolge ihrer erwähnten Kampfbegierte ſich barjtellt, und deren zweiter in ter 
Soncentration überwiegenter Streitkräfte gegen ten Hauptpunct des Angriffe 
beftant. Die innere Gliederung ihrer feilförmigen Angriffscolonnen nad 
Buntertfchaften, Markgenoſſenſchaften und Bamilien gab ihnen baneben eine 
organifche Geſchloſſenheit, die, zwedmäßig angewentet, das auf ven erften 
Etoß folgende Handgemenge wejentlich begünftigte 8). 

Ein ſchlimmer, wenn ſchon ſehr natürlicher, Auswuchs des erwähnten 
unbedingten Waffenrechtes jedes Freien und Freigelaſſenen war die jedem der⸗ 
ſeiden zuſtehende Befugniß, jür allen ihm oder einem Gliede ſeiner Familie 
zugefünten Schaden an Leib. Ehre une Gut ſich ſelbſt eder mit Hülfe ber 
Seinigen zu vächen, feinen Feind mit bewaffneter Hand anzugreifen und 
nach eigenem Ermeſſen eine entſprechende Genugthuung zu erzwingen. De 
De unbeſchränkte aligemeine Ausübung dieſes Rechtes ter Fehde (Falke) 
und Blutrache und mehr noch Die gleich zu erwähnende Erftredung ver zu 
lebterer in jedem Einzelialle Verpflichteten auf einen jehr weiten Kreis 
alle ſtaatlich Ordnung numöglich gemacht, Ten inneren Frieden, deſſen Erhal⸗ 
tung man ja von den Göttern erichete '*, unaufhörlich in Frage geitellt haben 
wilrde, ward deveits in den Uranfängen jener tringent genug das Bedürfniß 
Ber Veſtimmung angemellener Zübnerfer empfunten, durch veren Annahme, 
die uber nichts deſtoweniger in jedem cinzelnen Kalle immer noch von ter freien 
Futſchliekung des vertepten Tdeüd abbängig blieb, dieſer auf das Hecht ter 
Rita nad Blutrache verzichtete. Dagegen ftant es dem Uebelthäter nicht 
frei zu wadlen. ob er tie Buße enirichten eter tes Beicbärigten Rache tragen 
wolle, und zwar ſchon deshalb nicht, weil bierturch rer ganze Zweck tiefer 
Sinvichtung vereitelt, das Fehderecht, deſſen ter Beleirigte bebufs Wahrung 
bes Innern Friedens ſich begeben, ja auf ren Beleidiger übertragen worten 
wire, Doch fiel die Buße nicht tem Berlegten allein, ſondern ein Theil 
derfelben tem Könige oter, wo es einen jolhen nicht gab, den Fürften, mit- 
unter auch den Semeinten felbit zu, zur Zühne des rurch tie verübte Miſſe⸗ 
that auch au der Geſammtheit begangenen Verbrechens ter Störung des äffent- 
lichen Friedens. Nicht Wiltkür orer Vertrag beitinunte bie Größe ver Bufe, 
ſondern es beſtanden binfichtlich tieier fefte Regeln, Taren. Die böchfte ſtand 
natürlich auf dem Todtſchlag; es mar das ichen im Borhergehenden öfters 
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erwähnte Wer- oder Manngeld (von Wer, ber Benennung tes warfen- 
fähigen Mannes) 2%), wurbe in ber älteften Zeit, als bie Germanen gepräg- 
ten Geldes noch entbehrten, in Vieh, oft mit Stüden von ausgezeichneter 
Färbung und Größe, oder Getreite entrichtet, und diente auch als Regulator 
bei ter Beitimmung anderer Bußen, wie als Maßſtab zur Unterjcheitung 
ter verſchieden Klaffen ter Bevöllerung ?}). 

Wenn fi auch nicht in Abrede ftellen läßt, daß tie Sühne eines Todt⸗ 
ichlages burch Geld oder Gelveswerth, wie jchen im grauen Altertfum Ein- 
zelne gar wohl erfannten??), etwas Unedles und Widerwärtiges hat, jo fand 
jie Doch ihre ausreichende Rechtfertigung einmal darin, daß tie Burkzahlung ?) 
den ſtolzen troßigen Sreiheitsfinn ver Germanen der Urzeit viel einpfindlicher 
berũhrte, al8 das Gefühl ihrer in ner Hinficht weniger figlichen Nachlommen. 
Schon das in jener enthaltene öffentliche Bekenntniß des begangenen 
Unrechtes ſchloß eine große Demüthigung tes Zahlenten in fich und war 
deshalb jehr geeignet, den Durft nach Rache in. ver Bruft tes Verletzten over 
jeiner Rechtsnachfolger zu bejchwichtigen,, ihm ober ihnen Genugthuung zu 
gewähren. Danıı war aber auch bei ben Deutſchen ter Urzeit bie zügelute, 
vie abfchredende Kraft des Wergelces weit größer, als man glauben möchte, 
wegen ber eigenthümlichen vehtlihen Tragweite der Familienver— 
baltnifje. 

Denn fowol vie Rechte, wie tie Berpflihtungen, welce vie 
DBlutsverwanttichaft gewährte und auferlegte, war bei ven Germanen 
umfajjender als bei anteren Nationen des Altertbums, weil eben, wie wir 
aus dem Vorbergehenten wiſſen, tie Familie bei ihnen weit beiliger geachtet 
wurde, als bei biefen. Alle, tie zu einer ſolchen, zu einer Sippe gehörten, 
wurden gleihjam als die Glieder eines Leibes, als vom Geſchicke dazu bee 
ftimmt betrachtet, Freud und Leid mit einander zu theilen, wie noch bis tief 
ins ſechszehnte Iabrhuntert bei ven Ditmarfchen, jenem Zweige tes kräf⸗ 
tigen Sriefenftammes, der länger als irgend eine andere deutſche Völkerſchaft 
viele Örundzüge der urgermanifchen Verfaſſung treu bewahrte. Der Ditmarſchen 
berühmte Geſchlechterverfaſſung?) —, das ganze Volt zerfiel in Geichlechter 
„Zfadhten, Schlachten“), veren beite Unterabtheilungen bie einzelnen Haus- 
genoſſenſchaften !„Rlufte“ bie obere, „Vrotertemebe“ tie untere) bilteten, — 


20: Graff, Althochdeutſcher Sprachſchatz I, 931. IV, 192. 
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gibt das treuefte Bild der innigen Familienverbindung ter alten Germane 
Wie bei diefen darum tie Blutsverwandten, wie jchon angeveutet, int 
Schlacht zuſammen, neben einanter fich jchaarten (was, beiläufig bemer! 
wie Tacitus?°) hervorhebt, auch ein äußerſt wirkſamer Sporn zur Tapferlı 
war, indem jeder Einzelne unter ven Augen feiner nächiten Verwandten kün 
pfen mußte und Feigheit ſonach doppelte Schante gebracht hätte), wie fie i 
Frieden nachbarlich beifammen wohnten, um ven gegenjeitigen Schuß t 
Ehre, des Lebens und Eigenthums, zu welchem fie verpflichtet waren, fü 
leichter gewähren zu können, fo bilveten fie auch in privat» wie in ſtrafrech 
licher Hinficht eine Genoſſen⸗, eine Gefammtbürgichaft. In privatrechtlicd 
Beziehung refultirte Hieraus das eigenthümliche, im legten Dienfchenalter | 
viel beiprochene, Rechteinftitut ver Gemwere, mit weldhem Wort offenbe 
drei, verjchiebene, wenn gleich mit einander verwantte Begriffe ausgerrüd 
wurden. Erſtens bezeichnete Gewere jchlechtweg ten Beſitz an fich, vam 
bie Herrichaft jenes Befigers in feinem Eigenthume, welch’ letztere Beten 
tung ter Gewere allein bie hier in Frage kommende tft. ‘Die beregte Her 
ichaft ves Germanen über fein Grundeigenthum und über Alles, Menice 
wie Sacen, was auf temfelben fich befand, war eine durchaus unbegränzt 
Wie tiefer fouverainen Gewalt tefjelben das oben erwähnte barbarıid 
Strand» und Gruntrubrrecht entfloß, fo auch tie Befugniß, Seren, ber i 
frierensbrecherifcher Abficht, over nur in unerlaubter Weife fein Gebiet be 
treten, ftraflos zu töbten, und die weitere, aller Sachen, bie wirerrechtlit 
feiner Gewere, d. h. feiner Herrichaft entfrembet worten, wo immer er T 
auch fant, fich wieder zu bemächtigen, was die in die vorhiftorifche Zeit jn 
rüdreichente Einführung ver Hausmarken, behufs Erleichterung tes E 
bennens nut Beweiſes, veranlaßte. Dieſe waren gewiſſermaßen das Familie! 
wappen, meift gerarlinige runenähnliche Zeichen, bie nicht allein an dem Has! 
angebracht, ſondern auch allem unbeweglichen wie beweglichen Zubehör deſſelbe 
wie 3. B. Vieh, Geräthichaften, ven bei dem fpäter zu erwähnenven Loo 
ziehen gebrauchten Stäbchen, wie ven zum Wallfiſchfang benügten Harpumı 
aufgetrüdt, eingebrannt zu werten pflegten, veren Gebrauch in manchen & 
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genten unferes Vaterlantes bis zur Jetztzeit fich erhalten hat?). Wie bei ven 
alten Deutſchen aber, weil bei ihnen alles jubjektive Recht auf fittlichen Prin- 
cipien berubete, mit jedem Recht des Individuums auch eine Pflicht verbunten 
war, fo floß aus ber fraglichen unbegränzten Herrichaft jedes Freien über 
Ales, was auf feinem Grund und Boden lebte oder eriftirte, indeſſen auch bie 
Berrflichtung, für allen Scharen einzujtehen,, welcher Anderen von den unter 
einer Gewere befindlichen Menjchen over Thieren zugefügt wurde; man fieht, 
daß tie oben erwähnte Begleitung eines fremden Gaftes durch feinen Wirth 
toh noch einen anteren Grund als bloße Zechluft hatte. ‘Die Gewere ber Fa⸗ 
milie reicht ohne Zweifel in Die Zeit zurüd, wo die Germanen das Gefammt- 
eigenthum ter Wohnungen, des Ader- und Gartenlandes mit ben Privat- 
gruntbejig vertaufchten. Gleich ver urjprünglichen Anfietlung erfolgte auch 
tiefe Bertheilung des bislang gemeinfchaftlich benügten Grund und Bodens, 
wie aus einer Aeuferung Julius Cäſars une fpäteren Vorgängen?) gefchlofien 
werten tarf, familienweife, d. 5. alle zu einer Familie gehörenten freien 
Gemeindegenoſſen erhielten einen zujammenhängenten Complex von Aderfluren 
welchen fie wieder unter fich in ber Art theilten, daß vie jerem Einzelnen zuges 
meſſene Portion zunächft zwar fein Eigenthunt, fein Privatvermögen, in 
höherer Inftanz zugleich aber auch das Gut ter Gefammtheit, ter Sippe, bil- 
tete, welcher er jelbit angehörte. Und zwar aus dem fehr einleuchtenten Grunde, 
weil ter urjprüngliche Erwerber (bei ver erwähnten Umwandlung bes Ge: 
ſammt- in Sondergrundbeſitz nicht ver Einzelne, fonvern tie Familie, vie 
Eippe geweſen, deren Einwilligung deshalb auch unerläßlich war zur recht⸗ 
lien Gültigkeit von Erbverträgen und fonftiger ven Grundbeſitz betreffenten 
Vereinbarungen. 

Aus dieſem Geſammteigenthum, aus dieſer Gewere derſelben an dem 
Haupt⸗ an dem unbeweglichen Vermögen ihrer einzelnen Glieder reſultirte aber 
auch, weil es bei den Germanen, wie oben erwähnt, kein ſubjektives Recht 
ohne entſprechende Pflicht gab, die Geſammtbürgſchaft?) ter Familie 
für das Wergeld; reichte tes Todtſchlägers Habe zu teilen Erlegung nicht aus, 
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fo mußte feine game Sippe es aufbringen, dafür haften. Da nun dad We 
geld eines Freien bei ben meiften deutſchen Völkerſchaften jehr Hoch gegrifft 
war, fo lag in tiefer Verpflichtung aller Angehörigen einer Familie en 
gar eindringliche, in ihrem perfönlichen Intereffe begrüntete Mahnung, ihre 
ganzen Einfluß zur Zügelung ver entflammten Leirenfchaft, zur Verhinderun 
eines Todtſchlags aufzubieten. Unt fie fand fich dazu um fo gebieterifcher aul 
geforvert , weil die Aunahme ves Wergeldes ja, wie oben erwähnt, in jebe 
fpeciellen Balle von dem Belieben ter Sippe bes Getörteten abhing, und wen 
fie verweigert wurte, für bie des Verbrechere ganz unabjehbare, bie aller 
ſchlimmſten Bolgen haben konnte, wegen ber, wie fchon berührt, großen Anzah 
derer, welchen bie Blutrache zuſtand. Denn wie das Wergelt an bie gefammt 
Familie entrichtet, von ihr nach genau beftimmten Verhältniſſen ?®, zwiſchen 
dem nächjtberechtigten Erben und ven anteren Blutsverwandten bes Erichlage 
nen getbeilt wurde, fo hing auch vejien Annahme von ver Zuftimmung Alle 
ab, die wie verpflichtet jo auch berechtigt waren, tiefen zu rächen! Wollt 
1. B. ver Sohn tes Setörteten das Wergeld annehmen, aber nicht tie Brüte 
deſſelben, weil Die Eübne ihnen ungenügent erjcbien , jo konnte ber dam 
beswedte Yoslauf der Blutrache nicht ftattfinden; es Fam ann zur Fehde zw 
ſchen ten zwei Familien, zu einer unabſehbaren Reihe biutiger Gewaltthaten 
we immer eine aus ver antern jich erzengte, oft tie Beſten und Unſchuldigft 
beider Familien als Opfer fielen , beive jchlieklih zu Grunde gerichtet wu 
ten‘. Sole Beiſpiele trugen nicht wenig dazu bei, ten Widerwillen aus 
der Rachſũchtigſten gegen Tas, von Tem oberiten Zwece jerer Staatsgeſellſche 
aebieteriich geferterte, Yırjtitut des Wergeldes gar bulr zu bejeitigen. 

Enge zuianunen bing mit ibm das ter Eiresbelfer, tie Pilicht nän 
lich wie die Berechtigung ter Bluteverwandten, ver Gericht einanter beiz 
jteben. durch ibren Schwur zu erbärten, Taf ter Anzellagte Glauben vertien 
traf feine Anklage, Daß fein Eid die eines rechtlichen Mannes teten. Allerrin; 
barte 08 cheat Widerſinniges. daß es z. B. Tem eines Tertihlazd Dezüd 
tiaten geitattet wur. feine bebunptete Inichuit durch ten Eit terer darputhm 
die idr eigenes Intereite antrieb. dieſe unerfannt zu teben, weil fie jalts ix 
Termärn tes Angellasten zur Ertegung tod Wergeides nicht audreichte, ſolch 
ja für idu zu entrichten datten. Allein der anicheinente Unfiun erbält eine 
Keen Sram durch tie Core. weicher er eutick. numlidb team jtrengen fit 
irden Werubie dir alten Denüchen der mater ibnen allaemeeın berrfchent 
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Ueberzeugung,, daß e8 einem wirklich Schuldigen nicht gelingen werde, ſelbſt 
unter den nächſten Blutsverwandten bie erforverfiche, mit der Schwere bes 
Verbrechens und der Größe des Wergelves ſteigende“), Anzahl Eiveshelfer zu 
jinven. Und daß ver Meineid bei ihnen wirklich höchft felten vorgelommen, 
echelit aus der Thatſache, daß vemfelben in ihren Strafgefegen gar nicht vor- 
geieben, die Rache bafür ben Göttern anheimgeftellt worben ; erft als in ber 
ſpatern chriftlichen Zeit tie urfprüngliche Reinheit ihrer fittlichen Begriffe bei 
ven germaniſchen Völkern fich immer mehr verlor, belegten fie das fragliche 
Berbrechen mit ſtrengen weltlichen und kirchlichen Strafen®). ‘Den heidniſchen 
Germanen mochte die Berjuchung zum Meineive auch um fo feruer liegen, da es 
ki ihnen noch ein nach ihrer Meinung ganz untrügliches Mittel gab, in zwei- 
jelhaften Fällen vie Wahrheit zu ergründen — das Ordal, das Gottes 
urtheil, in ihrem unerjchktterlichen Vertrauen auf die Wahrhaftigkeit ber 
Götter, in ihrer Veberzengung wurzelnd, daß dieſe ftet ven Schuldloſen fiegen, 
den Schuldigen unterliegen laſſen würden. Das ältefte unt bei freien Mäns 
nern gebräuchlichite Ordal, deſſen Einführung in die fernfte Urzeit zurückreicht, 
ft wol ver (bi heute im Duell fortdauerude) gerichtliche Zweilampf ge- 
xeien, welcher ven germanischen Sitten am ungemefjenften war. Zu den ur⸗ 
altheidniſchen Arten des Gottesurtheils gehörte ferner, daß Kläger und Be⸗ 
Hagter mit aufgebobenen Händen an cinem Beiligen Baume unbe 
weglich ſtehen mußten, welcher von ihnen nun zuerft vie Hände rührte ober 
finten ließ, ver hatte verloren, fpäter nach Einführung des Chriftentbums, 
erjegte da6 Kreuz ben heiligen Baum”). Lralt war ferner das Waffer- 
urtheil, wovon es zwei Arten gab, das tes heißen und das bes falten 
Waſſers. Bei jenem mußte ver Angeflagte aus einem Kejfel voll ſiedenden 
Waſſers (vaher auch der Name Keſſelfaug oder Steffelprobe) einen Ring ober 
einen Stein mit bloßem Arme unverfehrt herausholen, wenn er al® unſchuldig 
Beiten folkte ; bei der falten Waflerprobe aber, mit einem Seile um den Leib, 
ims Waſſer geworfen, unterfinten; ſchwamm er oben, galt er für ſchuldig. 
Diele Probe beruhete auf dem altheirnifchen Voltsglauben , daß das heilige 
Element, vie reine Fluth feinen Miffethäter in ſich aufnehme. Auch das eben- 
als uralte Fenerurtheil war verjchierenartig. Die einfachfte Weife be- 
Kant tarin, daß ter Angeflagte tie bloße Hand eine Zeit fang Ins Feuer hal 
ien une zum Beweiſe feiner Unſchuld unverfehrt wieder herausziehen , andere 
Arten waren, daß er mit bloßem Hemd durch eineu brennenden Holzſtoß over 
über eine glũhende Eiſenmaſſe barfuß gehen ober endlich daß er biefe eine 
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Strecke weit mit bloßen Händen tragen, und bei all’ viefen Proben durchaus 
unverlegt bleiben mußte. Sonftige Arten des Gottesurtheils , wie 3. B. dab 
Bahrgericht, find offenbar viel jüngern Uriprungs. 

Wie im Vorhergehenven wiererholt angeteutet worden beruhete tie Rechte 
pflege bei ven Germanen durchaus auf ven Principien ter Deffentlid 
feit und Mündlichkeit; wie tag Urtheilsfinden fag auch alle Rid- 
tergewalt letiglich in ben Hänten ter Geſammtheit einer Rechts⸗ alſo rer 
Dorf, ver Markgenoſſen⸗ oder Hundertfchaft, ver Gau⸗ oder Yantesgemeinte. 
So hoch wurten vie genannten ficherften Bürgfchaften wahrer Gerechtigkeit 
von den alten Deutichen gehalten, daß fie auch Gegenftänte ber freiwilligen 
Gerichtsbarkeit, wie Käufe, Verträge u. ſ. w. nur öffentlich und mündlich ver 
ter verjammelten Rechtsgenofjenichaft verhuntelten und abfchloffen. Wem 
überhaupt alle Mitglieder einer jolchen zum Erſcheinen in dieſen öffentlichen 
Gerichtsverjammlungen bei namhafter Strafe verpflichtet waren damit Kleiner 
fehle, deſſen Wiſſenſchaft der Thatumftänte zur Schöpfung eines unparteiticen 
Urtheils unentbehrlich fein konnte) , ift leicht zu ermeilen , welch’ ſchwere Ahr 
dung erft vie Angeklagten traf, die auf treimalige Ladung ausblieben, over tem 
Ausipruche ves (Serichts fich nicht fügen wollten. Sie wurden bes Schupes 
ber von ihnen fo fchnöre beleitigten Geſammtheit verluftig , friedlos, im vie 
Acht des Mittelalters, erklärt, d. h. fie durften von Jedem geſchädigt, ſelbſt 
ungeftraft getöktet werten. Schon weil tie Häufer ter Germanen nicht ge 
räumig genug waren, um jo zahlreiche Verſammlungen zu fallen, muftes 
tie Gerichtötage ſtets im Freien gehalten werten ; meift gefchah e& im Walze, 
unter breitichattenven Yinten over Eichen, auf einer Anhöhe oder neben einet 
Quelle. Es gab ordentliche und außerortentliche, jene (ungebotene 
Gerichte) fielen mit ven oben erwähnten politifchen Volksverſammlungen zu⸗ 
fammen ; diefe wurden in einzelnen Fällen anstrüdlich berufen und deshalb 
gebotene Gerichte genannt. Da auch tie größten gegen Einzelne begangenen 
Miſſethaten durch das Wergeld gefühnt werben konnten , ftanven ſchwere Cri⸗ 
minalftrafen auch nur auf Verbrechen, welche gegen ven Staat, gegen tie 
Geſammtheit verübt worden, oder als vie fchimpflichften Verlegungen des Sit- 
tengeießes galten. Nur die munten mit dem Tore gebüßt werten: er traf alte 
nur Hochverräther und Ueberläufer, tie man an dazu beftimmten laubloſen 
Bäumen zu hängen, Feiglinge une folche, die böfen Lüften gefröhnt orer un- 
freiwillig deren Opfer geworten, die man mit übergeworfenem Flechtwert in 
Dieer und Pfützen lebendig zu begraben pflegte. Andere Yebensftrafen , wie 
Enthauptung, Rädern, Verbrennen, waren zwar ebenfalls, aber viel weniger 
nebränchlich , auch übte der Geſchlechtsunterſchied einen weſentlichen Einfluf. 
Verbrechen, die man an Männern 3. B. mit Auiknüpfen und Rätern ftraite, 
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wurden an Frauen in der Regel mit Verbrennen, Ertränfen und Steinigen ges 
ahndet, weil dem keuſchen Sinne ver Germanen Todesarten widerſtrebten, vie 
ten werblichen Leichnam ven Bliden Aller bloßftellten?5). Diefe galten für 
srauen als die jchwerften und entehrenpften, jene tarum für miltere , obgleich 
fe eigentlich härtere waren. Nicht minder charakteriftifch für vie fittlichen An⸗ 
ſchauungen der alten Deutjchen ift die oben erwähnte gleiche Todesart für 
Feiglinge und körperlich Geſchändete, weil ihrer Anwendung in beiden Fällen 
vie Abficht zu Grunde lag, ein Verbrechen, welches wie man glaubte, ver Ge⸗ 
kunmtheit zur Schante gereichte, aus ihrem Anvenfen zu vertilgen, es ver- 
gefien zu machen, daß ſolch' ein Verworfener je zu ihrer Gemeinfchaft gehört. 
denn wie verjenige, der frember Luft gebient, feinen Körper unheilbar ge⸗ 
ſchͤndet Hatte, fo jener, ber in der Stunde der Gefahr das Heer, die Genoffen 
feige verlaſſen, feine Ehre?®). Deffentliche Geißelung, Verluſt einzelner Glie⸗ 
ter une fonftige Neibesjtrafen waren in der Regel zwar nur für Unfreie, - 
trafen öfters aber auch folche Freie, Die unvermögend waren, eine wegen Rechts» 
btuchs ſchuldige Buße zu entrichten 3°). 
Geſchriebene Geſetze gab e8 bei ven Germanen ber Urzeit fchon des⸗ 
halb nicht, weil ihnen die Buchftabenichrift zwar, wie wir im Folgenden er- 
fahren werten, nicht gänzlich mangelte, aber biejenige, die fie befaßen, zu un- 
bequem, zu wenig brauchbar für ven Ausdruck des Gedankens war. Ihr Recht 
berubete daher auf einigen, zum Theil fchon im Vorhergehenden erwähnten, 
großen Gruntbegriffen , vie allgemeine Anerfennung gefunven und als gebei- 
ligges Herkommen durch die Trabition von Gefchlecht zu Gefchlecht fich fort« 
Mlanzten. Obgleich keine Gefahr vorhanten war, daß diefe in das Gerächtniß 
des Volles eingegrabenen Satungen vergeſſen over gefälfcht würten, liebten es 
tie alten Deutſchen doch, ihrem Gerächtniffe vurch Symbole und Zeichen, 
mh Sprichwörter und Retensarten?®) zu Hülfe zu fommen. Letztere 
woren häufig Tautologieen und Wiederholungen, tie bezwedten, ven Gedanken 
des erften Worts turch ven gleichen oder verwandten eines zweiten ober britten 
noch kräftiger auszudrüden, oder beſtimmte Beſonderheiten hervorzuheben ; fie 
leben großentheils bi® zur Stunde im Munde des Volkes und fogar in der Ge⸗ 
richtsſprache. Wie z. B.: Buße und Wantel; Wechjel und Tauſch; Brauch, 
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Herlommen und Gewohnheit , ledig, frei und los; ab, tobt une fraftiet 
Stod und Stein, Gras und Grein; wie viel Mund fo viel Pfund; gezwung 
ner Eid ift Gott leid; Hehler fine Stehler, geht ver Buſch vem Reiter and 
Sporen, hat der Bauer fein Recht verloren. Der letztere Spruch brüdte d 
altveutfchen Rechtsgrundſatz aus, daß ein Ader, ten fein Beſitzer verwilden 
ließ, Gemeingut der übrigen Dorf- oter Markgenoſſen wurbe, ſobald Buj 
und Gefträuch tarauf bie bezeichnete Höhe erreicht hatten. Unter ter grofi 
Menge von Symbolen bezogen fich die meiften auf Grunt und Boden, Yan 
erwerh, Abmarkung ver Gränzen und ber Befugniſſe, weil das eben vie Hau 
gegenftände des Vermögens, des Verkehrs und daher auch rechtlicher Streiti, 
keiten waren, Schon vie Beichaffenheit mancher derſelben veutet ihr hof 
Altertum an; joz. B. ter Hammerwurf, turch welchen das Recht aı 
Grund und Boden, auf Flüffe und Bäche wie noch andere Gerechtſame beyeid 
. net wurden. Denn biefer Gebrauch des Hammers weilt in bie Zeit zurüd 
wo er zwar ber Germanen gewöhnliches Geräth unt Waffe geweien , zuglei 
aber auch eine heiligente Bedeutung batte”,, weil er das Herricherwerhen 
Thors des Donnerers, eines ter vornehmiten Götter der Germanen war. 
Was wir von tiefen, wie überhaupt von ver Religion unferer Urväͤn 
aus den Schriften ter Alten une einheimifchen Denkmälern erfahren , ift ſeh 
wenig, kann aber glüdlicherweije aus ten uns erhaltenen Religions und my 
ftiichen Schriften ver Skandinavier, aus ter Edda‘) (zu Deutich: Ur 
großmutter), ter „nortiichen Bibel” ergänzt werden. Es ift oben erwäh 
worden, baß tie Germanen vor ihrer Einwanterung in Deutſchland eine Zei 
lang in Stanvinavien haufeten. Als tie fteigente Menge ver aus ver afintiice 
Urheimath fort unt fort Nachrüdenten vie früher Gelonmenen nöthigte , nen 
Wohnſitze aufzujuchen, war deſſen natürliche Folge vie Trennung des urſprünz 
(ih einen Volksſtammes in zwei Aeſte. Derjenige, zu teilen Ernährung di 
ſtandinaviſche Halbinjel ausreichte, ter auf biefer zurück blieb, bilvete ken nr: 
lichen Zweig ver germaniihen Böllerfamilie, der nach Deutichland ansgemwen 
terte ven fürlichen. Bon tiefer Einheit des Urfprunges rührte es ber, daß it 
flantinavifchen und vie eigentlich veutichen, Germanen noch währenn em 
langen Reihe von Jahrhunderten nach tiefer Trennung iu ihrem häuslichen 
wie in ihrem Staatd- une Rechtsleben gar viel theils völlig Gemeinfamed. 
theils fehr Aehnliches hatten, und es ift deshalb, wie noch aus anderen til 


39) Grimm, Rechteaitertb. 64. Beuder, Kriegeweſen II, 133, 

40) Ueber diefe, ihr viel höher, al6 man ehedem glaubte, auzwfchenbes) Alter unb ih 
Sammler gibt die Einleitung zu Lüninge nenefter Ausgabe derſelben (Die Ebba ; eine Sacc 
Ing altnord. @ötter- und Heldenlieder. Urfchrift mit Anmert., Gloffar u. f. w. Züri 

14560, Die befte Auskunft. 
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tigen Gründen !), nicht zu zweifeln, daß auch ter Götterglaube und ver Götter⸗ 
tienft ber beipnifchen Germanen und Skandinavier im Wefentlichen überein» 
ftimmten, wenn fie ſchon im Einzelnen aus einanter gingen, ven Abweichungen 
inter Mundart vergleichbar. 

Sehr bemerlenswerth an ter ſtandinaviſch-deutſchen Schöpfungsge- 
ſchichte ift ihre, für Ermittlung ber Herkunft unjeres Volkes bochwichtige, 
große Uebereinftinnnung mit tem bezüglichen Mythus ver Indier, daß fie Lie 
neptuniftiſche Weltbiltungsiehre mit ver plutoniftifchen verbant und in ihrem 
Kerne mit ven Rejultaten der neueſten Sorfchungen über vie Entjtehung unferer 
Erte zuſammentrifft. Im Beginne ter Zeiten, glaubten vie beiten Aefte des 
Öermanenftummes, gab ed werer Sant, noch See, noch Exte, noch Himmel, 
jontern nur em leerer, wüſter unendlicher Ranm (Ginnungagap, die Kluft 
ter Hüfte, übereinftimment mit dem griechiichen Chaos), und in dieſem nur 
Allvater, vie Weltenfeele ver große Geift ter altameritanifchen Völker). 
Da trennten fich zuerjt Licht und Finfternig (Wärme und Kälte, Geift und 
Materie; ; es entſtand eine Kicht- und eine Nachtwelt , Muspellhein (von Muss 
yell, das Feuer) und Niflheim (von Nifl, Nebel). In ver Mitte viefer ent- 
frang ein rauſchender Quell, Hvergelmir, welchem zwölf Ströme, Elivagar 
entrannen. Als folche von ihrem Urfprung fich fo weit entfernt hatten, daß 
ter in ihnen enthaltene Feuertropfen erhärtete, eritarrten fie unt wurben zu 
Eis. Aber berührt ven der Gluth, die Allvateraus Muspellheim nach 
Niflheim hinüberſandte, ſchmolz das Eis und Löfte fich in Tropjen auf, 
welche d urch Die Kraft veifen, der jenegeſendet“, Leben empfingen. 
Ans ihnen entwidelte fich das erfte organische, und zwar zwiegefchlechtige Ges 
bite, die erfte Belebung ver elementaren Gewalt, ver Rieſe Ymir?), ver in 
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4: Zuſammengeſtellt von Grimm, in ber Einleitung z. deutſch. Mythologie, welches 
Fundamentatwerf ‘zweite Ausgabe, 1544) jo wie Simrods Handbuch d. deutſch. Mythologie, 
die kurzgefaßte altnord. Mythologie, die Lüning feiner eben erwähnten Ausgabe der Edda 
1-97) Beigegeben hat und Wolfe Beiträge z. deutſch. Mythologie (Göttingen 1852—1857) 
dem Folgenden durchweg zu Grunde liegen; nur Einzelnes ift ben feines Orts angeführten 
becielleren Ausführungen entnommen. j 
42: Wohl weiß ih, daß dieſe Stelle ber ſogenannten jüngern Edda zu Den am meiften 
ittenen, zu benen gebört, die Grimm, Simrod u. X. als fpäteres chriſtliches Einichiebfel 
eben möchten. Ich kaun mid) jedoch davon nicht Überzeugen, einmal, weil g8 mir gar zu 
Möerfinnig ericheint, daß man Allvater der nicht bloß auf der jüngern Edda, fondern auch 
“uf zweiſelles ächten Stellen der ältern beruht. Vergl. Lüning 48. 87. 155. Simred 190), 
delchem man bei Dem Untergange der Welt eine fo thätige Rolle zutbeilte, bei der Entftehung 
derſelben als durchaus paſſiv ſich gedacht haben ſollte. Dann! ſcheint mir auch aus Simrocks 
agenen Bemerkungen 108 — 190. 200 und an anderen Stellen, ganz unbedenklich gefolgert 
derden zu dürfen, daß beide Zweige bes großen Germanenſtammes in Allvater den eigent⸗ 
lihen Schöpfer verchrien. 
28; Es iſt mir nicht erklärlich, wie Simrock und Wolf Beiträge II, 349) Imir ein 
chenbild nennen konnten (au Grimm 1, 525 bedient fich des ganz unpaflenden Aus- 
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Schlaf une Schweiß fiel. Da wuchſen unter feinem linten Arme ein mäm 
liches und ein weibliches Weſen hervor, und einer feiner Füße zeugte mit ven 
andern einen ſechsköpfigen Cohn. So entitand tie älteſte Götterbynajtie ve 
Eisriejen, welche aber bald von einer anvern verbrängt wurde. Mit ven 
Urriefen Ymir war nämlich gleichzeitig und in gleicher Weife auch eine Aut 
entfianten, Aupumbla genannt, aus teren Euter vier Milchſtröme rannen, 
von welchen Imir ſich nährte, während tie Kuh felbft jich dadurch erhielt, daf 
fie tie falzigen Eisblöde beledte. Infolge dieſes Leckens kamen am erften Tag 
aus ren Eisblöcken Menſchenhaare hervor, zeigte ſich am zweiten ein Mannes 
haupt, und am tritten ein ganzer Dann. Er hieß Buri, war jchön, groß un 
ftarf, und zeugte einen Sohn (man erfährt nicht: wie?) , Namens Borr, ver 
mit Beitla, ver Tochter tes Rieſen Bölthorn, fich vermählte, und mit ihr drei 
Söhne erzeugte: Odin, Bili und Be, Götter, bie ven Urriejen Ymir er- 
fchlugen, und aus feinem Xeibe tie Erbe und ven Himmel ſchufen, deren Be 
herricher fie, die Stifter ver zweiten, ter jüngern Götterdynaſtie, natürlich and 
wurten unt blieben. Denn aus des erfchlagenen Ymirs Wunden floß fo viel 
Blut tie Süntflutb,, daß bie ganze erſte Götterbynaftie, das ganze Gefchlaht 
ver Eis⸗ orer Froſtrieſen, darin ertrank, bis auf Einen, Bergelmir, Janine 
Entel, ter mit feinem Weibe in einem Boot !!, (Noahs Arche) fich rettete und 
fo Ztammrater tes jünger menfchenähnlichern Gejchlechtes ver Elementar 
zielen wurte, von welchen weiter unten noch die Rebe fein wirt. 

Aus ter ungeheuern Maſſe des von ihnen erlegten Rieſenleibes jchufen 
eie genannten vrei eriten Ervengötter tie Welt; aus jeinem Blute Meer und 
Kaffe, aus feinem Fleiſche die Erde, aus feinen Knochen die Berge, aus fir 
nen Zähnen, Kinnbacken und Knocheniplittern Felſen und Klippen. Aus Ynitt 
Schärel machten jie ten Himmel, ven jie zu ihrem Wohnſitze erkoren, aus fir 
arm Hirn tie Wollen, aus Muspellheim los umherfahrente Funken feftigten 
fie au eas Himmelsgewölbe, um Alles zu erleuchten. Jetzt erft folgte vie Er 
IAatiung rer Menihen, Börrs Söhne erichufen aus zwei Bäumen, 
Err Atı une Erle \Embla,, Mann un Weib. Otin gab ihnen Seele und 
reben, Bili Vernunft une Bewegung, uut Be Antlig, Sprache, Gehör und 
Gericht. Ten Beichluß ver Schöpfung machten die Zwerge, welche vie Ott: 
ter aus Wũrmern bildeten, tie in Pmirs Yeiche entftanten ; ein an leibliche 
rote une Etärte ven Menichen nachſtehendes, aber an anfgewedterem Geiſt 
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erden : Wiese ‚te Las Acigenbe doch kiãrlich zeigt, daß das eine ganz unrichtige Begeichnu tt! 
2%. via tie zutrefiente Püninge 136 und Weinbelde in den wiener Sigungekert 
ur AK IA, 728. 

6 Cm 1* 1 küning 37. 
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une feinerem Sinn fie übertreffentes Gefchlecht, in Schluchten une Höhlen, in 
Kigen und Spalten ver Berge baufend ®). 

„Der Monotheismus“, fagt ein bochverbienter Forſcher 5), „ift etwas 
fo Nothwendiges und Wefentliches, daß faft alle Heiden in ihrer Götter buntem 
Sewimmel, bewußt over .unbewußt, tarauf ausgehen, einen oberjten Gott an- 
mertennen, ver ſchon tie Eigenschaften aller übrigen in fich trägt, fo daß dieſe 
nur als feine Ausflüffe, VBerjüngungen und Erfrifchungen zu betrachten find.“ 
Deutlicher und reiner als in den Mythologieen anderer Völker fpricht fich dieſes 
Bewußtſein eines höchſten Gottes, eines heiligen Urquells aller Dinge nicht 
allen in vorjtehenter Schöpfungsgeichichte des ſtandinaviſchen Mythus, fons 
ven noch in antern Zügen befjelben ?7) , namentlich aber in bem aus, was er 
von dem einftigen Untergange nicht nur ter Schöpfung ver Götter fon- 
dem auch der Götter ſelbſt, und von ber Erneuerung ber Welt Iehrte. 
Denn wie bie venjelben vorhergegangene erite Götterdynaſtie der Eisriefen in 
Blut ertränkt worten,, jo wirt auch bie von Börr abftammente zweite, weil 
au fie nur ein Erſchaffenes ift, infolge ihrer fittlichen Entartung , wie 
Ars, was ihr feine Entftehung vertantte, nach fchweren Kämpfen, mit ven 
Möchten einer außerhalb ter Götter- und Mienfchenwelt beftehenven Feuer: 
wit in ven Flammen ihr Ende finden. ‘Dann wir jener Starte, der 
Alles beberricht und lenkt, veffen Name auszufpredhen man 
nichtwagen darf, aus den Wohnungen von oben erſcheinen, um allen 
Etreit (zwiſchen ven Göttern ver Erde und ihren Gegnern) zu [hlichten, 
göttliche Urtheile zu fällen und zu vollziehen, und eine neue 
ſhönere und befjere Welt zu fohaffen, in der ewiger Friede waltet, 
in welcher bie wiebergeborenen Götter mit einem verjüngten Menſchengeſchlechte 
in alle Gwigfeit freudig zufammenleben, aus ver vie Uebel verbannt find, wie 
ie Erde befreit ift von ver Macht des Böſen *). 

Man fieht, daß in ven religiöfen Vorftellungen der Stantinavier und 
Germanen Monotheismus und Polytheismus fich eigenthümlich genug paar: 
tn. Allvater, ver eine Mächtige, der Alles beherricht , greift nach ihrer Mei- 
Nung in das Leben ver Welt, in welcher fie fich bewegen, nur ein am Anfange 
Mm am Ente ver Eriftenz verjelben. Nachdem er tie Hauptjache gethan, um 
jene aus tem Chaos, aus vem Nichts hervorzurufen , überläßt Er teren Fort: 
eatwidlung, innere Einrichtung und fernere Regierung den aus den von Ihm 
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45. Grimm 1, 418. 485. 527 ff. 

46‘ Grimm I, 149. 

47; Zufammengeftellt von Legis, Allıma 36 f. Leipzig 1831,. 

48, Grimm II, 770. 754. Simrod, Handbuch 163 u. in d. allgemeinen Monatsfchr., 
953,572 ff. Luning 53. 146. Legis 144 f. 
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befebten Urftoffen entſtandenen Weberirtifchen, um erſt, wenn tie Si 
wenn bie Entartung biefer den Untergang ihrer Schöpfung, wie ihren e 
herbeigeführt, als höchfter Richter wierer felbftthätig einzufchreiten, ur 
dem abermaligen Chaos eine neue und beifere Welt ſelbſt zu jchaffen. 
höchft wahrfcheinlich,, daß tiefer gefunde monotheiftifche Kern von ven 
Zweigen des Germanenftammes aus ihrer afiatifchen Urheimath mitge 
und erft im Laufe ver Jahrhunderte durch den fteten Verkehr mit lauter 
theiftiichen Völkern mehr une mehr verdunkelt, in der berührten Weiſe ve 
hornt worden: hat man doch am Chriftenthume ganz Aehnliches erfa 
Deun ſchon längft ift darauf Hingewiefen worden 9), taf tie Urſitze der 
binavier wie ver Deutfchen von denen bes einzigen rein menotheiftiichen 
fe8 des Alterthums, von denen der Juden, nicht fo fehr weit entfernt ge 
fein können; dann geben auch Die angebenteten Anklänge an tas alte Teft 
(aber zu roh, um die Annahme einer Entlehnung zuzulaſſen °%) fo wie ihr 
ter noch zu erwähnenben ‘Meinungen von den Normen unt ver Unfterbi 
der menschlichen Seele bedeutſame Fingerzeige. Ferner laſſen noch Chro 
bes achten und zehnten Iuhrhunterts®!) vie Religion des Nordens dem“ 
entftammen, an welchen zudem nicht nur viele einzelne Züge ver ſtandinar 
Sötterlehre, fondern auch die ganze Weltanſchauung, vie fich in ihr ausfy 
(ebhaft erinnern ®?). 

Hieraus folgt klärlich, daß beite Zweige des Germanenſtammes i 
von ihnen verehrten Göttern Aſen) nicht tie ter Ewigkeit, ſondern nu 
gleich ihnen felbft vergänglichen, Beherricher des Ervenlebens, die verein 
dem ewigen Alloater gerichteten Untergötter ter ihnen befannten, wie de 
ihnen angenommenen beftehenden Weltorbnung erblidten. Daher tem 
die fo ganz menschlichen Verhältniſſe, vie fie ihren Göttern beilegten. 
gleich den Menfchen wurben viefe erzeugt und geboren, erfuhren fie Sc 
und Leid, waren fie tem Schlafe, ver Krankheit, ſelbſt dem Tobe verf 
hatten fie eine Sprache, Geſchäfte und Leidenſchaften, leitung, Waffen, : 
nung und Geräthe; nur mit dem linterjchiete, daß das Map für all 
Eigenschaften und Zuftänte ein höheres als das menjchliche ift, daß alle 
züge der Götter vollkommener und anhaltender, all’ ihre Uebel geringer 
flüchtiger find. Im Einklange Hiermit glaubte man denn auch nicht, di 
Kräfte der Götter in ihnen ſelbſt ruheten, daß ihre Macht aus ihrer X 


49, Bon Herder in den Ideen und Ritter, Vorhalle europ. Völkergeſch. 

50) Grimm I, 542. 

51), Wie namentlich Ber Lengobarde Paul Warnefried und der Normanne Dudo. 
a. a. D. 16. 

52) Grimm I, Vorrede XXVIII f. Legis 17 f. 
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ewuche, ſondern man ließ fie an gewiffen Beſitzthümern, an Gewäntern, Waf- 
en oder Geräthen haften, welche fie darum auch ihren Lieblingen unter ven 
Menichen zu leihen pflegten, wenn fie diejelben über andere Erdenkinder er= 
heben, von den Schranken und Leiten des irtifchen Dafeins befreien wollten. 
Ehenfo warb das weit über das menſchliche hinausreichente Lebensziel der 
Gitter durch ven Genuß gewiffer Speiſe, beftimmten Trantes betingt, deren 
Intbehrung fie ſofort ven Menſchen gleichitellte , fie tiefen ähnlich altern ließ. 
Co konnte z.B. Odin, ber Höchſte und VBornehmfte ver Götter, Vater ver 
übrigen, — fonterbar genug verfchwinten deſſen Brüder Vili und Ve nach 
Erihaffung des Menſchen gänzlich vom Schauplage, — nur von feinem Throne 
Hlriialf genannt) aus Alles fehen, was auf Erven und im Himmel vorging; 
verließ er denſelben, entbehrte er tiefer Eigenfchaft, die auf anbere Götter 
erging, ſobald es ihnen glüdte, jenen einzunehmen. Eben fo war Odin 
ton ven Deutfchen Wuotan genannt, mit manchen, von ver Verjchievenheit 
ter Mundarten herrührenten Lautänderungen) nur im Befige feines wunder: 
baren Mantel, Huts, Speers und Echwertes ter Alles Vermögende und nur 
auf jeinem achtfüßigen weißen Roſſe (Sleipnir genannt) im Stande mit Win- 
tedeile über Lant und Waſſer zu fegen. Auch tie alldurchdringende, ſchaf⸗ 
jene Kraft und hohe Weisheit, vie ihm innewohnten , hatte er nicht aus ſich 
jelbſt, ſondern er verdankte fie einem Trunke aus einem Wunterbrunnen, zu 
welchem er von befjen Hüter, dem Rieſen Mimir, tie Erlaubniß nur unter der 
Betingung erhalten, dafür ein Auge zu verpfänten; das ihm verbliebene an» 
dere war tie Sonne. Speije genoß Otin-Wuotan zwar nicht, wol aber Tonnte 
a zur Erhaltung feiner Göttereigenfchaften eines purpurnen Weines nicht ent: 
kehren, obgleich man ſich ihn als ven Geiftigften aller, als den Inbegriff aller 
areren Götter), als bie leitente , das ganze Ervenleben durchdringende und 
echaltende Kraft, als ten Spenter alles Guten, und befonders tes Sie— 
get dachte, in ten Augen ter alten Germanen ber erjten und höchften aller 
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33 Die befle präciſe Zuſammenfafſung der Vorſtellung von Odin⸗Wuotan gibt Lüning 
a ftiner erwähnten kurzgefaßten altnordiſchen Mythologie, weshalb ich es mir nicht verſagen 
kan, bie bezugliche Stelle (Edda 56) hier auszuheben: „Odin ift das Alles durchdringende 
Ken ; wie ein Geiſteshauch durchrauſcht er das Leben und waltet in demſelben. Cr iſt der 
Bater ter Götter und Menfchen; jene höhere Geiflesregung im Kriege wie im Frieden, Hel- 
denthum, Weisheit, Dichtung, geht von ihm aus. Er ift aber nirgends an eine einzelne 
Lirfamteit gebunden, fendern er umfaßt fie alle, und darin liegt feine Verfchietenbeit von 
allen übrigen Göttern. Diefe gehen von ihm aus, wie bie Strahlen von dem Lichte; fie 
dellen die eingelnen Seiten ber Fälle feines Weſens in lebendiger Inbi- 
didnaliſirunmg dar, vährend ChinwiederumbasWefenalleranderen Göt- 
ter in ſich zuſammenfaßt. Was jeder der anderen Götter für ſich in ſei- 
nen Kreiſe iſt, Das if Odin Überall, fo weit Leben und Geiſt die Welt 
turhtringt.” 
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Der aadall ter Götter nach ihm war fein ſchon erwähnter ältefte 
Sohn Thor onar bei ten Deutichen , ter vertrautefte Freund ber Men 
ichen, — ver Wolken und tes Regens, Lenker von Donner und Blitz 
und der ſpecielle Gott des Anbaues, ta er es war, ter tem Schooße ter alteı 
Felsmaſſen, dem unfruchtbaren fteinigen Berglante tie fulturfähige Erde zuerf 
mit feinen gewaltigen Dammerfchlägen abgerungen, ta er e8 war, ber ben 
Anbau überall vie Wege zu bahnen, tie Erde wohnlich zu machen fortfuhr?. 
Das Werkzeug ter furdtbaren Kraft Thors war Miölnir, fein Alles zer: 
malmenter Hammer, ver tie Cigenichaft beſaß, ven jelbft wieter in teflen 
Hand zurüdzutchren ® ,; aber ohne feine Eiſenhandſchuhe vermochte ver Gott 
ibn nicht zu ſchleudern. Wie Thor ter Stärkſte, war jein Brurer ter Licht⸗ 
gott Balder PBaltar, Pbol rer Schönſte und Gütigſte unter ven Göttern; 
aber tie Fügung ciner böbern Macht entrik ibn ſchon frübzeitig Tem Kreik 
tiefer, mas jelbit Urin nit zu binteru vermochte. Dieſe Mythe bat ein 
dreifache bhochwichtige Bedentung. Cinmal zcugt ſie von tem Glauben der 
Germanen an eine über ten Göttern ſtebende Weuregierung. wie weit entfernt 
ven ter Aumacht fie jelbı Odin ſich dachten. Dunn ipricht fie ibre Ueber: 
zengung and. daß rad veden in Licht unt Reinbeit in rer erichaftenen Bel 
feine Daner dabe. mic m Der Namur, nicht bei ren Menicben, unt nicht ein⸗ 
malbeiten @sıtern: drittens war te dieſen ein Vorbote ibre& einitigen 
ciacaen Untergangs, Ar Mobuunga an venielben. Zio. aud Zur, Cor 
Car N ten warnen Sdyr: un! Tieterteundun Ztänmnen genannt, wit 
MT aymteide,. Ir ozpue Nrrcgigostt. ÄTEnT Arte Ter Spenter des jne 
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& und ber Fruchtbarkeit , fowol der Erbe wie der Frauen, aljo ber fpecielle 
tt ver Lanbwirtbfchaft und ver Ehe, Forfeti, Balters Sohn, der des 
chts. Die befonderen Wirkungskreiſe der übrigen Götter, deren die Skan— 
avier wie die Deutichen noch mehrere hatten, Laffen fich nicht mit Beftimmt- 
t ermitteln; auch ift nicht zu zweifeln, daß fie feine eigentlichen National⸗ 
ter geweſen, d. h. daß fie nicht von allen, fondern nur von einem Xheile 
ſtandinaviſch⸗deutſchen Bölkerfchaften verehrt worden. 

Die Erfte unter ven Göttinnen diefer war Odins Gemahlin Frigga, 
m den Standinaviern auch Jörd und Rinda, von ben Deutfchen Hertha, 
luodana, Nerthus und noch mit einigen anderen Namen genannt, vie aber 
Ve dieſelbe Bereutung hatten, nämlich tie Mutter Erde bezeichneten, welche 
san fich zugleich als Göttermutter und als fpecielle Lenkerin ver menjchlichen 
Yeichide, befonvers als Beichügerin tes Haufes und des Samilienlebens vachte. 
da fie e8 liebte, häufiger als andere Götter oder Göttinnen die Menſchen zu 
iuchen und unter ihnen zu weilen, hatte fie auch ausnahmsweife einen X e m- 
pelin dem ihrem Dienfte gewidmeten heiligen Haine. Dieſer befand fich auf 
ter vielbejprochenen, jchon von Tacitus erwähnten Nerthus⸗Inſel, welche 
nah ven neueften Ermittlungen °%; vie einft von tem Feſtlande vollfommen ab- 
geriſſene, damals mit ber Infel Fehmarn zufammenhängenve Oſtecke Holfteins 
geneien. Auf einem von Kühen gezogenen, von einem Priefter geleiteten Wagen 
legte fie dort, jevoch zu feinen bejtimmten Zeiten, leibhaftig im Lande um- 
herzuziehen, unter großen Beften aller Orten, welche fie ihres Bejuches wür- 
ige. Hatte Frigga des Umganges mit ven Sterblichen zur Genüge genoffen, 
dann führte ver Priefter fie in ihren, im vormaligen Dorfe Siggen ſtehenden, 
Tempel zurüd, worauf der Wagen, vie ihn bedeckenden Teppiche und vie 
Gettin ſelbſt in dem bei dieſem Dorfe befinblichen See in aller Heimlichkeit ge- 
datet, und bie babei dienenden Sklaven fogleich in tenfelben See verfenft wur: 
den, damit fie Nichts von dem verriethen, was fie gefehen. ‘Die ausgebreitetfte 
verehrung nach Frigga genoß bie mit ihr oft verwechſelte Freya, tie Göttin 
der Kiebe, im reinen wie im unreinen Sinne5”), Freyrs Schwefter, dann wol 
Si; (Sippia), Thors mit goldener Lockenfülle prangente Gemahlin, vie Göt- 
tim, vie der Erde Fruchtbarteit ſchenkte 8), und Idun, biejenige, bie ver Aepfel 
wahrt, veren Genuß tie Götter in ftets blühender Iugent erhält bis zum Welt: 
miergange. Bon anderen Göttinnen, veren es noch mehrere gab, kennen wir, 
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56, Maacke, die Inſel der Nerthus in Pfeiffers Germania IV, 355 — 414, der auch zu 
dem Ergebniffe inne, daß von dem Einſchiffungsorte des Wagens der Göttin noch heutigen 
der Rome ber Stadt Heiligenbafen zeuge. 
‚IN Simrod, Handbuch 375. 
59) Wolf, Beiträge I, 197 f. 
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wie 3. B. von Tanfana, teren Tempel im Lande ber Marfen (bei Dort- 
mund’) ftand, und Oftara, nur die Namen, entbehren aber alter Auffchlüffe 
über die Bebeutung ihres Weſens 60); Oftara war höchſtwahrſcheinlich *') vie 
FTrühlingsgöttin. Zwar gebenft die Edda ihrer mit feiner Silbe, aber von ihrer 
weitverbreiteten Verehrung in Deutfchlant zeugt die Thatfache, daß ihr Name‘) 
fpäter hier zur Bezeichnung eines ver höchſten chriftlichen Fefte Paſcha, Oſtern), 
jo wie des Monats April, Oftermonat), in welchem pafjelbe, wie vordem das 
Hauptfeit ver Göttin, gewöhnlich fällt, geduldet werben mußte 6°). 

Neben diefen dem Menſchengeſchlechte freuntlich gefinnten und hülfreichen 
Söttern une Göttinnen glaubten vie beiven Zweige bes großen Germanen» 
ftammes noch an andere jenen verwandten Wefen, die nicht allein den Sterb- 
lichen und Allem was denſelben werth war, Berterben broheten,, ſondern au 
mit den guten, lichten Gottheiten in ftetem Streite lagen ; ihr furchtbarfter 
und glüdlichfter Bekämpfer unter letteren war Thor. Wenn, folche Vorftels 
lungen allen Mythologien gemeinjam fine, jo hat toch feine tiefe düſtere, nad 
tige Seite mit folcher Vorliebe kultivirt , wie bie ſkandinaviſch⸗deutſche. Die 
finfteren , ungeheuerlichen Spulgeftalten tiefer Dämonenwelt wurzelten fo 
feft in ver Phantafie befonters der Deutſchen, vaß fie zum Theil felbft jet, 
nach zwei Jahrtauſenden, aus dem Gedankenkreiſe ver Maffen noch nicht völe 
(ig verſchwunden find. Die gefürchtetften dieſer, den unteren Gottheiten er 
riechen und Römer vergleichbaren, mythiſchen Wefen waren vie Elementar⸗) 
Riefen, die Nachlommen der durch Din une feine Brüter gejtürzten erften 
Göttertynaftie der Eisriefen. In allen Elementen, im Waffer , Teuer, in her 
Luft und auf der Erde, hauſten eine Menge dieſer Niefen und Riefinnen ), 
bie zwar meift, jedoch nicht immer, in feindlichen Verhältniffen zu den Bew 
ſchen ftanden, öfters indeifen auch freundlichen Verkehr mit ihnen pflogen. So 
beiratheten 3. B. Rieſen reizende Erventöchter und pflanzten durch fie ihr Ge⸗ 
fchlecht fort, welches damit allmählig in menjchliche Art überging ; tapfere 
und jchöne Jünglinge fanten Gnade in den Augen milder Riefentöchter und 

59) Simrod 125. 

60) Auch aus Grimme kurzer Mittheilung über Tanfana in ıden Monatsberräten NT 
berliner Alademie, 1859, 254 f. erfährt man nur, daß fie eine holde, günftige und gnähge 
Göttin geweſen. 

61) Neus, Die Frühlingsgöttin Oftara bei Wolf und Mannhardt, Zeitfehr. f. deutiäe 
Mythologie u. Sittent. III, 356 f. 

62: Graff, Althochdeutſcher Spradhichat I, 502. 

63: Befonders von den Sachſen wurde Oftara hoch verehrt; bie in Niederſachſen hir 
figen Ortsnamen Ofterbotz, Ofterborn u. ſ. w. mögen von ihr herrühren ; der biefer Gemu 
geweihte Hain, foll auf der Stelle der heutigen hannöver'ſchen Stabt Oſterode ſich beiundes 
haben. Rulpius, Curioſitäten II, (1812), 460. . 

64, Weinhold, Die Riefen d. german. Mythus in den wiener Siungsberichten xxvi 
(1858) , 235 f. 
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zeugten Kinder mit ihnen, ja mitunter traten Riefen ſogar in menſchliche Ver- 
bältniffe hinüber, 3. B. als Knechte 86). Wie vie Riefen durch ihre phyſiſche 
Ueberlegeubeit, durch ihre rohe Stärke ven Menichen furchtbar waren, fo bie 
Zwerge, Elben (Effen) und andere Erd- und Waffergeifter, wegen ibrer 
Liſt, VBerichlagenheit und böſen Zauberfünfte. Der Dualismus, ver in der 
ganzen flandinanifch-veutichen Mythologie waltet, tbeilte indeſſen auch das 
Reich tiefer Geifter, welches einen eigenen König (Alberich, Elberich, Alkeron, 
Oberon, Hatte, in gute und böſe; tie Yichtelben, waren den Menfchen meift 
freundlich gefinnt, während bei ven Wafferelben (Nixen) und ven ſchwar⸗ 
zen, zu welchen namentlich vie Zwerge zählten , das entgegengejette Verbält- 
niß ftattfand. | 
Zu den entſprechendſten Mythen ver ſtandinaviſch⸗deutſchen Heidenwelt 
xhörte tie von ven Nornen, ſchon weil aus ihr einer ver überzeugendſten 
Veweiſe von dem Glauben ver Germanen an eine über ihren Göttern ſtehende 
Beltregierung, wie auch von ter Abftammung ihrer religiöſen Anfchauungen 
ans tem Morgenlande reſultirt; denn in ihrer Vorftellung von den Normen 
paart jich tiefer Glaube prägnant genug mit orientalifchem Fatalismus. Da 
tie Götter felbft, wie wieberholt hervorgehoben worven,, nur etwas Erſchaffe⸗ 
nes, jelbft deveinft wierer mit Untergang bedroht, jolglich nicht einmal im 
Stande waren, ihr eigenes Schickſal zu wenden, waren fie natürlich auch 
nicht die ſouwerainen Herren tesjenigen ter Sterblichen. Sie konnten diejen 
wol Glũck wie z. B. Sieg in ter Schlacht) und Glüdsgüter befcheeren, aber 
Virtſamleit und Dauer ihrer viesfälligen Verfügungen waren von der Ratifi- 
Intion jener höchften Macht abhängig, die an ver Spike aller Weltortnung 
fand, vie feit der Zeiten Urbeginn vie Geſchicke aller Erfchaffenen , wie ber 
Götter ſelbſt, unabänverlich beftimmt hatte, alfo einer Borfehung. Stan» 
ten bie Anortuumgen ber Götter unbewußter Weife nicht im Einklange mit ven 
fraglichen Urfeftiegungen, dann galten, dann erfüllten fi) Balders erwähnter 
Tod zeigt, fogar an ten Göttern ſelbſt) nur vie Legteren. Das, wie angereutet, 
ud ren Göttern vorenthaltene Geheimniß berfelben war ven Nornen allein 
belannt (weshalb felbft Odin fie auszuforfchen fuchte) ; fie waren die Bewah⸗ 
terinnen, Verkünderinnen und Voliftrederinnen ver in Rede ſtehenden Urfeft- 
ungen), d. h. ver Beichlüffe ver über den Göttern ftehenten Vorſehung. 
Tiefer Normen, diefer Hauptnornen , die mithin nicht als bie Urheberinnen 
des Schidfals , der Vorſehung, der Vorherbeftimmung jelbft gedacht werben 
dinfen, gab es brei: Urt (das Vergangene), Verdandi (ta8 Gegenwärtige) 


65 Weinhold a. a. D. 302 f. 
66, Grimm I, 376. 11, 616 ff. 
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un Stulr Tas Zukünftige , alte Zeitzettinnen une älter als das, ihr 
Cimeirtung auch untenreriene, Göttergeichlecht veibir Neben tiefen vorneh 
ſten Nomen gab es noch viele antere von geringerer Abjtammung (3. B. v 
Eiben unt Zwergen), gute wie böje, in ter Menichenwelt allein waltenp , I 
Beſchlũſſe ver Berſehung vollziebend, welche zu ter Ziege ter neugeboren 
Kinter traten unt ihnen verlünteten, wie lange fie leben wũrden *). Vekte 
Nornengattung verwandt wuren tie Folgien. Unter tiefen dachte t 
jtantinaviich-reutiche Heidenthum jich einen jerem einzelnen Menſchen befcher 
ten beionteren Shnsgeiit, ein jeenartiges Weſen, weiblich und geflügel 
welches mit ihm gebeten wurte, ibn von ter Geburt big zum Grabe begleitel 
in fahren ſichtbar wurute oder ibm ein verahnendes Termögen einflößl 
wenn er in enticheirenren Momenten ratbles wur. Als Berlörperung t 
Fylgia Dachte man jich meift res Inrieituuma Schatten, mitunter nahm 
aber auch die Gejtalt einer Ftau, eines Heinen Kindes oder einer Thiergefta 
an, [egteres bei ven Nermwegern zumal, vie ihm vie Geftalt desjenigen Thier 
gaben, teilen Ratur ver eigenen Sinnesart red Beihügten amı äbnlichften war 
derner waren mit ven Nornen ter Menſchenwelt auch tie Valkyrien Wa 
füren verwuntt, tie Wahl⸗ orer Schlachtenjungirauen, tie Urin in das & 
tũmmel ver Schlacht ſandte, um teren Ausgang zu lenken, diejenigen, vie ü 
ampfe fallen ſollten, ausʒuwãhlen und fie zu ihm nad Valhalla Walhalk 
zu geleiten. Obgleich man tie Quldorien ſonach nur als Pellftrederinnen vo 
Orins Rillen, als feine Dienerinnen betrachtete, waltete biniichtlich ihrer der 
auch tie, in ver ſtandinaviſch⸗deutſchen Mothelegie überhaupt oft wahrnehn 
bare, Eigentbümlichleit eb, tag man tem als untergeertnet Gerachten wie 
eine Art von Selkfiftäntigfeit verlieh. und je einen ſchreffen Gegenſatz, ein 
unlẽsbaren Widerſpruch annahm. Die Yullyrien werten nämlich bei ihre 
Eimeirfen auf beftimmte Berbãltniſſe, auf einzelne Fälle eit genug fc vargi 
ftellt, als ch fie nach eigenem Ermeſſen unt ganz unabhängtg bandelten, wv 
turch fie Folglich ihren Herm und Meifter Odin gan; zurüdträngen une ® 
reiten Stelle treten , es fümmt jogar vor, daß eine Wallũre dem Willen Trit 
geraresu entgegen baurelt” . Dirgt fich in dieſem Widerſpruche nicht ter tiefe 
Sinn, ud vem Höchſten rer Götter keine abſelute Herrichait zuzugeftebe 
weil vie Annabme einer joldhen jelbft in tiefen Regionen ter umbüntigen Fru 
beitsliebe ver Germanen allzu fehr wirerftrebte, unt Allvater allein ibnen FAR 
eribien, jene mit untrüglficher Weisheit zu üben? Wie zwei Arten Nornen gı 


65 Bei, Beitrige II, 167 j. 

6 Rebel; in Bieifſers Germania V. 175 j. Beii, — 316 j. 

69 FIraner. Die Walberien der ĩandinaviſch germaniſchen Getter· und Heibenfage 1 
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es neben den erwähnten Valkyrien noch andere einer nieterern Orbnung, von 
vornehmen menfchlichen, gewöhnlich Töniglichen Eltern ftammende Jungfrauen, 
Aroptivtöchter Odins, denen er götterähnliche Helvenkraft verliehen, fie be- 
fähigt, fiegend an den Schlachten ver Männer perjönlich Theil zu nehmen, 
over als Weien höherer Art über dem Kampfgewühle zu ſchweben, vie Ent- 
fcheivung zu bringen und ihre Lieblinge zu beichügen. Sie Tonnten fich mit 
riefen vermäblen und wurben dann wie andere Weiber, indeſſen ohne ihres 
frühern böhern Zuſtandes ganz zu vergeffen ’®). 

Bieten die vorftehend in ihren Hauptzügen entwidelten veligiöfen Bor: 
itellungen ver ſtandinaviſch⸗deutſchen Heitenwelt mithin genug des Eigenthüm- 
lichen, fo ift Loch unftreitig ihr felfenfefter Glaube an pie Unfterblich- 
teitter menschlichen Seele bie charakteriftifchite Beſonderheit derſelben, 
weil er neben ver Anbetung vergänglicher Götter tie Unvergänglichkeit 
ter Menjchenfeele ftellte. Ein jehr merkwürdiger Widerſpruch, ber folgerichtig 
zu ber in der jüngern Edda vorgetragenen Lehre führt, dieſe Unfterblichkeit ſei 
termenschlichen Seele von einem Höhern, von Allvater verliehen worden ”!). 
Eint auch die Beftimmtheit und Klarheit, mit welchen die fragliche Idee dort 
anegeiprochen wirt, und mehr noch ihre Confequenzen höchſt wahrfcheinfich 
ipätere,, chriftliche Zuthat, fo ift doch tiefe Idee felbft eine zu nothwendige 
Felge des angebeuteten Widerſpruches, um bezweifeln zu laffen, daß fie vem 
beregten Glauben ber Germanen zu Grunde lag. Gleich dem, in die Mythe 
bon ten Nornen gehüllten, an eine Vorſehung und noch fo manch' anderen 
Anfängen an die veligiöfen Weberzeugungen des Orients, und namentlich ver 
Juten, mögen fie auch biefen Begriff aus ihrer afiatifchen Urheimath mitge- 
Baht Haben. Daß er bei ihnen auch inmitten eines Wuftes heidnifcher Vor- 
Rellungen fo tief wurzeln konnte, erflärt ſich am natürlichften theils Hieraus, 
theils aber auch aus feiner hohen Wichtigkeit für das praftiiche Neben, wie 
ſchon tie Römer erkannten. So pries Qucan die nordiſchen Völker glücklich 
ob dieſes Wahnes (wie er den Unfterblichkeitsglauben nannte) , weil er fie ven 
Tor verachten lehre, hierdurch ein mächtiger Antrieb zur Tapferkeit, ber wirk⸗ 
ſamſte Erzeuger von Heften werde. 

Sehr natürlich mithin, daß in ihrer Vorftellung von der Art der Fort- 
taner im Jenſeits fich auch ganz unverkennbar die Tendenz ausfprach, dem 
kriegeriſchen Geiſte, dem Heldenſinne zum Sporn zu dienen. Darum hatten 
Mi die Tapferen, nur die als Helden auf dem Schlachtfelde Gefallenen An⸗ 
Iprud auf die Freuden eines eigentlichen Paradieſes. Es war die oben er- 
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wähnte gänzlich aus Gold erbaute Himmelsburg Balhalla (Walhalla;, wo 
bin vie Balkyrien bie Geifter ter im Kampfe, auf ver Wahlftätte gebliebenen 
Helven geleiteten, tie dort von Odin an Kinveöftatt angenommen, zu Cin- 
berien [Einherjar, d. i. egregii, divi, wie Odin felbft auch Herjan genannt 
wart und Heri ven kämpfenden Held bebeutet] 72) erhoben und zur Theilnahme 
an ren Söttermahlen zugelaffen wurten. Da gab es zumal Köftliche Schinten, 
zer Nordländer Lieblingsgericht , die ver ewig ſich erneuernde Eber Sährimmir 
lieferte , denn, obſchon täglich geichlachtet und in dem Keſſel Eldhrimnir vom 
Koch Andhrimnir geſotten, ſtand er doch jeren Abend wieder unverfehrt va. 
Daneben frevenzten ihnen reizende Valkyrien Meth, ter in unerjchöpflicher 
Fülle aus dem Euter ter Ziege Heitrun floß, ten auch vie Götter tranten, 
nur ver tem Mahle vorſitzende Odin nicht, welcher wie fchon erwähnt , bloß 
purpurnen Wein genoß. Im Uebrigen war ber Einherjar Leben in Waltale _ 
eine Fortjegung ihres irdiſchen Heldenthumes; jeven Morgen zogen fie aus, 
um auf den himmlischen Wiefen , auf ten grünen Auen dieſes Paradieſes mit 
einanter zu kämpfen bis zur Stunte des Mahles; dann ritten fie heim und 
fetten fih an ten Zechtiſch. Es Tann feinem Zweifel unterliegen, daß tiefe 
Lehre von Walhalla ven größten Antheil hatte an vem Heldenſinne, an tem 
Heldenmuthe ver Germanen. Denn ihr zufolge konnte e8 dem tapfern Krieger 
gar nicht fehlen; fiel er in rer Schlacht, wurten ihm Walhalla's Wonnen zat 
Theil, hatte ihm Odin aber Sieg verliehen, jo mochte er, fo begnabet, jme 
dem Feinde wol gönnen. Auch wirt man einräumen müſſen, daß die Erfinder 
biejer Yehre ihr Volk ſehr gut kannten. Chen auf ver durchaus materiellen Ab⸗ 
ſchilderung ter Parariesfreuten berubte ihre Hauptwirfung ; ver Germme 
würte ficherlich nicht fo freutig fich in ven Kampf geftürzt Haben, wenn er ms 
Walhalla 3. B. nur Waſſer zu trinten befommen oder wenn man ihn mit den 
tiefern Sinne ter Specialien der in Rede ftehenten Lehre befannt gemacht 
hätte. Denn gleich vielen anderen Ericheinungen unt Bildern des flandim- 
viſch⸗ deutſchen Mythus Hatten auch vie auf Walhalla bezüglichen eine gar ſinn⸗ 
reiche Bedeutung, über welche hier im Allgemeinen jetoch, ſchon ber Raum- 
verhältniffe wegen, nicht näher eingetreten werten fann. So ift z. B. der 
Eder Sährimnir das Bild ver Sonne, das Licht de Tages, welches fich tig 
(ih erneut, und Heidruns Meth vie Hare Aetherfluth , ver reinfte Kichtftrem. 
ven unfterblichen Lungen allein zuträglich, ihnen zur Quelle des ewigen Lebens 
wird “. 

Uebelthätern und Feiglingen blieb Walhalla unberingt verichloflen, wei 
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aber fanden brave Männer, wenn auch im Kampfe befiegt, Aufnahme, mußten 
jedoch bei den Einherien Knechtsdienſte verrichten, ihnen 3. B. das Fußbad be- 
reiten, ihrer Pferde und Jagdhunde warten?!) u. ſ. w. Noch ein anderer, 
hiermit fehr wohl in Einklang ftehenver Unterfchiev, ven ber Vollsglaube in 
der Art ver jenfeitigen Fortdauer ſothanen Mittelftandes und ber Ariftofratie 
ver Einberien annahm, wird uns burch die oben erwähnten, in den Gräbern 
ver verjchiedenften deutſchen Landſchaften überemftinmend aufgefundenen Mit- 
gaben enthüllt. Ueberall zeigt fich nämlich in einem un vemfelben Grabe eine 
beteutente Verſchiedenheit in Form und Größe ver Steininftrumente, woraus 
felgt, daß viele derjelben nicht für ven Tiſch⸗ fondern auch für deu Küchenge- 
brauch beftimmt waren. Noch beutlicher erhellt dieſe Abficht jevoch aus ven 
teller: une ſchüſſelförmigen Geſchirren, aus ten fieb- und durchſchlagartigen 
Gefaßen fowol von Metall als von irvenem Gut, aus den grobburchlöcherten 
Behältern, die fchwerlich zu etwas Anderem als zu Kohlenbeden vienen konnten 
un aus ben mitunter vorkommenden Handmühlen?*). Das wirb wol feine 
antere Auslegung als die allgemein verbreitete Meinung zulaſſen, baß bie 
nicht zu den Einherien zählenden in Walhalla Aufgenommenen für ihren 
Unterhalt felbftjorgen, ihre Mahlzeitfichfelbftbereiten muß- 
ten, während jene, wie erwähnt, mit ven Göttern fpeiften und tranten. ‘Den 
Gegenſatz zu Walhalla bildete Niflheim, vie Nebelwelt, ein unterirvifcher, 
von ewiger Nacht bevedkter, kalter Schreckensort, wohin nicht allein Diiffethäter 
ſendern überhaupt Alle kamen, vie der Aufnahme in Walhalla aus irgend einem 
Grunde durchaus unwürbig waren. Jedoch mit nem Unterſchiede, daß es für 
Berbrecder beſondere Strafräume gab, fo 3. B. für Meuchelmörver und Eid⸗ 
brũchige eine aus Schlangenrüden gewundene Halle , die Häupter der Schlangen 
find im diefe geehrt und fpeien unaufhörlich Gift, fo daß Ströme davon im 
Saale rinnen , durch welche jene waten müflen. Neben viefer Gift- gab es 
ach eine Wafferhölle, wo ſtarrende Ströme voll Sumpf und Schlamm Schwer: 
kr waͤlzten, durch welche fchwere Verbrecher fchreiten mußten ?®). 

Bilder der von ihnen verehrten Götter hatten die &ermanen in ber bier 
in Rede ſtehenden ätteften Zeit entweder gar nicht over doch nur äußerft felten ; 
fe fine erft fpäter, als ihr Heidenthum fich ſchon dem Untergange zuneigte, bei 
ihmen gebräuchlicher geworben. Daß fie ihre Götter trogbem bereits damals 
m menſchenähnlicher Geſtalt ſich dachten, erhellt theils ſchon ans dem oben 

ähnten, tbeild aus ten uns überfommenen Schilverungen der Perjönlich- 
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feiten einzelner Götter, und konnte auch gar nicht anders fein, ta man tiefen 
ja ren menichlichen je ähnliche Schictale beilegte und fie in ftete Berührung 
mit ver Menſchemwelt brachte. Iene Abweſenheit, unt beziehungsweiſe äußerfte 
Seltenheit ter Götterkilter rührte darxum auch keineswegs, wie Tacitus meinte, 
taber,. weil fie e8 ter Götter ummürtig erachteten, jie in Menfchengeitalt 
abzubiſden. jentern weil fie in rer Kunft ter Rachahmung ter Menfchen- 
wie ver Thiergeitalt noch eben ſo ungeübt, nech eben ſolche Anfänger wie 
antere Natumölter waren. Deshalb butten’” rie Germanen ftatt ter Göt⸗ 
terkilter meiſt Sumkbole, wie z. ®. ren Speer Wuotans, ten Dammer 
Denare, eder Thiere, tie in reinem iperiellen Bezuge zu einem beftimmten 
Gotte, in jeinem keienteren Tienite itanten, binfig als jeine an vie Menjchen 
abgeſandten Boten betrachtet, ihm taber gemeibt , zebeiligt waren, und zu ſei⸗ 
ner Ehre unterhalten mwurten, wie ;. B. Pferde une Eher rem Gotte Fro 
Trevor ; ter cit vorkommende Name Roßberg mag ren ten auf einem Berge 
zu Ehren tieies Gottes unterbultenen Pferden abzuleiten jein’” . Einen am 
gleichen Srunt , unt nicht weil e& ihnen, wie Tacitus meinte, mit der Größe 
der Götter unvereinbar ericbien. fie in Wände einznichließen, hatte auch tie 
grefe Seltenbeit ter TZemrel —. denn daß fie dieier leineswegs gänzlich ent 
bebrten. erhellt ſchon aus tem Vorhergehenden, — bei ten Germanen; fie 
füblıen,. ruf ihre nech über tie eriten roben Aufünge nicht hinausgekemmene 
Bantunft zur Deritellumg würtiger Stätten ver Götterrerehrung ſich 
wenig eigne unt wuten einitchtig genug. ſich nicht an Aufgaben zu wagen, Me 
ihre Kräfte überitiegen. Indeñen int Qüilrter und Daine doch nicht allein 
deewegen bie tem Kultus ter lickerirtiichen zummeift gerirmeten Stätten ge 
weien, tentern noch ume@ anderen tiefer liegenten Grünten. Die oben 
wübnt werten butten tie Götter and ‚wei Baumen das Menſchengeſchlecht et 
febaiten ; iebr begreinich mitbin, tuf man ihnen eine Xerliebe für viele # 
ſchriet. ak man Qultedyrünte als ihren Yiekling@unientbalt fich dachte, und 
um ſe begreiflicher, za tie eigene Reigung mit ver bei ven Göttern vorausze⸗ 
tegten turchund übereimitimmte. Tem ter tieie und warme Sinn füt 
tie Natur. weichen tu# teutide Telt überbuurt erit im tie Gefchichte und 
VBildung der Meuichen eingeführt dat . tue in ihm te ftarte Gefühl ver eng’ 
fen Zuriummenyehitigtrit, ter dellen Einbeit pviſchen Natur mt Menſchen⸗ 
rtogaan genna antaerrũch in der gumen Beit ter teutichen Nutben, Sage? 


Tel. ıH. U. 62& Seard 5. Zadermagei im Saure Jeinqer i ft 
IX 58. 
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> Rad er zeiezeee Demertung Suite, Due Deren ke ıbrem Guutrit in E°®* 
Ger. : Karıe Kr Eat 39. 
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und Mährchen, brachte e8 mit fih, daß der Germane fich nirgends wohler 
fühle, nirgents lieber weilte, als im Schooße ver Natur, tie ihm gleichfam 
als feine treue Freundin und nächte Genoffin erihien. Darum waren Ber⸗ 
gesgipfel, das Lanbdach ver Bäume, die ftillen freundlichen grünen Wald⸗ 
wiefen voll blühender duftender Kräuter auch die liebften, vie eigentlichen Er- 
holungsſtãtten do) der alten Deutſchen, wie ſchon aus dem vorhin erwähnten 
Umſtande ſich ergibt, daß fie ſelbſt ven Einherjarn ihres Paraviefes folch’ 
grüne Auen und Gefilte zu Tummelplägen anwieſen. 

Wenn fonach ver Wald, ver heilige Hain, ber febentige Tempel ber 
Ratur bei ven Germanen vie gewöhnlichfte Etätte ter Verehrung ber Ueber⸗ 
itriſchen war, fo lag ihr doch, wie oft mit arger Entftellung berichtet worben, 
keine Anbetung ver Bäume ſelbſt zu Grunde, fondern dieſe galt lediglich den 
Gittern, die man fich in ihrem Laube anwefent, über ihren Kronen ſchwebend 
dachte. Eben fo wenig ift eine folche Folgerung an die Thatjache zu knüpfen, 
daß einzelne Bäume biefer Haine, namentlich Eichen und Eichen, als beſon⸗ 
ders heilig galten, nie umgehauen, nicht einmal ihres Laubes, ihrer Zweige 
beranbt werden durften; denn das rührtenur daher, daß unter ihrem Laubdache 
Nie ten Göttern geweihten Opfer dargebracht, in ihren Zweigen aufgehängt 
zu werden pflegten. Nahmen auch Gebet fowie die feierlichen Umzüge 
der vorhandenen wenigen Götterbilver ober ihrer Symbole eine nicht uner- 
hebliche Stelle im Kultus der heitnifchen Deutſchen ein, fo bilveten doch bie 
Cpfer deſſen Hanptbeftanttheil, weil man in ihnen das wirkſamſte Mittel 
erblidte, vie Götter gnädig und hüffreich zu erhalten ober wieder zu machen. 
Der Gräuel der Menſchenopfer würde etwas gemilvert werben, wenn 
man annehmen türfte, tag überwiegend nur fehwere Verbrecher tazu aus⸗ 
eriehen worben.;, e8 ift aber leider! nicht in Abreve zu ftellen, daß dies Loos 
eben fo oft Kriegsgefangene und erkaufte Knechte traf, daß felbft Frauen und 
Kinder ihm verfielen®'). Unter ven Thieropfern war das des Pferdes, 
weil diefes einem Kriegervolfe am werthvollſten ift, das vornehmfte und 
ftierlichfte ,; daneben waren Rinter, Schweine, Ziegen, Böcke und Federvieh, 
vem Wilde Hirfchen und Rehe vie gebräuchlichften Opferthiere, alfo durch⸗ 
Bingig nur folche, deren Fleiſch (das der Pferte war bei ven alten Germanen 
iehr beliebt) [non ten Menfchen genofien werten konnte, weil es unſchicklich 
gewein wäre, dem Gotte eine Speife zu bieten, bie ber Opfernbe felbft vers 
Ihmäpete (wie 3. B. Wölfe, Füchfe). Denn ein beftimmtes Stüd des ger 

ſchlachteten Thieres, deſſen Blut man in Keſſeln auffing, damit bie Opfer- 
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80; Bilmar, Deutſche Alterthümer im Heliand 17. 
81; Grimm I, 40. 
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une Friefter, Könige, Vorfteher ter Hunderuchaiten unt Gemeinten waren 
tu befugt, jentern jelbit jerer Famiſienvater war &8, das vooſen nicht allein 
gebräuchlich zur Erierkbung künftiger Dinge icwie tes Willens ver Götter, 
fenrern aud zur Ermittlung ver Wabrheit in zweifelhaften Fällen 3. B. bes 
wirtiihen Thäters, wenn mehrere eines Verbrechens angeklagt orer verrächtig 
wuren umt des Rechtes bei ichiwierigen, berentüchen Geichäjten, wie z. B. 
bei Erftheilungen. Es gab zwei Arten tes Looſens; tie zur Ergrũndung und 
Schlichtung gegenmwärtiger Tinge beitand im Loosziehen, tie zur Er- 
jerkbung ter fünftigen im Zocömwerjen. Yu tiefem wie zu jenem Behufe 
zerlezte man ten Zweig einer Buche crer Eiche in Stäbchen, tie bei tem 
Ziehen tes Looſes mit ten chen erwuhnten Hausmarten ter Xoojenten, bei 
tem Zerfen rejieiben aber mit anteren Zeichen verieben und tann anf ein 
werbes Tuch bingeftreut wurden. Crielgte das Yocäwerfen in öffentlicher 
Angelegenheit, io hob ver FPriefter, rer Ewart ver Gemeinte, geſchah es aber 
zu Privatzwecken ver Hausvater ſelbft, nach einem un die Götter gerichteten 
Gebet, rei dieſer Stäbchen auf une teutete aus ten ihnen ;zurer eingepräg- 
ten Zeichen tie Zufunit. 

Sollten nun bei tiefem wicdtigiten &eichäfte rer Deutung ter größten 
Billtũht ver Combination, unt kamit natürlich des Auslegers, aljo eines 
Einzigen, nicht Thür une Ther geöiinet werten, was am wenigften nach vem 
Geihmade rer alten Deutſchen wur, ſo mußten tie ven Yoosjtäbchen einge 
prägten Zeichen eine beitummte allgemeingültige, nad ter Art vieler Dinge 
traritionelle Bereutung haben. Darum wirt nicht bezweifelt werten türfen, 
tag fie ın Runen beitanten. Das muren mpjtiiche Zeichen von tem altnor⸗ 
eiihen orte Run jo genannt, welches Wiſſen unt Können, wie aud hie 
Mittel zur Mittbeilung tejielben bedeutet; ale ihr Erfinder galt Odin“. 
Diele moftiihen Zeichen, unter welchen man ſich indeſſen feine Geheimſchrift 
denten tarf, ta ja, wie eben erwähnt, jerer Familienvater fie zu teuten wußtt, 
waren num religisie Anlautzeichen, tie ten Stäbchen eingeichnitten oter ein⸗ 
gerigt wurten, unt aus weldyen jeder Kundige tie in Verſen ausgerrüdten 
religiöten Formeln bilden unt zuſammenſetzen konnte, tie jene anteuteten- 
Echreiberunen oder antere eigene Schriftzeichen hatten tie Germanen NT 
Urzeit ichon deshalb nicht, weil überhaupt erjt jpäter, bei häufigerer Berüh⸗ 
tung mit ter Rẽmerwelt umt jortgeichrittener Biltung, ter ganze Gedanke 
tes Eunchftabierenren Schreibens unter ihnen auitam, weil fie erft von jenet 
tie Schreibetunit, tie Natur eines Alphabets fennen lernten. Damals erft. 
alfo etwa im tritten ober vierten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung, mögen fie 


—_, 


“4 Püning Ette 72 f. Grimm I, 1176. 
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mgefangen baben, einzelne ter uralten einheimifchen Zeichen, ver Runen, 
em lateinifch-griechifchen Alpbabete zum Ausprüden eigenthümlicher veut- 
her Laute hinzuzufügen $). | 

Gleich ten Runen galt auch die Dichtkunſt, die ven Germanen ber 
Urzeit jo wenig fehlte, wie überhaupt irgend einem Naturvolfe*®), als ein 
Geſchenk ver Götter. Nach ver ſtandinaviſch⸗deutſchen Mythe Hatte Odin 
durch Liſt einem Riefen ven Beſitz eines wunderbaren Meths entriffen, der 
Alen tie davon genofjen, die fchöpferifche Phantafie des Dichters verlieh, unt 
ven Böftfichen Trank fpäter auch ven Menſchen mitgetheilt. Schon aus viefer 
Herleitung ver Boefie folgte, daß fie bei ven Germanen vornehmlich von den 
Prieftern getrieben wurte, woher e8 denn auch Fam, daß tie Begriffe von 
Priefter, Prophet und Dichter einander vielfach berührten, Priefter mögen 
taber auch — (denn einen eigenen gefchlofjenen Dichter- und Sängerjtand, 
wie tie Barden bei ven Kelten, hatten bie alten ‘Deutfchen nicht ; die Aus- 
übung ter Dichtlunft war bei ihnen einzig und allein an die Befähigung 
dazu gebunden *°; — zumeift vie Urbeber, die Dichter ver Nieder gewefen fein, 
tie in jener fernen Urzeit von Mund zu Mund gingen, theil die Götter, 
teils die Volkshelden verherrlichten und die Kunde von ten Thaten der Väter 
fortpflanzten ; nur im Liede lebte damals vie Gefchichte. Solche Lieder tönten in 
terNacht vor der Schlacht zu den Feinden hinüber, begrüßten ven Morgen des 
gehofften Sieges und eröffneten den beginnenven Kampf. Daß es neben bie- 
im auch noch Lieder anderer Art gab, folche, tie bei Zechgelagen, bei Hoch: 
ziten und Leichenbegängniffen gejungen wurden, und wol auch fpöttifchen 
dahalts, kann nicht bezweifelt werden ®) ; zumal Jünglinge, von der Natur 
beſonders dazu geftunmt und gerüftet, mögen Anderen zu Vorbilvern gedient, 
ihten Nacheifer geweckt haben. 


— 


55; Liliencron u. Müllenhoff, Zur Runenlehre in der allgem. Monatsſchrift f. Wiff. 
u. fiter., 1652, 169. 310 fi. Hanns, Zur Runenfrage im Archiv äfterreih. Gefchichts- 
Melen XVIII (1857), 24 f. (mit guten Rachweifungen über die Rumenliteratur im AU- 
Kmeinen). 
36; Sehr wahr bemerkt Ozanam, Les Germains avant le Christianisme (Etudes 
niques I. Paris 1847) 202: Il n’ya pas de langue sans po6sie. On connalt des 
Peuples qui ne sement point, qui ne bätissent point; on n’en connalt aucun qui ne 
Chante pas, oü il n'y ait des chants, pour bercer les enfants, pour animer les guer- 
s, pour louer les dieux. L’humanite, si miserable quelle füt, ne s’est jamais 
(Odtentee de la satisfaction de ses besoins terrestres. Elle ne saurait se priver de 
8 plaisirs d’esprit, qu’ on a coutume de regarder comme un luxe. 
”) Quitzmann, D. heidniſche Religion b. Baiwaren 253. Weinhold, Altnorbifches 
327 ‚Berlin 1856). 
s; Ozanam a. a. DO. 203 sq. 
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Drittes Kapitel. 
Truind Germanicae, Tiberiud und Me Deutſchen; Cuincilind Berus und Armin 
der Chernöfer, Segeſtes und die Schlacht im teutsburger Walde. Armin und 
König Merber; Germanicus im Bunde mit Dentichen gegen Deuntſche; der 
Legteren Riederlage aui dem rifeniind: gelte, Kaiſers Ziberind denkwürdige 
Geuperungen: Merbor'd und Armin d Andgang. Fernere Ramyic zwiſchen Ri 
mern und Germanen; Aufſtand ter Bataver un? anderer Stämme unter Glaus 
ind Giwilid. tat huntertjähriger Friede zwiſchen Teurihen und Römern, der 
Legteren Herrichart in einem grofen Iheile Teurihlands und deren Einfluß auf 

teten Kultur. Die Römerpreowinzen und ihre Hauptitädte, Zchutlande 
" und Gran;wällke. 


Se lebte unt webte, jo fühlte. dachte unt glaubte das Volk ver Ger- 
manen zur Zeit. ald Truius veu teinem kailerlichen Exiefoater beauftragt 
wurte, es ebenialls unter Rems Ich zu beugen. Cr wur tamals jechsunt- 
zeamzig Fahre alt unt ein ter Ratien, gegen tie er ausgejandt wart, ſeht 
mürriger "Geguer, ein altrẽmiichet Churalter. rer rie Feldherru⸗Genialitat 
und Thattraft Iulms Cäſars mit nicht geringerer Gewandtheit in ven Ge 
Kbäiten des Friedens, mi ten Geiumungen eines Repuklilaners und hoher 
Piltunz paarte. Schen tie von Truins erreffenen Vorbereitungen zur Er⸗ 
S#fnung des Ramıpfes gegen tie Tieutichen ;eugten von jenem Schariklid un» 
ungewöbulichen seirbermmtalent. Die Ihwucde Seite Tentichlante ertennent, 
benũtte er. gegen ter Römer jenftige Seirobnbeit, ten Ocean und tie großen 
Ströme tazı, ſeine Legienen in tad Gerz, Germaniens ;u führen. Zu dem 
Behuie ließ er durch einen großen Kanal Feiſa Druñana, noch jegt Drufnt- 
Baart genannt tie Nortiee mit ter Mſel und tem Rhein verbinten, durch 
einen im Bette tea Yegtern angelegten Dumm ten lleberfluß jeiner Gewäſſer 
ter Titel zuführen und ihr tergeitalt tie zur Aufuabme einer vömirchen Flotte 
ertorterliche Tiefe geben. Zugleich machte er das jebr yümitig gelegene Xan- 
ten Caſftra Betera ! am Niererchein und am Oberrhein tie altgalfiihe 
Rieteriaffiung Main; Mogontiacum: zu jeinen Duupimaifenplägen, erbuste 
taneben, zur Abwebr ver über tieien Grümitrem tringenten Germanen, ned 
mehr ald fümi;ig Raftelle lange ten Ufern deſſelben. ven welchen namentlich 
Doun ;u erwähnen it. Dean Mainz unt Denn, mebit ter alten libiet- 


1 &cazı genemmen lag dieich eine Viertelſtaude ca dem ichiyen Grärtehen ZaR“ 
SEB. auf eier Anhöhe, die gegenwärtig der Fürflenterg deißt. Mruie. Teure Altertbuuect 
1.3.2 
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Metropole Köln die älteften Rheinftäbte, wurden von Drufus zu Hauptaus⸗ 
gangspunkten für militärtiche Unternehmungen gegen ®ermanien beftimmt 
(fie find es fange Zeit geblieben), darum von ihm durch Schiffbrüden 
mit viefem Lande verbunden und bedeutende Slotten daſelbſt ftattonirt, teren 
Aufgabe war, vie Verbindung zwifchen ven römifchen Legionen zu unter» 
halten ?). 

Wie in fpäteren Tagen leider! fo oft fanden auch ſchon damals Deutfch- 
lands Feinde die nüßlichften Förberer ihrer Anfchläge gegen dieſes unter ten 
Deutichen feldft. Die Friefen ließen von ihrer Feindſchaft witer die Brut: 
terer und Chauken fich verleiten, der Römer Verbündete gegen biefe von 
Trufus zumächft angegriffenen Völkerſchaften zu werben, und wurden auch in 
ter That feine Retter aus einer vecht Fritifchen Lage. Eben fo ließen im näch—⸗ 
tm Jahre die Chatten von ihrem Haffe gegen die Sigambrer ımb Che- 
tuster fich zu dem argen Mißgriffe Hinreißen, der Römer Bundesgenoffen 
gegen fie zu werben; ber beiden letztgenannten Völker hierdurch veranlafter 
Rachezug in das Chattenland trug wefentlich bet zum Gelingen des von dem 
tomiichen Feldherrn gleichzeitig begonnenen weiteren Bordringens in das Innere 
Dentſchlands. Da auch tie, imvorjährigen Feldzuge von Drufus gründlich auf's 
daupt gefchlagenen Brufterer gleich ven Chauken mit ihm jegt alliirt waren, 
lonnte diefer, nachdem in ver heißen Schlacht bei Arbalo die verbündeten Si⸗ 
gambrer, Cheruster und Marlomannen durch ihre allzugroße Siegeszuver- 
Acht": eine ſchwere Niederlage erlitten, im Brufterergebiet, im Herzen bes 
nerdweſtlichen Deutfchland, auf einer durch Flüſſe und Sumpf geficherten 
Höhe am Zufammenfluß ver Ahſe und Lippe‘), eine Viertelmeile weftlich 
ten Hamm, tie Feſte Alifo erbauen. Ihre trefflich gewählte Lage inmit« 
ten der drei Völkerſchaften ver Brufterer, Sigambern und Cherusker erhob 
fie allbald zum römischen Central-Waffenplage in Deutfchland. Denn wäh- 
ten? fie einerfeitS ven Gehorfam der Brutkterer ficherte, bildete fie anverer- 
ſeitz den Schlüffel zu ten zwei einzigen für Heere gangbaren Päffen ver 
benachbarten Gebirgskette, weiche zunächft das Gebiet der Cheruster jchir- 
ment hegränzte, dann auch das ver Sigambern ſchützte; jene, zumeift be- 
droht, heeilten fich daher, dieſer römifchen Zwingburg vie großartige Natio- 
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?, Jahrbücher ber Alterthumsfreunde im Rheinlande VII, 52. XVII, 21. XXIII, 12 ff. 

3! Umb „weil ſte noch nicht gelernt hatten, fih den Befehlen eines Führers unterzn- 
erdnen, ober weil es ihnen an einheitlicher Leitung fehlte.“ Schierenberg, Die Römer im 
Cherutterlande 34 Irkft. 1862). 

4, Eichen, Das römiiche Kaftell Alifo, b. teutoburger Wald u. bie Pontes longi 46 
Damover 1867). Nach Wormſtail, Ueb. Alifo in den Forſchungen 3. beutfch. Geſch. V 
1865), 407 f. hätte es etwas wefllicher gelegen. 
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nalfeſte Teutoburg entgegenzujegen®:, von welcher das fie umgebende 
Walpgebirge ven Namen ves teutoburger Waldes empfing. Aufgebläht durch 
feine bisherigen Erfolge behantelte Druſus jetzt auch tie alliirten Chatten mil 
Geringſchätzung; am meiften erbitterte fie, taß er in ihrem Yante, nament: 
ih im Taumusgebirge unt Mainz gegenüber , ebenfall® verhaßte Zwing⸗ 
burgen anlegte. Vom legtgenannten Kaſtel führt ter nachher auf jeinen 
Trümmern erbaute Ort ten Namen®:. Um fich zu rächen, traten fie vem 
Sigambererbunte bei, kämpften jedoch ohne Glück, welches ten römiſchen 
Legionen?; auch auf ihren beiten nächitjährigen Feldzügen lächelte, hauptſäch⸗ 


lich, weil bie von ihnen angegriffenen Germanen faft nie einanter mit rem 


erforverfihen Nachdruck unterftügten, und daher gegen tie concentrirte Kraft 
ihrer Feinde auf die Dauer Nichts vermochten. Nach Befiegung ter Chatten 


" drang Drufus burch tie bislang. neh von Teinem Römer betretenen Thäler 


und Schluchten tes Thüringerwaltes, das Land weit und breit verheerend 
fiegreich bis zur Elbe vor, an deren Ufer er zwar einige Feſtungswerke, auch 
einen Siegesaltar (höchſt wahricheinlich in ter Gegend von Magteburg: 
errichtete, ſie felbft jeroch nicht überichritt. Was ihn davon abfchredite, war 
nach wenngleich fpäteren voch jehr glaubwürdigen Berichterftattern, bie Er⸗ 
ſcheinung eines riefigen beutfchen Weibes, welches ihm in lateinischer Sprache 
mit ten Worten ten Uebergang wehrte: „Wohin willft tu noch, Unerſätt⸗ 
licher! Das Schidjal vergönnt dir nicht, dieſe Länder zu ſchauen; kehre um, 
vu ftehft am Ziele veiner Thaten und reiner Tage.“ Sie waren wirklich ge 
zählt; denn al8 er auf vem fofort angetretenen Rüdzug vie Saale überfchrit- 
ten hatte, ftürzte er mit dem Pferte, erlitt einen Schentelbruch und ftarb ſchon 
nach Deonatsfrift an veifen Folgen*:. 

Sein Bruter Tiberins, in deſſen Arme er feine Helvenfeele ausge 


5) Bender, Deutſches Kriegsweſen ber Urzeiten II, 377 f., der auch ihre Eonftruftien 
näber beichreibt. 

6; Beder in den Annalen d. Vereins f. naffauifche Alterthumsk. u. Geſch. VII. '% 
113 ff. 

7) Eine römifche Legion beftand in den erften Jahrhunderten ber Kaiſerzeit aus 6,0 
Mann zu Fuß und 600 bis 800 zu Pferbe. Zu jeder Legion in den Gränzprowinzen gehörten 
überdies zwei ober brei Regimenter (Alae) von berittenen leichten Hülfstruppen, bie aus Dei 
dem Römerreiche unterworfenen fremden Völkern genommen waren (bie gewöhnliche Srärtt 
eines ſolchen Regiments war 600 Pferde), und etwa ebenfo viele Abtheilungen folder Hi 
völfer zu Fuß, Eohorten genannt, in der mittlern Stärke von 500 Köpfen. Aſchbach in 
den wiener Sigungsbericyten XX, 295. Noffel in den Annalen d. Ber. f. naſſauiſche 
Alterthumet. u. Gelb. V, 63 fi. 

8; Wilhelm, d. Drufus Feldzüge bei Krufe, Deutſche Alterthümer I, 1, 1-1. 
Tentihmann, d. Drufus Kriegezüge im Archiv f. heſſ. darmfl.: Geſch. I, 54939) 
Bender III, 333 f. 
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haucht, ward von Roms Imperator, der den ſo hochverdienten Verblichenen 
unter anderem auch dadurch ehrte, daß er ihm und feinen Nachtommen ven 
Beinamen „Sermanicus“ (Ueberwinder ver Germanen) verlieh, mit der 
Bollentung des von ihm begonnenen Werkes betraut. Tiberius war fein fo 
ausgezeichneter Feldherr wie Drufus, jchlug aber dennoch durch feine Arglıft, 
Zreulofigfeit und ſchlimme Ränke ven Deutfchen noch tiefere Wunden. Die 
tem Rheine zunächſt wohnenden baten, al8 er diefen Strom mit gewaltiger 
Herresmacht überfchritten, um Frieden; ihre zu Kaifer Auguftus nach Gallien 
abgeordneten Geſandten brachten jevoch den Beſcheid zurüd, daß ihnen ein 

jeder nur dann bewilligt werden würbe, wenn auch tie Sigambrer ihm bei- 

treten wollten. Als dieſe nun durch ihre an Auguftus abgefchidten Fürſten 

fich dazu bereit erklärten, ließ ver Imperator legtere, mit offener Verhöhnung 

aller Begriffe von Treue und Völkerrecht, verhaften — (fie gaben fich, un- 

jäbig, folche Schmach zu ertragen, jelbft den Top) — während Tiberius 

gleichzeitig va® feiner Führer beraubte Voll plötlich überfiel und nicht nur zur 

Unterwerfung nöthigte, fondern auch trennte, indem er 40,000 der ftreitbar- 

ften figambrifchen Männer, Halb befiegt, halb überrevet, nach Gallien über- 

fetelte, wo fie an den Mündungen ver Maas und des Rheins fortan unter 

tem Namen ver Gugerner?) als römische Unterthanen wohnten und fpäter 

einen Hauptbeftanbtheil der falifchen Franken bilveten!‘. Triumphirend 

turchzog Tiberins die Gaue der Iſtävonen; die Römer rühmten fich gar ber 

Unterwerfung aller Völker zwifchen Rhein und Elbe, mit muthmaßlicher 

Uebertreibung, wenngleich es wahr ift, daß auch manche ingävonifche, wie 

z. B. die Marſen, vor ihnen tiefer ins Land zurüdwichen. Als Tiberius 

tr darauf wegen ver vom Saifer erfolgten Adoption feiner Enkel und ver 

ihm ſelbſt Hierdurch entzogenen Hoffnung ter Thronfolge mit vemfelben in 

Mißhelligkeiten gerieth und während einer Jahrwoche fich grollend nach Rho⸗ 

tus zurũckzog, befamen feine Nachfolger im Oberbefehle in Deutfchland bald 

einen harten Stand. Mehrere der ven Römern theils unterworfenen, theils 

mit ihnen verbündeten Völterfchaften fielen ab und leifteten fo erfolgreichen 

Virerftand, daß ter Imperator fich veranlagt fand, Tiberius aus Rhodus 
berbeizurufen, um Glück und Sieg wieber an bie römifchen Fahnen zu feſſeln. 
Drei Jahre nach Ehrifti Geburt '!) begann diefer feine abermalige Wirt: 





9) Zeuß, Die Deutſchen u. die Nachbarſtämme 85. Spbel in den Jahrbüchern d. 
dfreunde im Rheinlande IV, 17. 
10) Kufabl, Geſch. d. Deutfchen 1, 192. 
11) Alle von bier an vorlommenden Jahrzahlen bezeichnen Jahre nach diefer, nad 
Beginne unferer Zeitrechnung. 
Sugenpeim, Dane Geſchichte 1. 6 
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famteit auf dentſchem Boden unt mit vem glänzenurften Erfolge. Schon auf 
feinem erften Feldzuge unterwarf er tie Canninefaten, Örufterer und 
einige andere Stämme völlig ber römifchen Botmäßigkeit, befiegte auf feinem 
nächften felbft vie jehr gefürchteten, an ter Unterelbe ſeßhaften Longobar⸗ 
ben und gewann Bundesgenoſſen an ten Cherusfern, tamals der fireit- 
barſten germanifchen Völlerſchaft. Indeſſen vertunfte er tiefe und verwandte 
Reſultate weniger ver Ueberlegenheit jeiner Waffen, als feiner Staatskuuft und 
feiner genauen Kenntniß ter Schwächen tes germanifchen Charakters. Die 
zwifchen einzelnen Völlerſchaften jo oft waltenten Antipathieen und Eiferfüchte 
leien wurden in jeemöglicher Reife gefebürt unt gleich ver, fchon damals nicht 
geringen Empfängfichkeit ihrer Hänpter, ihrer vornehmſten und einflußreich⸗ 
jten Männer für äußere Chrenbezengungen, für Titel und Würden, wie 3. V. 
für das mehreren teutichen Fürften verliehene römifche Bürgerrecht, unt Be 
ftebungen, tem Intereſſe Roms tienftbar gemacht und die Germanen uoch 
mit vielen anteren, wenn auch weniger fichtbaren och nicht minder wir 
famen, Tüten ſchlau berechnender Intrigue une Arglift umgarnt. Daneten 
erhoben fich in aller Stille, aber mit ber größten Ausdauer und in bewunte 
rungswürdig funer Zeit ausgeführt, an ſämmtlichen, das Land und feine 
Ströme beherrichenten Stellen römifche Kaftelle, wurben Straßen und Ka⸗ 
näfe durch bisher unmwegfame Gegenten geführt, Rolonieen, Ortichaften ge- 
grüntet, Märkte eröffnet, tie ven Germanen gewinnreichen Abſatz ihrer Pro- 
dukte boten, fie an ten Umgang und frietlihen Verkehr mit ven Roͤmern 
gewöhnten unt fo wefentlich zur Abſchwächung ter fchroffen Scheidewand 
beitrugen, welche bie bisherigen Kriege zwiſchen beiten Völlern aufgethürmt. 
Da Tiberius une fein Nachfolger im Oberbefehle, Sentius Saturnius, auch 
jo Hug waren, tie empfinplichfte Seite ter Deutichen zu ſchonen, fich wohl 
hũteten, ihre ſtolze Freiheitsliebe durch die Formen ter Herrfchaft und Un⸗ 
terthänigkeit zu verletzen, ſondern immer nur von Freund⸗ und Bundgenoſſen⸗ 
ſchaft ſprachen, glückte es ihnen, faſt alle Völkerſchaften zwiſchen Rhein und 
Weſer thatſächlich in ein entſchiedenes Abhängigkeitsverhältniß zu bringen, ihre 
völlige Einwerleibung in den römifchen Reicheverband jehr wirffam anzubah⸗ 
nen. Schon duldeten fie kaiferliche Beſatzungen in ihrer Mitte, geftatteten 
Zruppenaushebungen unt nahmen Befehle an, nur von römifcher, der ger- 
manijchen fo unähnlichen Rechtöverfaffung wollten fie durchaus Nichts wiſſen. 
Raum hätte darum Quinctilius Varus, bem der Oberbefehl über 
bie römifchen Yegionen in Deutfchlant nach tes Saturnius Abberufung über: 
kam, einen gröbern Mißgriff begeben können, als gerade letztere ven Germa⸗ 
nen aufgwingen zu wollen. Vorher Statthalter in Syrien hatte er dieſe Pro⸗ 
vinz jo verwaltet, daß man von ihm zu fagen pflegte, er habe arm bie veiche 
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reten und reich bie verarmte werlaffen 2) ; an dem ſchweigenden Gehorfam 
atifher Sklaven gewöhnt, glaubte er auch die Germanen um jo unbebent- 
ver als ſolche behandeln zu dürfen, da er fich in das Hinfichtlich ihrer bis- 
ig befolgte Syſtem ans bem angebeuteten Grunde überhaupt nicht hinein- 
inten wußte, fie ihm auch nicht fehr furchtbar erfchtenen, da fie nach feiner 
einung mit Menfchen Nichts gemein hatten, ald Sprache und Glietmaßen??). 
eshalb erachtete er vor Allen nöthig, mit ihrer Unwandlung in geſittete 
eichöpfe fofort zu beginnen, und ale das zweckdienlichſte Mittel zu dem 
ehufe, fie an römiſche Gefeße und Verwaltung zu gewöhnen. Mehr noch 
4 die ſchweren Abgaben, tie er von ihnen mit fchonungslofer Härte eintrieb, 
Sitterte die Deutſchen, daß er ihre Streitigkeiten von den mitgebrachten 
tehtögelehrten une Advokaten entſcheiden ließ, daß er fle zwang, fogar in 
iminalfachen fich ten Ansfprüchen von Menſchen zu fligen, teren Gewerbe 
a an Juriſtenkniffe noch gar nicht gemöhnte Germane nicht weniger ver- 
bſcheute, als ihre Habjucht, Kriecherei und Feigheit, daß er es wagte, bie 
Strafen des Todes und entehrenver körperlicher Züchtigung felbft über freie 
Renner zu verhängen. Alp Barus, durch dreijährigen Gehorfam, welchen 
tbei anteren Völkerſchaften gefunten, ficher gemacht, endlich auch bei ven 
erusfern, die in ber That mehr Roms Verbündete als ihm unterworfen 
nen, mit ten Stedenbünveln feiner Lictoren, mit feinem Juriſten⸗ und 
Säreibecheere erfchien, als er auch bei ihnen in einer mit germanifchen Be- 
fiffen durchaus unvereinbaren Weife Recht fprach, felbft um kleiner Ver: 
eben Freie wie Knechte peitfchen ließ, da bedurfte e8 nur noch eines entfchlof- 
enen fühnen Führers, um die aufs Höchfte geftiegene Erbitterung ver Miß— 
andelten zum gewaltfamen Ausbruche zu bringen. 

Er fand fih in Armin (Hermann), dem Sohne des Cherusferfürften 
Agimer. Gleich anteren vornehmen germanifchen Sünglingen hatte auc) 
Inmin feüher in Nömerheeren!) und mit folder Auszeichnung gedient, daß 
m Roms Bürgerrecht und fogar deſſen Ritterwürde verliehen worden. Daß 
er reichbegabte, mit feinem Verſtand und fehneller Faſſungskraft ausgerüftete 
mge Ehernster bei ten Römern mit ihrer Sprache auch gelernt, wie nıan 
x Liſt mit Lift begegnet und wie nur burch vereinte Kraft und Difeiplin im 


12) Syrie, cui praefuerat, declaravit, quam pauper divitem ingressus, dives 
uperem reliquit. Vellejus Patercul. II, c. 117. 

13) Germanos concepit esse homines, qui nihil praeter vocem membraque 
berent hominum Vellej. Patercul. 1. c. 

13) Daß er „gegen fein Baterlanb“, wie man gemembin anzunehmen pflegt, ben Rö⸗ 
ru gedient habe, erfcheint mir aus den von Schierenberg (Römer im Eheruslerlande 38 f.) 
geführten Gründen zweifelhaft, wenn gleich ich es nicht fo beflimmt wie diefer in Abrebe 
len möchte. 

6* 
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Felde Großes fih ausführen läßt, ward von unjchägbarem Werthe für feine, 


Heimath. Denn, ald er in tiefe zurüdgelehrt, ob der Schmach, bie fie von 
Varus erdulden mußte, böchlich ergrimmte, fie zu rächen und fein Volk von 
tem immer drückender wertenten fremten Joche zu erlöfen beichloß, erkannte 
er unfchwer, daß offener Aufſtand, wegen ver mitten im Lande in wohlbe 
feftigten Lagern befintlichen zahlreichen Kriegsjchnaren Roms, nur ficheres 
Berverben zur Folge haben würte, daß hier Lift allein zum Ziele führen könne. 
Armin und fein Vater ließen e8 ſich tarum zunächſt angelegen fein, ven Ty- 
rannen Varus durch erheuchelte Freundſchaft und nicht gejparte Schmeichelei 
in noch größere Sicherheit einzuwiegen; beide waren ſtets um ihn, häufig 
feine Tiſchgenoſſen une nicht jparjam mit tem, jeine Eitelfeit nicht wenig 
figelnten Anerkenntnijfe, daß durch feine weijen Bemühungen die Deutjchen 
endlich ver Barbarei entrijfen und ter Civiliſation erichlojfen würten. Da 
tie gemeinfame Noth ter legten Jahre einen beteutenten Theil ver bislang 
meist zwiejpältigen Völkerſchaften Germanieus jür Armins, mit unermüt- 
(ichem Feuereifer verbreitete Lehre empfünglich gemacht hatte: tag nur ein« 
trächtiges Zuſammenwirken tie erjehnte Befreiung) von ter verbaßten Fremt⸗ 
berrichaft bringen könne, gelang es ihm balt, einen Völkerbund zu Stante 
zu bringen, deſſen Kern vie Cheruster bilceten, deſſen übrige Theilnehmer vie 
Brukterer, Sigambern, Chatten, Maren, Chafuarier, Amfivarier und noch 
einige Kleinere VBöltchen waren. Das Meifte zum Gelingen des großen Unter» 
nehmens trugen jedoch des römischen Oberbefehlshabers verblendete Zuwer- 
ficht und Geringſchätzung ver Deutichen bei, welchen er gar nicht tie Fähigkeit 
zum Entwurfe une zum Berbergen eines jo fein angelegten Planes zutraute, 
und deshalb wieterhelte Warnungen gänzlich unbeachtet ließ. Ste rührtenz 
von Segejtesd, einem vornehmen Cheruster ber, teilen Tochter Thus= 
nelda Armin entführt unt gegen ten Willen ihres Erzeugers geheirathet 
hatte, ter außerdem neitifeh war auf des gehaßten Jünglings Erhebung zurt 
oberften Feldhauptmann nicht nur des eigenen Volkes, ſondern auch alar 
mitwerjchiworenen Stämme. Segeftes hatte nämlich lange tie Hoffnung &” 
nährt, mit ver Römer Hülfe zum Oberhaupte ter Cherusker ſich empora- 
ſchwingen und vornehmlich teswegen vie häßliche Rolle des dienſtbefliſſenes 
Derräthers übernommen, Varus mochte feine unfauberen Beweggründe 
errathen und tarum in der Denunciation einer angeblichen Verjchwörung mt 
ein wohljeiles Mittel erblict haben, um Rom taffelbe zu großem Dan ver⸗ 
pflichtente Verdienſte fich zu erwerben. 

Da es nach tes Segeftes Verrath höchſt zweifelhaft erichien, ob Barı® 
in feiner für fie fo glüdlichen, une fehr wahrſcheinlich von feinen Unterfeſt 


— 
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herrn nicht getheilten 5), Berblentung noch lange verharren werte, ihre Vor: 
bereitungen auch weit genug getiehen fein mochten, bejchloffen vie Verſchwor⸗ 
nen, mit dem Losbruche nicht länger zu zögern. Der getroffenen Verabredung 
gemäß erhoben, um ten römifchen Oberfelvherrn aus feinen wohlbefeftigten 
Standquartieren an ber Wefer, in ver Gegend von preuß. Minden, tiefer ing 
Innere des Landes auf ein ihm recht ungünftiges Terrain zu loden, tie Si- 
gambern und Marjen!‘) vie Fahne ver Empdrung.. Noch am Abend vor dem 
Aufbruch mahnte Segeftes, Armin und die übrigen Fürften zu verhaften, da 
va® feiner Führer beraubte Volk Nichts wagen werte. Aber auch jet ver- 
geblich; Varus geftattete ven Genannten, nach kurzer Begleitung, fich zu ent- 
fernen, angeblich um ihre Hülfsvölker zu verfammeln und ihm zuzuführen. 
E war aber noch nicht weit gelommen, als er im unmwegfamften, fchluchten- 
wihften Theile tes teutoburger Waldes, im Lante ter PBrufterer, 
hochſt wahrfcheinlich unfern ver jegigen Kreisftart Beckum!“), von ven ver- 
ſchwornen Deutſchen fich plöglich angegriffen ſah. Von einem gräßfichen 
Unwetter, durch dem Himmel unaufhörlich entftrömente Waſſermaſſen mächtig 
mterftügt, bie ten ſchweren Kleiboden völlig jehlüpfrig und unficher, vie 
Echilde ver Römer durchweichten und gleich ihren erfchlafften Bogenfträngen 
mbrauchbar machten, nahmen die Germanen eine furchtbare Nache für Alles, 
was fie von ihnen bislang erduldet. Die römischen Truppen jochten mit 
einem Muthe und einer Austauer, welchen auch gerechte Feinde Bewunderung 
nicht verfagen dürfen; trei Tage lang witerftanven fie allen Echreden ter 
Natur und eines zum Theil nächtlichen, unter folchen Verhältniſſen doppelt 
granſenvollen Kampfes; mehr ver übermenfchlichen Anftrengung, ten unge- 





15; Schierenberg a. a. D. 46. 

16) Nach Lebebur nur die Erfigenannten, und nad Eſſellen, Kaftell Aliſo 54 die Mar- 
m allein; ich zweifle aber nicht, beide Nachbarvöller zugleich, da die Empörung eines ber- 
kilben ſhwerlich den Römern bebrohlich genug erſchienen fein dürfte, um Varus zum fo- 
fertigen Aufbruche mit feiner gefammten Streitmacht zu veranlafien. Um eines biefer 

öller zu Baaren zu treiben, wäre bie Abfonderung eines Theiles ber römifchen Legionen 
velltemmen-genligend geweſen. 

17) Diefe neueſte Meinung (oder vielmehr Neubegründung einer von Janſon ſchon 
1849 ausgeiprochenen Anſicht) Effellens in ben von R. angeführten Abhandlungen und 
keiner fpätern Schrift: Kaftell Alifo 59 f. und Reinfinge (die Niederlage d. Ouinct. Varus. 
Berndorf 1655) Über den vielbeiprechenen Ort der Barusfchlacht erhält eine bedeutſame 
Sehätigung durch bie in der kölnifchen Zeitung aus Hamm unter'm 24. April 1860 gemel- 
dete Thatſache, daß im dieſem Monat beim Drainiren eines etwa eine Biertelftunde von ber 
Stuart Bedum gelegenen Feldes mehrere Ueberreſte von menſchlichen Sfeletten und Pferbe- 

ippen, kurzen Schwertern, Korallen von verſchiedener Größe und Farbe, eine ſchöne 
" von Bronce mit der Zahl XIX (befanntlich wurde bie neunzehnte Legion mit ver- 
nichten, Pferdetrenſen und andere Stüde von Pferdegeſchirr aufgefunden worden. Alle 
dieſe Gegenflänbe befanden fidh in fünf zum Legen von Drainröhren aufgeworfenen Gräben. 
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xzeren eigenthümlichen Zerrainjchwierigfeiten ’’,, vem Hunger und ter pl 
mwchen Erſchöpfung, als ver Tapferkeit ihrer ſtündlich fich mehrenven, glei 
am aus ter Erbe wachjenten, Feinde erlagen entlich die Xegionen. 9 
Varus und jeine Unterfelcherren keine Rettung mehr jaben, ftürzten fie j 
in tie eigenen Schwerter, um nicht in tie Hänte ber Germanen zu fallı 
Ss wur cin Sieg, wie dieſe noch feinen erjochten, von dem ganzen gep 
0,000 Manu ftarten Römerheere entlamen nur Wenige, die Meiſten de 
ten tie Wahlſtatt, der tortmatte Reit wart kriegsgefangen, theils ten Götter 
theils einer barbariichen Rache geopfert, ‚vielen Römern wurten vie Auge 
ten römiſchen Richtern und Suchmaltern tie Zungen ausgeriijen, vie Hän 
abgehauen u. j. w.) oter in tie Sklaverei geichleppt. Selbft ter Todt 
ſchente die Wuth ter Deutſchen nicht, des Barus Leiche wurte mißhand 
und ihr Kopf vom Rumpfe getrennt. Alle Kajtelle ter Römer in dieſen @ 
genden fielen ſofort in tie Däünte ter Deutjchen, mit Ausnahme Alifo's, bi 
jen ſchwache und ſchlechtbewaffnete Beſatzung ten Stürmen tiefer länge 
Zeit heldenmüthig widerſtand unt erjt als rer Hunger jie tazu zwang, t 
Feſte räumte und jih nach tem Rheine turchichlug , ver jet wieder t 
Granze ter Römerberrideit in Germanien kiltete. 

In ter Ziebenhügeljtatt erueuerte jih ter kimbriſche Schrecken, als 
Kunde ven tiefem unter Armins Kübrung im teuteburger Walde am 9., I 
une 11. September d. 3. 9 nad Chriſti Geburt ven ren Deutichen erfoch! 
nen großen Ziege dort erichol. Denn man fürdtete ſchon allgemein, baßt 
Diedopoſt bald noch eine idblimmere Zeitung felgen werte, daß die German 
ibren Sit denũtzen. über ven Rdeia jrürmen, Gallien gegen die Römer u 
wicgeln, au dic Alpen ũberichreiten un? Rem ielbft berreben würden. © 
aber je viele Großtbaten Deufidur Kra’t lange nicht Die Früchte trugen, welc 
Dentichlande Feinde davon betergten. mei ibnen tie reifente Sonne t 
Eintracht, dines allgemein wertreiteten Natienalgefühls fehlte, 
gewannen and jegt die Römer bald tie meitreiche Ueberzeugung. daß if 
Nfündrungen ũdertrieden zZeweien. daß fie in ter Uneinigkeit ver German 
dos wirNamiten Adleiters der über ihren Hordte ſchwebenden greßen Gefal 
ib erfwucten. Der Wann. ter idnen ramald dieſen aminenten Dienft If 
Ren, war der Markomannenteͤnig Warbaer. 

Kin Ideil der Wlbericoiten. die cinjt zu em oben ermübnten, jegt fi 
jauenen Sucdendunde achirt. datte einen nenen Qerein, ven ter Marlo 
mannen td Mark Oringmanar. mei fe lange Zeit ale Hüter um 


In Sehen Kaiık Ari 
19 Erlen, Ark Wie YI 
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Vertheidiger ver beutichen Gräme gegen Kelten und Römer betrachtet wurden 
oder für folche fich bielten) gebilvet, welche um ven Beginn unferer Zeitrech- 
nung in den Maingegenden, in ven Strichen zwifchen tiefem Fluſſe und ver 
Donau, in Böhmen und Mähren bis an vie Wag im Oſten ihre Wohnfige 
hatten. Da Marlomannen, wie oben berührt, an dem Kampfe ver Sigam- 
bern und Cherusier gegen Drufus fich betbeiligt hatten, war biefer, nachdem 
exj die Chatten bewältigt (alſo im Sabre 10 oder 9 vor Ehrifti Geb.), in das 
Land verjeiben eingefallen. Ein non ihm, muthmaßlich bei Würzburg, erfoch- 
teuer glänzender Sieg nöthigte die Markomaunnen zur Anerlennung ber römi« 
hen Oberboheit und zur Verbürgung ihrer Treue burch Geifeln. Unter die 
ı fen befand ſich auch Marbod, ein eben fo fühner und hochſtrebender als 
talentreicher Jüngling aus einem ver edelſten Gejchlechter, ven Kaiſer Augu- 
d tus, feine ungewöhnliche Begabung erkennend, als Werkzeug benüßen wollte, 
ve Markomannen noch euger au Rom zu fefleln, ihn deshalb mit großer 
Ausgihnung behandelte. Diefe Abficht fcheint auch feine Entlaffung in vie 
deimath bewirkt zu haben, als vie Königswürde bei ven Markomannen erle⸗ 
kigt wurde und ibm aus gleichem Grunde auch der Römer Unterftügung zum 
Erlangen vderfelben zu Theil geworten zu fein. Marbod hatte jedoch uicht 
ſobald die Zügel ver Gewalt in Hänten, als er hurch eine fehr Huge Verlegung 
des Schwerpunltes der Macht der Marlomaunen veren Emancipation von 
= Rom einleitete. Diefer Schwerpunft befand ſich bislang, mie ſchon aus dem 
* ten erwähnten Siege des Drufus gefolgert werten tarf, in ven Maingegen- 
den, Marbod beichloß aber, ihn nach Böhmen und Mähren zu verjeßen, 
z velche Länder fein Voll zwar fchon vor vielen Jahren?o) ven keltiſchen Bojen 
entrifien, feither aber mehr als Anhängfel, als Kolonien betrachtet hatte. 
: Dean in ven Maingegenden waren tie Marlomannen überalf von römischen 
1 Legionen wie von einem Cifengürtel umfchloffen, in Böhmen und Mähren 
"aber durch ſchwer zugängliche Wälder und Gebirge gegen teres Angriffe 
wefflich geſchützt. Auch wohnten rings um viefe Ränder viele Heinere Völler⸗ 
Kaften, welche durch Waffengewalt oder Unterhandlungen ohne große Mühe 
ſeiner Herrfchaft zu unterwerfen Marbod die gegründetfte Ausficht hatte. Denn 
Richt die Defreiung ver Marlomannen von ver Römer Botmäßigleit, ſondern 
die Gründung einer ſtarken Militärmonarchie, ähnlich derjenigen, 
tie Anguftus in Rom geftiftet, war Marbod's eigentliche, felbftfüchtige Ab⸗ 


— — — 





20) Wittmaun, Aelteſte Geſch. d. Markomannen in d. Deulſchriften d. milnchner 

deze XXIX (1355), 661-686 bat et, wenn auch nicht bewieſen, doch höchſt wahr⸗ 

einig gemacht, daß die Vertreibung ber Bojen durch bie Marlomannen aus Böhmen 
and Mähren in die Jahre 80 —70 vor Ehrifti Geburt fällt. 
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beueren eigenthümlichen Zerrainichwierigfeiten !?), dem Hunger und ter phy⸗ 
jifchen Erfchöpfung, als ver Tapferkeit ihrer ſtündlich fich mehrenden, gleich: 
jam aus ver Erbe wachfenden, Feinde erlagen endlich die Legionen. Als 
Varus und feine Unterfelvherren feine Rettung mehr fahen, ftürzten fie ſich 
in tie eigenen Schwerter, um nicht in vie Hände der Germanen zu fallen. 
Es war ein Sieg, wie biefe noch feinen erfochten, von dem ganzen gegen 
50,000 Mann Starken Römerheere entlamen nur Wenige, tie Meiften bed: 
ten die Wahlitatt, ver todtmatte Neft warb Triegegefangen, theild ven &öttern, 
theils einer barbarijchen Rache geopfert, (vielen Römern wurden bie Augen, 
ten römiſchen Richtern und Sachwoltern die Zungen ausgerifien, die Hände 
abgehauen u. ſ. w.) oder in die Sklaverei gejchleppt. Selbſt der Todten 
ſchonte vie Wuth ver Deutfchen nicht, des Varus Leiche wurde mißhandelt 
und ihr Kopf vom Rumpfe getrennt. Alle Kaftelle ver Römer in biefen Ge⸗ 
genten fielen fofort in bie. Hände ver Deutichen, mit Ausnahme Aliſo's, deſ⸗ 
ſen ſchwache und fchlechtbewaffnete Beſatzung ven Stürmen biefer längere 
Zeit heldenmüthig witerftane und erſt al8 der Hunger fie dazu zwang, bie 
Feſte räumte und fich nach dem Rheine durchſchlug!9), ver jet wieder bie 
Gränze per Römerherrichaft in Germanien biltete. 

In der Siebenhügeljtabt erneuerte fich der kimbriſche Schreden, als bie 
Kunde von dieſem unter Armins Führung im teutoburger Walde am 9,, 10. 
und 11. September d. 3. 9 nach Ehrifti Geburt von ven Deutjchen erfochte- 
nen großen Siege tort erfholl. Denn man fürchtete Schon allgemein, daß der 
Hiobspoſt bald noch eine jchlimmere Zeitung folgen werde, daß bie Germanen 
ihren Sig benügen, über ven Rhein jtürmen, Gallien gegen bie Römer auf- 
wiegeln, auch bie Alpen überjchreiten und Nom felbft betroben würven. Wie 
aber fo viele Großthaten deutſcher Kraft lange nicht Lie Früchte trugen, welche 
Deutſchlands Feinde davon beforgten, weil ihnen die reifende Sonne der 
Eintracht, eines allgemein verbreiteten Nationalgefühls fehlte, fo 
gewannen auch jetzt die Römer bald bie troftreiche Weberzeugung, daß ihre 
Befürchtungen übertrieben gewefen, daß fie in ver Uneinigkeit ver Germanen 
bes wirkſamſten Ableiters ver über ihrem Haupte ſchwebenden großen Gefahr 
fich erfreueten. Der Mann, der ihnen damals diefen eminenten Dienft fer 
ftete, war der Marlomannentönig Marbor. 

Ein Theil ver Völkerſchaften, die einft zu tem oben erwähnten, jetzt zer: 
falfenen Suevenbunde gehört, hatte einen neuen Verein, den der Marlo: 
maunen (d. h. Mark, Gränzimanner, weil fie lange Zeit als Hüter und 


18) Eſſellen, Kaftell Alifo 65. 
19) Eſſellen, Kaſtell Aliſo 71 f. 
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Vertheidiger ver beutjchen Gräme gegen Reiten und Römer betrachtet wurden 
oder für folche fich hielten) gebilvet, welche um den Beginn umjerer Jeitrech- 
nung in den Maingegenden, in ben Strichen zwifchen tiefem Fluſſe und ver 
Donau, in Böhmen und Mähren bis an die Wag im Often ihre Wohnfike 
Betten. Da Marlomannen, wie oben berührt, an dem Kampfe ver Sigam- 
beru und Cherusler gegen Drufus jich betheiligt hatten, war dieſer, nachdem 
erj vie Chatten bewältigt (alſo im Sabre 10 oder 9 wor Ehrifti Geb.), in das 
Land derſelben eingejallen. Ein non ihm, muthmaßlich bei Würzburg, erfoch« 
teuer glänzender Sieg nöthigte die Markomannen zur Anerkennung der römi⸗ 
fen Oberboheit und zur Verbürgung ibrer Treue turch Geiſeln. Unter pie 
fen befand füh auch Marbod, ein eben fo kühner und hochſtrebender als 
talentreicher Füngling aus einem der evelften Gefchlechter, ven Kaiſer Augı- 
ftus, feine ungewöhnliche Begabung erfennend, als Werkeug benüßen wollte, 
tie Markomannen noch euger an Rom zu feſſeln, ihn deshalb mit großer 
Auszeichnung behantelte. Dieſe Abficht jcheint auch ferne Entlaffung in vie 
Heimath bewirkt zu haben, als die Königewürbe bei ven Markomannen erle- 
tigt wurde und ihm aus gleichem Grunde auch der Römer Unterftügung zum 
Erlangen berjelben zu Theil geworten zu fein. Marbod hatte jedoch uicht 
ſobald die Zügel ver Gewalt in Hänten, als er durch eine fehr Huge Verlegung 
des Schwerpunttes der Macht der Markomannen deren Emancipation von 
Rom einleitete. Diefer Schwerpunlt befand fich biefang, wie Schon aus dem 
eben erwähnten Siege des Drufus gefolgert werten barf, in den Maingegen- 
ven, Marbod beichloß aber, ihn nach Böhmen und Mähren zu verfegen, 
welche Lãnder fein Volt zwar ſchon vor vielen Iahren?0) ven keltiichen Bojen 
entriffen, feither aber mehr als Anhängſel, als Kolonieen betrachtet hatte. 
Denn in ven Maingegenden waren tie Marlomannen überall von römischen 
Yegiouen wie von einem Gifengürtel umſchloſſen, in Böhmen und Mähren 
aber durch ſchwer zugängliche Wälder und Gebirge gegen bereu Angriffe 
trefflich geſchützt. Auch wohnten rings um dieſe Ränder viele Heinere Völker 
ſchaften, welche durch Waffengewalt oder Unterhanklungen ohne große Mühe 
feiner Herrichaftzu unterwerfen Marbod die gegründetfte Ausficht hatte. Denn 
nicht die Befreiung der Marlomannen von der Römer Botmäßigleit, ſondern 
tie Gründung einer ftarten Militärmonarchie, ähnlich derjenigen, 
die Auguſtus in Rom geftiftet, war Marbod's eigentliche, felbftfüchtige Ab⸗ 


20, Wittmaun, Aelteſte Geſch. d. Marlomansten in d. Denkichriften d. münchner 
AUledemie XXIX 1855), 661686 hat «6, wenn auch nicht bewieſen, doch höchſt wahr⸗ 
Meintich gemacht, daß die Vertreibung ber Bojen durch die Marlomannen aus Böhmen 
uud Mähren im die Jahre 8SO—70 vor Chriſti Geburt fällt. 
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ficht, deren Ausführung er auch alsbald, nachdem die beregte Weberfiebelung 
ber Hauptmacht ter Martomannen erfolgt ?!), mit großem Glücke begann. 
Es dauerte nicht lange, und Marbod's Reich, ver erfte Verfuch einer größern 
Staatsordnung unter ven Deutfchen??), umfaßte nebft ven Marlomannen tie 
Lygier in Schlefien, die Semnonen im Brandenburg'ſchen und in ber 
Lauſitz, die Longobarden, die Narisker, die Quaden und noch einige 
andere Völkerſchaften. Mit großer Umficht und Klugheit benügte Marbod 
bie bei ven Römern gefammelten Kenntnijje und Erfahrungen zur Befeſtigung 
feiner Macht, zugleich aber auch zur Erhöhung des Wohlftantes feiner Unter: 
tbanen. Römiſche Kriegezucht erhöhete vie Furchtbarkeit feines, 70,000 Zuf- 
gänger und 4,000 Reiter zählenven. ftehenden Heeres , feine wohlbefeftigte, 
nach ihm (Marobotum) genannte Refivenz warb der gutgelegene und trefflic 
geſchützte Mittelpunkt eines lebhaften Verkehrs zwifchen vem römiſchen Süden 
und dem germanischen Norden, wo römifche Kaufleute fich nieverließen une 
römische Bildung durch angefietelte Künftler und Handwerker eine Pflane 
jtätte fand. 

So lange Marbot feine Macht für noch nicht Hinlänglich gefichert hielt, 
benahm er ſich Rom gegenüber als Freund und Bundesgenoffe, ſobald er das 
erreicht zu haben fchien, aber mit erbitternter Zweideutigkeit. Zwar hütete er 
fih, vie Römer heranszuforvern, gab ihnen jevoch deutlich genug zu verfteben, 
baß er fie nicht fürchte , feine an den Imperator abgeorbnieten Geſandten ſprachen 
bald im Tone unterthäniger Bitte, bald in tem volllommmer Gleichheit , Völ⸗ 
terichaften, die fich der römijchen Botmäßigkeit zu entfchlagen juchten, fanden 
bei ihm bereitwillige Unterftügung, und Slüchtlinge aus den Römerprovinzer 
Aufnahme und Schug. Nichts natürlicher mithin, als daß Kaiſer Auguftn® 
bie Bitte ver Semnonen (bie ber ihnen aufgebrungenen und, wie e8 fcheint, 
ziemlich willführlichen Herrichaft Marbod's bald überbrüffig geworben) une 
Hermunturen (weldde Auswanterung ver interwerfung unter jene vorgezogen‘. 
fih ihrer gegen venfelben anzunehmen, fehr gerne willfahrte. Der roͤmiſche 
Statthalter am Ifter, Domitius Ahenobarbus, vermochte indeſſen, trot feinem 
ftarten Heere und ter Allianz ter genannten beiden Völlerfchaften, gegert 
Marbon nur wenig, im Ganzen weiter Nichts auszurichten, als daß mit feineT 
Hülfe Die Hermunduren in ten von dem Gros der Markomannen verlaſſenen, 
noch von feinem anderen Volke eingenommenen, alten Wohnfigen derſelben, 


21) Das Jahr, in welchem fie vor ſich ging, ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln, wahr 
fyeinlich im I. 6 ober 8 vor Ehrifti Geburt. Wittmann a. a. D. 651. Wieterehes 
Geſch. d. Völkerwanderung I, 334 (Leipzig 1859 — 1864). 

22) Sybel, Kleine hifter. Schriften 33. 
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in ten Maingegenden, eine neue Heimath fanden?). Es wird kaum bezwei- 

felt werten türfen, daß Marbod, aufgebläht turch tiefen Ausgang und tie 
erzwungene Wiererunterwerfung ter Semmonen, gegen Rom fich immer ber- 
ausferdernder benahm und in deſſen Imperator hierturch ben Entichluß reifte, 
ven ihm bereits allzu gefährlich Gewordenen zu erprüden. Schon ftanven, im 
dahre 6 nach Chriſti Geburt, zwölf Legionen bereit, durch einen combinirten 
Angriff von zwei Seiten ter Herrlichkeit Marbod's ein Ende zu machen, ala 
eme in ihrem Rüden, in PBannonien und Dalmatien ausbrechenve, längft 
vorbereitete, furchtbare Empörung fie dorthin rief, wo fie viel nöthiger waren. 
Was den Markomannenkönig, ver viefen Aufftand, wie aus ten Andeutungen 
ter beftunterrichteten Alten fich ergibt?*), wefentlich mit veranlaßt hatte, um 
tas über feinem Haupte fich aufthürmende, längft vorhergefehene Ungemitter 
abzulenken, beftimmte, venfelben völlig unbenüßt zu laffen, was ihn bewog, 
att ten Bannoniern tie Hank zu reichen, ven von Tiberins ihm angebotenen 
drieden fofort anzunehmen und auf vie kaum zu berechnenven Vortheile zu 
verzichten, Die er von einem Bündniſſe mit jenen hätte ernten können, wiſſen 
wir nicht 2). Muthmaßlich waren es bevenkliche aufrührifche Bewegungen, 
tie unter mehreren ihm nur wiberwillig gehorchenden Vöfterfchaften ausge 
brochen, tie raſche Unterbrüdung heifchten und ihm daher Frieden mit ben 
Römern zum bringentften Betürfniffe machten. 

Nachdem Armin über viefe ten erwähnten großen Sieg im tentoburger 
Balte erfochten, fandte er des Varus Haupt an Marbob, welcher die bamit 
deutlich genug ausgefprochene Aufforderung: mit ihm gegen bie Römer fich 
verbünden, jedoch nicht verftehen wollte, und ben Varuskopf mit einem 
Beileissfchreiben an Kaifer Auguftus ſchickte. Urfache dieſes unpatriotifchen 
Gebahrens war, daß bie Zwecke beiter Männer weit auseinander gingen. 
Bern Armin damals noch nach feinem antern Ruhme geizte, als ver gefeierte 
oberfte Feldhauptmann eines Vereins freier Völker, ter Erſte zu fein, 
ter ten Gedanken einer großen Eirgenoffenfchaft ver germanifchen Stämme 
praltiich verwirklichte, fo war Marbod durchaus kein Freund der Volfsfreibeit, 

Neprälentant ver Monarchie, der Königsherrichaft im römiſchen 
Eine, und der große Volks ſieg über Varus ihm deshalb gar nicht will- 
lemmen, weil er ein Princip kräftigte, welches dem ſeinigen feindlich gegen⸗ 
aterftand, und leicht aufreizend, verlodend auf bie Völkerſchaften wirken 





23, Wittmann 689 f. Dudik, Mährens allgem. Geſch. I, 23 (Brünn 1860—1865). 

24, Muchar in Hormayrs Archiv f. Geogr. Hiftorien u. f. w. 1820, 524 f. 

25) Denn der Grumd, welden Muchar, Geſch. d. Herzogth. Steiermark I, 228 bafür 
führe, iR doch fchr gefucht und unwahrſcheinlich. 
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tounte, die er nicht ohne Mühe unter feiner Gebieterjchajt nieverhielt. Des: 
halb rührte Marbod auch keine Hand zur Unterftügung ver unter Armins 
Führung vereint gebliebenen Germanen, als die Römer fich anſchickten, ihre 
Niererlage im teutoburger Walte zu rächen. Es geſchah erft, nachdem Au⸗ 
guftus aus ver Zeitlichkeit gejchieren une Ziberius auf dem Kaiſerthron ihm 
gejolgt war, ta der tamalige Oberbejehlshaber am Rheine und nunmehrige 
Imperator bie Zwifchenzeit nöthig erachtete, zum Wiererbeleben des Selbft- 
vertrauen feiner Krieger, und varum größere Unternehmungen , die leicht von 
Unfällen begleitet jein konnten, jorgjältig mie. Erft vie Nothwendigkeit, ven 
meuterifchen am Niederrhein ftattonirten Legionen Beichäftigung zu geben, ver- 
anlafte ven neuen Kaiſer, dem Sohne feines verblicdenen Bruders Drufus, 
Germanicus), einen Herbftfelrzug gegen tie Marſen zu gejtatten, unter 
welchen zwar ein furchtbares Blutbad angerichtet, aber im Ganzen doch nur 
wenig ausgerichtet wurte. 

Um für feinen Ehrgeiz befrierigeubere Rejultate zu erringen, evöffnete 
Germanicus den nächjtjährigen Feldzug mit einem über 50,000 Mann ftarten 
Heere. Der Hauptichlag jollte diesmal gegen die Cherusker, tie Seele bes 
norddeutſchen Böllerbuudes geführt werden, ta eine unter ihnen ſelbſt vorhan⸗ 
bene römische Partei deſſen Gelingen mächtig zu fördern verbieß. Au ihrer 
Spite ſtand ber oben erwähnte Berräther Segeftes, welcher ven Römern 
den großen Dienft erwiejen, feinen Schwiegerjohn Armin zu überfallen und 
bamit gerade in dieſem wichtigen Momente tie betrohten Germanen ihre® ge 
feierten Führers zu berauben. Letzterer wurde inteffen durch feine Anhänger 
wieter befreit uud nur feine geliebte Thusnelda blieb in ver Gewalt ihres um 
uatürlichen Vaters, deſſen fefte Burg Armin jofort belagerte, um vie Gattin 
zu befreien. Dieje Beichäftigung des gefürchtetften Gegners mit einer fein 
Herz fo nahe berührenten Angelegenheit benügte Germanicus zu einem plöß- 
lichen Ueberjalle ver Chatten, währenn fein Unterbefehlehaber Cäcina tie 
zu deren Unterſtützung berbeieilenden Marſen fiegreich zurüdichlug und bie 
Cheruster verhinderte, jenen hülfveich beizufpringen. ‘Die Chatten erlitten eise 
ſchwere Nieterlage, ihr Hauptort Mattium (wahrfcheinlich an ter Stelle, wo 
jet das ‘Dorf Maden bei Gudensberg in Nieterhefjen ſteht) wurde eingeäfcert 
und ihr Laud gräulich verwüftet. Eben wollte Germanicus nach dem Rheine 
zurüdtehren, als eine von Segeſtes abgeortnete Geſandtſchaft ihm teilen un⸗ 
vermeidlichen Fall, verküntete, wenn er nicht fchleunige Hülfe erhalte. Ienet 
beeilte fich, fie zu gewähren; ein für tie Belagerer ungünftiges Gefecht bracht 
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26) Das Folgende ganz nach Wietertheims Aufſatz, d. Feldz. d. Germankusin €" 
Abbandi. d. Län. fächfifch. Geſellſch. d. Wiſſenſch. II, 431 und Efiellen, Kaſtell Aije 9» 
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bie Eingeſchloſſenen in feine Gewalt, folglich auch Thusnelda, vie in römiſcher 
Gefangenſchaft einen Sohn, Thumelicus, gebar. Ihres Gatten Racheruf ver« 
fammelte bald alle ftreitbare Mannfchaft ver Cherusler und ter angränzenden 
Stämme unter feiner Führung ; im teutoburger Wale, unfern ver varianifchen 
Wahlftatt, kam es zu einer abermaligen furchtbaren zweitägigen Schlacht zwi⸗ 
hen Germanen und Römern, welch legtere nur ter unter jenen herrſchende 
Mangel an Kriegszucht vor totaler Vernichtung bewahrte. Wenn vie Deut- 
kben , welche ſchon beveutente Vortheile errungen, Armins Eugen Rath: erſt 
auf einem ihnen günftigera Terrain ven legten entſcheidenden Schlag gegen bie 
Römer zu führen , befolgt hätten, würben nur Wenige von diefen entronnen 
kn. Uber Beutegier verleitete die Germanen, dem Wiverfpruche ihres Mit« 
fühgers Inguiomer zuzuftimmen , und den fofortigen Sturm auf das Römer⸗ 
lager zu wagen. Er wurte jedoch mit ſchwerem Verluſt für die Deutjchen ab» 
geſchlagen; die Römer konnten unverfolgt nach tem Rheine fich zurückziehen. 
Ihr Oberfeloherr Germanicus gab troß dem beziehungsweise jo geringen 
Reſuttate feiner bisherigen Anftrengungen die Hoffnung nicht auf, fein Ziel zu 
erreichen, und ey rüftete fich um fo eifriger dazu, je mehr er fich überzeugte, 
daß fern kaiferlicher Ohm, voll Argwohns, ihn von den Legionen, die mit Tiebe 
an ihm hingen, entfernen und einen andern, fehr unwilltommenen Wirkungs⸗ 
freis im fernen Morgenlanve ihm anweifen wollte. Doch beichloß er diesmal, 
ten Opergtionusplan feines Vaters wieder aufnehmend, auf dem See- und 
Mupwege ven Feldzug zu eröffnen, weil dieſer fich Hier zeitiger beginnen ließ, 
Menſchen und Pferve mehr gefchont, und die Hülfstruppen ber mit ven Ry⸗ 
mern verbũndeten beutichen Volkerſchaften, der Bataver, riefen und 
Chaulen, ihm Hier fehr nützlich werden fonnten. Um Fig Aufmerkamteit 
ker Cherusker und ihrer Alliisten von feinen gewaltigen Nüftungen und deren 
eigentlichem Zweck abzulenken, ließ Germanicus feinen Unterbefehlshaber Silius 
einen Streifzug gegen die Chatten unternehmen, währenn ex felbft mit ver 
Hauptmacht anf taufend Schiffen, theils tiefgängig, theils flachbodig, durch 
ven von feinem Bater angelegten Kanal in vie Nordſee aus⸗ und tann im die 
Fins einfief, bei dem Kaſtell Amifia (etwa in ver Gegend von Emden) (andete 
und über das heutige Osnabrück zur Weſer oberhalb ver fogenannten weitfäli- 
Ken Biorte fich wantte. Dert, wo tie Botenverhältniffe, wo Wald, Berg 
MM Sumpf „wieter gut machten, was feinen Germanen an Waffenrüftung 
und Difcipfin abging“ °;, ftand Armin mit den Seinen ; auf dem, bei heſſiſch 
Oldendorf in der Mitte zwiſchen Rinteln und Hameln am rechten Weſerufer 
ſuchenden =), Idiſtaviſus fel de (des Tacitus) kam es, höchſt wahrſchein⸗ 
27) Schierenberg, Die Römer im Cheruskerlande 68. 
28), Wictertkeim a. a. O 453, mit welchem hierin auch Befiell in der gleich zu erwäh- 
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16 Lich im Auguftmonat, zur beveutenpften Schlacht, welche die Nömer auf 
beutfchem Boden gefchlagen. Sie endete mit einer empfindlichen Nieverlage | 
ber Deutſchen, Hauptfächlich weil es dieſen auch jegt wieter „an Kriegszucht, | 
an taktiicher Sicherheit und an demjenigen paffiven Muthe und blinden Gehor: 
ſam gebradh, bei welchen ver befonnene Feldherr einen ungünftigen Wechſelfall 
der Schlacht nicht felten leicht wieter ausgleichen fann“®). Ein von ven 
Römern auf ver Wahlftatt aus erbeuteten Waffen ver Feinde errichtetes Sieges- 
denkmal mit ven Namen ver gefchlagenen Stämme erbitterte dieſe fo fehr, daß 
fie etwa acht Tage fpäter am Lokkumer⸗Berge, unfern des fogenannten Stein- 
huder⸗Meeres 3°), ein zweited Treffen wagten, beffen Ausgang, vornehmlid 
weil der in dem erften verwundete Armin die Oberleitung feinem vorhin er 
wähnten Oheim Inguiomer überlaffen mußte, ihnen aber ebenfalls nicht gün- 
ftig war. Errangen die Römer auch keinen entſcheidenden, Teinen vollftändigen 
Sieg, fo zeugten doch tie Thatfachen , daß Germanicus, troß dem er auf ber 
Rückkehr durch einen furchtbaren Sürfturm auf hoher See beträchtliche Ber 
luſte an Maunfchaft, Pferden und Schiffen erlitten, fähig blieb, noch im Spät- 
berbft deſſelben Jahres feinen Unterfelcherrn Silius abermals mit 33,000 
Dann ins Chattenlanp einfallen zu laſſen, und felbft mit einer noch weit ftär: 
fern Streitmacht das Gebiet der Marfen entjetzlich zu verwüſten, dieſe überall 
zu fchlagen, wo fie fich ihm engegenftellten , fprechend genug von bebeutenver 
Abnahme ver Widerſtandskraſt der Germanen. Und wirklich war unter legte: 
ren bie Furcht vor ten Römern, welche fie jetst felbft für unbeftegbar erklärten, 
bie eigene Entmuthigung noch nie fo groß gewejen. 

Zum Glücke der Deutfchen waren mit ven Erfolgen tes römifchen Ober: 
feloheren aber auch feines kaiſerlichen Oheims Neid und Argwohn geftiegen; 
unerbittlich beſtand er auf deſſen Rückkehr nach ter Siebenhügelſtadt, unter 

. dem, bie eigentliche Abficht Fchlecht verhülfenten, Vorwande, ihm dort ben ver 

„ bienten und zuerfannten Triumpbzug zu bereiten. In tem an einem fchönen 

77. Mai. Brühlingstage des nächjten Jahres gefeierten prangten die in Deutfchland ger 
machten Gefangenen, neben anderen Fürften und edlen Trauen auch Armin® 
Gattin Thusnelda mit ihrem Knaben Thumelicus , welch’ letzterer fpäter im 
Ravenna zum öffentlichen echter, zu dem vor etiwa einem Decennium vielge- 
nannten Fechter von Ravenna erzogen wurde. An jenem Tage, ber ihn mit 


nenden Heinen Schrift (32) übereinftimmt, wie viel er auch fonft gegen Wietersheime Ası®“ 
einanberfegungen und Anſichten einzumenden bat. 

29; Worte Wietersheims 457. Die Abhandlung Krögers: Die Schlacht auf d. unp=® 
Idiſtav. in der Zeitſchr. f. (fur-) heff. Gefch. u. Kandest. IX (1862), 240 f. iſt eben [wett 
Ihweifig ale unbedeutend. — 

30) Beſſell, Die Schlacht am Lollumer Berge im 3.16 n. Chr. 7 f. (Göttingen 188 
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jeiner trefflichen Mutter dem Pöbel ver ewigen Stabt, im Triumphzuge zur 
Scan vorführte, Hatte Segeftes, von den Römern wegen feines Verrathes 
hoch geehrt, tie Stirn, von einem Ehrenplatze aus Tochter und Enkel in Ket⸗ 
ten vorüberfchreiten zu ſehen! 

Wenn Kaiſer Tiberins auch vornehmlich durch das eben erwähnte Motiv 
zur Abberufung feines ruhmgekrönten Neffen beftimmt worden, jo war e& doch 
nicht fein einziges, dabei vielmehr auch die Meberzeugung wirkfam , daß es zur 
Abſchwächung und fchließlichen Unterjochung ver Gerntanen noch andere, nicht 
minder wirtfame Mittel gebe, als Heerzüge, teren Nefultate im Ganzen bis 
jegt doch in einem auffallenven Mißverhältniffe zu ven ungeheueren Opfern an 
Menſchen und Gelb ftanten, welche fie heifchten. Denn wie der Imperator 
einem Neffen nicht ohne Bitterkeit ſchrieb, Hatte er ſelbſt in Deutſchland durch 
Bolitit mehr ausgerichtet, als durch Waffengemalt; er möge tie 
Cherusker und bie mit ihnen verbünteten Völlerſchaften getroft nur ihren 
eigeneninneren Zerwürfnifſen überlaffen. Denkwürdige Aeußerungen, 
Me dem Scharfblide tiefes Kaiſers eben fo ſehr zur Ehre gereichten, als ein 
liter! nur allzu unwiderlegliches Zeugniß geben von dem hoben Alter ver 
hlimmften,, und durch alle Zeiten bis auf vie Gegenwart herab verhängniß- 
volfften Eigenfchaft ver Söhne Germaniend. Unter tem fraglichen: „Ueber⸗ 
laſſen· verftand ein Mann von dem Charalter?!) tiefes Monarchen natürlich 
auch Förderung und Benützung des innern Haders durch gewandte Unter: 
bäntler, Gewährung von Gelb» und jonftiger Unterftügung, und baß er bamit 
bereits begonnen hatte, als er feinen Neffen mit viefem leitenden Grundgedan⸗ 
kn ter römischen Staatskunſt bekannt machte, laffen tie Ereigniffe des näch- 
fen Jahres nicht bezweifeln. Wie oben berührt hatte ver Markomannenkönig 
Marbod ven fchweren Kämpfen ber unter Armins Führung vereinten Stämme 
gegen Germanicus mit der größten Gleichgültigkeit zugejehen. ‘Die mit feiner 
Verrihaft, wie wir wiffen, längft fehr unzufrievenen Semnonen und vie ihm 
auch nur widerwillig gehorchenten Longobarden waren jevoch, empört ob viefer 
Theilnahmlofigkeit Marbods und ohne ſeine Genehmigung, Armins Verbün⸗ 
dete in deſſen letzten Kämpfen gegen vie Römer geworden, welche nicht fäum- 
ten, die, wie kaum zu zweifeln “), daher rührende gewaltige Verſtimmung des 

annenkonigs gegen ven gefeierten Vorkämpfer ver Vollsfreiheit in ver 
Mgereuteten Weife zu ſchüren und ihren Zwecken bienftbar zu machen. Doch 
Meichten fie diefe erft, al8 tie Semnonen und Longobarden von Marbods 
— — — 
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Herrichaft fich förmlich losſagten, und Armins Beiftant zur Vereitelung feiner 
Wieterunterwerfungsverjuche in Anipruch nahmen, während gleichzeitig des 
Letern erwähnter Ohm Inguiomer , eiferfüchtig auf ten Ruhm des Bruber⸗ 
fohnes une nicht gewillt, ſich ihm länger unterzuordnen, mit feinem nicht un- 
bedeutenden Anhange unter ven Cherusfern zu Marbod überging. 

In tem zwifchen diefem und Armin fofort entbrennenvden Kampfe brachte 
die erſte Schlacht feine eigentliche Entfcheitung, ba Marbod aber ven Mißgriff 
beging, auf tie benachbarten Höhen fich zurückzuziehen, vermuthlich um das 
Zreffen auf einem ihm günftigern Terrain zu erneuern, galt das nach altvent- 
ſchem Begriff ven Seinigen als unzweiteutiges Zeichen , daß er felbft fich als 
befiegt betrachtete. Defien Folge war ein fo maffenhafter Webertritt ver Krieger 
Marbors zu Armin, daß jener gevemüthigt in feine böhmtichen Berge fi 
zurücgiehen und Roms Imperator. um Hülfe bitten mußte. Zwar entzegnete 
biefer,, er befite feinen Anfpruch auf den Beiſtand ver Römer, da er felbft 
ihnen gegen tenjelben Feind auch feinen geleiftet, fantte jeboch feinen Sohn 
Drufus mit einem Heere an die Donau, anfcheinent , um Marbod zu unter 
ftügen, wie auch Armin geglaubt und vornehmlich deshalb weitere Angriffe bes 
Gegners unterlaffen haben mag. In Wahrheit hatte Drufus aber einen gan 
entgegengejeßten, nämlich ven geheimen Auftrag, vie inneren Zwiſtigkeiten ter 
deutſchen Völlerſchaften noch mehr zu fchüren, Marbods Untergang zu vell- 
enten. Ein von dieſem früher vertriebener vornehmer Jüngling, Namens 
Katwald, bot fich ven Römern als nütliches Werkzeug zur Ausführung ihrer 
Abfichten dar. Bon ihnen unterftügt, fiel er mit Heeresmacht ins Gebiet ter 
Marlomannen ein, gewann er tie angejebenften Edeln verfelben, unb mit ihrer 
Hülfe durch einen Ueberfall auch Marbods Hanptftart mit allen darin aufge 
bäuften Schäten. Veberall von Verräthern umringt, entſank letzterem alter 
Muth er floh mit dem noch immer beträchtlichen Haufen feiner Getreuen zu 
ten Römern, von deren Gnadenbrod er bis zu feinem, erft nach achtzehn Jah⸗ 


oder 38 ve erfolgten, Hintritt in Ravenna vergeſſen und ruhmlos lebte. Seinen 
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Berterber, ven neuen Markomannenkönig Katwalt, erreichte ſchon nach we 
nigen Jahren baffelbe Geſchick. Durch Lie Hermunturen , unter ihres Felt- 
berrn Vibilius Führung vertrieben, mußte auch er zu ven Römern flüchten, 
die ihm Frejus in Südfrankreich zum Aufenthalte anwiefen. Das große Mar⸗ 
tomannenreich Löfte fich aber in zwei Staaten , und zwar allem Anſcheine nach 
römifche Bundes⸗ oder Clientel-Staaten auf. Die größere Hälfte deſſelben 
wart mit Hülfe_der Römer von ten Gefolgichaften Marbods und Katmalt® 
in Befig genommen, und erhielt in dem Rom fehr ergebenen Quadenfürſten 
Bannius einen neuen König, während die Heinere unter tem Hermunturel 
Vibilius zu einer Monarchie vereinigt wurde. Letztern fegte ein Bündniß met 
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den Lygiern und die Unterftügung von Vannius mißvergnügten Schweſter⸗ 

ſohhnen Vangio und Sido in den Staub, dreißig Jahre fpäter aud ihm Kat⸗ 

walds und Marbods Schichſal zu bereiten. Die Römer, obwol durch Verträge 
zur Hülfleiſtung verpflichtet , verfagten dieſe; Alles, was Bannius, nachbem 
eine verlorne Schlacht ihn gendthigt, feinem Lande ven Rüden zu lehren, von 
ihnen erlangte, war, daß fie ihn mit feiner Gefolgfchaft auf ver Donau nach 
Pannonien überfesten und tort anfiebelten. Ein Theil des Quabenreiches 
ſcheint au Vibilius abgetreten worden zu fein; in ver Beherrſchung des Uebri⸗ 
gen theilten fich Vangio und Sivo , als römische Schugfürften. Wie lange es 
imen glückte, ſich in ter Herrichaft zu behaupten, wiffen wir nicht, ba die Ge⸗ 
hide ver Markomannen und Quaden von da an über ein Sahrhuntert 
m Dunkel gehüllt fin. Nur jo viel erfahren wir, daß noch etwa zwanzig 
Jahre ſpäter Sido und Italicus, ein Nachfolger des Vibilius, vegierten und 
it bem nach Nero's Tode im römifchen Kaiferreiche ausgebrochenen Bürger⸗ 
kiege für die neue Dynaſtie ber Flavier ftritten, daß mit tem Ablaufe des erften 
dahrhunderts unferer Zeitrechnung aber werer ein Sproß aus Marbods noch 
a8 Vannius Gefchlecht über vie Markomannen fo wenig wie über die Quaben 
waltete, da beide Völkerſchaften zu ber Zeit bereit von auswärtigen Fürften 
beherrſcht wurden ®). 

Auch die Cherusker waren damals aus der in Armins Tagen behaup⸗ 
teten hervorragenden und glorreichen Stellung längſt zur Unbedeutendheit herab⸗ 
geſunken, und zwar zumeiſt durch ihre eigene Schuld. Es wirb kaum bezwei⸗ 
felt werden bürfen, daß die Römer dieſelben Künfte, deren fie fich betient, um 
Marbod zu ftürzen, nicht fparten, um auch dem ihnen viel gefährlichern Ober- 
haupte ver Cherusker ein ähnliches Schickſal zu bereiten. Die vömifch ge 
Anne Partei, die e8 unter dieſen, wie oben erwähnt worben ſchon feit ge- 
raumer Zeit gab, war mit ihrem Führer Segeftes keineswegs vom Schauplaße 
müdgetreten, vielmehr im Geheimen nur um fo thätiger; je höher Armins 
Gil ihren Neid ſchwellte und je empfinblicher fein Verharren an ver Spike 
des non ihm geftifteten Völkerbundes auch nach dem Erlöfchen des Kampfes 
mit Roms Legionen ben Stolz; Vieler verlegte, tie ihm an Abkunft und Rang 
gleichſftanden oder fich gleich achteten. Die Nachricht: daß ver Chattenfürft 
Gandefter?*) fich erboten, Armin aus dem Wege zu fchaffen, wenn Nom 
ihm das dazu nöthige Gift ſende, klingt plaublich genug, weniger, daß es ihm 
aus dem Grunde und mit dem Beſcheide verweigert worden, daß das römifche 
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Bolt an feinen Feinden nicht heimlich und durch Hinterlift, fondern offen un 
mit ven Waffen in ver Hunt fich zu rächen pflege. Denn Kaifer Tiberius wa 
wol am wenigften verjenige, ter ſolche Mittel verichmähete, zumal wenn e 
ih um tie Bejeitigung eines jo gefährlichen Gegners, wie Armin hankelte 
Biel wahrjcheinlicher ift, taß ver Imperator ten jhäntlichen Antrag nur des 
halb ablehnte, weil er bei feiner genauen Kenntniß des veutichen Charalteri 
ten Einfluß tes mißlingenden Giftmordverſuches auf vie Cheruster rich 
tig würtigte, und um jo überflülfiger erachtete, des nichtswürdigen Chatten: 
häuptlings Mitſchuldiger zu werten , weil er bereits jichere Kunde hatte, daß 
Armin ver Neke, mit welchen römiſche Arglift ibn umfponnen , nicht mehr 
(ange fich erwehren, daß er bald turch tie Hand ter eigenen Stammesgenofien 
fallen werre. Das von ten Widerſachern des Helden ch mit Recht oder Ur 
recht ? läßt jich nicht ermitteln) unter vem Volke ausgeſtreute Gerücht: Armin 
ftrebe nach ver Königswürde, nach Alleinherrichaft, war ſchlau genug berechnet 
auf die empfindlichſte Seite des freibeitjtolzeften Germanenjtammes. Auch it 
es mehr ald wahrjcheinlich , daß Armins immer höher jteigenter Ruhm feine 
Gefolgſchaft dermaßen vergrößert hatte, rap er zur Ausführung eines jolcen 
Planes, wenn er ihn gehegt, allerrings jühig, mächtig genug gewejen wätt, 
und nur zu gewöhnlich, ta ter einmal gemedte Argwohn in ter vorhantenen 
Möglichkeit gefürchteter Anſchläge ſchon einen genügenten Beweis für ta 
wirfliche Vorhandenſein verjelben erklidt. Genug, Armin fiel im Kampfe mit 
ben gegen ihn verfehworenen cherustiichen Ereln, in welchem Erfolge unt Nie 
terlagen wechfelten, zulegt turch tie Hinterlift jeiner eigenen Verwandten m 
37. Lebensjahre. Der große römiſche Gejchichtsichreiber , Ter Tiefen traurigen 
Ausgang tes Helten berichtet, hat ibm auch Tas jchönfte Denkmal gejekt. 
„Armin“, jagt Tacitus, „wur unjtreitig Germaniens Befreier, terjenige, dei 
das Römerreich nicht, wie anrere Könige unt Heerführer, in jeinen Kincheitt- 
tagen , fentern in jeiner Blütbenzeit zum Kampfe berausforterte, in Schlach⸗ 
ten nicht immer Sieger, blieb er unbefiegt um Kriege , nicht berühmt genug bei 
uns Römern, tie wir das Alte erheben, und auf das Neuere zu wenig achten, 
wirt er bei ven Deutſchen in Liedern gefeiert.” Die jchlimmiten Folgen ver 
Armins Hintritt beftanten tarın, tag mit ihm das Band zerriß, welches ein 
Anzahl norddeutſcher Völterichaften in ter fritiichiten Zeit zu einer Gejammt 
beit vereint batte unt daß feiner Erinortung lange wütbente Purteilänpf 
unter ven Cherustern fich anreiheten , in welchen faſt teren ganzer Adel auf 
gerieben wurte. Um tie Faltionen zu verſöhnen, erbauten jich vie Cherusk 
nach einem Bierteljabrhuntert ten einzigen noch vorhantenen, in Rom erzogt 
nen Sproß ven Armins Stamm, feinen Bruderſohn Italicus, zum Oberhaupt 
welden Anſuchen Kaiſer Clandius gern willfahrte. Aber auch er fonnte, ct 
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‚ol anfänglich von Allen freutig aufgenommen , eben jo wenig die Parteien 
(eibend verföhnen, als fich ſelbſt im Beſitze ter Herrichaft dauernd behaupten. 
Nie aus diefen, noch geraume Zeit fortwogenten , inneren Kämpfen nothwen- 
ig reſultirende gewaltige Abſchwächung ter Cherusfer reizte vie alten Feinde 
ejelben, die Chatten, zu vem Verfuche, ihnen einen Theil ihres Landes 
zentreißen. Und mit dem glüclichiten Erfolge; fo tief gefunten war gegen 
das Ente bes erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung bie Macht ter einft fo 
gefürchteten Eherusfer, daß fie für feig galten. 

Diefe beflagenswertben Vorgänge ſtanden leider! nicht vereinzelt. Seit: 
tem Kaiſers Ziberius oben erwähntes Princip ver leitente Grundgedanke ver 
ümichen Staatskunſt den Deutichen gegenüber geworben, feittem vieje des» 
halb feine Unterjochungsverfuche ver Nömer im Großen mehr abzuwehren hats 
ten, waren fie eifrigft befliſſen, ver argliftigen Politik verfelben turch Kämpfe 
uns Fehden zwiichen ven einzelnen Völterjchaften auf tas Wirkjamfte in tie 
Dinte zu arbeiten. So fam es 3. B. zwilchen ten Amfivariern und 
Chuufen zu einem Kampfe auf Leben und Tod; ein großer Theil jener wurte 
von legteren aus ihren Wohnfiten vertrieben, fuchte fich längere Zeit vergebens 
eine neue Heimath zu erftreiten, und ward in biefen Verſuchen faft völlig auf- 
grieben. Gleichzeitig entbrannte zwiichen ven Chatten und Hermunduren 
ein heftiger Krieg um ven Beſitz von Salzquellen an dem beiberjeitigen Grünz 
Alaffe; mit welcher Erbitterung 5) er geführt wurte, erhellt aus ter Thatſache, 
daß tie Chatten vor Beginn ver entſcheidenden Schlacht ten Göttern gelobten, 
tiefen alles Lebende zu opfern, was in ihre Hänte fallen würte, Männer, Wei: 
ber, Rinder und Roffe. Sie waren aber die Unterliegenten und tie Hermun— 
turen vollzogen jet an ihnen felbft das ſchreckliche Gelübbde. Doch würte es 
ungerecht fein, tie häufigen Kämpfe Wwiſchen einzelnen deutſchen Völkerſchaften 
letiglich von ihrer Unverträglichkeit,, von ver Unfähigfeit herzufeiten , ihre un- 
bandige Kriegs. und. Raufluft zu zügeln, welche in Ermangelung äußerer Feinde 
im Innern Befrierigung fuchte. Jene rührten vielmehr großen- , wenn nicht 
RT größtentheils von dem Bebürfniffe her, minder beengte Wohnfige zu ge 
wünen, welches Bedürfniß theils vie Frucht ter raſchen Zunahme ver Bevöl— 
rung im längeren Friedensperioden, theil® Solge tes Umſtandes war, daß in 
ten mit ven Römern feit Julius Cäſar geführten Kriegen ein ſehr beträchtlicher 
Theil des Landes, welches vortem germanifche Stämme inne gehabt, römi- 
ſches Beſitzthum geworden , und gegen tie Rüderwerbungsverjuche ver Deut: 
Iden, wie man fich bald überzeugte, fo gut geichüßt war , daß tiefen tie Luft 


35; Die vornehmlich von dem naiven Glauben herrührte, der die Fundorte des Salzes 
a Göttern geheiligt wähnte. Wietersheim, Geſch. d. Böllerwanderung I, 338. 
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zu ſolchen im Großen und Ganzen verging, wenn es auch an einzelnen, aber 
fiets mißglüdenven, nicht fehlte. Die wachſende und auf einen geringern Raum 
wie früher zufammengeprängte Menfchenmenge mußte mithin in Deutſchland 
ſelbſt Befrierigung ihres fraglichen Bedürfniſſes ſuchen; daher, wie ſchon 
oben erwähnt, ein unvermeidliches häufiges Aufeinanderſtoßen benachbarter 
Bölterfchaften und Verdrängen ber jchwächeren durch bie ftärderen. 

Hatten die Römer jeit ver Abberufung des Germanicus nach der Sieben 
hügelftart auch im Ganzen und Großen ferneren Berjuchen entfagt, vie im 
innern Germanien jenfeits des Rheins und der Donau feßhaften Stämme 
unter das Zoch ihrer Gebieterfchaft zu beugen, jo war Doch einmal in ven bik 
herigen Kämpfen nicht nur alles zwifchen Gallien, Italien und Helvetien mb 
sen genannten beiden großen Strömen liegente deutſche Land ihre Beute ge 
werten, fontern auch nicht unbedeutende Striche auf dem andern Ufer der⸗ 
felben bereits unter ihre Botmäßigkeit gerathen. Dann ſchloß die Berzidt 
leiſtung auf vie beregten Unterjochungsverfuche im Großen keineswegs and 
cie auf Eroberungen im Kleinen, auf allmählige, anfangs unmerkfick, 
Erweiterungen ihres Gebietes in Deutichland in fich. Auch mußten bie oben 
erwähnten öftern Kämpfe zwiichen einzelnen germanijchen Stämmen vie Ber 
lodung tazu ten Römern um jo nüber legen, je weniger es während eis 
ganzen Jahrhunderts nach Auflsjung ter Völlerbünte ver Markomannen un 
Cherusfer gelingen wollte, wierer eine ähnliche Bereinigung einer größern Ar 
zahl teuticher Bölkerjbaften zu Stande zu bringen, je weniger jene baber F 
beiergen Erauchten, daß Uebergriffe, welche fie fich bald auf Koften viejes, beit 
auf Ketıen jenes einzelnen Volkes erlaubten, fie in berenfliche Conflicte mt 
ter Geiammtheit orer auch bloß einer Majorität ber Germanen werwides 
würten. Tarum jahen tieie, wenn auch nur nach und nach, ganz unmerliih, 
ten Deren, auf welchem fie in altgewohnter Freiheit fich tummeln konnten, 
ſtets enger werten, intem balt bier, balt tortein Stück Land von ven Römern, 
fo oft eine ſchickliche Gelegenheit, ein ſchicklicher Vorwand fich dazu darbot, it 
Befig genommen wurte; darum iſt die fo häufig nachgebetete Behauptung, ſeit 
tes Germanicus Abberufung aus Deutſchland hätten bier Rhein une ‘Done 
die Gränzen ber Römerherrichaft gebildet, entfchieven irrig. Davonzeugt ſcho 
tes Tacitus, gegen Ende res erften Jahrhunderts unferer Zeitrechnung nieder⸗ 
geichriebene, gelegentliche Bemerkung?) : Tas große Romervoll habe auch jew 
feits des Rheins und ter vormaligen Neichögränge feine Herrſchaft 8 
Deutſchland ebrfurchtgebietend ausgetehnt. Und in der That erftredt 
fich dieſe noch bis in das vierte Jahrhundert nach Chrifti Geburt nicht nur anf 
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beträchtlichen rechtsrheiniſchen Landſtriche, tie ſchon in den Tagen ver 
r Auguftus und Ziberius römifch waren, alſo über ein ziemlich belang- 
s Gebiet auf der rechten Seite des Oberrheins, ſondern auch bis tief in 
Raingegenden, wie fiber beträchtliche Territorien auf beiden Seiten ber 
wm und im übrigen Sübtentfchland. So wurde 3. B. gegen Ausgang des 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung’) auch der bis dahin noch nicht 
rõömiſche Botmäßigleit gerathene Theil Schwabens römifches Unterthanen- 
mit alleiniger Ausnahme ver nortöftlichen Bezirke tes jegigen Königreich 
temberg, in beren Beſitz freie Germanen fich behaupteten ®?). Ebenſo 
lag faft das ganze jetige Königreich Bayern unmittelbarer römifcher Herr- 
‚wie aus dem Laufe bes fpäter zu erwähnenten großen römischen Gränz⸗ 
, aus den vielen e8 in allen Richtungen turchichneidenten Nömerftraßen 
sen zahlloſen in allen Gegenden veffelben aufgefunvenen Ueberbleibſeln 3) 
ser Zeit ver Römer fprechend genug erhellt. Neben tem fonach ſehr be- 
nten , jenjeitd bes Nheines und ver Donau gelegenen Theile Deutfch- 
), welcher tiefen unmittelbar untertban war, berrichten fie thatjächlich 
auch über bie nicht unbeträchtlichen Gebiete, welche von germanifchen 
ichaften bewohnt wurten, vie zu ihnen lange Zeit in einem Schutz⸗ ober 
teeverhältniß ftanten. Zu dieſen gehörten namentlich bie ſchon oben er- 
ten Frieſen un? Bataver fo wie gegen Ente des erften Sahrhunderte 
er Zeitrechnung auch tie Mattiafen. ‚Denn das anfängliche Bundes⸗ 
Schutzverhältniß ift von ven Römern , nach ter von ihnen allenthalben in 
iſich ſtets wiederholenden Kreislaufe befolgten Politik, allmählig in ein ent. 
enes Abhängigkeits⸗, in ein förmliches Unterthanenverhältniß umgewan⸗ 
vorden: der unter des Claudius Civilis Anführung ausgebrochene 
tank rer Bataver und Frieſen wurde vornehmlich durch dieſe arg⸗ 
: Staatskunft Roms entzündet und genährt. 


— 


7. Roth bat in dem von Gerlach u. A. herausg. ſchweizer. frauenfeld.) Mufeum für 
Wiffenich. IT, 30 f. höchſt wahrfcheinlich gemacht, daß bie® durch Kaifer Tomitian 
Jahr 64 geicheben ift, umb dargethan, daß es jedenfalls zwiſchen ven 33. 77—98 ge- 
ı fein muß. 
$, DMemminger,, Beichreib. v. Würtemberg 2. (1541). 
9; Unter welchen freilich, wie unter ben vielbeiprochenen Fünden zu Rottenburg am 
‚ auch nicht wenige falfche fein mögen. Schr beherzigenawerthe Bemerkungen über 
ißbrauch, ber von Spelulanten und Spaßvögeln mit der Leichtgläubigkeit Jaumanns 
anderer Altertbumsforfcher getrieben worben, hat Mommſen in den Berichten Über die 
ıbf. d. leipz. kõnigl. Geſellſch. d. Wiſſenſch., philol.-bifter. Kl. IV. (11852), 168 f. nieber- 

Tas Befte Über die in Bayern entbedten römifchen Alterthümer ift befanntlich Hef- 
ichrift: Das römische Bayern in |. Schrift- und Bildmalen (3. Aufl. Münch. 1652), 
den inbeflen bie fpäteren Bublilstionen ber biftoriichen Vereine dieſes Königreichs, 
mmerstlich Lie des oberbayeriichen, nicht unerhebliche Nachträge liefern. 
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Claudius und fein Bruter Julius Paulus, aus Töniglichem Gefchle 
entfproffen und bei weiten die Angefehenften unter ven Batavern, hatten gie 
fo vielen ihrer Vandoleute lange Zeit in römifchen Kriegsdienſten geſtander 
EClandius war in dieſen um ein Auge gekommen. Beide Brüder waren weg 
ihres Freiheitoſtolzes den Römern ſchon längſt verdächtig; Iulius Paulus, d 
Aufruhrs angellagt. wurde, ohne dieſes Verbrechens überführt zu fein, mit de 
Tode beftraft, Claudius. in Ketten nach Rom zu Nero geientet , erbielt zur 
deffen Nachfolger Galba jetech tie Freibeit wierer, gerieth aber, an ren Rhe 
zurüdgekebrt. neuerdinge in Vebensgefabr, alt Virellius in Köln zum Kaif 
auegeruſen wurde, indem Die Vogionen, tie ibn mit vem Purpur jchmüdte 
mit wilden Ungeſtüm tiefes Batavers Hinrichtung ferterten. Zwar rette 
ihn Vitellius aus den Hünden der wütbenden Zoltaten. Civilis fühlte ſich ab 
zu deinent Dank für cine Nodirdut verpflichten. tie ibm nur aus Rüdjicht aı 
die anweſenden ade Nederten ſeiner vandslente ermieten werten, batte vie 
mehr nur Wddmißk für des Brudere Hiprichdang und tie ſelbft erlitten 
Mödandenaaen. Er ſchwur den Röomera Rache. Bort und Haupthaar nid 
UT zu Rügen. Be er fie zeit Nie, NT yesiier Vucllins unt Veſpafie 
nor Fate Vararieog riet NT Acdiheng icinos ichlan erionnene 
Naxos kamen FENDT a me. ASt Istahen wur nicht nur de 
TERÜN Nerutantitt DOG STEINE . Itt Du NT Reftunaen Near 
INNE ut ul αα Yard Cu ara iacdı im Stan 
RN st he ur As NET at αα für Den ıbın verſet 
Sg Neuere za SE INEN AX.. &X moraer Beidoñan gege 
vr wear Norlıne, vor scher ga Diane er Tıeiizag ® 
vr ix rue ker nat MU SRTT SEN an no ie ge 
ug wur Dr ram Arvanı vun Sahnsz merochmens hm meiäe 
rar vr patugT STONRER NT Ten Vene 
in der Wranaarne am Sofia Nut si nme Immwenspäheten: an 
win: dx anr zur iv Üamar .. Diss ar on ti nd ide 
dentenxx Wax mut un er Soma ut Ipfimeionger der w 
mr Antturcun Neraurre Namen nat wen shafiar, ze UNeazigle 
a» Kreis ie Mr am Hark Amanpiuit acım Dunn Brran ode 
ti. nahımar nz Sr Sven for Zion. Snater mes. me m̃t zz idomt 
ya. Tank. au wriitgandan Nele Mahn rules Sopmeooms nes Dei 
FE RNF a ee. ie A ginn mr N he IT meimr &näkehen 
Yin mir demug Smiht Sek Snmmum: mn werimmmaie ? 
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Bornehmſten und durch ihre Renitenz ſchon zumeiſt Compromittirten unter dem 
Vorwante eines Gaftmahls in einem heiligen Haine. Hier wußte er durch 
lebhafte Schilterung ver von ven Römern in den lebten Zeiten erbulteten Uns 
bilten, durch den Hinweis auf tie Thatfache, daß fie von denſelben nicht mehr, 


wie ebevem, als Buntesgenoffen, fonvern als Unterthanen , ja als Hörige bes 


handelt würden, burch ven fernern auf die ihnen jo günftigen inneren Wirren 
und vie fichere Ausficht auf ven Beiftand ber benachbarten Germanenftänme 
wie ver ebenfalls jehr unzufrierenen Gallier vie Gemüther zu dem Entjchluffe 
m entflammen, tes römischen Joches fich zu entichlagen. Die benachbarten 
Sanninefaten gewährten gleih ven Frieſen gerne die erbetene Hüffe; 
ver Sanninefate Brinio, ein alter Beind ber Römer, ten Civilis mit großer 
Kugheit zum Heerführer wählen fieß!!) , eröffnete den Kampf gegen diejelben 
noh während tes Winters. 

Um tie Römer über feine eigene Stellung fo lange wie möglich zu täu- 
ſchen, gab Civilis fich ven Anfchein, als mißbillige er das Unterfangen ver 
Sanninefaten und jei gejonnen, fie zu befriegen. Iene erriethen indeſſen, daß 
nicht Brinio, fondern Civilis ver eigentliche Anftifter ver Empörung war, wie 
and feine Abficht, und nöthigten ihn hierdurch, die Masfe fallen zu laſſen; 
doch gelang e8 ihm, noch eine Zeitlang ven Schein zu wahren, als kämpfe er 
mt gegen Rom ſelbſt, ſondern für Veipafian gegen Vitellius. Der von ven 
drukterern bochverehrten Seherin Veleda, bie auf einem Thurme an 
ber Kippe nur für ihre nüchften Verwandten und Vertrauten zugänglich, ein- 
ſam haufte, ven Deutfchen Sieg, den Legionen Untergang prophezeiete, ver: 
tanfte Civilis vornehmlich vie Allianz der genannten Völkerſchaft wie ter Tench» 
terer. Mit ihrer Hülfe, und von ver fteigenben Unzufrievenheit der Gallier, 
welche vie Truppenaushebung und Steuern ſchon offen verweigerten,, wie ber 
ſchlechtgeführten unt am Nöthigften Mangel leidenden römifchen Soldaten 


jelbſt mächtig unterftügt, errang Civilis anfangs bedeutende Erfolge, verfäunte - 


aber, im günftigen Augenblic einen entfcheitenten Schlag zu führen, ver- 
höbelte vielmehr eine koftbare Zeit mit im Ganzen refultatlofen Streifzügen. 
Tem überlegenen Felcherrntafente des Petilius Cerealis und ven frifchen 
Legionen, tie Veſpaſian, nachdem fein glänzenver Sieg bei Cremona ihn zum 
Alleinherrſcher im weiten Römerreich erhoben, an den Rhein ſandte, wurde 
Ne Bewältigung ter Aufftändifchen weſentlich durch ven Mangel an Einigkeit 
unter tiefen erleichtert. Civilis ſah fich erjt, wegen ter großen Berfchietenheit 
ter beiderfeitigen Zwede von ben galliichen Völkerfchaften, vie mit ihm gemein» 
fame Suche gegen tie Römer gemacht, und bald auch von den meiften mit ihm 


41) Wietersheim, Geſch. d. Völkerwanderung I, 312. 
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berbündeten veutichen Stämmen verlaffen. Ihres Heerführere gut berechnete 
Lift und weife Mäßigung bejchleunigten ven Triumph ver Römer. Denn wäh- 

rend Gerealis bei jeinem fiegreichen Vorbringen in das Rand ter Bataver Alles 

verheerte, ließ er die Käntereien des Civilis in ver Abficht unverfehrt, ihn hier⸗ 

durch bet feinem eigenen Volke in den Berbacht geheimen Einverſtändniſſes mit 

Rom zu bringen und deſſen Vertrauen zu entziehen, welcher Zweck auch vol: 

kommen erreicht wurde. &fleichzeitig bot er ihm jelbft Verzeihung an, wußte 

er auch Veleda mit ihren Verwandten turh Geſchenke und Drohungen für 

ben Frieden zu gewinnen. Bon Allen verlaffen und fogar von bem eigenen 

Volke mit Auslieferung an tie Römer bedroht, durfte Civilis mit feiner Unter 

werfung nicht zögern. Auf welche Beringungen für ihn felbft fie erfolgte, ift 

und eben jo unbelannt, wie e& feine ferneren Schidfale find, da die bezüglichen 
taciteiijchen Nachrichten verloren gegangen. Aus den Greigniffen ver Folge⸗ 
zeit ergibt fich jeboch, daß ter Friedensſchluß ven Batavern Alles‘ gewährte, 
was fie fordern over erwarten konnten. Sie blieben bis ins britte Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung, was fie vor dem Aufſtande geweſen, der Römer geehrte 
Bundesgenoſſen, zur Stellung von Hülfstruppen verpflichtet, aber frei von 
allen Steuern unt Abgaben, wie im Befige ihrer alten Verfaffung. 

Seitrem waltete fajt während eines Jahrhunderts Friede zwifchen Ger- 
manen une Römern, nur von einzelnen vorübergehenden, kaum erwähnen®- 
wertben Störungen unterbrochen, wie 3. B. von dem rejultatlojen Tue. 
lediglich ans Kitelfeit unternommenen 42) Heerzuge Kaifers Domitian gegert 
bie Chatten. Großen Autheil an diefer langen Waffenruhe hatte ohne Zwei - 
fel ver erwähnte Ausgang bes Aufftandes ber Bataver. Wenn dieſe trog des 
Bliudniſſes mit verjchiebenen ver ftreitbarften deutſchen Völlerſchaften wie mät 
mehreren galliſchen und ber innern Zerrüttung, bie damals bes Raiferreih® 
Kraft laͤhmte, gegen baffelbe Nichts auszurichten vermocht, wie durfte da feirft 
der friegsluftigfte und romfeindlichfte einzelne Gerinanenftamm fich mit rer 
Hoffnung irgend welcher Erfolge jhmeicheln, jo lange e8 nicht gelingen wollte . 
eine größere Anzahl ver beutfchen Völker zu einem Bunde gegen jenes zu ver- 
einen? Much übte die ehrfurchtgebietende Größe und Erhabenheit ter tama= 
figen römiſchen Welt einen ebenjo einſchüchternden, ja abſchreckenden Einfluß- 
wie einen beftechenden und gewinnenven bie im friedlichen Verkehre mit der⸗ 


— — — — 
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42) Um mit dem Namen eines Beſiegers der Deutſchen prunken zu können, wie Domi- 
tlan benm auch bei feinem über fie gefeierten Triumph, ben Tacitus falsus triumphus nomf- 
ig Ermangelung wirklicher Gefangenen gelaufte Sklaven aufführte, welche er mie Ga 
mgnen hatte ausflaffiren laffen. Köhne, Die auf d. Geſch. d. Deutſchen u. Sarmaten bezüg- 

römifchen Münzen 22 (Berlin 1844). Imboi, Flavius Domitianus ein Beitr. 


A. d. rom. Kaiferzeit 49 ‘Halle 1857). 
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beu unter ten Germanen ficd mehr und mehr ausbreitende Erkenntniß der 
octheile, welche vie Berbinvung mit dem großen Kaiſerſtaate ven nächftliegen- 
n beutichen und gallifchen Provinzen, den Gränznachbarn ver noch unab- 
mgigen Deutfchen gewährten. 

Denn Nichts würde irriger fein, als die Meinung, das Schidfal des ter 
ömerberrichaft unterworfenen ſehr bebeutenven Theiles von Deutſchland fei 
mals jchon, d. h. in den beiten erften Jahrhunderten unjerer Zeitrechnung, 
m beflagenswerthe® geweien, das wurde es erjt weit jpäter, in ven Tagen 
SH zerfallenden Kaiſerreichs. Nicht bloß mit dem Schwerte in der Hand 
ind die Römer in tiefe Länder gelommen, ſondern als ein hochgebilvetes Kul- 
urolt,, welches in vem Bemühen , tie Annäherung ter Eingeborenen zu be- 
ſchlennigen, wie in feinem eigenen wohlverftandenen Vortheile überhaupt bie 
zebieteriſchfte Aufforterung fand , ihrem materiellen wie geiftigen Auffchwung, 
isrer Entwilverung turch die Künfte des Friedens die forgfältigfte Pflege zu 
widmen #). Der Roms Geſetzen gehorchente Theil Germaniend gewann bald 
tin völlig verändertes Ausjehen. Die Feftungen und verſchanzten Stantlager, 
weiche vie Eroberer anfänglich zur Behauptung ihrer neuen Erwerbungen dort 
amgelegt, wantelten fich mehr und mehr, je geficherter ter urfprünglich prefäre 
Veſitz wurte, gleich ten armjeligen Dörfern , tie e8 bislang dort gegeben, in 
große, blühende und reihe Städte um, in welchen ein ungemein lebhafter 
Handelsverkehr fich entfaltete, Gewerbe nach römifchem Vorbild in 
Zünften vereint") und Künfte aller Art wetteiferten,, tas Leben bequem 
amd angenehm zu machen. Deächtiger noch al8 durch tie ftarke römische Ein: 
Danterung wart biefe Umgeftaltung turch bie Ho ch- und Vicinalftraßen 
gefordert, mit welchen vie Römer *%, wie ihre übrigen auch ihre veutfchen Pro- 





43) Quand les Romains, bemerft ſeht richtig Ozanam, (Les Germains avant le Chri- 
Wenisme 2894), prenaient possession d’un pays vaincu, ils engageaient, pour ainsi 
‚ üne guerre nouvelle contre le sol. Ils tenaient avec raison la terre inculte 
ver la meilleure allise des Barbares qui l’avaient habitee, pour la plus dangereuse 
Ademie des maltres nouveaux qui la subjuguaient. 
44) „Im jeder Pflanzſtadt“, bemerkt treffend Hefner, (Das römische Bayern 8) „baute 
ein Rom im Kleinen auf; denn wie weit von Italien entfernt ſich andy der Römer an- 
deln mochte, nahm er doch ſtets das Bild der ewigen Welthauptftabt mit.“ 

45) Mone, Urgeſch. d. badiſch. Lantes I, 273. 

46) Dice pflegten nämlich jeden Ort, wo fie ſich längere Zeit aufhielten, zunächft mit 
“ benachbarten Niederlaflungen, dann mit ber Hauptflabt der Gegent, ferner mit ber ber 
pin und endlich mit der des ganzen Staates durch Strafen in Berbinbung zu bringen. 
lehtere in neu eroberten Ländern meift erft angelegt werden mußten, wählte man zur 
Iqge in der Regel bie fürgefte Strede, die gerabe Linie nämlich (Dieffenbach, 3. Urgeſch. 

: Archiv f. befi.-barmft. Geſch. und Altertb. IV, 1, 253) binfichtlich welch’ letz⸗ 
ER ein berühmter englifcher Archäologe (Wright, The Celt, the Roman and the Saxon 
%, London 1852) fehr richtig bemerkt: „Eines der merfwürbigften Kennzeichen ber Römer- 
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vinzen in allen Richtungen turchichnitten, zunächſt allerdings bloß zu militäri 
ſchen Zwecken, behufs Centraliſation une Sicherung ihres ungeheuern Reiches 
aber unzweifelhaft auch in ver wehltbätigen Abficht , das Land zu entwiltern, 
ter Civilifation neue Gleije zu öffnen, Hantel une Wantel zu beförbern mit 
telft tiefer Chauſſeen, denen, was Feſtigkeit une Kühnheit bes Baues be 
trifft 7), weder das Mittelalter noch tie neuere Zeit etwas Aehnliches an die 
Seite zu ftellen haben, und erft uniere Eiſenbahndämme wierer ebenbürtig ge 
worden find. Nicht minter jegensreich wirkte tie Herrichaft ver Römer auf 
vie Bodenkultur. Man kennt tie Vorliebe ſelbſt ter angejehenften Klafjen 
berjelben für tie Landwirthſchaft, weiß, daß ſogar ihre erften Staatsmännen 
und Gelehrten jich gerne mit ihr beichäftigten, daß taber alle Zweige tes land 
wirthichaftlichen Betriebes bei ihnen zu hoher Ausbildung und Blüthe gelang 
ten“). Die Römer, welche jich in ten ihrer Derrichaft unterworjenen Theilen 
Deutfihlante niederließen, brachten ihre Vorliebe für tie Agrikultur, ihr 

großen Kenntniffe und Fertigkeiten in tverjelben mit dorthin, und befaßen im 
eigenen Intereſſe Lie tringentite Mahnung, fie zum Vortheile ihrer neue 
Heimath zu verwerthen. Auch um Hebung rer Schäge, tie dieſe tief in ihren 
Schooße barg, um ten ven tem Germanen gar nicht gelannten Bergbau 


ſtraßen ift bie außerordentliche Geradheit ibres Lanied. Die großen Militärſtraßen laun ma 
oft meilenweit verfolgen, ohne eine einzige Abweichung ven der geraden Linie. Hügel and 
von beträchtlicher Erbebung bildeten kein Hinberniß für die gerate Richtung. “ 

4m Wie am ſprechendſten aus ber Thatſache erbellt, daß die 16 — 15 Jahrhunderte, di 
über fie hingegangen, ihre Spuren nicht vertilgen fennten. Die ungebeure Feſtigkeit dieſe 
Römerftraßen rübrte zunächft ven dem dazu verwendeten trefflichen DMateriale, dann abe 
auch ven ihrer überaus kunftreihen Bauart ber. Jenes beſtand großentheils aus Kieſelſteinen 
größeren und kleineren, die befanntlich mit ausgezeichneter Härte auch die Eigenſchaft ver‘ 
einten, der Näſſe wie der Hitze in gleichem Grade zu trotzen. Ibrer Bauart nach war ein 
Römerſtraße ein nach mathematiſchen Dimenfionen angelegtes Vogengewölbe, ein converc 
auch auf der Oberfläche gepflaſterter, durch Gyps, Kalk und ſelbſt Eiſen zuſammengelcttete 
Steindamm. Das Beſte über die Bauart der Römerſtraßen iſt noch immer das zweite Bud 
von Bergier's Hist. des grands chemins de l'’empire romain ‚Bruxell. 1728), Peucker 
111, 207 f. einſchlägliche Ausführung nur ein Ertract defſelben, eine fehr wertbvolle nem: 
Ergänzung aber bie Monograpbie von Meyer, Die römiihen Alpenftraßen in ver Schwer 
in den Mittheilungen d. autiguar. Geiellich. in Zürich, Br. XIII, Abtheil. II, Heft 4 1561: 
aus welcher man ımter anderen erfährt, daß beträchtlicde Stüde der von den Römern ber- 
rührenten Straßen über den großen St. Bernhard, über den Simplon (dieje von den Alten, 
ſonderbar genug, nicht erwäbnt, aber durch Meitenfleine und Spuren hinlänglich beſtätigt 
u. ſ. w. noch heutigen Tages, beionder® im Winter, benütt werben, mit welch’ merfwür- 
diger Umſicht die röõmiſchen Ingenieur bei biefen fo überaus fchmwierigen Anlage zu Werk 
gingen. Gute Notizen über bie römischen Bicinalmege gibt der vierte Jahresbericht d. hiſter 
Bereins im Rozatlreis (1833) 16 f. 

45; Die umfaſſendſte und lichtvollſte biesfällige Belehrung gewähren die ſechs Sefte vor 
Magerſtedts Bildern ans der römiichen Landwirtbichaft Sondershauſen 1855—63) beien 
ders das vierte und fünfte Heft, welche die Obſtbaumzucht, den Feld⸗, Garten- unb Wieſen 
bau der Römer ſchildern. 
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erwarben fich tie Römer die nambafteften, nicht minder große Verdienſte, wie 
um Förderung der Schifffahrt und die Verbreitung wiſſenſchaftlicher 
Biltung unter ihren deutſchen Untertbanen, leßtere mittelft trefflich organi- 
firter öffentlicher Unterrihts-Anftalten, vie, wie auch Privatichulen 
in ten meiften Stätten gegründet, theils von bieien, theil® vom Staate unter- 
halten wurten. Medicin, Grammatik, Lateinifche und zum Theil auch grie- 
hie Rhetorik und Philofophie bildeten die Tehrgegenftänte in dieſen öffent- 
lichen Schulen — (für Jurisprudenz befaß das ganze Römerreich bekanntlich 
nur rei, zu Rom, Konftantinopel und Berptus in Afien) — von welchen bie 
berühmtefte vie zu Zrier war; fie wetteiferte , beſonders ım tritten und vierten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung, im Rufe ihrer Nehrer wie in der Zahl ihrer 
Schüler mit ten Schwefteranftalten zu Rom und Mailand %). 
Sehr natürlich mithin , daß bie römiſch gervordenen Provinzen Deutjch- 
lands in ter bier in Rede ftehenten Zeit fich eines großen fteigenden Wohl- 
ftantes erfreuten, daß der Stempel römifchen Lebens und Wefens mit fo fchar- 
fen une tief ätzenden Zügen ihnen aufgebrüdt wurte, daß er nie mehr völlig 
fi vertilgen war, wie man lange Zeit höchſt irrthümfich geglaubt hat. Da 
namlich mit dem Sturze ber römischen Herrichaft auch alle Kiteratur in dieſen 
Gegenden während einiger Iahrhunterte total erloſch, wähnte man, auch das 
Leben ter alten Welt felbft fer in ihnen gänzlich untergegangen , weil über 
teilen Fortwirken gar feine fchriftlichen Zeugniffe vorhanten waren. Allein 
Fätere Thatfachen, und zumal die Fortdauer vieler römifchen Einrichtungen 
im Mittelalter, beweifen zur Genüge das Gegentheil, vie fragliche Continui- 
tt, Sehr begreiflich aber auch, daß bie älteren Vorgänge ver Tribofter, 
Tangionen, Nemeter und Ubier mehr und mehr Nachahmung fanden, daß in 
mt wenigen Söhnen des noch unabhängigen Germaniens die alte Freiheits- 
liebe fi minder ſtark erwies, als das Verlangen, bie im Ganzen beziehungs- 
weile noch ziemlich unmirthliche alte Heimath mit ven lachenden unter römis 
ſcher Botmäßigkeit ſtehenden, einſt deutſchen Gefilden zu vertauſchen, um der 
großen Vortheile ver römiſchen Civiliſation mittheilhaftig zu werden. Deſſen 
dolge war nicht nur eine ſehr belangreiche Einwanderung der überſchüſſigen, 
and während ver erwähnten längern Friedenszeit noch raſcher wie vordem an⸗ 
ſchwellenden, zumal jüngern Bevölkerung aus tem noch felbftftäntigen innern 
Deutſchland in die römiſch gewordenen Theile deſſelben, ſondern auch die öftere 
erſiedlung ganzer, namentlich kleinerer Völkerſchaften, beſonders wenn ſie 


Zn — 


Pr 49), Wyttenbach, Ber. ein. Geich. v. Zrier I, 60 f. Steininger, Geſch. d. Trevirer I, 
6: Oyanamı 303 sq. 


50) Nach dertreffenden Bemerkung Mone’s, Zeitfchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins X, 406. 
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von mächtigeren veutjchen Nachbarn bebräugt wurden. Wenn man keine a 
dere Wahl hatte als zwiſchen, mit feinen Vortheilen verbundene, Unterwerfu 
unter einen gewaltthätigen und jchon darum gehaßten Bruderſtamm oter uni 
Rom, welches dafür die verlodenve Nieverlaffung in feinen blühenden der 
ſchen Provinzen und ein im Ganzen noch immer erträgliches Abhängigteit 
verhältnig gewährte, mochte man wol nicht lange ſchwanken, für welches a 
das Meinere Uebel man fich zu enticheiven Habe. Daß jo manche, zumal d 
Heineren und fchwächeren deutſchen Böllerichaften , die noch in ven Tagen b 
erften römischen Kaifer genannt werten, im Laufe bes zweiten Sahrhunter 
unferer Zeitrechnung völlig verſchwinden, mag auch davon mitherrühren. 
Die den Römern unmittelbar unterworfenen Theile Deutjchlanne fir 
von Ihnen ſchon in den Tagen tes Kaiſers Auguftus in mehrere Provinzen gı 
ſchieden worden. Obergermanien’!) (Germania superior ober prima 
erſtredte fich länge des Oberrheins ftromabwärts bis zur Mündung ver Rahe 
Im Weſten durch bie hohe Mauer ver Vogeſen begränzt, mit ber Metropel 
und Danptfeftung Mainz, neben welder Straßburg, Rheinzabern® 
Zpelerund Worms vie beteutentften und feteften Städte waren. Damals, 
dv. b. im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung, gehörten auch tie, mel 
von ben feltifchen Stämmen ter Rauriker und Helvetier bewohnten, Gegente 
an ter Biegung bes Rheins bei Bafel, die norböftliche Schweiz , zu Oberger 
manien; fie wurden jeboch im Laufe des britten Säculums, fpäteftens im 
3. 293°), von ihm getrennt und mit ter nachmaligen Franche⸗Comté J 
einer befontern, der fequanifchen Provinz (Maxima °*) Sequanorum) u 
einigt. Nieper- oder Untergermanien (Germania inferior over secunds) 
308 fich weiter ven Rhein hinab bi zu feiner Mündung, gegen Weiten bis # 
Schelde und zu den Artennen fich erjtredend. Seine Hauptftant war Köls 
bie blühentfte und reichite von Iulia Agrippina, der Gemahlin des Kaiſet 


Claudius, gegründete unt nach ihr benannte, mit großen Vorrechten autge 


51) Ich barf nicht unerwähnt laffen, daß dieſes fo wie Untergermanien im officielle 
Sprachgebrauche der Römer gleichwol keine eigentliche Provinz war, Daß vielmehr beide Ge‘ 
manien von Lebteren nur als regiones ober dioeceses ber Provincia Belgica im weiter! 
Sinne, d. h. als deren Militärgränze im amtlichen Verkehr bezeichnet zu werben pflegte! 
Bergl. Mommſen in den Berichten über d. Verhandl. d. leipz. königl. Geſellſch. d. Wil 
phil.-biftor. Ki. IV, 233 f. 

52) Weber die große namentlich gewerbliche Bedeutung dieſes Ortes in ber Roͤmenze 
interefiante neue Nachweifungen in Mone's angef. Zeitihrift X, 206 f. 

53) Wie Dey in den Archives de la Societe d’Hist. du canton de Fribourg I, 2 
#1. nachgewieſen hat. ' 

54, L’epithete Maxima donnee à la S6quanaise, bemerft Dey a.a.D.1, x 
#'svsil aucun rapportäson &tendue, moins grande que celle de plusieurs autres pro 
vın-es; on a cru qu'il en fallait chercher l’origine dans le nom de l’empereur, b@® 
4atrus de la Sequanaise. 


N 
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ftattete *) Römerkolonie am Rheine, tie wichtigften anderen Stätte und 
Feſtungen viefer Provinzen, wie namentlich Xanten, Bonn, Koblenz, 
Andernach, Boppart, Oberweſel, Bacharach und Bingen waren 
maft aus den von Drufus erbauten Kaftellen entjtannen. Das an dieſe Pro- 
vinz weftwärts fich lehnende Belgien (in Belgica prima, beite Miofelufer fo 
wie das Land zwilchen dieſem Strome und ven Vogeſen, und Belgica secunda, 
tie Öegenten an ber oberen Maas umfaſſend, eingetheilt) hatte damals, gleich 
ihr jelbft, auch eine zumeift germanifche Bevölkerung, und fie gutentheils wol 
tur die vorhin erwähnte Einwanterung erhalten. Hier war Trier bie 
Haptſtadt, welches , beſonders als e8 jeit dem leßten Decennium des dritten 
Jahrhunderts häufig die Nefivenz der Imperatoren wurde, an Glanz und 
Prabt ſelbſt mit Rom wetteifern konnte. Neben feiner vorhin erwähnten 
öffentlichen Lehranſtalt beſaß es damals auch ’®) eine fogenanute Schule des 
laiſerlichen Palaſtes, in welcher junge Männer nach beenveten juriftifchen 
Etutien fich zum praftiichen Staatsbienfte vorbereiteten, und eine fehr anfehn- 
liche Bibliothek; nächft Trier waren Metz, Toul und Verdun die beveu- 
kneiten und feſteſten Städte. 

Am Bodenſee begann die, meiſt von Kelten bewohnte, Provinz Rhätien, 
ſpäter in Rhaetia prima und secunda eingetheilt; fie erſtreckte ſich bis zur 
Mündung des Inn nach Oſten, nördlich bis zur Donau, ſüdlich bis zum Kamme 
ber Alpen, und ſtand durch bie Päffe tiefer mit Italien in Verbindung. Ihre 
Hauptftant Augsburg, von Tacitus tie glänzendſte Kolonie Nhätiens ge 
nanm 7,), wurde fchon von Drufus, ohne Zweifel gleichzeitig mit der jehr 
teten, zwei Stunden von ter Mündung tes Lechs in tie Donau von ihn er- 
baneten Römerburg Drufomagus®; gegründet; fie war ver Knotenpunkt 
tiefer Straßen und ein ungemein beteutenter Hantels- und zumal Stapelplaß 
ter Yurusartifel Italiens. Auch Negensburg war jchon in ter Römerzeit 
siht allein eine ver ftärkften Feſtungen, fontern auch als Handelsſtadt von 
Belang. Die wichtigften und fefteften Stätte nächft dieſen beiten waren 





55 Wie zumal mit dem überaus wichtigen Privilegium bes italiichen Rechtes, wonach 
Be Colonia Agrippinensis, neben anderen Bortbeilen, ber Freiheit von Grund- und Kopf 
feuer, ber Selbftſtändigkeit ihrer Municipalobrigkeit und des Anrechtes auf römijche Aemter 
Rd erfreuete. Ennen, Geſch. d. Stadt Köln I, 25. 

56) Wyttenbach, Geſch. von Trier I, 66 f. . 

91, Heiner, Römiſch Bayern 9. 

>) Das heißt: Drufusort, von dem keltiſchen Mag, welches ebeniomol Ort, wie auge» 
beutes Feld und Hof beveutet. Etwa eine Viertelftunde von biefer, noch im fünften Jahr⸗ 
bnxdert unſerer Zeitrechnung bebeutenten, römilchen Gränzfefte, deren Garniſon weithin das 
tan ũberſchauete, ftebt jet das Pfarrborf Druisheim an ver Schmutter. Raifer, Denkwür- 
m Iberbonaufreijes, 192!, 2 f. Done, Keltiſche Forſchungen 223 und Galliihe Sprache 
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Paflfau, Kempten, Bregenz und Trient. Die, ebenfalls 
keltifchen Stämmen bewohnte, Provinz Noricum umfaßte Bayen 
DOftfeite des Inns, das Pufterthal und ven Pinzgau Tirols, Stüde 
burgijchen, ven weitaus größten Theil von Ober⸗ und Nieteröfterrein 
marts, Kärntens und die nörklichiten Striche Krains. Die wichtigf 
und Beftungen verfelben waren Lorch, am Zujammenfluffe ver 
Donau, Stationsort einer ver trei Donauflotten, jener ver Mittelt 
auch durch jeine Schiltfabrik von Bebeutung), und och in der zwe 
bes fünften Jahrhunderts fo feſt, daß tie Uferbewohner damals vor ! 
brechenven Alamanen und Thüringern jchaarenweije dorthin flüc 
biefe e8 vergeblich belagerten, tann Salzburg, Yinz, Cilly, 
Zeurnia (jpäter Tiburnia, hart am Ufer der Drau , Wels ( 
un Neumarkt. Die, zumeift von illyriſchen Stämmen bewol 
vinz Bannonien umfaßte bie öftlichen Striche von Oefterreich , € 
Kärnten und Krain, ganz Ungarn zwifchen ter Donau und Sau, 

und einen Theil von Croatien unt Bosnien. Hier waren tie wich 
fefteften Stätte Wien Vindobona®:, Carnuntum®?), Petta 
vium), Stein am Anger 'Sabaria ,‚ in ter ungarijchen Ge 
Eifenburg und Laibach. 

Außer ten erwähnten Hauptfeſtungen legten tie Römer fowo! 
ganzen Rhein- wie Donaugränze, zum Schuge terjelben gegen E 
Germanen, eine ganze Kette von Kuftellen an. Durch all’ dieſe W 
indeſſen tiejenigen zum Imperatorenreiche gehörenden beträchtlid 
Süddeutſchlands nicht gejchirmt, tie jenfeits ver Rhein» unt Donau! 
bie fogenannten Jehntlande ‚agri decumates: , jo geheißen, w 





59 Hefner a. a. O. I0. 

60 Im fünften Jahrbundert war Teurnia ſogar die Metropole Noricur 
Nuinen diejer, wabrſcheinlich gegen Ente des ſechſten Jabrbunderts von den SI 
ven Rẽmerſtadt ſtebt jetzt, eine lieine Stunde von tem Markte Spital in Ober 
fernt, nur bie uralte Pfarrkirche St. Peter „im Holz“ mit dem Pfarrhofe und ein 
Gebãnden. Notizenblatt 3. Archiv öfterreih. Geſchicbhtsauellen, 1854, 193 f. 

61, Gaieberger in den Denkſchriften d. wiener Alademic d Wiſſenſch. II, 

62) Blumenberger bat im Archiv äfterrei. GScichichtsquellen III, 355 f. ı 
Daß bie öfters debauptete Identität der Nömerftadt Faviana ‚Diele lag, wie jet 
Nericum und gar nicht in Pannonien, doch weiß man midht we ?, mit Wien m 
yur dic von Vindobona unymeifelbaft ift. Vergl. noch Weiß. At- und Nen⸗W 
Baumwerten 325 Daſ. 186%. 

63) Saden bat in ben wiener Sipungeberichten IN. 660 f. Dargetban, I 
alte Röomerſtadt. die erweitlich ſchon im 3. 6 nach Ehriftt Geburt eriftirte, auf d 
erhob, wo jet Die brei Ortichaften Betronella, Deutich- Aitenburg und — 

64 Schmutz, Hiſtor. -tepegrapb. Lexikon v. Steiermark III, 123 f. 
Wird ſchon von Tacitus, Histor. I. III, c. 1 al® Winterquartier der ie 
erwähnt. 
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ven Römern ſowol germanifchen und galliſchen Einwanverern wie auch, und 
gar vorzugsweiſe, ven Veteranen , ven ausgedienten Solvaten ihrer Armeen 
gegen Raturalabgaben, gewöhnlich Entrichtung des zehnten Theils des Frucht. 
ertrages ober gegen Zins und die Verpflichtung zur Gränzhut, zur Gränzver⸗ 
theidigung in Erbpacht, mitunter wol auch zum erblichen Eigenthum überlaffen 
nurten. Diefe, der heutigen öfterreichifchen Deilitärgränze jehr ähnlichen, von 
ten Römern Germania transrhenana genannten Borländer ihres ungebeuern 
Reiches hatten zudem wefentlich auch pie Beftimmung , zum Schauplage des 
Kampfes mit ben Feinden deſſelben, zu Ausgangspunkten ver gegen fie gerich- 
teten Unternehmungen, jowie zu Ableitern ver ihrigen von den inneren Provin⸗ 
guter Monarchie zu dienen ®). Um nun ihre Widerſtandskraft zu erhöhen, 
ihnen vie größtmögliche Sicherheit gegen die Einbrüche der Germanen zu ge— 
währen, umgürteten vie Römer fie mit dem Rieſenwerke jenes ftaunenswerthen 
Gränzwalles, von- welchem noch jegt, nachbem mehr als anterthalp 
Jahrtaufente feit jeiner Erbauung verjtrichen, fo beteutende Ueberrefte vorhan⸗ 
ten fine. Er begann an ver Donau unfern des Einfluffes ver Altmühl in viefe, 
bei dem jeßigen Pfarrdorfe Hienheim, im Landgerichte Kelheim, veichte bis 
Miltenberg am Main und umfaßte mit feinen, im Speifart anfangenven und 
bis an ven Rhein bei Köln fich auspehnenven , Fortfegungen eine Wegſtrecke 
ven jiebzig deutſchen Meilen. Wie nach feinem Zuge zerfiel dies bewunde- 
tungewürtige ‘Denkmal römijcher Größe auch jeiner Beichaffenheit nach in 
mei Theile. Bon feinem Beginne an tem jetigen hienheimer Fahrweg bis zum 
Terje und ehemaligen Klofter Lorch im gegenwärtigen würtembergijchen Ober- 
ame Welzheim 303 jich viejer , bis dahin Limes transdanubianus geheißene, 
Graͤnzwall parallel mit ter Donau Hin, bei Lorch machte er aber einen beinahe 
tehten Winkel und änderte feine bisherige fürweftliche Richtung in eine nort- 
weitlihe, mehr tem Zuge des Rheins folgent, weshalb er auch von ta an 
Limes transrhenanus genannt wurde. Ebenſo beftant er nun auch bis Lorch 
us einem aus Erde, Raſen une Steinen aufgeworfenen Damme, aus einer 
willartigen gepflafterten Hochftraße, wie er venn ohne Zweifel als Straße be- 
nügt wurde, da er noch jet, ftellenweife trefflich erhalten, auf große Streden 
tazu dient, war nach Beſchaffenheit ver Bodenfläche 1 bis 5 Fuß hoch und 
oben 12 bis 14 Fuß breit; eigentliche® Mauerwerk war bis Lorch jeroch nicht 
dorbanten. Bon hier an aber beftand der Riefenbau aus einem wirklichen Erd» 
wall, auf feiner Grundfläche 25 bis 30 Fuß breit, und oben noch 4 bis 5 Fuß, 
UN an ver Außenfeite mit einem 25 bis 30 Fuß breiten Graben umgeben, ter 
ſich gegen unten bis auf 2 Fuß verengte; auf ber inneren Seite betrug biefes 





65; Mone, Urgeſch. d. badiſch. Landes II, 269. 
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Erdwalls Höhe 4, auf ver äußern, der Graben-Seite 10 bie 12 Fuß. Dee 
Taunus, der den Römern zu einem großen ftrategiichen Brückenkopf diente 
bildete mit feinen zahlreichen Raftellen und Linien den Hauptitügpunft bes lin— 
ten Flügels ter ganzen Anlage, veren eigentliche Stärke nicht auf dem WalT 
allein berubete.. Im ihrer erften Hälfte zog nämlich vor dem Straßentdunme 
eine Reihe mächtiger, enggejchloffener Pfähle hin, während eine zweite Pali — 
fabentette, von ver erften etwa 30 Schub entfernt, an oder auf dem Dome 
felbft eingerammt war, und in beiden Hälften vehnte fich auf der inneren Seite» 
eine fortlaufende Kette von feſten Wachtpoften, Wachthäuſern und Wachtthur— 
men, d. 5. von kleineren Raftellen und Burgen aus, deren Veberrefte noch 
allenthalben fichtbar fine. Sie befanten fich in ver bei Lorch beginnendern 
zweiten Hälfte immer genau 20 Schritte 60 würtembergifche Fuß) einwärte 
vom Walle und waren regelmäßig 1000 Schritte von einanter entfernt; Ab⸗ 
weichungen fanden nur ftatt, wo das Terrain nicht eben, fonbern mehr vom 
Thälern durchichnitten war, wo mithin, um jene Gebäude ſtets auf dominiren⸗ 
ben Punkten anzubringen, ver gewöhnlichen Entfernung abgebrochen oder zu⸗ 
gegeben werten mußte 8”). Denn fein Hinterniß , fein Berg, fein Thal, feine 
Yähe und Steile, fein Sumpf, See und Fluß hemmten ven ſtets geraten Jug 
dieſes koloffalen Werkes. Welch’ reihe Kultur fchon unmittelbar hinter den⸗ 
felben zur Römerzeit fich entfaltete, davon geben die zahlreichen Gebäude, Tem⸗ 
yel, Wionumente, Dingen u. vergl. , tie im bayerifchen Ries, in den Lande 
gerichtebesirten Ellingen, Monheim, Neuburg une Ingolftabt aufgefunden 
worcen, bie vielen Schönen Hauptftraßen und Vicinalwege, die ſchon damal® 
kiefe Gegenden durchichnitten, ſprechendes Zeugniß und ein noch prägnantere® 
vüirfte aus tem ganz neuerlich (1856) in Wefterhofen im Landgerichte Ingel- 
ftart;, antertbalb Stunten hinter bem fraglichen Römerwalle, entdeckten pracht⸗ 
rollen, trefflich erhaltenen, Moſaikfußboden reſultiren, ta ein jo herrliches 
Kunſtwerk nur in einer reihen une blühenden Kolonie entftehen konnte. Wa 
under nun, baß tie erfte bis Lorch ſich erſtreckende Hälfte des in Rede 
ftehenden Sränzwalles im Diittelalter vom Volle die Teufelsgmauer ge= 
nannt wurde und nod fo genannt wirb, ta feine VBollbringung menſchliche 
Kräfte zu überfteigen fchien, und man damals fo ziemlich Alles, was dem eige = 
nen Saffungsvermägen zu hoch lag, dem Böſen beizumefien pflegte! Mit ve 


—— — — — — — 


66) Ueber Bau und innere Einrichtung derſelben gibt Krieg v. Hochfelden in dem glei" 
näher zu erwähnenden Werke 74 f. bie beſte Auskunft. 

67, Baulus in den würtemberg. Iahrbilchern, 1535, 1, 153 und 1844, I, 181 fi. Ru” 
burger Sollectaneen-Blatt, 1842, 82 f. Oberbayer. Archiv XVII, 3—23 Krieg v. Hochfelden 
Sch. d. Militär-Arhitetur in Deutſchland 13 f. (Stuttg. 1659). James Yates, Der” 
Pfahlgraben im XXIII. Jabreébericht d. bifter. Kreis-Rercinsf. Schwaben u. Neuburg 1857. 
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erwähnten Aenterung jeines Zuges bei Lorch änderte ver fragliche Gränzwalt 
übrigen® auch im Munde des Volkes feinen Namen ; tenn er führte von hier 
an ben zweifellos ältern: Pfahlgraben. 

Wer die Anlage veffelben begonnen? läßt fich zwar mit DBeftimmtheit 
nicht ermitteln, die des Donau⸗Limes jenoch wol ſchon Kaiſer Auguftus ®), 
bie ver Fortſetzung hat Domitian®) angefangen und vie meiften feiner Nach- 
folger mögen an Erbauung und Vollendung biejes Rieſenwerkes mehr oder 
weniger Antheil genommen haben. ‘Denn e8 jtelit fich als wenig glaubwürdig 
var, daß daſſelbe gleich von Anfang an in feiner ganzen Auspehnung nach 
einem voraus entworfenen Plane angelegt und ausgeführt wurde, vielmehr 
wirt faum bezweifelt werben bürfen, taß es nach Maßgabe ver Ausdehnung 
der Römerberrichaft in Deutichland und des Schutzbedürfniſſes berjelben nach 
und nach zu feiner Vollendung gedieh, an welcher inteffen Kaiſer Hadrian 
(mgierte von 117—138) einen hervorragenten Antheil gehabt haben bürfte. 
Damals und unter den nächftfolgenden Imperatoren herrſchte nämlich faft in 
allen Ländern des ungeheuern Reiches nahezu währent eines halben Jahrhun⸗ 
derts ununterbrochener Friede. Da die Römer zu Hug waren, um ihren Sole 
taten längeres , auf deren Difciplin und Kriegstüchtigkeit fo nachtheilig ein= 
wirlendes, müßiges Qungern im Garnifondienfte zu geftatten, pflegten fie dieſe 
belanntlich in Friedenszeiten mit öffentlichen Arbeiten, mit Straßenanlagen 
u. tergl. zu beichäftigen. Im jener längern Friedensperiode mochte man num 
nicht felten in Berlegenheit fein, wie man bie großen Maſſen müßiger Krieger 
nüglih verwende; was lag ta näher ?®) , als tie Benügung ihrer Kräfte zur 
derftelfung eines Werkes, teifen pas Imperatorenveich zum Schuge feiner jen- 
Kits ber Ahein- und Donaulinie liegenten deutſchen Lande gegen tie Einfälle 
ter Germanen fo dringend beburfte? 


— 





65, Hefner, Das römiſche Bayern 3. 

69, Stälin, Würtemb. Geſch. I, 14. 63. Mone, Urgeich. II, 213. Yates a. a. O. 16. 

70 Nach Dieffenbachs (3. Urgeſch. d. Wetterau) treffenber Bemerkung: Archiv f. befl. 
darmfı.; Geſch u. Alterth. IV, 1,128. 
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Viertes Kapitel, 


(Srneuerte Kämpfe zwifchen Germanen und Römern unter deren Kaifern M 
Aurel und Commodus; der martomann.squadifche Bölferbund. Große Un 
flaltungen im Innern der germanifchen Welt; die neugebildeten Völkerver 
der Alamannen, Gothen, Franken, Sachſen, Burgunder und Thüringer und i 
Kämpfe mit den Römern. Kaiſer Diocletiand folgenfchwerer, von Untenni 
der Geſchichte Herrührender Mißgriff: verhinderte Ausbeutung defielben dur 
Uneinigkeit der Deutfchen: die germanifchen Laeti und die Römer. Innere Fi 
nig der Nömerwelt. Die Bölkerwanderung, Hunnen, Gothen und deren Kän 
mit den römifchen Imperatoren; Kaifer Theodofiud der Große und die Kör 

der Oſt⸗ und Weſtgothen. Stilicho, der Balthe Alarid) und Radagais; 

Roms Eroberung durch die Weſtgothen; Alarich's Tod. 


Erſt nach ver Mitte des zweiten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung I 
es zwifchen tiefen und ben Römern wieder zu einem längern Kampfe, 
innere rlinde eine große Anzahl deutſcher Stämme dazu nöthigten, u 
äuftere fie verlodten, ihr Heil jenen gegenüber wieder einmal zu verſuche 
Die inneren Motive find ohne Zweifel in tem bereits erwähnten ſtarken A 
ſchwellen ver Bevölkerung in ter fangen Frietenszeit, in tem gefteigert 
Wekürfniffe ſowol minder beeugter wie überhaupt ganz neuer Wohnfige 
fuchen, ta e8 damals mehreren teutfchen Völkerichaften immer zweifelhaf 
erichien, ob es ihnen noch lange gelingen werte, in den bisher inne gehabt 
auch ferner fich zu behaupten. Im der hier in Rede ftehenren Zeit begann 
nämlich die leßten europäifchen Aukönımlinge, vie Slaven, im Norten! 
Starpathen, am ſchwarzen Meere und an ver Dftfee fich mächtig zu rühre 
mit der ganzen Wucht ihrer Schwere auf tie an der Donau, Ober und Weich 
hauſenden Völker zu trüden und fie vorwärts zu drängen. Aus ten dama 
gen Verhältniffen ver römifchen Riefenmonarchie refultirte für bie Geträng 
gleichzeitig eine gar verführerifche Lockung, diefem Anftoße zu folgen. K 
nach ter Thronbefteigung des even Kaifers Mark Aurel'), rer Plat 
Wunſch zu verwirklichen fchien, daß entweber tie Könige Philofopben, o 
bie Bhilofophen Könige jein follten, wurden die Römer nämlich in einen Kr 
mit den Parthern vwerwidelt, ver ihre ganze Kraft in Anfpruch nahm, 
nöthigte, ihre beften bislang zur Hut ver Donau: und Rheingränze verwente 
Legionen gegen jene zu ſenden, während fie zur felben Zeit auch in X 


I; Clinton, Fasti Romani. The civil and literary Chronology of Rome : 
amstantinople from the death of Augustus to the death ot Justin II (578; I, 
Irlrd 1S15—50V;. 
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tannien mit ben wilten Caleboniern zu kämpfen hatten, Spanien von inneren 
Unruhen und ten Angriffen der Mauren und die Hauptftabt des Weltreiches 
jelbft von einer fürchterlichen Hungersnoth heimgefucht ward. Von biefer 
titiichen Yage der Römer befchloffen zunächft bie Chatten und Chauken 


Tortheil zu ziehen ; jene fielen in Obergermanien und Rhätien, dieſe in Bel- 


gien ein, indeſſen ohne erhebliche Erfolge. Um jo glänzenvere errangen vie: 
jenigen germanifchen Stämme, tie aus ber Vergangenheit gelernt, daß Ver⸗ 
einigung allein fie zur glüdlichen Wiederaufnahme des Krieges mit dem 
gewaltigen Römerreiche ftark genug machen könne, die überdies von dem an» 
gedeuteten gleichen Bebürfniffe getrieben, zur leichtern Befriedigung deſſelben 
m einem neuen großen Völkerbunde zufammengetreten waren. Da vie 


Markomannen und Quaden, bie an feiner Spige ftanden, wie faum . 


m zweifeln wol auch feine Stifter gewejen, wire er gewöhnlich auch nach 
ihnen genannt; feine übrigen Theilnehmer waren die Hermunduren, 
Longobarden?), Narisker, Vandalen wie überhaupt faſt alle an 
der und um die Donau wohnenden Völterfchaften, auch vie Jazygen und 
Rorolanen, zwei zwifchen tem genannten Strome, dem Gran, ber Theiß und 
ken Rarpathen jeßhafte Hauptftämme ter Sarmaten?). 

Mit einer Weberfluthung Bannoniens ward biefer markomanniſch— 
quadiſche Krieg gegen das Römerreich eröffnet. Anfangs, ohne Glück, 


| ta bie beiten Völferfchaften, von welchen er ven Namen führt, durch Marl 


Autel zum Abſchluſſe eines Friedens und die Quaden jogar zu bem Verſpre— 


| ben genöthigt wurden, zum Nachfolger ihres gefallnen Königs nur einen dem 
“ Raifer Genehmen zu wählen. Allein wie alle von ten Deutichen während 


m — — —— 


tiefes 14jãährigen Kampfes eingegangenen Friedensverträge war das nur ein 
Boffenftilfftand, weil von ſämmtlichen an ihm betheiligten Stämmen im 
sangen Verlaufe beffelben ver Grundſatz befolgt wurde (man fiebt, fie hatten 
m langen frierlichen Verkehre von den Römern ſchon Etwas gelernt, freilich 
Etwwas, was ihnen eben nicht zur Ehre gereichte!), einzeln Frieden zu 
machen, wenn tie faiferlichen Legionen ihnen überlegen waren, ten betreifen- 
ten aber zum Vortheile ihrer Verbündeten wieder zu brechen, ſobald vie Ver- 
Bältniffe fie zu begünftigen fchienen‘). Das war offenbar ver Fall, als vie 
ven den fiegreichen römijchen Truppen nach dem parthilchen Kriege aus dem 


162 


166 


Orient eingefchleppte Peſt nicht nırr deren Reihen, fontern felbft die Bevölke⸗ 109-170 





2. Türk, Korfchungen IV, 23. Zeuß, Die Deutichen 471. 
3, Köhme, Die auf d. Deutfchen u. Sarmaten bezüglihen römifhen Münzen 41 f. 


Raramıfin, Geſch. d. ruſſiſchen Reiche I, 10 (d. dentſch. Ueberſetz. Riga 1520). 


3) Dubit, Mahrens allg. Geſch. 1, 38. 
Ougenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 8 
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rung Italiens und anderer Provinzen furchtbar lichtete, und damit auch | 
Steuerkraft bedenklich lähmte. Um ten erichöpften Staatsichag zu fi 
lieg Mark Aurel die Kunſtwerke und koſtbaren Geräthichaften feines Palı 
felbft vie Prachtgewänder und Juwelen jeiner Gemahlin öffentlich verfteige 
und ergänzte vie großen LTüden ver Legionen durch Gladiatoren, SH 
jogar durch Räuber, am erfprießlichften jedoch vurch germaniiche Hü 
truppen, tie ihn ihren Beiſtand gegen die eigenen Stammesgenoffen 
fauften®,. Obwol ver edle Kaifer feitvem mit entfchievenem Glück gegen 
ftritt, die vorfämpfenten Marlomannen und Quaten gleich einigen anl 


ns Bölterfchaften zu nachtheiligen Friedensſchlüſſen zwang, entriß Doch fein ı 
17.Rirı rend des bald wieder ausgebrochenen Krieges zu Wien?) erfolgter Hintrit 


10 


Römern alle Früchte feiner Siege. Denn fein überaus verächtlicher, el 
feiger al8 graufamer und im Schlamme ver gemeinften Tüfte tief verſun 
Sohn und Nachfolger Commodus ließ ſich von der Gier nach ten Geni 
unt Ausichweifungen der Hauptſtadt und feiner gleichgefinnten Umgeb 
um ta® Heer ohne allzuauffallenne Schmach verlaffen zu können, zu ei 
jofortigen übereilten Friebensichluffe mit ben Germanen verleiten, ver u 
unverantwortlicher war, da namentlich die Markomannen und Quaten, d 
tie erlittenen ftarken Verlufte beveutend abgefchwächt und das lange, fi 
ver Beſtellung ihrer Felder hindernde, Lagerleben ganz verarmt°), dar 
leicht für unmer hätten unfchäblich gemacht werben künnen®). Statt m 
erfaufte Commodus den Frieden von ihnen und ihren Verbündeten ı 
nur mittelft ſchwerer Geldſummen, fondern auch durch bie noch ungleich 
Bere Thorheit, die Deutfchen ven Hauptzweck viefer viergehnjährigen Kür 
erreichen zu laffen. Denn er gewährte ihnen, weſſen fie zumeift bedurf 
neue Wohnſitze theild in ven römischen Gränzlanden, um biefe gegen 
Angriffe Anderer zu vertheidigen, theils in den inneren Provinzen des Reid 
oder maſſenweiſe Aufnahme in die kaiferlichen Deere. - 


5) In foro Divi Trajani auctionem ornamentorum imperialium fecit, vendi 
que aurea pocula et crystallina et myrrhina, vasa etiam regia, et vestem uxor' 
sericam et auratam;; gemmas quin etiam, quas ımultas in repostorio sancli 
Hadrieni repererat, et per duos quidem menses haec venditio celebrata est. . 
Capitolin, Marc. Ant. Philos. c. 1°. 

6) —emit et Germanorum auxilia contra Germanos. Jul. Ca 
tolin. l. c. c. 21. 

7) Clinton, Fasti Romani I, 178. 

6) Jam Marcomanni nec alimenta, nec virorum amplius copiam, ob mulli 
dinem illorum, qui peribant, et ob agrorum vastationem perpetuam habebant. 
Cass. 1. 72. c. 2. 

9; Triennio bellum |cum Marcomannis etc. egit, et si anno uno sup! 
fuisset, provincias ex his fecisset. Jul. Capitolin. l. c. c. 27. 
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Ein für Rom überaus verhängnißvoller Mißgriff, von dem weitreichent- 
ften und nachhaltigften Einfluffe auf die ganze Geftaltung feiner fpäteren Ver: 
hältniffe zu den Germanen! Was war natürlicher, als daß dieſe über vie 
Gründe einer fo jchmählichen Nachgiebigkeit des mächtigen Imperators fich 
einer folgenjchweren Zäufchung um fo williger hingaben, da folche ihrer Eigen- 
liebe nicht wenig fchmeicheltet Daß ter Beherrſcher des römiichen Welt 
teiches es bloß deshalb unterließ, die ſchon reifenden Früchte ver Siege feines 
trefflihen Vaters zu ernten, weil er nach ven Genüſſen und Ausjchweifungen 
feiner üppigen Hauptftabt gierte, lag tem noch unverdorbenen Sinne eines 
Raturooltes zu fern, um diefe fchimpfliche Wahrheit auch nur ahnen zu kön⸗ 
nen, Sehr natürlich mithin, daß fie für des Commobus Hanblungsweije gar 
feine andere Erklärung finden konnten, als ein von der Schwäche erzeugtes 
Bedürfniß. Damit war der Nimbus, ver über ein Sahrhbuntert lang vie 
Römermacht in den Augen ver Germanen umflofien, ihre Scheu vor terjelben 


‚ güntlich zerſtört. Was ven fraglichen Irrthum aber fo überaus verhängniß- 


ah 


voll für tie Römer machte, war doch erft der Umftand, daß bie inneren Ver⸗ 
hältniffe ihres ungeheuren Reiches ſchon im nächften Menfchenalter nach tem 
beregten Friedensſchluſſe zwifchen Conmodus und ten Deutichen fich fo 
weientlich verjchlimmerten, daß, was damals noch eine gruutfaliche Unter: 
fellung gewejen, immer mehr eine unbeftreitbare Wahrheit wurte. Die vielen 
Ihwachen, elenten, in Sinnenlüfte völlig verjunfenen Imperatoren, vie nach 
Commorus folgten und zum Theil um ven Beſitz des Thrones mit einander 
Impften, bie zügellofe Prätorianerwirthichaft in Rom und den Provinzen, 
tie das faiferlihe Diadem zu einer feilen Waare für ven Meiftbietenven und 
deſſen Träger total abhängig von übermüthigen Soldatenhorden machte. 
Hlanzten im Bunte mit ber grauenvoll fortfchreitenden Sittenfäulniß der 
Romerwelt fo giftig und ſchnell wuchernde. Reime des Verberbniffes in biefe, 
taß fie bereit in den erften Decennien bes vritten Jahrhunderts unjerer Zeit- 
tehnung ber frifchen Jugendkraft ver germanifchen Stämme gegenüber wirt 
lich ſo ſchwach wurde, wie fie biefen unmittelbar nach dem Hintritte Mar 
Autels nur gefchienen. 

Denn vemungeachtet ein volles Menjchenalter verftrich, ehe es zwifchen 
Remern und Deutjchen zu einem abermaligen feindlichen Zufammenftoße 
lam, jo ift beffen Urſache vornehmlich in ven großen inneren Umgeſtal— 
tungen zu fuchen, tie in dem genannten Zeitraume auch in ber germanifchen 
Belt fich vollzogen. Alte feitherige Erfahrung hatte biefe mit dem Haren Be: 
wußtſein burchbrungen; daß fie in ber bieherigen Zerfplitterung gegen Rome 
Beftählte Legionen im Grunde koch nur wenig vermochte, daß allein von ver 
dauernden Bereinigung ber vielen Stämme und Völtchen zu größeren 

g® 
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Bölterbünden, wie fiein den Tagen Armin's und Marbod's und jü 
während bes markomannifchquadifchen Kriegs zu Stande gelommen, er 
lihere Rejultate zu hoffen waren. Ye mächtiger nun durch des Leitern 2 
gang in allen Germanen die Begierde nach gleichem Gewinn, nad En 
bung neuer bleibenter Wohnfige in ven reichen Ländern des Südens 
Weſtens angefacht wurde, je wirkjamer erwies fie fich auch zur Beſeitig 
ter bedeutendſten Hinderniſſe, die der Herſtellung einer größern Einheit u 
den Deutfchen fich bislang entgegengeftenimt , ihres alten Sontertriebes, 
Haders und ber Eiferfucht, die zwifchen den einzelnen Stämmen fo oft 
heilvoll genug gewaltet. Daher fam es, daß feit dem Ende des zweiten I 
hunderts unferer Zeitrechnung die bis dahin gebräuchlichen oft vernomme 
Cinzelnamen ber Cherusler, Brukterer, Chatten u. f. w. wenig m 
gehört, immer mehr und bald meift völlig verträngt werten von den G 
fammtnamen ber neugebilbeten Völkervereine. Sie faheiı 
theil$ von dem mächtigften, in biejen vorherrfchenden Stamme genomm 
theils in der Eugen Abficht ganz neu gewählt worten zu ſein, mit ben al 
Hamen auch die Erinnerung an bie alte Zwietracht in das Meer der Ver; 
ſenheit zu verfenten. 

Die älteften biefer neugebilveten Völkervereine, oder vielmehr diejenig 
von tenen wir am früheſten Kunde erhalten, waren die ver Alamanne 
Gothen und Franken. Da der Bund ter Alamannen wenn auch ni 
alle doch eine beträchtliche Anzahl der Stämme umfaßte, die weilant t 
alten Suevenbund gebilvet, zudem auch viele feiner Theilnehmer wirklich 9 
kömmlinge diefes verſchollnen Volles waren, die Alamannen auch in deſſ 
Sitzen fih mehr und mehr ausbreiteten, warb der Name Sueven bale ar 
auf fie übertragen, aus welchem dann ſpäter der ver Schwaben entftant 
ift. Bereits zur Zeit Caracalla's, des erjten römijchen Imperators, ver ein 
Kampf mit ven Alamannen zu beftehen hatte, bilveten fie ein zublreiches Vo 
beiien Hauptmacht in feiner erlefenen Reiterei beftand, deſſen damalige Woh 
jige zwiihen Main und Nedar hart an ben römischen Gränzwall ftiehe 
Caracalla, anfänglich vom Kriegsglüd begünftigt, mußte zuletzt doch > 
Frieren von ven Alamannen mit fchweren Geldſummen erfaufen!!,;. Faſt e 
Bierteljahrhundert fpäter erfolgte ver erſte Einfall ver Gothen 3; in das R 





1%. Dieſe Zeitbeftimmung nach Clinton, Fasti Romani I, 222. 

19 Lfrichberg, Geſch. d. Alamannen u. Franken 82 f. Sulzbach 1948). 

12 Befich, Gethen in Erſch u. Grubers Enchklopädie, erfie Sch. Bd. LXXV, 10 
117. 

13 Uxi tie Herleitung tiefes fo wie ber Übrigen Namen ber in Rebe chenden nen⸗ 
BößicArkıive Tafie ich mich chen fo wenig ein, wie auf ben befannten Streit über bie Ider 
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merreih und damit auch ihre erfte Erwähnung. Den Keru dieſes Vereins 
kilteten in ben unteren Donau⸗ fo wie in ven Gegenten tes Dniefters und 
Dniepers und an ter Norbfeite bes fchwarzen Meeres ſeßhafte Germanen- 
ftämme, die zum Theil durch in Dumkel gehüllte Umwälzungen im Innern 
me den Küftenftrichen Deutfchlands borthin getrieben worden. Denn wir 
finden unter feinen Mitglievern Völferfchaften, vie weiland an ben Quellen 
ter Elbe und in Pommern gewohnt, wie 3. B. die Vaudalen und Heruler. 
Das Eigenthümliche des Gothenbundes beftand darin, daß die eben genannten 
und noch andere zu ihm gehörente Völker ihre alten Sonternamen beibehiels 
ten. Ziemlich gleichzeitig wird bes dritten Völferbuntes der Franken zuerft 
getaht. Er umfaßte nahezu alle am Mittel- und Nieverrhein fo wie mehrere 
im Herzen Deutſchlands feßhafte, überhaupt vie Etämme, veren Namen in 
ten jrüheften Kämpfen zwijchen Römern und Germanen am häufigjten vor- 
gelommen, wie tie Tubanten, Tenchterer, Sigambrer, Chamaven, Brukterer, 
Chatten u. a. Stifter dieſes Vereins fcheinen die Sigambrer gewejen zu fein, 
die von jeher ein bejonderes Talent bethätigt, zu leiten und zu organifiren 5) ; 
wenigftens ift, wie fchon oben berührt, ficher, daß fie einen Hauptbeftand- 
teil ter Sranken bilveten, taß fie tiefen Namen am früheften führten, daß 
von ihnen allmählig auf tie anderen, jenem beitretenten Völkerſchaften, 
une zwar zunächft auf tie Chamaven überging. ‘Des vierten deutſchen Völs 
lerbundes ver Sachjen wirt erft gegen Ende des britten Jahrhunderts unferer 
Zeitrechnung, gelegentlich einer von Angehörigen deſſelben vorgenommenen 
Plünderung ver belgiſchen und gallifchen Küften gedacht!e). Stifter veffelben 
ſind höchſt wahrſcheinlich vie Cherusker geweſen, die auch feinen Kern wie ihr 
altes Gebiet denjenigen des Sachjenlantes bilveten 7). Seine übrigen Theil 
nehmer waren tie meiften Stämme in Nordweſten Deutfchlants, auch die 
örtiefen, bie aber ihren uralten unt bis auf ven heutigen Tag bewahrten 
Eonternamen beibehielten. Ein Decennium älter ift tie erfte Erwähnung 
— — — — 

htät der Gothen und Geten, theil® weil das ſchon die Raumverhältniffe hier verbieten, dann 
il Über dergleichen Dinge doch zu feiner pofitiven Ueberzeugung zu gelangen ift, ich auch 


kin Freund won Wortklaubereien und gelehrten Zänlercien bin. Es genüge bie Bemerkung, 
ba nad ter Meinung ber tüchtigften Sprachforier ber Name Alamannen die Männer 


dt allen anteren, d. b. unter allen bie ftreitbarften und ber der Franken deren Freiheit- 


z Bezeichnen foll. Köpte, Römer und Germanen im IV. Jahrh. in Raumers hifter. Ta- 

Bad, 1861, 168. 

14) Bornhak, Geſch. d. Franken unter den Merovingern I, 146 (Greifswald 1863). 
nratb, Travaux sur l’'Hist. du Droit Francais I, 293 (Paris et Strasb. 1843). 

15) Borubal a.a. D. I, 137. 

16) Erhard, Regesta Histor. Westfal. 1, 46. Clinton I], 330. 

175) Grimm, Seid. d. deutſch. Sprache II, 629 f. 

18) Clinton I, 316. 
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eines fünften teutichen Völfervereines, bes ter Burgunter, ber!®) frühe 
tem großen Gothenbunde angehörte, aber turch gleich zu erwähnende Bor: 
gänge im Innern bejjelben genöthigt wurde, fich neue Wohnfige in ver Nähe 
ber Alamannen im oben Maingebiet, im heutigen Bayern und in den Neckar⸗ 
gegenten, zu fuchen, in teren Beſitz er fich faft während zweier Jahrhunderte 
behauptete. Auch tie Thüringer, teren erſt im vierten Seculum unte 
dem entitellten, aber doch leicht erfenntlichen Namen ver Theruiger gedacht 
wirt, fcheinen nicht ein einzelnes‘ Volk, fontern ebenfalls ein Völkerverein 
gewejen zu fein, beffen Kern die alten Hermunduren bilveten 2%). 

Zum gefährlichiten Feinde der Römer erwuchs befonters feit ver Mitte 
bes tritten Jahrhunderts ter Gothenbund. Seit der furchtbaren Nieter: 
lage, tie ihr König Kniva tem Kaifer Decius in ver Schlacht bei Aburtus, 


in welcher leßterer felbft fiel, beibrachte, gab es keine Gegend der ganzen il 


riſchen Halbinfel, tie von ben Gothen nicht wiederholt entjetglich verberrt 
worten wäre, und für Noms Imperator fein anderes Mittel, fich ihrer zu 
erwehren, als den Frieden zu erfaufen durch Zuficherung eines bebeutenten 
jährlichen Zributes. Wie eitel aber die hierauf gegründete Hoffnung der 
Römer auf bauernten Frieden mit ven Gothen war, enthüllte Schon die nächte 
Folgezeit; denn bie fühnen, den Normannenfahrten des neunten Jahrhunderts 
jehr ähnlichen ?!), Eroberungs- und Beutezüge, die jene, durch die fraglict 
Demüthigung ter ſtolzen Weltbeherrfcher nur noch übermüthiger gemalt, 
fortan zu Lande wie zur See fo ziemlich nach allen öftlichen Provinzen tet 
Nömerreiches unternahmen, wurben faft währenn zweier Decennien von fer 
genten Erfolgen gekrönt. Selbſt ver große Sieg, den Kaifer Claudius I. 
bei Naifjus in Obermöſien (dem beutigen Niffa auf ver türkifch- ferbiicen 
Gränze) 22) über die Gothen bei ihrem zehnten Einfalle errang, konnte ven 
Römern nur auf kurze Zeit Ruhe vor ihnen verichaffen, fo daß Aurelian. 
bes genannten Imperators Nachfolger, Die Unmöglichkeit erkennend, Dacien 
noch länger gegen fie zu behaupten, zur fürmlichen Abtretung diefer, an 4,000 
Quabratmeilen umfaffenden??), reichen und namentlich wegen ihrer Gelt’ 


und fonftigen Bergwerke wichtigen Provinz fich genöthigt fah, und mittelt? 
tiefer Bewilligung eines längft erftrebten Preifes ihren Einfällen faft maP* 
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19; Derichsweiler, Geſch. d. Burgunden bis zu ihr Einverleib. in's fränk. Reich ® 


‘Münfter 1863. 


20) Ledebur, Nordthüringen u. d. Hermundurer 56 (Berlin 1852). Zeuß 353 f. 3 


21) Nach ber richtigen Bemerkung Pallmann's, Geſch. d. Völkerwanderung I, 
(Gotha 18663 —61). 

22. Beſſell, Gothen a. a. ©. 128. 

23; Wictereheim, Geſch. d. Völkerwanderung III, 188. 
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nd eines halben Jahrhunderts um fo wirkjamer ein Ente machte, da noch 
u anderes gleich zu erwähnentes Moment die Fortſetzung verfelben wejent- 
& erſchwerte. 

Jene war bie erfte förmliche Ueberlaffung einer Provinz des Weltreiches 
a Germanen, und Kaifer Aurelian hatte fich zu biefer argen Demüthigung 
ur deshalb bequemt, weil er, wie mehrere feiner Vorgänger, gleichzeitig auch 
m Rhein, in Gallien, Spanien, Rhätien und felbft in Italiens Gefilden 
mt Franken une Alamannen fchwere und nur felten glüdliche Kämpfe 
befteben mußte. Erſt jeinem zweiten Nachfolger, dem trefflichen, durch Adel 
ter Sejinnung wie durch eminentes Feldherrntalent ausgezeichneten Kaifer 
vrobus (nomen et omen!) gelang es, ten Sieg wieder an die römifchen 
Arler zu feſſeln, Alamannen wie Franken aus Gallien über ven Rhein zurüd- 
zutreiben, fogar ziemlich tief in das neue Gebiet ver Erfteren bi® über ten 
Redar und die rauhe Alp vorzutringen, d. h. das von ihnen längft occupirte 
roͤmiſche Zehntland Tem Imperatorenreiche wierer einzuverleiben 4. Die 
einzelnen Völterfchaften, aus welchen ter Bund ver Alamannen beftant, fahen 
fih nacheinanter genöthigt, um Frieden zu bitten, und ihn mittelft Ueber⸗ 
nahme ziemlich drückender Verpflichtungen zu erkaufen. Die neun alamanni- 
Khen Fürften (aus jo viel Stämmen fcheint der Bunt ver Alamannen damals 
beftanden zu haben), tie im erwähnten Gränzlante hauften, mußten nämlich 
mit ihren Untergebenen tie Umwantlung in römifche Lehensleute und Gränz- 
foltaten fich gefallen laflen, indem Probus ferneres Verbleiben in den frag- 
üben Yantftrichen ihnen nur unter ber breifachen Beringung geftattete, fich 
mit ver bloßen Nußnießung zu begnügen, ten Römern tafür Naturalliefe- 
tungen und Kriegsdienſte gegen andere deutſche Stämme zu 
leiften. Zu letzterm Behufe mußten fogleich 16,000 Alamannen als Hülfs- 
truppen in bie römifchen Regionen-eintreten; fie wurben biefen von bem um⸗ 
ichtigen Kaifer in Heinen Haufen und in verfchiebenen Provinzen einverleibt?). 

Daß tiefer von dem trefflichen Probus%) herbeigeführte Umfchwung in 


21: Wietersbeim a.a. ©. II, 19 f. 

25: Huſchberg 1416 f. Mone, Urgeich. II, 252. Martens, Geſch. d. kriegerifchen Er- 
Inife in Würtemb. 765 Stuttg. 1847). 

% Bon dem, beiläufig bemerkt, ganz irrthümlich gerühmt zu werben pflegt, daß er 
u kein die erften Reben gepflanzt, bie erften Weinberge angelegt babe. Auf dem linken 
deinufer und an ber Moſel ift das von den Römern ſchon geraume Zeit vor Probus ge- 
eben, auf tem red ten aber aud von ihm nicht, und zwar aus den fehr einleuchtenben 
RM Bermann, Rheinganiiche Alterthümer I, 394 (Mainz 1819) Dagegen geltenb gemachten 
Ünden. Worin bie weientlichen Verdienſte, welche Probus um Förderung der Weinkul⸗ 
IF in den genannten Landſtrichen wie in ganz Gallien dennoch fich erwarb, eigentlich be- 
—* wird gut nachgewieſen in den Jahrbüchern d. Alterthumsfreunde im Rheinlande 

» 29f. 
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ven Verhaͤltniſſen zwiichen Germanen unt Römern nicht von Dauer, für letzt 
nur ein vorübergehenter Sonnenblick war, tft vornehmlich tie Schul Di 
cletian's geweſen, ter zwei Jahre nach ter Ermortung tes Genannten t 
Kaiſerthron beitieg. Diocletian ift nämlich eines rer lehrreichften Beiſpie 
wie jelbit tie ausgezeichnetſten Herricher unt Staatsmänner in der Wahl ı 
Mittel zum Grreichen ihrer Zwecke vor ten größten Mißgriffen nicht fid 
find, wenn fie feine antere Erziebung und Biltung als bie turch das Leb 
ſelbft une das Feldlager genoften, wenn ibnen Kenntniß ver Geſchich 
und darum auch ter Grundbedingungen ter Stärke ter Staaten, ter jich 
Führer in jchwierigen zweifelvollen Yagen jeblt. Tier in Rete ſtehende So 
eines Shaven. belanntlich einer ter berverragentiten Träger ter römiſch 
Kaiſerkrone unt fleikigjten, wenn auch mitunter jich merhwürtig vergreife 
den?” Geſetzgeber. glaubte nämlich. obwol ienit ein Mann von ſcharje 
Teritunde, durch Theilung ter böditen Gewalt tie Widerſtand 
kraft ſeines ungebeuern Reiches zu erböben, glaubte, daß mebrere Imper 
teren cber im Stande je würten, alö er allein, den hurz nach feiner Thron 
beitertaung wieter heuinnenten Cinbrüchen ter Germanen in die römiſch 
Freeingn mit Erfela tie Spige zu bieten. Die von ibm deshalb anfängli 
cichebene Annahme eines. doun ar treier Mirregenten bat aber unftre 
tia medr al& die ionftigen Wifurtite ſeiner Nucheiger unt tie Zapferfeit d 
Teuticaen dezu beigetragen. die ſtolze Neitseenarchie Der Römer zu zerkrädel 
Denn die nadımuligen Vürgerfriexe etlichen den vielen Kaiſern. Deren jet 
wieder Dart ũber das onze zu erden fürchte, Yuan verieiben tiefere Wund 
aan ald alle Finkille der rmamiden Störe zur vier, zeitweil 
vet iedbt üppige Deitulnmgen tie tcapel un unftunagem Yours, wie int 
Max idrer edeaden Irunez zn: Quumtertdeninme eiander m überbi 
na indta. a?” Ikertenb zat tan dee atecherſichen Finanzfünft 
win we za dem Thule anendes zufere Te Sraetiaft ver Frevug 
zahlınT eriNpet id ade Terteeruager ui „Qurtoren“. 

Nie vi na ne Tui wien Rear Diocl 
mare SU dx Torietie zz zer nette Nez, die er en ın Ansil 
Wer. werte It Surizuuzereiter, Ned α Ser: Ievirei nenizftene € 
SEMERNT TTÄNT ortage ken, Tea ms Nee Zar 2 eictiamiige TTihe 
MI NT waur m Ireklen rue Wizze! a2 Eiatradt. Ni 
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N DaR war wien Ta eigen us ın Meiie demter Siewirt Darcknume j 
“eE. CIE TÜRE Summe halten, de Arte Sanunzze ker ab 3: 
Uxe Mut Iiecaune de ia Frame i 2. On. üx zum hg: De mo 
De mnenmweeum : ” Nr Radar Wenwdlismes 3 Ti Wuns. Leise 1761. 
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nur konnte zwijchen ben verfchtevenen im Vorbergehenten erwähnten Völker⸗ 
bünten nur ſehr felten gemeinſchaftliches Zuſammenwirken gegen bie Römer 
ermüht werben, ſondern dieſe erlebten auch wiederholt die Freude, ben einen 
Völlernerein gegen ten anderen gebrauchen, Deutſche durch Deutſche 
ketümpfen zu können, wie auch bie, bie einzelnen Stämme ver fraglichen Völs 
kerbünde fich mit Erbitterung befriegen,, ſich unter einanter zerfleifchen zu 
ſehen. Die von ten Gotheu, Alamannen une Franken über die Römer erruns 
genen beteutenten Erfolge wiegten jie in tem Wahne ein, daß teren Macht 
bereits weit binfälliger fer, al& fie e8 in ter That Schon war. So bald nım 
tieie verblendeten Söhne Germaniens deshalb einanter nicht mehr fo gar fehr 
zu betürfen glaubten, fröhnten fie wieder ven alten böjen Leidenſchaften, vem 
Sontertricbe, tem Hader und ber gegenfeitigen Eiferfucht, welche fie ten 
Remern gegenüber in früheren Zagen fo fchwach gemacht, und felbft tie 
erwähnte fehr fühlbare Berichtigung des fraglichen Irrthums durch Kaifer 
probus vermochte die wieder entfeflelten ſchlimmen Geifter nicht dauernd zu 
bannen. So vertantten bie Römer z. B. vie oben erwähnte längere Ruhe 
ter ten Gothen großentheils auch ven Kriegen, die bald nach tem getachten 
Frierensſchluſſe verfelben mit Kaifer Aurelian zwifchen mehreren tiefem Bunde 
amgehörenten Völkerſchaften entbrannten. Namentlich die Gepiden und 


Vandalen waren arge Störenfrieve; nachtem tiefe beiten Stämme tie 


benachbarten Burgunter aus ihren bisherigen Wohnſitzen vertrieben und, wie 


bereits berührt, zum Auffuchen neuer im Innern Deutſchlands genöthigt, 


wandten fie fich, aufgebläht durch tiefen Erfolg, une wie e8 fcheint, von 
daſtida, tem herrichgierigen Sonterkönige ver Gepiten, aufgeftachelt, gegen 
. de übrigen Gothenvölker, welchen es erft nach langen blutigen Kämpfen 


güdte, vie Mebermüthigen zu Paaren zu treiben”). Später erbliden wir 


: Mamannen, Burgunder und Thüringer im Kampfe gegen die Gothen, dann 
- Be beiten erftgenannten Völkervereine und ebenfo Franken, Sachſen une Ala⸗ 


Mannen öfters einanver bekriegend, meift auf Anjtiften ver Römer, vie zu 
fing waren, um bieje Unfähigkeit ver Deutichen , fich mit einander frieblich zu 
vertragen, nicht im größten Umfange auszubeuten. Während tes ganzen 
dierten Jahrhunderts und noch bis tief in das fünfte hinein wiererholt fich 
tieſelbe beffagenswerthe Ericheinung, daß gerate die nächſtverwandten Ger⸗ 
Manenftämme mit ver größten Exbitterung einanter befriegten. 

Wenn es ten römifchen Imperatoren aber auch nicht glüdte, ven einen. 
Üllerhund gegen ven andern zu gebrauchen, ober einen ganzen Germanen⸗ 





29; Aſchbach, Geſch. ker Heruler u. Gepiden in Schloffer u. Bercht's Archiv VI, 2, 
216j. Zeuß 437. 465 f. 
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ftamm durch einen geſammten antern unſchädlich zu machen, jo gelang es ih: 
doch nur zu häufig, bie beften Hülfstruppen gegen ihre veutfchen Feinde u 
Deutichen zu finden, ja nicht felten jogar, tie Heere, mittelft welcher fie 
Angriffe ver Kinder Germaniens ſich am wirkjamften erwehrten, zum weit: 
größten Theile aus Germanen zu bilden. ‘Die mehrberegte ſteigende Begie 
biefer nach neuen Wohnfigen in ven beziehungsweije noch immer reichen ı 
biühenten römifchen Provinzen erwies fich nur zu oft ftärker als bie alte Fı 
heitsliebe und die Scheu vor dem Haffe der anteren Stammmgenofjen. Darı 
ift, was vorhin von ven Alamannen erwähnt worten, was tiefe nur g 
zwungen gethan, befonters feit dem Ausgange tes britten Jahrhunderts 
ziemlich von ſämmtlichen veutfchen Völkerſchaften freiwillig gefchehen; a 
waren gerne bereit, in ein Verhältniß einzutreten, welches früher ihnen ı 
bie größte Schmach erfchienen, welches fie ehedem mit tem größten Wire 
willen zurückgeſtoßen hatten — ben Römern untertban, ihnen bien] 
pflichtig zu werben, ſobald dieſe fich. dazu bequemten, ihrem Heißhunz 
nach befferem oder größerem Yanbbefit ein Genüge zu thun. Es war nid 
Seltenes, daß 3. B. derſelbe Franken- oder fonftige Germanenfchwarın, ! 
eben plündernd und verbeerend in römiſches Gebiet eingebrochen, die Verth 
digung deſſelben gegen andere Erobererhaufen fowol des eigenen Ball 
wie ber übrigen deutſchen Stämme bereitwillig übernahm, d. h. dieſen 
wehren ſich anheiſchig machte, was er fich felbft erlaubt, ſobald vie Röw 
innerhalb des fraglichen Gebietes oder fonftwo ihm bie gewünfchte Anſiedlu 
gewährten, Tiefe Gunſt — (als folche warb letztere von ten ftoßen We 
beherrſchern noch bis in die letzten Zeiten ihres Reiches betrachtet) — mu 
immer mit der Umwandlung der Aufgenommenen in römifche Unterthan 
erkauft werden, d. h. fie ftanven für vie ihnen überlajfenen Yäutereien un 
römiſcher Botmäßigkeit. mußten dafür Steuern entrichten und Kriegsdier 
leiften. Schon der, zweifellos urfprünglich teutfche, Name, ten tie in 
ſolches Verhältniß zu den Römern getretenen Germanen führten, bezeich 
deutlich genug Die Natur deſſelben. Sie hießen Laeti, ftanten alje ı 
reinelaffenen, ben heimiſchen Yeten, Yiten, Yazzen rechtlich, wie in ver M 
nung Dev Romer und der eigenen Volksogenoſſen, gleich , d. h. ihnen feh 
jerenfalis die altdeutſche höchſte Ehre, das altveutiche höchſte Hecht freie 
durchauo ſelbſtſtändigen Gruudbeſitzes, fie hatten nach ven eigenen, wie ni 
den Liegrijſen aller Germanenſtämme aufgebärt, vollberechtigte freie Mänı 


0 Svdel in den Jadrduchern der Wtertbumsinunte im Rbeinlande IV. 25. Grim 
Reihteaueridamer Not, Wetbinann-pelmg. Die Germanen ver der Böllerwand. 7° 
Wan, Kerafſungdacich. LANE. None. 321 fl 
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zu jein, auch wern fie, was oft, aber nicht immer ter Fall war, vie heimi- 
ſchen Häuptlinge, vie ganze heimische Verfaſſung im Uebrigen beibehalten 
turften. Der charakteriftifche Unterſchied dieſes Verhältniſſes von tem feit 
Julius Säfar üblichen, oft genug vorgelommenen Eintritt Deutfcher in römi⸗ 
Ihe Lriegsdienſte une Webertritt auf römiſches Gebiet war, daß beides nicht 
ſemaſſenhaft und feßterer nicht Freiwillig, ſondern erſt nach erlittenen 
Niererlagen oder unter dem Drange irgend einer andern Nothwentigkeit 
erfolgte. ' 

Haft follte man glauben, daß die Deutichen zu folcher Verläugnung des 
dreiheitsſtolzes, ter fie feit Sahrhunverten auszeichnete, in Maſſen, zu folcher 
in ihren Augen toch immer fehr ehrrührigen Unterortnung unter fremde Bot- 
mägigfeit fich nur bequemten, weil fie vie unausbleiblichen Folgen 
terielben richtiger voraus fahen, unbefangener würbigten, als vie fchlauen 
Römer. Denn fo viel ift ficher, die Zerbröcklung des Weltreiches dieſer, ben 
Uebergang feiner meiften und fchönften Provinzen an germanifche Stämme 
bat, nächft dem erwähnten verhängnißvollen Mißgriffe Diocletian’s, Nichts 
mehr geförkert, als die in Rede ſtehende maffenhafte Aufnahme Deutjcher in 
die römischen Heere und deren maffenhafte Anfierlung in ven Länvern tes 
Laiſerſtaates. Seitdem die germanischen Regimenter einen Hauptbeftanttheil, 
um endlich gar tie Majorität ber römiſchen Streitkräfte bilveten. ward bie 
überlegene Kriegskunſt ihrer anfänglichen Lehrer mehr und mehr ihr Eigen- 
thum, und biefe wurden, je mehr Stammgenoffen jener fie tie nachgejuchte 
Anfierlung in ihrem Gebiete bewilligten, bald auch bewilligen mußten, 
immer abhängiger von ihren neuen Unterthanen. Bei der Fruchtbarkeit ter 
teutichen Ehen vermehrten fich dieſe eben fo raſchꝰi), als vie urjprüngliche 
®erölferung bei der Unfruchtbarkeit der ihrigen zufammenfchmofß , welch’ 
lestere weniger von ten unglüclichen äußeren Ereigniffen, als von ben gleich 
zu erwähnenden inneren Krebsichäten ter Römerwelt, ter ihnen entfließen- 
ten, wachſenden Eheſcheu herrührte, gegen welche vie kaiſerliche Geſetzgebung 
een fo erfolglos anfämpfte, wie gegen tas häufige Tödten un Ausfegen ter 
Linder durch die eigenen Eltern ?)! So kam es, daß die entſcheidenden letzten 

Etöße der Germanen gegen das römifche Weltreich größtentheil® nur tie for- 
Melle Vollendung und Befiegelung eines faktifch Längft vorhandenen Zuftantes 
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31, Der außerordentlich ſchnellen Zunahme ver Bevölkerung bei Alamannen und 
Orr gundern gedentt ſchon Ammian. Marcellin. I. XXVIII. c. 5, der bie Erſteren imma- 
AS Matio nennt, jaminde ab incunabulis primis varietate casuum imminuta, ita 
ae pius adolescit, ut fuisse longis saeculis aestimetur intacta. 

32) Lezardiere, Theorie des Lois politiques de la Monarchie francaise I, 271 
Paris 1344) gibt eine gute Zulammenftellung ber betreffenden Belege. " 
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waren unt von beziehungsweije nicht eben großen Heerichaaren ausgeführt 
werten konnten, weil legtere in ven Maffen ihrer in ven betreffenden Provin- 
zen fchon feit einigen Menfchenaltern ſeßhaften Landsleute und Stammge 
noffen eben fo zahlreiche wie nüßliche Bahnbrecher und Verbündete befafen. 
Diefen und ber großen Menge deutſcher Krieger?) in ven römiſchen Armeen 
wie in der nächften Umgebung ver Kaijer, in den höchſten Eivil- und Militär 
ämtern war e8 zu banken, daß jchon geraume Zeit vor Gründung der neuen 
germanischen Staaten die meiften fie bildenden Länder fich thatfächlich in ten 
Händen ver Germanen befanten. 

Bon der Schilverung ter Einzellämpfe zwijchen tiefen unt ten Römern 
während des vierten und fünften Jahrhunderts kann bier um fo füglicher Um 
gan) genommen werben, ta alle Vortheile, pie von leßteren bald über ven einen, 
bald über den antern deutſchen Völferbund errungen wurten, wie z. B. tie 

97-300 bedeutenden, welche vie Kaiſer Julian und Valentinian über die Alamannen 
Davon trugen?*), auf den berührten Gang ver ‘Dinge im Allgemeinen ohne 
nachhaltigen Einfluß blieben, des Weltreiches unausweichliches Verhängniß 
nur aufzuhalten, nicht abzumwenten vermochten, weil bie giftigften Quellen 
bes Verderbniſſes, ter Auflöfung eben in feinem Innern ftrömten. Wem 
ie Sittenfäulniß in allen und befonters in ven oberen Schichten ver Staat 
gefellfehaft eine Höhe erreicht bat, daß ter Gefchichtichreiber Anſtand nehme 
muß, über tie bezüglichen Einzelheiten näher einzutreten 9), wenn ein Deſpe⸗ 
tisınus, eine Beamtenwirthfchaft, ein Steuervrud 3%), wie fie gräulicher nicht 


33) Schon in Kaifer Julians Tagen war beren Anzahl in Roms Heeren fo bebeutend, 
Bafı In denſelben germanifche Sitten wie Die Erhebung bes Feldherrn auf den Schild, Bei⸗ 
fallezeichen durch Waffengeklirr und deutſche Schlachtgeſänge bereits eingebürgert wart 
Bethmauu⸗Hollweg a. a. ©. 79. 

44, Wietersheim, Geſch. d. Völkerwanderung II, 307 f. Clinton, Fasti Romani 
I, 436— 112. 

35) Es genüge an bie Schilderungen zu erinnern, bie Salvian in feiner trefjlih® 
Theodicee: de gubernatione Dei un® hinterlaffen hat. ‚Opera, Ed Baluze 84. 138. 15°- 
163 sqq.) und namentlid) an feine Worte: Impudicitiam nos diligimus, Gothi execran- 
tur; puritatem nos fugimus, illi amant, fornicatio apud illos crimen atque disert” 
men est, apud nos decus. Et putamus nos ante Deum posse con” 
sistere, quando omne impuritatis scelus, omnis impudicitis® 
turpitudo a Romanis admittitur, et a barbaris vindicatur. Gute Znlans“ 
menftellung bezüglicher Details aus Salvian bei Ampere, Hist. litteraire de la Franc® 
avant le XIle siecle II. 1*6 sq. (Paris 1639). 

36) „Die Grundſteuer“, errählt Köpfe, Römer u. Germanen im IV. Jahrbtt- = 
Raumer, Hifter. Tafchenb., 1864, 186, „warb durch ihre unglaubliche Höhe und bie gürs* 
Der Beitreibung zur gefeglichen Brautigagung .... Die Vefiter wurden gamıngaf- 
die Schätung, bie fie ſelbſt zu machen hatten, fo hoch als möglich anzufeen. Game de 
mitien, Freie und Sklaven, wurben heerdenweiſe zum Berhär zufammengetrichen. uf ve 
Bolter wurten die Kinder gegen ben Pater, die Sklaven gegen bie Herren über den Ertras* 
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getacht werten können, das Mark ter Provinzen verzehrt; wenn die Skla- 
verei, das Elent ihrer Bevölkerungen auf einen folchen Gipfel gerieben, daß 
Biele jelbft zu ven „Barbaren“ answanderten, fie als Erlöfer und Retter auf- 
ſuchten —, und dahin war e8?”) faft in allen Theilen des römischen Weltreiches 
um Beginne bes fünften Jahrhunderts gekommen, — was können ta einzelne 
Somneublide Fortunens auf ten Schlachtfeltern viel frommen, viel äntern 
am unnermeitlichen Gange ber Dinge im Großen und Allgemeinen? Darum 
bat jelbft das gewaltige Ereigniß ver Völkerwanderung ben Untergang 
ter Römer nicht fowol herbeigeführt, ald nur befchleunigt. 

Zu dieſer ungeheuern Völlerbewegung und ven turch fie erzeugten gigan- 
tiden Kämpfen haben befanntlich die Hunnen ven erften Anftoß gegeben, 
an aus Nordaſien, ven unabjehbaren Steppen zwifchen Rußland und China, 
fammentes mongolifches Nomatenvolt, welches, nachtem es lettgenanntes 
Reich ſchon feit Jahrhunderten mit feinen Raubzügen heimgefucht, durch 
mbelannte Ereigniffe in jenen fernen Gegenven im legten ‘Drittel des vierten 
Jahrhunderts veranlaßt wurte, fich nach tem Weften zu wenven, in Europa 
emubrechen. Viele verwandte Nomatenftämme, vie fich den Hunnen theils 
freiwillig, theils gezwungen anfchloffen, mit ihnen bald zu einem Bolte zu— 
ſammenſchmolzen, fchwellten ihre Menge zu einem reißenden unwirerftehlichen 
Ettome an. Die körperliche Häßlichkeit diefer wilden Horden warb noch bei 
weitem won ihrer Abhärtung, Beftialität®), Mord⸗ und Raubgier über: 
troffen. Daher das maflofe Entjegen, welches ihre Erfcheinung nicht nur 
unter ten Bewohnern des Nömerreiches, ſondern auch unter ten nicht ver- 
weihlichten Germanen verbreitete. Nachtem fie vie Wolga überfchritten, 
ftiegen fie?) zuerft auf das roffereiche, höchft wahrjcheinlich germanifche *9) 
Voll der Alanen, bie zwifchen dieſem Strome und dem Don wohnten, und 


— 





der Grundſtücke befragt; nicht Alter, nicht Krankheit gewährte Schutz, das Forum hallte 
Rier von ben Schlägen ber Schergen und dem Klageruf ber Gepeinigten. Um ſoviel als 
moglich zur Kopfftener heranzuziehen, wurden Kinder älter, Greiſe jünger gemacht, Geſtor⸗ 
bene ale lebend aufgeführt, und für bie Lebenden höhere Anſätze geftellt, als fie zu tragen 
tet waren”. 
f 37) Wie man z. B. aus den von Lebuerou, Hist. des Institutions Merovingiennes 
41. 196 (Paris 1843) und Roth, Feubalität u. Unterthanverbanb 285 (Weimar 1963) 
Manmengeftellten zeitgenöffiichen Zeugniffen und Thatſachen erficht. 
35; Bipedes bestias nennt fie Ammian. Marcellin. 1. XXXI, c. 2. 

. 39 Rad der gewöhnlichen Annahme im 3. 374 oder 375, allein höchſt wahrſcheinlich 
ige Zahre früher, ans ben von Rüdert, Kulturgeſch. b. beutich. Volkes im d. Zeit be 
Üebergangs a. d. Heidenth. in d. Ehriftentb. I, 209 (Leipz. 1853) und in Köpke's gleich zu 
in ähnenter Schrift 108 hierfür geltend gemachten Gründen. 

Hu BWietersheim, Geſch. d. Böllerwanberung D, 3417 f. Dahn, Könige der Germa- 
‚ 261: “ 
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nach verzweifelten Widerſtande jenen Afiaten erlagen. Ein Theil ver Alanen 
floh in die Gebirge tes Kaukaſus zwifchen dem fchwarzen und faspiichen 
Meere —, (wo fie ein noch im breizehnten Jahrhundert nicht unbedeutendes Reich 
gründeten , Reſte diefer Flüchtlinge haben ſich bort bis in unfere Zage*') 
erhalten), — ein anderer brang fühn norbweftlich an die Geftabe ver Oſtſee, 
vereinigte fich pujelbft mit den germanischen Stämmen, in deren Gejellichaft 
wir ihm fpäter in Spanien und Gallien begegnen werben, ver britte, und wie 
es icheint größte Theil ver Alanen unterwarf fich den Siegern und brang in 
Terbintung mit ihnen gegen das Reich ver Gothen vor. 

In ter erjten Hälfte des vierten Jahrhunderts hatten dieſe durch glüd- 
liche Kämpfe mit germaniſchen und flavifchen Stänmen ihre Herrichaft, ver: 
geftalt ausgetehnt, daß fie um vie Mitte des genannten Seculums von ben 
Küften des ſchwarzen Meeres bis an vie Dftfee fich erſtreckte. Ob vieler Um: 
fang ihres Reiches, ob einander widerſtrebende Intereffen der in ihm verein 
ten Bölferfchaften oder was ſonſt dazu trieb, die bis dahin feftgebaltene Ein: 
heit tes Sothenftantes zu ſprengen, ift in undurchdringliches Dunkel gehüllt; 
genug, um tie Mitte des vierten Jahrhunderts 12) fpaltete fich die große No 
nardie ter Sothen in zwei Hälften, in ven Staat ver Weſt⸗- und in ten ver 
Iftgothen. Yener wurde fortan von mehreren unabhängig neben einantet 
waltenten Fürſten regiert (follte nicht das Verlangen derſelben nach Wieter- 
berftellung tiefes in ter alten Heimath urfprünglich beftantenen Verhältnifled 
cen eigentlichen Anſtoß zur fraglichen Zrennung gegeben haben ?), zwiſchen 
welchen tie Cinigkeit jetoch nicht von langer Dauer war. Namentlich ve 
Veriuch Athanarich's, des Mächtigften diefer Stammesfürften, bie übri⸗ 
gen ſich unterzuorenen, verwidelte ihn in heftige Kämpfe mit benfelben, tie 
236 ganze Volt ter Wejtgothen zur felben Zeit in zwei Parteien fpalteten, wo 
tie Hunnen in ihr Land einbrachen ; fehr natürlich mithin, daß feine Wirer 
ftanrsfraft nicht lange vorbielt. Aber auch tie ver Oftgotben erlahmte balt. 
baurtiächlich, allem Anfcheine nach, weil fie die monarchifche Einheit und rie 
Eintracht bis dahin zwar bewahrt hatten, aber in dem enticheitenden Diomert 
ebenialls keite verloren. Ermanarich, ver Gepriefenfte ihrer Könige, ein 


zumal ven ter Zuge vielgefeierter Helv aus dem uralten mythiſchen Geſchlechte 
ser Amaler, hatte nebſt ven erwähnten Alanen noch eine Menge anterer- 
met Slariicher Tölfer unter feinem Scepter vereint, für welche das Erjcheines* 


— 


377 Hemmen das Signal zu einer allgemeinen Erhebung gegen tie aufgedrun ⸗ 
gene Herribait gab. Als Ermanarich, ter bereits 110 Lebensjahre zählte — 


-: Seh Tie Tauriden u. d. Rahbarflänme 703. 
2 Erst, Tue Anünge d. Königebume bei ven Gothen 146 |. Berlin 1859). 


. 
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bie Unmöglichkeit erfannte, unter folchen Umftänten jenen länger mit Erfolg 
tie Spige zu bieten, gab ver überdies von einer unbeilbaren Krankheit Er⸗ 
griffene *) verzweifelnd mit eigener Hand fich ven Zod. Der zu feinem Nach» 
foiger gewählte König Withimir focht aber auch ohne Glück gegen die Hunnen 
unt fiel in einer Schlacht ; ver in ihrem Königsgeſchlechte wie unter ven Oft- 
gothen felbft jet ausbrechende Zwieſpalt —, ein Theil verfelben ſchloß fich 
unter Hunimund , dem Sohne Ermanarich's, den Hunnen, ein anterer den 
Weſtgothen an, — befchleunigte die Auflöfung des oftgothiichen Reiches und 
ten Triumph jener Afiaten. 

Als auch vie Weftgotben, troß der ihnen gewortenen berührten anfehn- 
lien Berftärkung , zu längerem Witerftande gegen ven Andrang ver Lebteren 
dh unfähig fühlten, wandten fie fih an die Nömer mit ber Bitte um Auf- 
nahme im Gebiete verjelben. Sie wurde ihnen von Kaifer Valens auch be> 
wiigt, vornehmlich wol, weil e8 ihm minder gefährlich erſchien, die noch 
immer fehr bedeutende Maſſe jener verzweifelnden Dienichen zu Verbünteten 
gegen bie Hunnen als zu Feinden zu haben. Daß fich das jedoch bald als ein 
verhaͤngnißvoller Irrthum erwies, hatten die Römer aber hauptjächlich fich 
kitft beizumefjen. Denn bie Bebingungen,, unter welchen fie jenen vie ge: 
wünjchte Anfievelung jürlich ter Donau in ten weiten Gefilven Thraciens {ver 
heutigen Bulgarei) gewährt, wurben zuerft von ihnen in einen: fehr wefent- 
lichen Punkte gebrochen, nämlich auch gegen Uebergabe ihrer Waffen und vie 
ir Söhne ihrer Bornehmften als Geifeln ven Gothen die benöthigten Xebens- 
mittel nicht geliefert. Daß 200,000 ftreitbare Männer —, auf fo viele belief 
fih tie Zahl ver über die Donau Gelaffenen, einfchlieglich ihrer Weiber, Kin⸗ 
ker und Greife alfo wol auf, wenn nicht gar über eine Million Köpfe *t), — 
turch einen folchen Wortbruch und die Erbarmungslofigfeit, mit der tie römi- 
ſchen Oberbeamten ihre hierburch erzeugte Noth, ihr Elend ausbeuteten (viefe 
ließen fich jeten Hunt, welchen fie ven hungernden Gothen zur Nahrung ges 
währten, mit einem Sklaven, mit vem Opfer ver perfönlichen Freiheit felbit 
ber vornehmſten Jünglinge bezahlen *), zur böchften Erbitterung entflammt 
Burten, war eben fo natürlich, als ihr Entichluß ter Rache) leicht ausführbar, 
da die Gewiffenlofigkeit der mit ver beregten Entgegennahme ihrer Waffen be 

— — — — 


43) Beſſell in Erſch und Gruber's Eucyklopädie, erſte Sektion LXXV, 156. 
44) Aus den von Volmer, De regno Theodorici I, Wisigothor. reg. 13 (Vratislav. 
2;, der ihrer 1,100,000 annimmt, geltend gemachten Grünben. 
45) Cum traducti barbari victus inopia vexarentur, turpe cCommercium duces 
AVigissimi cogitarunt, et quantos undique insatiabilitas colligere potuit canes, pro 
Aagulis dederunt mancipiis, inter quae et filii ducti sunt optimalum. Ammian. Mar- 
“ellin. 1. XXXI. c. 4 und deutlicher Jordan. de reb. Get, c. 26. Muratori, Rer. Ital. 
- I, 204. 
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traueten Faiferlichen Beamten es ihnen ermöglicht, für Geld die Erlaubniß zum 
Behalten verfelben zu erlangen. Der Ausbruch erfolgte, als Qupicin , ber rö- 
miſche Statthalter zu Marcianopel, ven Gothen bie bringend erbetene Erlaub⸗ 
ig zum Einkauf von Xebensmitteln auf dem dortigen bamit reichlich verfehenen 
Markte verfagte, und das Gefolge ver von ihm zu einem Gaftmahle geladenen 
gothifchen Fürften Fridigern und Alaviv überfiel. Dies erzeugte unter ven 
Gothen die, allerdings auch fehr wahrjcheinliche,, Meinung, es fei darauf ab» 
gejeben, fie ihrer genannten Häupter zu berauben, bie aber zu ihren Begleitern 
fih durchſchlugen und tann ten Ausgang aus ver Stadt mit denſelben er- 
zwangen‘). Im tem zwilchen Römern und Weftgotben jet entbremmenten 
wüthenden Kampfe enthüllte fich recht augenfällig die Bedeutung ber früheren 
Aufnahme jo vieler Gothen in bie kaiferlichen Legionen und der feit länger ald 
einem Jahrhundert erfolgten Anfierlung fo vieler Landsleute und Stammge 
noffen in den römiſchen Provinzen. Denn vornehmlich mit Hülfe derſelben jo 
wie des zahlreichen Zuzugs, ven fie von ten Oftgothen erbielten, gelang & 
jenen in der äußerſt blutigen Schlacht bei Adrianopel ven Römern cm 
Niederlage beizubringen, wie fie feit ver von Cannä keine erlitten. Weber zei 
Dritttheile ihres Heeres tedten tie Wahlftatt, welche von ven Strömen dr 
tes, die fie getrunken, bergeftalt aufgeweicht war, daß Schritt und Tritt m 
fiher wurde. Kaiſer Valens felbit, ter wie ein alter Römer gejochten, wer 
unter den Toten. 

Die reichten Früchte tiefes glänzenten Sieges gingen ten German 
jedoch turch ihre Uneinigkeit verloren. Oft und Wejtgothen konnten and 
jetzt jich nicht lange mit einanter vertragen ; fie trennten fich bald wieder; mit 
Hülfe gothiſcher Schauren wurten Gotben von Ten Römern wiederholt ze 
icblagen. Unter ven Weſtgothen jelbjt brachen nach vem Tode Friedigerne. 
ibres tapferiten wie cinjichtigjten Fürſten, verderbliche Zerwürfniife aus, ge 
nadrt ven dem gegenieitigen Haſſe ihrer verblenteten Däupter. Den Römer® 
brachte das Rettung aus böcbiter Gefabr; Kaifer Theorofius ver Große 
war Bug genug, einen Weitgetbenhaufen nach dem antern, und entlich die Ge⸗ 
fammtbeit tericlben turcb Ueberlafiung weiter Yantitreden in Thracien umP 
Kieinaſien wieder in Verbündete jeines Reiches, gleichſam in Angehörige re®" 
felden zu verwandeln, die dem Namen nad ſogar jeine Oberherrlichkeit anee” 
taunten, in ter That aber Bult, wegen ibrer kriegeriſchen und fonftigen Tüchtich“ 
keit, Den enticbierenften Einfluß anf ten Def, wie anf die gejammte Verwal“ 
tung gewannen. ZIbutjächlicb geitaltete jidb währent ter Regierung des ge“ 
nannten Icpten großen Naiens Ver Römer dak Verbaltniß zwiichen diefen un? 
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ten Weſtgothen fo, daß Letztere unter verfchietenen eigenen Stammesfürften, 
vie fie Richter nannten, und im ungefchmälerten Befite ihres eigenen Rechtes, 
wie ihrer alten Sitten und Gewohnheiten, mehr bie Herren der Römer waren, 
als dieſe tie ihrigen. Eben daher mochte denn auch gutentheils vie Bereit- 
willigteit rühren, mit welcher fie bem in Rebe ſtehenden Imperator bie wichtigften 
Dienfte leifteten. Zunächſt gegen die Dftgothen, bie zwar nicht mit ihren 
weſtlichen Stammgenoifen, um fo befjer aber mit ven Urhebern all’ dieſer und 
ver folgenden Ummwälzungen, ven Hunnen, fich auf bie Dauer zu vertragen ver» 
mochten. Sie waren zu dieſen“) in ein Verhältniß ver Tribut» und Lehns⸗ 
pflichtigfeit getreten , hatten aber ihren eigenen König, ven oben erwähnten 
Hunimund, beibehalten (ver lange, wol an vie vierzig Jahre fie beberrfchte) 
unt, weil fie das entwideltere Bol! waren, auf jene Steppenhorben bald auch 
einen überwiegenten unb milternten Einfluß gewonnen. Die Hunnen gothir 
firten fich mehr une mehr, befonbers ſeitdem ihnen die Römer, um fich Rube 
vor ihren Einfällen zu verſchaffen, das reiche blühende Pannonien *), wo be- 
vets ſtarke oſtgothiſche Schaaren fich nietergelaffen, abgetreten hatten, allem um 380 
Aniheine nach unter ähnlichen Betingungen #9), wie ven Weftgothen jene tra- 
ciſchen und Heinafiatifchen Landſtriche. Die Hunnen befchäftigten fich ſeitdem 
mt Unterwerfung ber fchtiichen, farmatifchen und flavifchen Völker im Oſten 
me in ver Mitte Europa's, geriethen darum fo wie wegen ter unter ihren 
Häuptlingen häufigen Zerwürfniffe nur felten in feindliche Yerührungen mit 
den Römern und verjchwinden veshalb auch während eines halben Jahrhun⸗ 
derts aus dem Vordergrund ver europäifchen Ereigniife. 
Hunimund, wie berührt, der Oſtgothen langjähriger Beherrſcher, ſcheint 
fh, zumal Anfangs, im Beſitze der königlichen Gewalt nur unter ſchweren 





41) Köple a. a. D. 137 f. _ 
4%. „Bannenien prangte mit folgen wohlhabenden Städten, bis bie traurigen Zeiten 
N fünften Jahrhunderts mit ihrem Gefolge hereinbrachen. Noch gegenwärtig deuten präch- 
ü% Ruinen den ehemaligen Glanz bes bortigen Lebens an. Marmorwände, Moſailböden, 
Kater unb üppige Bäder, deren Reſte man ausgegraben hat, beweiſen, baf römiſche und 
Mehiihe Bildung bier nicht bloß obenhin geledt hatte. Noch zu Konftantins des Großen, 
xit wird die Provinz als reich an allen Fruchtarten und Laftthieren und ale ein ergötzlicher 
Aufenihalt der Kaiſer gerühmt; und die Tradition von dem Reichthum dieſer ehemals römi⸗ 
Beſitzung erhielt ſich am byzantinischen Hofe ſogar bis in das zehnte Jahrhundert in 
fter Erinnerung.“ Pallmann, Geld. d. Völkerwanderung I, 254. 
49, Wie wol unbedenklich aus ben Thatfachen gefolgert werden darf, daß in Rhätien 
N gebrungene Zuthungen (ein zum Alamannenbunde gehöriges Boll. Wieteröheim, Geſch. 
- Bätterwant. II, 30° im 3. 355 von hunniſchen und alanifchen Hülfstruppen der Römer 
Tüdgetrieben wurden, und daß auch in den nächſten Jahren des Kaiſers Theobofius Streit- 
kãfte gutentheils aus hunniſchen und alaniſchen Hülfsvöllern beftanden. Ankershofen, Geſch. 
RR Kürten vor und unter den Römern 202. 205 (Klagenf. 18505. Büdinger Oeſter⸗ 
ach. Geſch. 1, 39. 
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Kämpfen mit anderen Häuptlingen behauptet zu haben, vie, wenn fie ibm 
weichen mußten, in Verbindung mit beuteluftigen Heerhaufen anderer Völker: 
ſchaften, wie Ahle, die damals einer neuen Heimath bedurften, fle auf often 
ber zerfallenden Römerwelt zu gewinnen juchten. Ein ſolcher von Hunimund 
überwältigter und vertriebener oftgothiicher Stammegfürft mag denn and) jener 
Edotheus gewefen fein, ver plöglich an der Unterdonau mit einem zahlreichen 
Heere und dem Begehren neuer Wohnfige auf dem jenfeitigen Ufer erfchten, 
von den Römern aber mit Hälfe ver Weftgothen zurückgeſchlagen wurde. Bald 
nachher erwiefen diefe dem Kaiſer Theodoſius auch in feinem Kampfe gegen ven 
Ulurpator Maximus die erheblichften Dienfte ; denn die 40,000 Dann LKern⸗ 
truppen, bie fie ihm lieferten, trugen wefentlich zu feinem raſchen und glängen 
ten Siege über benfelben bei. Und ebenfo hatte er den glorreichen bei Aqui⸗ 
leja über den zweiten Uſurpator Eugenius errungenen, turch welchen es ihm 
glückte, das geſammte Römerreich wieder unter feinen Scepter zu vereinen, vor: 
nehmlich ven weſtgothiſchen Hülfsvölkern zu danken. 

Diefe legte Wiebervereinigung ter beiten Hälften der zerfallenden römi- 
ihen Weltmonarchie war nur von ſehr furzer Dauer, ta Theodoſius der Große 
bald tarauf ſtarb, und vor feinem Hintritte die bisherige Trennung jener in 
ein ojt- und ein weftrömifches Kaiferreich zum Vortheile feiner beiden Söhne 
Arcadius und Honorius ernienerte. Daß Erfterem , ver fait achtzehn Lebens⸗ 
jahre zählte, vom Water die morgenlänbifche Hälfte, vie für die beffere ımb ge 
fichertere galt, beftimmt wurde, feinem elfjährigen Bruder Honorius aber tie 


gefährdetere abenbläntifche würde nur al8 durchaus verkehrte Anordnung er⸗ 


Icheinen können, wenn beide Prinzen nicht überhaupt gleich unfähig zur Selbſt⸗ 
regierung gewefen wären. Darum hatte Theodofius feinem in Konftantinopd 
thronenten Erjtgebornen im Gallier Rufimus, und dem Jüngern im Vandalen 
Stilicho einen Vormund und Reichsverweſer beigegeben. Jener, vem bereg⸗ 
ten freundlichen Verhältniſſe zwiichen dem verblichenen Kaifer und ten Weſt⸗ 
gothen all zu fehr vertrauend, verfänmte e8 unvorſichtiger Weife, fich zu vet“ 
gewilfern ®®) , ob fie der nahe liegenden Verfuchung witerftehen würten , rie 
burch ten Tod Theotofins des Großen erheblich werjchlimmerte Yage des Tif” 
reiches zum Nuchtheile vejfelben auszubenten. Am mächtigften regte ſich riet® 
Verfuhung in Alarich, einem reichbegabten , teutfches Gemüth mit römi” 


50 Das ift Alles, was nad ben Ermittelungen Richter'6 De Stilichone et Rufm® 
32 sq. Halis 1860), Beffell’sa. a. DO. 189 und Ballmanıı'a, Geſch. d. Böllerwanterung 2 - 
203 ff.!, melden auch Echult, De Stilichone, iisque qui de eo agunt fontib. 5 (RegimonB - 
1564; im Welentlichen beipflichtet,, dem Rufinue zur Laſt gelegt werden kann; alles Uetric 


if, wie von den Genannten, welchen ich bier überhaupt feige, dargethan werten, Vvex 
läumtuma. 
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ſcher Bildung paarenden Jünglinge, aus dem Geichlechte ver Balthen, wel- 
des nächſt dem aften oftgothiichen Königshanſe ver Amaler das Ältefte und 
angejehenfte unter ven Gothen war. Cr hatte fich al8 Heerführer eines Theiles 
ter von ihnen bem verftorbenen Imperator geftellten Hüffstruppen , zumal im 
legten Weltzuge veifelben gegen ten Ufurpator Engenius, noch ganz frifche 
Kriegslorbeeren erworben , und biefe, fo wie feine, vornehmlich der beregten 
eigenthümfichen Miſchung beider Nationalitäten entſtammende, nicht geringe 
Macht über bie Gemütder®!) fofort zur Neubegründung bes König. 
thums unter jeinem Volke benügt. Sie wurte ihm weientlich auch da⸗ 
turch erleichtert, Daß dieſes ber feitherigen Zwietracht unter ben verjchiebenen 
Stammesfürften, und ihres verberblichen Einfluffes auf die Webrkraft ter Ge⸗ 
ſammcheit herzlich überdrüffig war. König Alarich wollte aber auch ein 
freies durchaus felbftftäntiges Königreich beiten ; e8 zu erringen blieb bie raft- 
los verfolgte Aufgabe feines Lebens. Da bie Lage ver Verhältniſſe unmittel« 
har nach dem Hintritte Theotofius des Großen beren Ausführmig fehr zu be« 
günftigen verhieß, erjchien Alarich plößlich mit gewaltiger Heeresmacht vor 
&enftantinopef, deſſen er fich turch einen Hankftreich zu bemächtigen getachte. 
E mißglücte jedoch durch des Galliers umfichtige Vertheivigungsanftalten, 
teſſen gewandte Unterhandlungstunft une reiche Geldſpenden Alarich bald zum 
Abzuge bewogen. Er wandte ſich nad Theffaliens fruchtbaren Ebenen, bie 
witerſtandslos ver ihm lagen, und breitete fich tort mächtig aus, als tie 
Kunte von tem Anmarjche Stilicho's, des Regenten des Weftreiches, ihm plötz⸗ 
ih Halt gebot. Rufinus fürchtete aber in tiefem einen gefährlichen Neben- 
buhler um tie oberfte Gewalt im Oftreiche, und trennte baher deſſen Truppen 
vom abentlänbifchen Kaiferheere, was den Bantalen ebenfalls zum Nüdzuge 
nötbigte. Alarich, ver jegt ungehindert bis Theben umd Athen vortringen 
tomte, gerieth aber, als ver Gallier bald darauf in Byzanz ermortet, und „, m. 
Stilicho vom Berfchnittenen Eutrop , feinem Nachfolger im Neichsregimente, 
abermals dringend um Hülfe gebeten wurde, in eine überaus kritiſche Lage. 
denn ver Bantale, ter fie trog ber erfittenen Kränkung auch jetst bereitwillig 396 
gewährte, ſchloß Alarich am Berge Pholon, bei ven Quellen des Peneus, auf 
ter Graͤnze zwifchen Elis und Arkadien fo enge ein, taß ihm und ten Seinen 
oh tie Wahl zwiichen Ergebung und tem Hungertore gelaffen ſchien. Nur 
der zwiſchen Eutrop und Stilicho ebenfalls fich entwickelnden Feindſchaft und 
ter Abſicht tes Letztern, ten oſtrömiſchen Hof mittelſt ver Gothen in dauernder 


m 


M „Die Macht, ja den Zauber feiner Perfönlichkeit befunden vorzüglich der Gehorſam 
und die Diſciplin feines Heeres, d. i. des Voltes, namentlich der Großen in ſolchem, die den 
eihen ſonſt nicht immer eigen war.” Wietersheim, Geſch. d. Völkerwanderung IV, 237. 
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Abhängigkeit vom abentländifchen zu erhalten , verdankten tiefe ihre Rettung; 
Stilicho ließ Alarich nicht allein entkommen, ſondern zwang Byzanz auch zum 
Abſchluſſe eines Friedens mit vemfelben, kraft deſſen e8 ihm jeine Hälfte Illy⸗ 
riens (ber einzigen Provinz, die beide Reiche damals gemeinfchaftlich beſaßen) 
und einen Theil des alten Epirus, mit dem Titel eines Dux, überließ 2}. 

Alarich war zu Hug, um nicht zu erfennen, daß beite Höfe, ter wel 
wie der oftrömifche, von gegenfeitiger Eiferjucht erfüllt, ihn gegen einanter ge 
brauchen wollten, und befchloß, letztere feinen hochfliegenten Entwürfen bienft- 
bar zu machen, was ihm weſentlich dadurch erleichtert wurde, daß man ihn in 
Illyrien wie einen ſouverainen Herricher fchalten ließ. Er konnte mithin bie 
große Provinz ganz ungeftört ausbeuten , feine Gothen mit Waffen und ſon⸗ 
jtigem Kriegsgeräth verjehen, wie auch turch Beitreibung von Steuern fich be 
beutente Geldmittel verfchaffen. Seine nach fünfjährigen Zurüſtungen“ 
unternommene Heerfahrt nach Italien, tem Herzen des römifchen Weftreichet, 
entete jedoch mit einer blutigen Niererlage, tie ihm Stilicho fchon am nächften 
Oſterfeſte in rer heißen Schlacht bei Pollentia {in Ligurien) beibrachte, vit 
jelbjt Alarich’8 Frau une Kinder zu Gefangenen des Siegers machte. Haupt 
jüchlich tiefer Umftane beftimmte ihn zum Abſchluſſe eines rierensvertrage, 
kraft deſſen er Wäljchland zu räumen fich verpflichtete, unt feine Sprößlng 
als Geijeln in ven Händen ter Römer zurücklaſſen mußte, was ihm jeboch von 
Erneuerung ter Feintjeligfeiten nicht abhielt , vie ihm indeſſen übel genug br 
fommen jein würte, wenn Stilicho ihm nicht ungehinterten Abzug nad MY 
vien gejtattet hätte, des Grunrjages eingerent, daß man tem fliebenten Feinde 
eine goldene Brüde bauen müffe® . Alarich war!aber jo gefehwächt, rap 
währent eines Yujtrums zu günzlicher Unthätigkeit fich genöthigt ſah. 

Die oben berührte fortichreitente Ausbreitung ver Macht ver Hunnen in 
Dit: und Mitteleuropa erzeugte unter allen rortigen Völkern, die fich letteren 
nicht unterwerfen wollten, ein unaufbörliches Zuſammenſtoßen unt gegenfeitige® 
Verbringen, ein zunehmentes gebieteriſches Berürfniß neuer Wohnfige. Tie 
Verſuchung, jolche in ten Provinzen tes abendländiſchen Kaiſerreichs zu gr 


52: Yallınann a. a. O. 1. 211. Simonis, Verſuch c. Geſch. Alarichs, Könige d. Di 
gotben 23 Göttingen 18582. Roſenſtein. Alarich u. Stiliche in den münchener Forſchungce 
zur deutichen Geſch. III, 176 fi. Beſſell 201 gebt bier offenbar dech zu weit. 

53; Am Winter von 401 auf 402, wabricheinlich im Nov. 401, jür melde Zeitangaft 
ih mich aus den ven Wietersbeim, Geſch. d. Tütfermunterung IV, 534 f. und Bol, De 
Vesegothor. cum Romanis Conflict. p. mort. Theodos. I exort. 27 :Gryphisv. 156% 
zuſammengeſtellten Gründen enticheide.? 

54° Ddicie Zeitbeſtimmung nad Simenis 33 5ĩ.. und Reſenſtein 186. 193. Vola. ° 
O. 34 md Schultz, De Stilichone 19 verlegen dicie Schlacht in's folgende Jahr, 
mener Meinung aus unzureichenden Gründen. 

55 Rallmann I. 241. Volz, 40 sq. 
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zmen, [ag um fo näher, da es längft fein Geheimniß mehr war, welch’ ge- 
ige Uebereinftinunung zwifchen dem weft- und oſtrömiſchen Hofe berrfchte. 
ewaltige Maffen, aus einer bunten Mifchung folcher Berträngten , großen- 
eils aber aus Oftgothen beftehend, wie benn auch ein Häuptling dieſer 5), 
atagais, ihr Führer war, überflutheten plöglich Italien, vie Sieben: 0 
igelftadt jelbft zum Ziele fich erſehend. Aber Stilicho's Umficht une Feld⸗ 
tentalent retteten auch diesmal Rom und Itafien. Stets ausgezeichnet in 
men Märichen un Manövern vermien er auch jet eine offene Feldſchlacht 
it ven überlegenen Feinden, die nach ber geringften Angabe 200,000, nach 
ateren, aber zweifelsohne übertreibenven , doppelt fo ‘viel ftreitbare Männer 
ihlten, folgte ihnen jedoch mit feinem Heere, in welchem auch viel Hunnen 
tenten, bi8 in bie Gegend von Blorenz, und fchloß fie dann wenige Etunten 
wich von biefer Stabt in die Gebirgspäffe bei Biefole?”) ein, ihnen alle 
Sufuhr von Lebensmitteln abjchneivent. Nachdem Hunger und Seuchen bie 
Reiben jener fchon ſtark gelichtet, fiel Silicho über fie her und errang einen 
leichen Sieg ; Rabagais felbft warb auf ver Flucht eingeholt und getöttetS) ; 
Ne Refte feines Heeres, 12,000, zum Theil nornehmere Männer, traten in 
tes Kaiſerſtaates Dienfte. Im dieſem Ausgange bes für legten fo bevrohlichen 
Unternehmens konnte für Alarich eben keine Aufmunterung zu einem aber: 
maligen Bruche mit demfelben liegen, wol aber vefultirte eine recht verführe- 
tie aus anderen gleichzeitigen Creigniffen und namentlich ten Folgen ver 
Naßnahmen, zu welchen Stilicho fich genöthigt gefehen, um Radagais und 
keinen Horden mit ter erforberlichen Streitmacht entgegentreten zu lönnen. 
Zu dem Behufe hatte er die meiften in Gallien und Britannien ftationirten 
Ttuppen nach Italien ziehen müjfen, turch tiefe Entblößung beiter Provinzen 
aber nicht nur Vandalen, Alanen, Burgunter, Sachfen und andere Germanen 
m ſehr verheerenten Einfällen in tie erftgenannte gereizt, ſondern auch das 106407 
Auftreten von Ufurpatoren in beiden Ländern veranlaßt; namentlich) tas 
Hid res Gegenkaiſers Konftantin in Gallien und fpäter auch in Spanien er⸗ 107-406 
füllte ten weſtrömiſchen Hof mit fteigenden Beſorgniſſen. 

Richts natürlicher , als daß Alarich diefe drangvolle Tage vefjelben zur 
Ausführung bes längft gefaßten Entichluffes benügen wollte, in ben Provinzen 
— — 


56; Roſenſtein 201. Ballmann I, 248, der ihn Ratiger nennt; ich behalte indeſſen, wie 
ðhnlich, die gebräuchlichere Schreibung bei und folge in ber Zeitbeflimmung (Pallmann 
X 4041 Beffell 220, Rofenftein und Schult 45. 

57) Simonis 44. Repetti, Dizionar. geogr. stor. della Toscana II, 109. 

56) Nebſt einer Maſſe feiner Krieger, die von ben Siegern um ein Spottgelb, für ein 
OBREE, damals kaum noch vier Thaler, per Kopf ale Sklaven verlauft wurden, aber bei 
lericht Erſcheinung in Italien (408) ihre Feſſeln ſprengten und ihm ſchaarenweis zuſtröm⸗ 
R. Ballmann I, 252. Wietersheim IV, 216. 
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bes abendlãndiſchen Kaijerftaates feinem Volle nene geſichertere Wohnfite und 
ſich felbft eine gefichertere Herrichaft zu erwerben, als legtered und er in ver 
bisherigen unmittelbaren Nachbarichaft rer Hunmen gefunden, teren täglich 
zunehmente Macht wenig Ausficht gewährte, daß es ven Weftgotben noch 
49 lange gelingen werte, jich in jener zu behaupten. Alarich's Daher rübreme 
Erſcheinung an Italiens Gränzen mit jtarter Heeresmacht nud der Forderung 
einer Entſchädigung von 4,000 Pfund Goltes für dem Kaijerreich angeblich ge 
leijtete Dienjte jollte jeroch Riemanden ververblicher werben, als dem Helden, ver 
allein dieſes wiererholt gerettet. Stilich o's angelegentliche Befürwortung ter 
fraglichen Geldforderung jo wie tie allerdings gefährliche , von Zweideutiglei 
nicht freie Rolle, tie er Zeit ſeines vebens notbgerrungen jpielte 5”,, machten 
es feinen zahlreichen Feinden am Hofe leicht, ihm bei tem ſchwachen und ary- 
wöhniſchen Kaifer Honorius in ten Berracht ver Verrücherei zu bringen, ta 
Anklage Glauben zu vertchuffen, daß er im geheimen Einverſtändniſſe mit Ala⸗ 
rich tamit umgehe, ſich ſelbſt oder feinem Sohne tie abendländiſche Krou 
auf's Haupt zu ſetzen. ‘Durch trügeriſche Veriprechen dem Aſyle, welches er in 
einer Kirche Ravenna’ gefunten, entlodt, ward Stilicho auf laijerlichen Bejehl 
3a. hingerichtet °°:. Und um das Maß rer Thorheit voll zu machen, ließ Honorius, 
ein eben jo erbärmlicher Herricher ale eifriger Hühnerzüchter, gleichzeitig auch tie 
Weiber une Kinter ter 30,000 meiſt Oſt- Gothen umbringen, vie Stilihe 
für ven kaijerlichen Kriegsrienjt gewonnen, tie ihm perfönlich jehr ergeben ge⸗ 
weſen. Tür ten feigen Mord ver Ihrigen nach Rache lechzent ſchloſſen fie 
fich jetzt dem Heere Alarichs an, ter nicht zögerte, ſolch' fabelhafte Verbien 
dung tes Kuifers und feiner Räthe zu benügen und plöglich vor Rem ftant, 
e8 enge einſchließend. Durch das ungeheure vöſegeld von 5,000 Pfund Gel 
tes und 30,000 Pfund Silbers jowie einer großen Menge Luxusartikel glüdt? 
e3 ter ewigen Start damals noch, die ihr drohende Einnahme und Plünte 
rung abzuwenten, aber des Kaiſers thörichte Weigerung, vie jehr mäßigen") 
Beringungen zuletzt nur Me Abtretung ver beiten Noricum. zu genehmigen. 
unter weichen ter Weſtgothenkönig ihm nicht aller Frieden, ſondern auch ſeine 
Buntesgenotjenichaft gegen andere Reichsfeinde anbot, führte tenjelben aber’ 
mals mit einem gewaltigen Deere vor tie zitteruce Weltſtadt, bie, nachrem tie 


59. Bapencortt, Gef. d. vandal. Herrichaft in Afrıla 339. . 

60, Reienftein 214. Pallmann I, 266 ff., welch' letzterer 255 treffend bemerkt, d 
Stilicho's Unſchuld am iprechendſten Durch Die leuten Tage ſeines Lebens dewieſen mrz<- 
Denn tie in und um Ravenna verjammeiten jabtreiden Deutian Soldtruppen des Kali Et 
ſchidten fich aui die Kunde feiner Berbaftung an, ihn tem Tode za entreigen, aber Stiic 
bieit fie auf dem NRichwwege durch Vorftellungen und Warnungen ven der Ausführung TE 
Berbabene ab und fette fich To ſelbſt das Schwert in den Nacken. 

61 „Ale bewunderten Die Milde der gerterungen.“ Beſſell 230. 


lien 
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le Leiden einer längeren Belagerung erfahren 2), erobert und den Schreden 
x Plünderung preisgegeben wurde.» Alarich wor jedoch menfchlich und Hug 
mug, Die Dauer dieſer auf drei Tage zn beſchränken, muthmaßlich ſchon 
egen der gleirh zu erwähnenden anverweitigen Entwürfe, wit welchen er 
hwanger ging, un feine Krieger find während der ihnen geftatteten funzen 
rift ohne Zweifel allzuiehr mit dem Aufhäufen leicht transportablee Beute 
Mehäftigt gemweien, um an Roms Dentmälern jene gräuliche Zertrüsumerung 
olibringen zu können, bie ver Fremdenhaß ver Italiener ihnen angedichtet ©). 
ikex ichon wenige Wochen nachdem Alarich feinem reichen Ruhmeskranz der⸗ 
eftalt das jchönfte Blatt hinzugefügt, Rom erobert und gefhont zu 
mben, ward er plötlich aus dem Leben abberufen als er fich eben anſchickte, 
som jüritalifchen Feſtlande aus nach Sicilien und Afrika überzufegen. Dieſer 
Blan vejfelben zeigt ſprechend, daß Alarich vom beutegierigen foltatifchen Em- 
yorömmling, was er vielleicht urfprünglich gewefen,, im Laufe ter Jahre 
um planvollen Staatengrünter jich erhoben, venn ter Beſitz Siciliens und 
Arika’s, der Kornkammern Wälſchland's, war bie unerläßliche Vorbedingung *) 
derdauernden Herrichaft ver Weftgothen über die apenninifche Halbinfel. 
Da dieje verhüten wollten, daß bie Grabesftätte des Königlichen Helden von 
merriger Hab⸗ oder gemeiner Rachfucht entweiht werde, Dämmten fie ven Fluß 
Bufento bei Coſenza ab, verfenkten im trodenen Bette deſſelben die Königs- 
lade, nach alter Sitte mit den Toftbarjten aus Rom mitgenommenen Beute: 
ftüden , ließen dann den Gewäſſern wieter den alten Lauf und töbteten alle 
Gefangenen , welche dieſe Arbeit verrichtet hatten, damit Niemand ten Ort 
verrathen könne, wo Alarich's irdiſche Ueberrefte beftattet worten. 





62, „Der Mangel flieg immer böber und im Gefolge der Hungersnot erfhien nun auch 
die Seuche. Viele Einwohner farben und die Leichname lagen auf den Straßen umber, da 
fe vor den Thoren nicht begraben werben fonnten ; fie verpefteten Die Luft und erhöhten bie 
Buth ver Krankheiten.“ Pallmann I, 297. 

Is 63; Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom im Mittelalter I, 145-161. (Stuugart 
9-65). 
61! Ballmann I, 316. 
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Fünftes Kapitel, 


Gründungen des weitgothifchen Reiches in Spanien und Südfrankreich, des van⸗ 
dalifchen in Afrika, des burgundifchen und franfifchen in Gallien. Attila, der 
Hunnenkönig, Aëtius und die Völkerſchlacht auf den catalaunifchen Feldern; Aufs 
löfung ded Hunnenreiched dur Attila’ Tod, Ende des abendländifchen Kaiſer⸗ 
thums durch Odovakar. Die Oſtgothen und ihr König Theodorich der Große, 
defien Zug nad Italien, Kampf mit und Sieg über Odsvakar und Grimdung dei 
oftgothifchen Reiches. Die Franken unter den erfien Merovingern bis zur Schladt 
bei Soifiond und dem Ende ded Riefenlampfes zwifchen Germauen und Römern. 


Ataulf, tes Verblichenen deſſen Frau war feine Schweiter!) eben fo 
ſchöner als tapferer Schwager, warb von ten Weltgothen zu feinem Nachfolger 
in ihrer Königswürde erforen. Sein erfter Gedanke war Ausführung ves be⸗ 
regten Planes feines Vorgängers , und zwar noch in erweitertem Umfange; 
denn nach feinem eigenen Bekenntniſſe ging er anfänglich damit um, ten römi- 
ſchen Namen auszuldfchen, alles Römerlant feinem Volke zu unterwerfen, an 
bie Stelle des römijchen ein gothifches Neich und fich ſelbſt auf ven Thron vet 
jelben zu fegen. Aber tie Liebe brachte ihn jehr bald von dieſen Hochfliegen- 
ten Entwürfen zurüd. Placidia, des abentläntijchen Kaiſers reizente fein- 
gebilvete Schwefter, vie fich feit ter Eroberung Roms als ſchönſte Beute in vet 
Gewalt ter Gothen befand, hatte Ataulf bezaubert und nur unter ber Be 
dingung eingewilligt, ihn Herz unt Hand zu reichen, taß er ftatt Zerftörer 
Wiederherſteller tes weſtlichen Kaiſerthums werde, zuvor ihrem Bruder behüff- 
lich ſei, die zahlreichen Feinte zu bewältigen , mit welchen derſelbe zu kämpfen 
Batte. 

Die erwähnten Vorgänge in Wäljchland waren nämlich nicht nur ven 
dem Ufurpator Konftantin dazu benügt worden, faft ganz Gallien unter feine 
Herrichaft zu bringen, fondern auch von ven in tiefe Provinz eingefalleners 
Dandalen, Alanen und Sueven (tiefen alten längft verfiungenen Namen hatte 
jegt das, zum Alamannenbunde gebörente Volt ter Iuthungen angenommen ?, 
dazu, die Pyrenäen zu überfteigen, und tes weitaus größten Theiles ter ibe⸗ 
riihen Halbinfel fich zu bemächtigen. Ataulf's Bereitwilligkeit, Placitiens Be⸗ 
fig um ben Preis tes nachdrücklichſten Beiſtandes gegen diefe gefährlichſten 
Feinde ihres kaiferlichen Bruders jo wie gegen ten minter bedeutenden am 
Rheine aufgetretenen zweiten Ufurpator Jovin zu ertaufen, gab Anlaß zur 





1) PBallmann I, 261. 
2) Zeuß, Die Deutfchen 316. 
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entlichen Gründung eines nicht bloß ephemeren weftgothifhen Reiches 
im Süden unferes Welttheils. Trotz der wichtigen Dienfte, tie Atauff dem 
Kaiſer in Gallien, befonders gegen Jovin leiftete, war nämlich das gute Ver» 
uebmen zwifchen ihnen doch nur von kurzer ‘Dauer, weil Honorius mit ver 
Wahl feiner trefflichen Schwefter nicht einverftanten war, ihre Hand vielmehr 
feinem tapfern Feldherrn Konftantius zugedacht hatte, und barum ihre Aus⸗ 
lieferung begehrte. Der Weſtgothenkönig, ftatt fie zu gewähren, nahm fich 
ſelbſt den lange heiß erfehnten Lohn, indem er zu Narbonne mit ungeheurer 
Pracht feine Hochzeit mit Placidien feierte und fich dadurch in einen Kampf 
mit feinem genannten Nebenbuhler verwidelte, ber für ihn unglücklich endete. 
Von Konftantius aus feinem Hauptfige Narbonne, wie aus ganz Gallien ver- 
trängt, mußte er mit feinem gefammten Volke eine neue Heimath jenfeits ver 
Borenäen fuchen. Noch ehe e8 ihm gelungen, eine folche zu erringen, fiel 3, 
Kauff aber bei Barcellona durh Meuchelmord; feinem Tote folgten kurze 
Parteifämpfe unter ven Gothen jelbft, erzeugt durch bie tiefe Verftimmmmg, die 
feine entfchiebene Vorliebe für römifches Weſen unter ihnen hervorgerufen, bie 
hochſt wahrſcheinlich auch den Morbftahl in jenes Meuchlers Hand gegeben ?). 
Mein auh Wallia, muthmaßlich Ataulf's Bruter’), ter feine Erhebung 
anf ten erlevigten Thron vornehmlich der Hoffnung ter Gothen verdankte, daß 
et als abgeſagter Nömerfeind fich bethätigen werde, ſah turch tie Macht ver 
Serhältniffe jehr bald zur Rückkehr zu der von tem fterbenten Ataulf empfoh⸗ 
[men Bolitit ſich genöthigt, feines jo lange umhergeworfenen Volles enbliche 
fefte Anfieblung dies⸗ oder jenjeit8 der Pyrenäen nämlich dadurch zu ermühen, 
taß er in dieſen Landen anfänglich als Bundesgenoſſe der Römer auftrete, 
und erft in ihren Gegner fich verwantfe, wenn e8 der Behauptung bes um die⸗ 
fen Breis Erworbenen gelte. 

Wallia nahm tarum den vom abenbläntifchen Kaifer angebotenen Frie⸗ 
ten ann, lieferte deſſen Schweſter Placidia aus und verpflichtete fich, gegen Ab- +16 
ketung eines großen Landſtriches im füblichen Gallien, vie iberifche Halbinſel 
don den Vandalen, Aanen und Sueven zu befreien. Es ift jehr merhwürkig, 
kaß dieſe Völkerfchaften vie ihnen drohende große Gefahr zwar techt gut er- 
lannten, aber dennoch auch nur zu einer vorübergehenten Verbintung fich nicht 
bequemen wollten, um jener mit vereinter Macht tie Spite zu bieten ; fo ftart 
erwies fich noch immer felbft in ven kritiſchſten Lagen der altgermanifche Son- 
bettrieh! Ihre Vereinzelung ermöglichte e8 tem Weftgothenkönige, die Alanen 47 





3) Clinton, Fasti Romani 1, 588. 

4; Fauriel, Hist. de ta Gaule Meridionale sous la domination des conquerants 
Fmmains I, 136 (Paris 1836). " 

5; Wictersheim IV, 266. 
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fajt völlig aufzureiben, Vandalen und Sueven bergeftalt abzufhwächen, daß 
ein großer Theil ver Halbinſel dem vömifchen Scepter wieder unterworfen 
wart. Zum Lohne jo wichtiger Dienfte trat Kaiſer Honorius®) den Weftgothen 
bie Provinz Aquitania ſecunda nebjt einigen Stätten der benachbarten Pro- 
vinzen ab; aber faum Hatte Wallia von feinem neuen Reiche, welches nach 
ber Hauptitadt Zouloufe vas tolofanifche hieß, Beſitz ergriffen, als ihn ver 
Tod plöglich wegraffte. Sein noh gewählter Nachfolger Theodorich 1. 
und deſſen Söhne Thorismunt , Theodorich UI. und Eurich,, bie erften Erb- 
fönige ver Wejtgothen, erweiterten durch glüdliche Kriege erft mit ven Van⸗ 
talen und Sueven, welche die gemachte fchmerzliche Erfahrung nicht abhielt, 
fortwährend fich gegenfeitig zu zerfleiichen, und dann mit ven Römern bie neu 
gegrüntete Monarchie vergejtalt, daß fie nach etwa einem halben Jahrhundert 
nicht nur ben allergrößten Theil der iberijchen Halbinfel, ſondern auch einen 
jehr beträchtlichen Galliens, nämlich ganz Aquitanien (vie römische Aquitania 

prima und fecunte: jo wie alles Land zwifchen ver Rhone, ber Loire und tem 

Ocean umfaßte. Und ungefähr ein Luſtrum jpäter gingen auch bie legten 

Trümmer ver Römerberrichaft an die Weftgothen über, nur in Galicien um 

Lufitanien erhielt ſich noch ein Heines fchwächliches Reich ver Sueven. Dem 

die Bantalen hatten vie Halbinfel längſt verlajfen und unter ihrem größten 

Könige Seijerich, der fich während feiner fünfzigjährigen Regierung zwar 

als ausgezeichneten Feldherrn und Staatsmann betbätigte, aber doch auch ein 

von häflichen Flecken eutftellter Charakter war”) mit Hülfe ver Refte ver Ar 

nen und einiger Gotheufchaaren auf Afrika's glühenver Erve ebenfalls cin 

Germauenreich gegründet, welches über ein Iahrhuntert, faſt in dem Umfunge 

ver alten Herrſchaft Karthago's, beſtanden bat. 

Etwas älter als tiefe beiten aus Provinzen des römifchen Weſtreiches 
entjtantenen germanischen Monarchieen, mithin vie ältefte unter allen, war tie 
dritte, vie ver Burgunder. Wie oben berührt, waren dieſe gleichzeitig ums 
ven Vandalen und anteren Germanenftämmen in Gallien eingebrochen, we It 
noch einige Jahre fpäter gräulich genug hauften. Da fie von rem erwähnt? 
Ufurpator Jovin gewonnen worten und feine vornehmfte Stüge bilveten , ent 
ſchloß fich Kaifer Honorius, um fie von dieſem abzuziehen, dazu, Die ohnebin 
ſchon fo gut wie verlorne Provinz Obergermanien (Germania prima, ine 


6) Warum? dieſe Ceſſion fo wie Wallia's Ted in's 3. 419, und nicht in das verden 


gebende 118: zu fegen ift, wie Köpfe 134 meint, ift fen von Vaissette et Vic, Me 
gener. de Languedoc I, 653 ‚Paris 1730, gelagt werden. Ueber Den urſprünglichen Lt . 
fang Pieieo meinen AReftgetbenreiches vergl. Volmer, De regno Theodor. I Wisigo 


rex. 32. 
* Papencordt, Geb. Di vandal. Herrſchaft in Anika. 62. 73. 107 ff. 
 \olmera.a. C. 7. 
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unter ber Bedingung förnilich abzutreten, daß fie ihm zur Bewältigung Jovin's 


behülflich jeien, was auch geſchah. Ihren alten Feinden, ven Alamaunen, 
welche vie Römer mittlerweile nicht nur aus ven Zehntlanden vertrieben , tiefe 
fo wie ten ganzen Landſtrich zwifchen ver Donau, dem Main und dem Rhein 
wie auch einen großen Theil Helvetiens ihrer Herrichaft bereitd unterworfen 
Batten , mußten die Burgunder indeſſen, um vor ihnen Rube zu haben, ein 
Stũck ihrer nenen Erwerbung überlafjen, muthmaßlich die fürlichen Gegenden 
des Elſaſſes. Ueber zwanzig Jahre waltete zwiichen Römern und Burguntern 
tas beite Einvernehmen, aber die Verfuche ver Lebteren , oder vielmehr ihres 
jagenberühmten Königs Guntichar, auch in Belgien Eroberungen zu machen, 
zerwidelten fie in einen Kampf mit dem abentläntifchen Kaiſerhofe, der ihnen 
beſonders dadurch verterblich wurte, daß viejer an ten Hunnen bereitwillige 
Verbündete gegen fie fand, vornehmlich weil die Gränzen beiter Völker einanter 
beruhrten und das burguntijche Reich ver Hunnifchen Macht fehr hinderlich zu 
werten anfing. Die Burgunder hatten nämlich auch im Beſitze ihres alten 
Sebietes im heutigen Bayern fich behauptet, und da tasjenige der, wie wie- 
terhoft angebeutet, immer weiter um fich greifenten Hunnen nunmehr auc) 
Kon Böhmen und Mähren umfaßte, in einzelnen Ausläufern fogar ziemlich 
tief in Mitteldeutſchland hineinragte, ftieß es unmittelbar an die Oftgränge ver 
burgundiſchen Monarchie, die demnach als das größte Hinderniß ver erjtrebten 
Ausrehnung ver hunniſchen bis zum heine erfehien !). Darum fiel es tem 
wätrömischen Hofe nicht allzuſchwer, tie Hunnen gegen bie Burgunder zu 
waffnen; letztere erlitten durch jene eine furchtbare Niererlage, welche auch 
ihrem Könige Gunbichar das Leben koſtete, die Burgunder indeffen nicht vers 
hinderte, jich längs der Vogeſen mehr und mehr auszutehnen. Dem jpäter 
zu erwähnenten Beiſtande, welchen fie nachmals ven Römern gegen die Huu- 
nen leiiteten, fo wie ter zunehmenten Verwirrung im abenvläntifchen Reiche 
erielben Hatten tie Burgunder tie Abtretung eines beträchtlichen Theiles ver 
ſequaniſchen Provinz turch förmlichen Vertrag zu tanken; mittelft geichicter 





9 Clinton, Fasti Romani I, 591. 

iv" Cimton I, 620. 

11, Müllenhoff in Haupt's Zeitihrift X, 150 f. 

12. Dice Zeitbeſtimmung nah Waig, in den Ferſchungen 3. deutſch. Geſch. I, 3 f. und 
Blubme bei Beker und Muther, Jabrbuch d. gemein. deutſch. Rechts I, (1957), 50 f. 

vr Waitz, a. a. O. S jet Dies zwar ins 9. 443, meine® Erachtens mit Unrecht. Denn 
male batten die Burgunder neh Nichts getban, um eine ſolche Abtretung zu verdienen, 
UNE waren, So durz nach ter ven den Hunnen ibnen beigebradgten ſchweren Nieberlage, ficher- 
lich zu ichwach, fie ertrotzen zn können; eine Derartige Greßmuth obne eines Liefer Motive 
l23 aber gar nicht im Charakter Der römiſchen Pelitil. Darum ziehe ich Die von Gingins-La- 
Sarra in ten Memorie della reale Academia delle seienze di Torino XL {183$,, 211 
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Benügung ter Umjtänte kreiteten fie ihre Herrichaft vom Jura und bem weft. 
lichen Abbange ter Alpen in kurzer Zeit über das umliegente Rhoneland bis 
zum mittelläntiichen Meere unt ten Serennen aus. 

Eines vierten Germanenſtaates, zu deſſen Grüntung um bie Mitte tes 
fünften Jahrhunderts tie eriten entſcheidenden Anfchritte geſchahen, des ver 
Sachſen in Britannien, Tann bier um je fügficher nur anteutend getacht wer: 
ten, da berjelbe noch wäbrend einiger Tahrhunterte mit ber feftläntifchen Ger⸗ 
manenwelt jaft in gar feine Berũührung kam und obne allen Einfluß blieb auf 
die Entwicklung der Tinge innerbalb tiefer. Um jo größer und entjcheitenter 
war ſchon in jeinen Uriprüngen ver tes fünften damals entftantenen Germa⸗ 
nenreichet, vet ter Franken. Die berentenriten und ftreitbarften Stämme 
tiefes Nölterbuntes ericheinen etwa tet ter Mitte des vierten Jahrhunderts 
unter dem Namen der faliichen. die anzeren unter tem ver ripuarifcen 
Rranten, Benemungen. tie vieliache Erflärungererfude hervorgerufen, welche 
die Eigentbümlichkeit mit einanter gemein baben, daß fie alle ziemlich gleich 
unbeirietigent ſind. Aber auch tie game Haltung ſewol ver falifchen wie ver 
tipuariichen Rranfen ten Römern gegenüber wãbrend tes vierten unt fünften 
Jabrbunderts zeichnete fü durch eine dhurafteriftiiche Eigenthinmfichleit , durch 
die nämlich aus, rap beide unter allen Germanenftämmen mit bem weſtromi⸗ 
ſchen Rede am anbultentiten und Kngiten Bundes⸗ und Arenntichaftser: 
bãlminſe unterdielten. iden zur Abwedt anderer teutichen Erebererſchwaͤrme tie 
nürlichiten Tirenite leiſteten. midbeäteiteenmger aber ten Bun ter römifcen 
Serridait auf dertichem wie auf guliicene Boden um rlamnäßigften unt er⸗ 
felareieiten unterwũdu daden. Alerdings mwürte Nichte irriger ale tie Mer 
nung fein, die erwähnten Nezredurgen zerkien Aranfen unt Römern bitten 
Me jeintitchen Autammeniteke yeriden men und tenen am&geichleiten; das 
Mr te wenig er Kal wesen. wie bei dea anferen germaniidhen Vollervereinen. 
Na ven Yan ui aut die randen mund emmpüintliche Nieverlag 
den die Nömer ertinen,. nat nen ieded ide abaebalten worden, men 
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eherisztieng Naiierftastet. ide rin Arrrrdet zu) Koften deſſelben fett 
Ext her eier ankeiedacn. Vo IE Nefiie Arreind I Tem arten Decennien De® 
tar \ehrierierie Ihr Ne guy nieriie Treros Riutergermanien Ger“ 
wsania sevunda . ENT Im gröfeen Tine Keirer Meigien war berrächtlicht 
Sri NE XXdAdxa Kollien a$ creme”? Tore Frfelge ſind ron De? 


atmen: Ic Some. ir un Reine. Meodergedieier ir Sdeng i. 38 7 
Dez 1SE— IS! zz Ruiz 2 CT. oder 

8 Zum IR Aare Sara ET SRR 

13 Lermer:a, Hot. de Imst: Weruvagweunes 213 95. 


5. Kap. Die faliichen und ripuarifchen Franken. 141 


ranfen jetoch mehr auf ven oben angebeuteten Wegen erlangt, als eigentlich 
tampft worten. Die von ihnen nach und nad) oecupirten Stätte unt Land⸗ 
riche befanten fich meift ſchon geraume Zeit vorher in den Händen der Fran⸗ 
n, bie als Hülfstruppen in ten weſtrömiſchen Heeren bienten, unb eben jo 
ie oberjte Militär⸗ und Civilverwaltung verjfelben in ven Händen jener Menge 
rer Landsleute, vie jeit dem Schluffe des tritten Jahrhunderts am Nieder- 
bein, in Belgien une Gallien die höchften Kriegs- und Staatsämter befleitete. 
De perjönlichen Erlebniffe ver Letzteren enthüllen eine in ver fränkiſchen Stam- 
aesintivitualität vorhandene befonvere Anlage, fich dem römischen Wefen an⸗ 
ubequemen, aber auch zugleich es fich dienſtbar zu machen, und zu ihrem Vor: 
heil umfaſſend auszubeuten. So ereignete es ich 3. B. fchon in der Mitte 
des vierten Jahrhunderts, daß zwei diefer Sranten, Magnentius un Silvanus, 
die Hand fogar nach tem kaiferlichen Diadem auszuftredlen wagten, beibe frei- 
Gh nach kurzem Scheine tes Gelingens zu ihrem eigenen Untergange ; aber 
een Ausgang bes genannten Seculums gebot der Franke Arbogaft, wegen 
jener außerorbentlichen Körper- und Geiſteskraft und ber Heftigfeit feiner Lei- 
denſchaften der verzehrenden Flamme verglichen, als Magiſter Militum unum- 
Ihränkt in Gallien une am Hofe Valentinian’s IL. , ven er ſpäter gleich einen 
Gefangenen in feinem Palafte bewachte, une fchließlich erwürgen ließ. Der 
oben erwähnte Gegenkaiſer Eugenius war lediglich Arbogaſt's Geſchöpf, eine 
Dahtpuppe in feiner Hant und erft die Schlacht bei Aquileja machte ver 
derrlichleit wie dem Leben tiefes Franken ein Ende !6). 

Dinfichtlich feiner faliichen wie ripuarifchen Landsleute werzichteten bie 
weſtromiſchen Machthaber im Auffteigen des fünften Jahrhunderts mehr une 
mehr tarauf, fie aus ihren erwähnten Eroberungen zu verbrängen , ftrebten 
dielmehr, fie als Gegengewicht gegen tie anderen deutſchen Völker zu benügen, 
die Gallien gefährveten. Zumal tie falifchen Franken verftanten fich mit rich» 
tigem Inftinkt gerne zur Uebernahme tiefer Rolle. In den größeren unt Hei- 
neren Feldzügen, welche tie römischen Befehlshaber in Gallien bei ver Ueber- 
zahl rer fie berrängenten Feinde oft genug zu unternehmen hatten, waren es 
jaliſch-fränkiſche Krieger, tie tas ſinkende Römerthum noch mit dem Glanze 
mancher Siege über Burgunter, Weftgothen, Sueven und Sachien verflären 
halfen. Diefe Siege hatten für die Franken ten fehr bedeutenden Vortheit, 
taß fein einziger Davon fo nachhaltige Wirkung übte, daß fich vie römische Herr- 
Ihaft wieder mit einiger Sicherheit hätte begründen laffen, daß aber jeder ein- 
fine derſelben ein Stoß gegen tie Lebenskraft eines von den deutſchen Völkern 
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wur, tie bei dem verankukehhnten Muirigea lintergange bes weftrömifchen 
Keiches ĩ i ch aid tie naditderecdttaten Erten teiner Berlaſſenſchaft anfaben, 
ſemit ter sranfen geräte Rimizu waren. Ua Diele auch in der fraglichen 
neuen Sitnatien fermmäbren: Inmüht Niehen, fi auf Koften ihhrer röntijchen 
Nreumte edederad tie? venmürte su Inmegen. wirt faum austrüdlicher Er⸗ 
wãbnung Ketürten. aac unt nad mubenen fie all’ riejenigen Bunte in Beſit 
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irantiſchen Kürten oer Rözse Asızme Chdledie beigemeſſen, ver im zwei⸗ 
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terztere dad Bollmaß ver Demüthigungen jedoch erft erfolgte, nachvent 
ı ans her Zeitlichleit geſchieden, ben glaubwürdigſten übereimftimmenven 411 over 45 
bten?®) zufolge auf Attila’ Anftiften ermordet, der jet unumſchränkter 
iherricher im ungeheuern Hunnenreiche une unftreitig bie außerortentlichite 
einung in einer an gewaltigen Berjönlichkeiten eben nicht armen Zeit war. 
inem unſchoͤnen Körper von mittlerer Größe nnd gelblich ſchwarzer Ge⸗ 
arbe, mit großem Kopf, platter Naſe und Heinen tiefliegenden Augen 
te ein zum Herrichen geborener Geift, ver mit feinem Blick die Welt über- 
te, dem Nichte entging, was feine Pläne fördern oder durchkreuzen konnte, 
it ungeheuerem Muthe eiferne Willenskraft, tie zähefte Hartnäckigkeit 
itene Schlanheit paarte!?). Da Attila’8 Ente kein glüdliches geweien —; 
Blüd und Unglüd find leider! nur zu oft von entſcheidendem Einflufie 
e Beurtheilung ver Menſchen und ihrer Thaten, — ift fein Bild vielfach 
ft worten. Allerdings war er ein Barbar, aber roch fchon ein ziemlich 
rter, ber felbft höher ſtand, als feine von Verichnittenen und Weibern 
ten faiferlichen Zeitgenoffen Theodoſius II. une Valentinian III., und mit 
Geringerem, ald dem großen Plane fich trug, auf ven Trümmern tes 
ten Römerreiches eine bunnifche Univerfal-Monarcdie zu grün- 
. Auch war Attila keineswegs ein Bloß auf Zerftörung finnenter Wüthe- 
einen Unterthanen vielmehr ein gerechter Fürſt, unter teffen Regiment 
beſſer Tebte, als unter tem oſt- oder weftrömifchen , wie aus ver That 
erhellt, daß griechifche Handwerker , Kaufleute und Künftler Lieber in fei« 
Hebiete,, als im Vaterlande fich aufbielten. 

Wahrſcheinlich brauchte Attila Krieg, um feines ermorketen Bruters ohne 
el ſehr zahlreiche Partei durch Beichäftigung und Ausficht auf reiche 
von Aufwiegelungswerfuchen abzuhalten , fich zu verföhnen. Bon Pan⸗ 
1, fben längft Mittelpuntt ter Macht der Hunnen, ergoſſen fich dieſe 
ı zahllofen Echwärmen mit unwiterftehlicher Gewalt über bie Provinzen 
yantinifchen Reiches bis zu den Thermopylen, wo fein Leonitas ftand, 


5 Haupt, Zeitfchrift f. beutich. Altertb. X, 168. Clinton, Fasti Romani I, 630. 

», „In allen feinen Leidenfchaften Aftate, ftellte er den Krieg ſelbſt hinter vie Politik, 
en Berechnungen ter Schlauheit und Hinterlift gab er den Vorrang und fchätste fie 
ats tie Gewaltthätigkeit. Ausfllichte ſchaffen, zur rechten Zeit Unterbandlungen an⸗ 
r, and bie Einen mit den Andern verwideln, wie bie Maſchen eines Nebes, in welchen 
: Feind endlich verfangen mußte, ben Gegner unabläffig durch Schreckſchüſſe in Athen 
n und namentlicy abwarten, das war feine größte Kunft. Der nichtigfte Vorwand 
m bänftg am willkommenſten, wenn man ihm nicht &enlige leiften konnte, er ſtand 
m ab, erfaßte ibn von Neuem, ließ ihn ganze Jabre hindurch fchlafen, aber niemals 
ihn auf immer auf.” Thierry, Attila, Deutich von Burkhardt 45 (Leipzig 1852:. 

b, Neumann, Die Bölker d. ſüdlichen Rußlande in ihrer geihichtl. Entwidiung 45 
: Auflage, Leipzig 1655;. 
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um fie aufzubalten. Der Hof zu Konftantinopel mußte daher um jeven Preis 
Frieden ertaufen, welchen Attila ihm nur unter ven ſchimpflichften Bedingungen?) 
gemährte, und überhaupt mit tem Schreden ter Oftrömer einen ewigen Han⸗ 
vel trieb , wen er mit einer reichen Frau verjorgen wollte, jchidite er nach By⸗ 
zanz unt drohte auf jere Weigerung mit jeinen Keiterichaaren. Doch tachte 
er zugleich auch groß genug, einen Verſuch tes ejtrömifchen Kaiſers, bes un- 
barmberzigen Drängers durch Meuchelmert fich zu entletigen , nur mit Ber: 
achtung und durch Rüdyabe eines rem byzantinischen Reiche eutrifienen Yant- 
jtriches zu ftrafen. Erſt als Marcion, ein Mann bejjerer Zeiten wũrdig, ten 
Thron deſſelben beitieg, endete tie jchmachrelle jermliche Unterthanenrolle tes 
morgenläntiihen Hofes tem Dunnenlönige gegenüber. Jedoch nicht, weil ter 
neue Kaijer tes Yegteren Ferderung: Ten durch ten jüngiten Friedensverttag 
auf 2100 Pfund Goldes erhöhten Jahrestribut alsbald zu entrichten , mit ver 
würtigen Erklärung beuntwortete, daß er Gelt nur für jeine Freunde, für 
jeine Feinde aber Blog Eiſen habe, unt weil tiefe unerwartete Sprache auf 
Attila Eintrud gemacht hätte, ſondern weil terjelbe das cjtrömijche Reich ber 
reitd ala jeine jichere Beute betrachtete, unt gerare damals mehrfache Beran- 
laſſung erhielt, jich zunächjt gegen das weitrömijche zu wenden, deſſen Zer- 
trũmmerung, gleich ter tes andern Kaiſerſtaates, von ihm wel ſchon längjt be 
ſchleſſen war. Höchſt wahrſcheinlich ſind zwei gewöhnlich nicht beſonders ber 
tonte Motive von tem enticheitentiten Einfluſſe auf des Hunnenkönigs riet 
jülligen Entichluß gewejen. Er konnte tie von ihm beherrichten wilten Horten 
nur dann in Tauerntem Geborſam erhalten, wenn er ihrem Durſt nach ftetem 
Krieg und reicher Beute Genüge that. Letztere war aber in ten turch tie jeit: 
berigen Verheerungen ter Dunnen völlig ausgelegenen, zum Theil in Cinören 
une Wüſten verwandelten Provinzen tes ejtrömijchen Reiches nicht mehr zu 
finten, wel aber noch in tenen tes weſtrömiſchen, zumal in Italien und Gal 
lien. Namentlich legtere Provinz erjhien damals jeiner Yüntergier als eine 
überaus verführeriiche und auch leichte Beute. 

Jenes, weil Sullien im legten Jabrbunderte tes römiichen Weftreichet 
erfenbar teilen Hauptland war”. Wenn gleich Italien als die Wiege tet 
ganzen Monarchie unt Beſitzerin ter alten Hauptftadt, als das Land, meldet 
erit ſpät in die Form ter Provinz gebracht werten, in ter Vorſtellung tet 
Reichsunterthanen ven eriten Piag einnabm. tbutiächlich ſtand tech Gallien 
eben an, theils wegen feiner Ausdehnung un? mehr continentalen Yage, wezen 
ter Deichaffenheit jeiner Gränzen, tie nach Titen ſtets gebütet werten mußten, 

21: Reumann 2.2.0. #8. 
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theils wegen feiner größern Bevölkerung und bes Meichthums feiner vielen 
Städte. Attila’8 Monarchie erftredkte fich zu der Zeit von ter Wolga bis zum 
Rheine, Gallien war daher gleichſam deſſen nächſtes weftliches Gränzland, 
und ftellte fich ihm als Leichte Beute ſchon deshalb var, weil in einem beträcht- 
lichen Theile befjelben eben jetzt ein Bürgerkrieg ausgebrochen, ver eine ber 
ftreitenten Parteien veranlaßt hatte, fich hülfebittenb an ven Hunnenkönig zu 
wenten. Es war ber oben erwähnte Sohn Clodio's, Chlodobald, ter hierdurch 
in Attila den Plan reifte, mit Hülfe eines Theiles ter Franken, der faktiſchen 
Beſitzer bereits ſehr beträchtlicher Stücke Galliens, ven antern mühelos auf- 
zureiben , dann ven mittelft feiner Unterftügung triumphirenden zu vernichten, 
und dergeſtalt vie VBefeitigung eines ver wejentlichiten Hinberniffe fich erheblich 
zu erleichtern , bie der Austehnung ver hunnifchen Herrichaft auch über das 
fragfiche Land fich entgegenftemmten. Neben tiefen beiten bringenten une 
verfodenten Motiven des Herrichers und Staatsmannes mochte das Anerbieten 
Donoriens, der Schwefter des weitrömifchen Kaifers , feine Gemahlin zu wer⸗ 
ten, ober vielmehr in die Legion Zrauen?) einzutreten, die er ſchon befaß, 
wenn er fie von verhaßten Banten befreie, auf Attila eben jo wenig einen ent» 
ieirenten Einfluß üben, als ter Wunſch, durch Bekriegung tes abenplän- 
tifchen Hofes und ter Weftgothen ten grimmen Feind beiter, ven Vandalen⸗ 
fonig Geiſerich, fich zu verpflichten. Wol aber mochte die Weigerung Valen⸗ 
tinians DI. , vem Beherrſcher ber Hunnen bie Hand ter Schwefter und tie 
als teren Erbtheil geforderte Hälfte des Kaiſerſtaates zu bewilligen , tenfelben 
am jofortigen Aufbruch nach Welten reizen. 
Eine noch nie gefehene Heeresmacht, nach der geringiten Angabe 500,000 
nach anterer gar 700,000 Dann ftarf?*), wälzte fi) aus Ungarns Ebenen 
tem Rheine zu. Unter den beutichen Stämmen waren in berjelben am zahl⸗ 
reichften bie von Attila fehr hoch gehaltenen Oftgothen (ihre Sprache wart 
an feinem Hofe geredet und felbft jein eigener Name ift eigentlich ein gothi⸗ 
ſches Wort, welches „Väterchen“ beteutet) , die Gepiden, Heruler, Ru 
gier, Marlomannen und Quaden; aber auch alle germanischen Völ⸗ 
terihaften, teren Gebiet ter Zug dieſes ungeheuern Heeres berührte, wie 3. B. 
te Thüringer mußten fich ihm nothgedrungen anfchließen , tie furchtbare 
Maſſe noch vergrößern helfen. Unter welch’ entfeglichen Verwüftungen und 
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3) Bon welchen aber doch nur eine, Krela, bie Mutter feines älteften Sohnes, bie 
Agentliche Königin war, da fle an feinem Hoflager lebte und auch von ben byzantinischen und 
Ionfigen Gefandten geehrt und befchentt wurde, wie feine andere. Haupt, Zeitfchrift X, 170. 
Ibiry,, Attila 87. 
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Gräuelthaten dieſe ven Rhein Üüberfchritt 3), und foft wirerftaubslos bie in tie 
Mitte Galliens vortrang ift leicht zu errathen. Die letzte Stunde tes weil- 
römischen Reiches jchien geichlagen zu haben, als ihm unerwartet Rettung 
wurde durch das ftaatsmännifche und Felcherrn » Genie, durch die Thalkraft 
eines einzigen Mannes. 

Es war Astius, Sohn bes ſcythiſchen Generals Gandentius und einer 
vornehmen Italienerin, ver einen Theil feiner Jugend als Beifel bei dem Weit: 
gothenkönig Alarich zugebracht, ſpäter zu den Hunnen als Ylüchtling kam un 
mit Hülfe von Attila’8 Obeim und Vorgänger Rua vie Partei, vie ihn ger | 
nöthigt, tie Oberbefehl&haberftelle des Heeres nieberzufegen und am hunni⸗ 
chen Königehofe Schuß zu ſuchen, verdrängt und feine vorige Stellung in 
Ron zwiefach wieder gewonnen hatte 6), indem er feitvem faktiſcher Negent 
bes Weftreiches für den ganz unfähigen,, in Lüſten verſunkenen Kaiſer Valen⸗ 
tinian I. bfieb. Ware Netius?7) eben jo gut und rein geweſen, als er groß 
war, befledten nicht Hinterlift,, Treufofigteit und Verrath ven Charakter res 
Menſchen, wenige StaatSmänner und Helden ftänden glänzenver in ver 
Weltgefchichte da. Deun mit feltener Klugheit, Entſchloſſenheit und Geihid- 
fichkeit wußte er bie Gefahren zu beichwören, die ven wankenden Bau te 
abentläntijchen Raiferreiches von allen Seiten bedrohten, ober ihnen zu trogen. 
Zu Attila fcheint er während des erwähnten Aufenthaltes am oje feine 
Oheims in ein perfönliches Treundfchafteverhältniß getreten und dies nicht 
ohne Einfluß darauf geblieben zu fein, daß das Weſtreich von jenem bislang 
verfchont worten; vie Thatfache, daß fein Sohn Carpilio bei Attila erzogen 
wurte, berechtigt wol ſchon zu fraglicher Solgerung. Als nun bie „Beißel Got⸗ 
tes“ wie Attila fich felber nannte und von den Zeitgenoffen natürlich auch ge⸗ 
nannt wurde) Gallien Gränzen fich näherte, ließ Astius kein Mittel unbe 
nüßt, um eine Vereinigung aller dort jeßhaften Völkerſchaften zu Stande zu 
bringen und von verjchiedenen benachbarten Hülfstruppen zu erlangen. lat 
mit dem glänzentiten Erfolge. Weſtgothen, Burgunder, der Meropäns un 
bängente Theil der falifchen Franken der ſeinem Widerſacher Chlodobalt er 
gebene ftant natürlich auf Attila's Seite) , wie auch ripuarifche , Sachen un 
einige andere Stämme einten fich mit ven Römern, um Orleans zır entieken, 
bie erite, wegen des Uebergangs über vie Loire wichtige Stabt, die Wirerflunt 
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25) „Es war wie eine Wolle gefräßiger Inſelten, bie fi über Deutſchland und Eel 
gien verbreitete. Alles wurde ausgeplündert, zerſtört, ausgehungert.“ Thierry, Attila 115 

26, Haupt, Zeitjchrift X, 149. 159. Clinton, Fasti Romani I, 616 sq. 

27; „Ein merbwürbiger Mann, römiſch verberbten Herzens, aber feltener Geifehtreil. 
Home letzter großer Feldherr ber das finlende Reich mit ſtarkem Arme noch 30 Ychr larg 
sm Kante des Abgrundes fefthielt, welcher es nach deſſen Tode unabwendbar verſchlaug 
Mieteroheim, Geſch. d. Böllerwanderung IV, 218. 
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gegen bie furdhtbare Hunnenmacht wagte. Schon war fie nahe daran, dieſer 
zu erliegen, als tie noch rechtzeitige Ericheinung ber Verbünteten ihr Rettung 
brachte , Attila mußte vie Belagerung mit ſchwerem Verluſte aufheben, ker für 
ihn dadurch noch viel größer wurde, daß er ihm ven Nimbus der Unbeſiegbar⸗ 


keit entrieß. Er ging über die Seine zurüd und wendete fich nach ven Ebenen _ 


ker Champagne, deren weite Flächen ihm bie vortbeilhaftefte Verwendung fei- 
ner überlegenen Reiterei in Ansficht ftellten. Aëtius und ver greife Weft- 
gothenkönig Theodorich I., vie Führer ter Alliirten, folgten ihm auf der Ferſe; 
mehr tenn einmal kam e8 zu Zufammenftößen der germanifch-römifchen Vor⸗ 
but mit dem Nachtrappe ver Hunnen, von welchen mancher einer förmlichen 
Schlacht jehr Ähnlich ſah, wie denn nach einem verjelben 15,000 Torte ven 
Wahlplatz vedten. 

In ten catalaunifhhen Feldern bei Chalons an ver Dlarne?) er: 
folgte im Frühherbſt die große Entſcheidung über das Schickſal des Welttheils. 
Richt mit dem gewohnten Muthe entſchloß fich Attila zum Kampfe, fonvern 
durch das erfte Mißlingen und bie ungünftigen Ausfprüche feiner Zeichendeu⸗ 
ter jo Angftlich gemacht, daß er die Schlacht erſt um drei Uhr Nachmittags 
begarın, tamit, wenn er nicht fiege, bie einbrechente “Dunkelheit ihr bald ein 
Ente machen möge. Es war bie größte, tie biutigfte Schlacht des Alterthums; 
Attila's Mitteltreffen bileten die von ihm ſelbſt befehligten Kerntruppen ber 
Hunnen, ten rechten Slügel vie Hülfsvölker der Heruler, Rugier, Thüringer 
und Franken, den linken Oftgothen und Gepiden, alle von ihren eigenen Heer⸗ 
fönigen geführt. Die gegnerifche Streitmacht war fo geordnet, daß die Römer 
unter Astius ven linken, tie Weftgothen unter ihrem Könige Theodorich 1. 
umd feinen beiden Söhnen Thorismunt und Theodorich ven rechten Flügel, 
und tie übrigen Verbündeten das Centrum bilteten. In ver Mitte des unge: 
beuern Blachfeldes zog eine Hügelreihe hin; als nun beide aus dem Kern ter 
BVBölterfchaften von ver Wolga bis zum atlantifchen Meere gebildeten, Heere 
gegen einanter (osftürmten , gelang es Aëtius und Thorismund vor der Ans 
funft ver Hunnen ten Gipfel jener Anhähen zu befegen und fich dadurch einen 
fihern Standpunkt zu gewinnen, was für ven Ausgang ter Schlacht entſchei⸗ 
dend wurde. Es war ein Kampf, wie er noch nicht gefehen worten, verwidelt, 
vielgeftaltig, reich an Wechlelfällen und bewundernswerthen Thaten, ta Mann 


— — — — 





25) Die Frage Über die eigentliche Wahlſtatt iſt zumal in Frankreich ſehr lebhaft venti⸗ 
lirt worden, jedoch ohne den Gewinn eines ſichern Reſultates, deſſen auch die beiden neueſten 
frenzõſiſchen Unterſuchungen von Peigne-Delacourt, Recherches sur le lieu de la ba- 
taille d’Attila en 451 {Paris 1560) und D’Arbois de Jubainville, Nouvelle hypothdse 
sur la situation du campus Mauriacus in der Bibliotheque de l’Ecole des Chartes Ser. 
V, Tom. 1 (1660) 370 sq. fi jo wenig rühmen können, wie bie neuefte deutſche Wietere- 
beims a. a. ©. IV, 360. 393 ff. 
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bruche ver Weſtgothen, welchen bald auch vie übrigen Verbünteten ber Römer 
folgten, verdankte Attila feine Rettung, tie Möglichkeit unbebelligten Rück⸗ 
zuges über ten Rhein. Er benütste tie Winterruhe in Pannonien zur Samm⸗ 
lung neuer Kräfte, mit welchen er jchon im nächiten Frühjahr, über die jult- 
ihen Alpen in Italien einbrach,, unter fchrediichen Berwüftungen bis zu ber 
Stelle vortringend, wo ber Mincio fich in ven Po ergießt. Was ihn bewog, 
bier zaudernd Halt zu machen und auf tem ihm offen jtehenten Wege nach 
Rom nicht weiter vorzuräden, wiſſen wir eben jo wenig, wie wir bie Motive 
tennen, vie ihn zum balvigen Abzug aus ter unglüdlichen Halbinfel überhaupt 
Bejtimmten. Denn bie hierfür gewöhnlich angegebenen Klingen fehr unmwahrs 
ſcheinlich; an einem von jo gewaltigen Trieben beherrichten eifernen Charalter, 
wie vie „Geißel Gottes“ war, würte Pabſt Leo's I. feuerige Beredtſamkeit 
ficherlich auch dann ganz machtlos jich erwiejen haben, wenn jene auch nicht 
eine Niederlage, wie die in den catalaunifchen eltern erlittene, zu rächen ge- 
habt hätte, und gegen ven ungeheuern reellen Vortheil, durch Roms Ein- 
nahme und Plünterung feinen erlojchenen Nimbus tes Weltbefiegers zu er⸗ 
neuern und feiner Hunnen tiefgejunfene Zuverficht nachhaltig wieter aufzu- 
richten, konnte vie Bejorgniß, vie fragliche That vom Chriftengotte, an ten er 
nicht glaubte, mit tem Schickſal Alarich's bejtraft zu fehen, bei einem Manne, 
wie Attila, nicht eben ſehr ſchwer in die Wagſchale fallen. Viel glaublicher 
ift, tag Astius mittlerweile aus Gallien mit Meftgothen, Franken und ſon⸗ 
jtigen Kerutruppen berbeigeeilt, une mit ven Hülfsvölfern, vie ver byzantiniſche 
Kaiſer geſendet, Stellungen eingenommen hatten, tie den Hunnenkönig eine 
zweite blutige Niederlage befürchten ließen, tie ein Berichterftatter (freilich auch 
nur einer: Jordan) ihn auch wirklich, aber tucch Thorismund auf galliſcher 
Erre, und tarum nicht fehr glaubwürtig, erleiten läßt. Auch mochte es im 
entietslich verbeerten Lande an Lebensmitteln fehlen und Seuchen, wie fchon 
im vorigen Jahre in Frankreich, in feinem Heere wüthen. Genug! Attila 
wrichtete auf Roms Eroberung unftreitig nur, weil er e8 nichterobern konnte, 
war aber Staatsmann genug, vie gebieteriſche Nothwentigkeit , welcher ex fich 
fügte, unter tem Scheine ter Großmuth zu verbergen, und darum ver Bitte 
ter aus der Siebenhügelſtadt in feinem Lager erichienenen Gefanttfchaft,, tiefe 
m verſchonen, zu willfahren. Freilich mit ver Drohung, wiererzulommen, an 
teren Ausführung ihn aber ver Tod verhinterte. Er ereilte ihn, als er ber 
Legion feiner Frauen %, Die Schöne Ildico zugejellte und mit ihr die Brautuacht 
Rierte, durch einen Blutſturz, nach ter glaubwürtigften Angabe, nach einer 


— — — 





30) C’etait peut-étre sa centieme noce, tant sa passion pour les ſemmes était 
desordonnee. Du Roure, Hist. de Theodoric le Grand, Roi d’Italie I, 70 (Paris 1846), 
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weniger verläljigen aber turch tie Hand ter Genannten, um den Tod ihres 
Baters zu rächen, tem Attila jie geraubt!). Daß das gewaltige Reich, wel- 
bes er regiert, kurz nach feinem Hintritt zerfiel, war tie Schule feiner Söhne, 
teren wenigjtens einige Huntert jein mochten ??:, von denen jeter über einen 
Theil rer hunniſchen Macht berricben, keiner aber ten anteren geborchen 
wellte. Diejen Streit benügten tie ven Hunnen unterworfenen germanifchen 
unt übrigen Völker zur Rüderwerbung ihrer Unabhängigkeit. Das Zeichen 
zum Aufjtante gaben tie Gepiden unter ihrem tapferften unt berühmteften 
Könige Ardarich, tem langjährigen PVertrauten Attila’s; ihnen fchlofien 
ſich ſffort die Oſtgothen, Heruler und einige Heinere Stämme an. Am 
Fluſſe Netad in Pannonien kam e8 zum Entſcheidungskampfe zwijchen ven 
Völkern, bie einft vereint ten Welttheil beben und zittern gemacht, er entete 
mit der vollftäntigiten Nieterlage rer Hunnen, teren 30,000 mit Ellak, tem 
älteften Sohne Attila's, auf tem Plage blieben. Sein Bruter Dengifiih 
behauptete ſich noch fünfzehn Jahre lang mit einem ‚Theile ver Hunnen an 
ben Ufern ver Donau, dann fiel auch er im Kampfe gegen die Oftrömer; 
bie Hunnen mußten in jene Steppen Aſiens zurüchweichen, aus tenen fie ge 
tommen und verſchwanden bald völlig im wilten Völfergewoge jener Tage, 
um erſt nach mehr als fieben Jahrhunderten, unter tem veränderten Namen 
ter Mongolen, als ein in vie Geſchicke ver Menſchheit eingreifenves Bell 
abermals zu erjcheinen. 

Schon gleich nach ter Echlacht am Netab tbeilten fich die Sieger in vie 
von ten Beſiegten geräumten Provinzen. Die Gepiten nahmen die mate 
riell wichtigsten, Oberungarn, Siebenbürgen, tie Moldau und Wallachei, 
bie Oftgotben alle Yantichaften auf dem rechten Donauufer von Belgrad 
aufwärts bis Wien, Heruler, Rugier und die anderen Stämme bie übri⸗ 
gen herrenlos gewordenen. Im Innern Deutichlands grünteten tie Thü— 
ringer ein mächtiges Reich, von welchem fpäter noch tie Rede fein wir. 
Aber unter tiefen Erben ver Hunnen brachen bald erbitterte Langwierigt 
Kämpfe aus, vornehmlich entzünvet turch das collitirende Streben te 
Oſtgothen und Gepiten, vie Heineren ver wieter felbftjtändig gewordenen 
Stämme jetzt ihrer Botmäßigkeit unterzuortnen. Das entichievene Glid 
der Erftgenannten bewog endlich alle bedroheten Völker, fich ven Gepiten 
anzufchließen, aber auch jegt blieben tie Oftgothen Sieger in der blutigen 
Schlacht am Ipoly, welche zwar nicht tie Gepiten, wol aber die Rugier und 
andere ſchwächere nöthigte, fich jenen zu unterwerfen, oter neue Wohnfist 


31) Wietersbeim, Geſch. d. Völtermand IV, 377. Haupt, Zeitfchrift X, 15°. 
32; Neumann, Die Boiler d. fildt. Rußlands 72. 
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aufzufuchen. Nur biefen Kämpfen in einem beträchtlichen Theile ver germa- 
nifchen Welt ſelbſt war es zu danken, daß tie letzte Stunde bes weſtrömiſchen 
Kaiſetthums erſt 23. Jahre nach tem Tode Attila's ſchlug. Seitdem Asëtius, 
ter Letzte feiner großen Feldherren, von dem elenden Valentinian III. ſelbſt, 
aus Furcht vor feinen vermeintlichen Gelüſten nach dem kaiſerlichen Diadem, 454 
menchlings erfchlagen worten, und ver Mörter bald barauf durch tie Hand — 
trener Diener des Mannes, ber das Abendland vor hunniſcher Knechtſchaft 
bewahrt, daſſelbe Schidfal erfahren, gab es thatfächlich weber in Italien noch 
jenfeit8 ter Alpen mehr eine kaiſerliche Macht. Während ein Stück Galliens 
une ber iberifchen Hafbinfel nach rem andern von ven Weftgothen, Franken 
und Burguntern erobert wurte, waren auch Wälfchlant und bie leßten Reſte 
ter Römerberrfchaft in ven angränzenden Provinzen ten Angriffen ter „Bar—⸗ 
baren“ ganz ſchutzlos preisgegeben, von welchen ver, ven tie Bantalen 
unter ihrem Könige Genferich von Afrika aus unternahmen, ver verheerenpfte 485 
war. Die Siebenhügelftabt jelbft wurte von ihnen vierzehn Tage fang grünt- Iumi 
ih geplünrert, wenn gleich obue??; vie ihnen angetichtete Zerftörung ihrer 
Prachtmonumente oder fonftigen Gebäute. 
Die Männer, welche in ven beiten letten Decennien des römischen 
Keitreiches in fchnellem Wechfel mit dem Taiferlichen Burpur beffeitet wur: 
ten, waren bloße Schattenkaifer, entweder ohnmächtige Werheuge ver Weft- 
gothen- oder Burgunderlönige, oder Drabtpuppen in ber Hank tes byzantini⸗ 
ſchen Hofes une häufiger noch ter Befehlshaber ter faft nur noch aus teut- 
ſchen Sölenern beftehenden imperialiftiichen Kriegsichaaren. Einer der Letz— 
tra, Odovakar, war es auch, ter das Ente tiejes Häglichen Blendwerkes 
berbeiführte. Als gemeiner Kriegsmann nach Italien gekommen, hatte ver 
Genannte, deſſen auf neulich gefuntenen Münzen erhaltenes Geficht eine 
Rappante Aehnlichkeit mit tem Blücher's zeigt, durch ten in vielen Echlachten 
bethätigten Muth zum Führer eines beträchtlichen Haufens von Herulern, 
Anziern, Sciren, Thüringer unt anderer in römifchem Solte ftehenten Ger- 
Manen fich emporgejchwungen ; welchem tiejer Völker er ſelbſt angehörte, ift 
mit Beftimmtheit nicht zu ermitteln, am wahrfcheinlichften jeroch*), daß er 
ein Rugier geweſen. Es fiel ihm nicht fehwer, ten von ihm befehligten bei- 
mathlofen Kriegern begreiflich zu machen, daß es lediglich von ihnen abhänge, 
ans Miethtruppen verachteter Herricher in wirkliche anſäſſige Beſitzer Italiens 
fh zu verwandeln. Sie riefen ihn zu ihrem Könige aus, und begehrten zur 23 Kup. 


33 Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rom 1, 215. 
54: Nach der jehr eingebenten Unterfuhung Pallmann's, Geſch. d. Völkerwauderung 
1 163 5., weichem ich bier überhaupt folge. 
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Sicherung ihre Soldes ten britten Theil alles itälienifchen Grund unt Bo— 
tend. Die Forderung war wenig auffallent, „um fo auffallenver aber, rag 
ver Patricier Oreftes, auch nichts Anderes als Führer eines zufammengeraff- 
ten Haufens heimathlofer germanijcher und farmatifcher Solttruppen, tem 
es gelungen, jeinen unmüntigen Sohn Romulus zum abendländiſchen 
Kaiſer ausrufen zu laffen, e8 angemeſſen evachtete, unter ben obwaltenten 
Berhältniffen teren Bewilligung zu verfagen. Denn jest erfolgte, was er 
leicht Hätte voraus jehen können; Odovakar zog mit feinen Schaaren vor 


Pavia, wo Dreftes mit tem Kaiferlein (ten Spottuamen: Auguftulus hatte 


ber unbärtige Jüngling von ten Zeitgenoffen jelbft erhalten) fich eingefchlofien 
hatte, erftürmte die Stabt und lich ten auf ter Flucht in feine Hände gefal- 
lenen Oreſtes am nächlten Tage binrichten ®). Seines Sohnes fehonte er 
aber, gerührt von deſſen Harmlofigkeit und Schönheit, verwilligte ihm ein 
Jahrgeld von 6,000 römischen" Goldthalern une eine Billa Lucull's in Cam⸗ 
panien zum Wohnfige. 

Gewöhnlich wird dieſe Entthronung tes Echattenmonarchen, ter den 
Namen ber beiten Stifter von Rom und feines Kaiſerthumes in dem einigen 
vereinte, als das auch formelle Ente tes römischen Weftreiches betrachtet. 
Aber genau genommen, ift das nicht richtig. Denn Odovakar, ven auch vie 
ewige Statt fofort als Herricher anerkannte, verfchmähete Burpur unt Dies 
dem, nannte fich nicht einmal König, fontern nur König der beutichen Pälter 
in Italien, war zu Hug, um nicht angelegentlich zu wünfchen, für das errun⸗ 
gene faktiiche Regiment auch einen Rechtötitel zu erlangen. Darum verm- 
laßte er eine Gefanttichaft tes römischen Senats an den in Byzanz thronen- 
ben Kaiſer Zeno mit dem Vorfchlage, tie abenpläntifche Krone mit ver mor- 
genläntifchen zu vereinen, Odovakar bie Würde eines Patriciers und vie Ver⸗ 
waltung ter Provinz Italien zu übertragen. Zeno, obwol Anfangs wenig 
geneigt, tem Anfuchen zu entiprechen, befann ſich doch bald eines Beſſern, 
acceptirte dieſe förmliche Declaration ter Wiebervereinigung des weſtrömiſchen 
Kaiſerthums mit tem oftrömifchen, vie unter veränterten Verhältniſſen feinen 
Nachfolgern gar nüßlich zu werten verfprach, machte tie Genehmigung tee 
fraglichen Bitte jeroch von tem Entfchluffe des in Dalmatien noch febentem 
Kaifers Iulius Nepos abhängig. Diefer war vom byzantiniſchen Impe- 
rator veo zum Negenten des Weſtreichs ernannt, aber ſchon im nächjten Jahre 
von tem erwähnten Oreftes entthront worten. Stein Zweifel, daß derſelbe 
jet auf Zeno's Rath, over vielmehr Befehl, Odovakar's Bitte bewilligte, ibm 
die Patricierwürde fo wie die Nollmacht ertheilte, in feinem Namen alien 


39) Pallmann a. a. O. II, 296 f. 
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ant die übrigen Refte des Weftreiches zu verwalten, mit alleiniger Ausnahme 
Dalmatiens, wo er felbft jortregierte, aber jchon nach einigen Jahren zu 
Salona ermortet wurte. Sonach war eigentlich Iulius Nepos ver lebte 
weſtrömiſche Kaiſer, erfolgte auch das formelle Ente des Weftreiches 
erſt mit feinem Tode. 

Aber auch Odovpakar ift e8 nicht vergönnt gewejen, in ter Herrichaft 
über Italien fich dauern zu behaupten, troß dem daß die Eingebornen unter 
ihr ſich beffer befanven, als feit Decennien. Deun er war keineswegs ein 
tober Barbar, hatte vielmehr fchon früher römische Biltung fich angeeignet, 
und ſelbſt turch bie Vertheilung eines Drittheil® aller bebaueten Ländereien 
an jeine Deutichen, tie der Schönen Halbinfel felbit zum Segen gereichte ?°), 
jenen lange nicht fo wehe gethan, als man glauben möchte. Waren tod) 
durch tie Kriegsftürme, welche über Wälſchland nur im legten halben Jahr⸗ 
buntert hingebrauft, viele Taujente feiner Bewohner weggerafft und viele 
Güter herrenlos geworten! Auch fand für vie allertings noch immer nöthi« 
gen Abtretungen ver Italiener eine erhebliche Vergütung durch ven Vortheil 
ftatt, daß tieje jeßt feine Kriegsdienſte mehr zu leiften, für die Zruppen werer 
Sold noch Proviant mehr aufzubringen hatten, tennoch nach allen Seiten 
wohl geſchützt waren, unt im Ganzen, ſchon im eigenften Intereſſe ihrer neuen 
Gebieter ?”), milde regiert wurven. - Und in ter That begannen tie vielen 
Wunten ter jchönen Halbinfel auch fchon fich zu fchliegen und zu vernarben, 
als fie turch ven vom byzantiniſchen Hofe veranlaßten Einbruch ter Oſt⸗ 
gothen neuertings aufgerijfen wurten. 

Tiefe waren ſchon burch vie oben berührten nach Abfchüttelung des hun⸗ 
niſchen Joches zwiichen ihnen, ten Gepiten und anteren Germanenjtämmen 
ausgebrochenen Kriege genöthigt worden, längere Zeit in ein friepliches und 
ſelbſt freundliches Verhältniß zu den eftrömifchen Kaifern zu treten, um jolche 

wenigſtens von offener Unterftügung ver Gegner abzuhalten. Das Bündniß, 


. %6. „An Stelle der großen Güter traten (tur die Vertheilung) zahfreiche kleinere; 
die Vewirthſchaftung des Landes wurde lebhafter betrieben, mancher übe Strich Landes dem 
erbau wiedergegeben. Erſt jetzt erhielt die Halbinſel geſundere volkswirthſchaftliche 
undlagen, theils in der Zerlegung der großen zum Theil unbewirthſchafteten Güter, 
theiis durch bie vielen rüſtigen Aderbauer und Stäbter, welche cr (Odovalar) jetzt theils 
Hr Arbeit anregte, theil® für fpäter gewann.“ PBallmanı II, 345. 
37, „In jedem germanifchen Neubau auf römifhen Boten“, bemerkt fehr richtig 
im IV, 258, „tonnten bie Germanen nur bie herrſchende Minderzahl fein; bie 
Vebrheit der Untertbanen, faft die ungeheuere, blieben Römer. Beraubt und gelnedhtet 
tiefe für ben Herrſcher werthlos, zur Verzweiflung gebracht, gefährlich geworten, 
Mäbrenb fie geichont, erhalten, willig und zufrieben — wie wenig gehörte dazu, Das römifche 
ment vergeffen zu machen — für Finanz⸗ und Staateinterefie von unſchätzbarem Vor- 
theile, ja faft Des Königthums befte Stütze werten konnten.“ 
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welched ber morgenläntifche Imperator mit ten Oſtgothen einging und mit 


‚einem Jahrestribut von 300 Pfund Goltes vergalt, hinderte ihn freilich nicht, 


teren genannte Feinde heimlich gegen fie aufzureizen und tenfelben manch' 
belangreiche Hülfe unter ver Hand zuzuwenten, da man es in Konftantinopel 
nicht verichmerzen konnte, daß man fich ſchon einige Jahre vorher genöthigt 
gejeben, ten Oſtgothen alles Land, veifen fie fich nach ver Schlacht am Netad 
bemächtigt, förmlich une rechtskräftig abzutreten. Für folche Hinterliſt und 
Tücke fich zu rächen, wurde ven Gothen nicht allein turch ihre beregten Kämpfe 
mit anteren teutfchen Völkerfchaften, fontern kaum weniger auch durch ten 
Umftand verwehrt, daß ver Sohn ihres angefehenften Fürſten als Geifel in 
ten Hänten tes byzantinifchen Hofes jich befant. Attila hatte aus Politik 
tem mächtigften ihm unterworfenen teutfchen Stamme, ven Oftgotben, einen 
König nicht gegönnt, darum drei, weit leichter in Abhängigkeit zu erhaltente 
Theilfürften, tie Amaler Walamir, Theodemir un Witimir, an ihre Epike 
geftellt. Diefe Brüder waren auch nach tes Hunnenreiches Zertrümmerung 
Regenten ihres Volkes geblieben, zwar eng verbunden, aber doch ganz unab- 
hängig von einanter. Als Bürge tes erwähnten Büntniffes war Theoto- 
rich, ter achtjährige®:, mit einem ihm merganatifch verbundenen jungen 
Weibe nieterer Herkunft erzeugte Sohn Theodemir's, nah Konftantinepel 
gebracht worten , fein tortiger volle zehn Jahre dauernder Aufenthalt wurte 
für ven reichbegabten Knaben eine eben fo nüßliche Schule, wie ber zu Theben 
für ven macevonifchen Philipp. ALS er zu feinem Volke zurückkehrte, fant er 
feinen Vater als alleinigen Beherrſcher deſſelben, denn Walamir war im 
Kampfe gegen tie anteren Germanenftämme gefallen und Wipimir in Italien 
geftorben, wohin er mit einem Theile der Oſtgothen aufgebrochen, um neue 
Wohnfige zu erringen, weil die turch bie mehrberegten langwierigen Kriege 
erfchöpften alten die Gefammtbeit jener nicht mehr zu ernähren vermechten”. 
Sobalt Theodemir ſich im Wiederbeſitze feines Eritgeborenen ſah —, er hatte 
außer ihm nur noch einen Sohn, Theutemunt, — zögerte er nicht, Rache zu 
üben für vie häßliche Rolle, welche tie Oſtrömer ihm und den Seinen gegen: 
über im jüngftwerfloifenen Decennium geſpielt. Mit Theodorich brad A 
verwüftent in das Kuiferreich ein, welches turch Abtretung eines beteutenten 
Stüds feiner Süddonauländer Frieden erlaufen mußte. Ale kurz baranf fein 
Erzeuger ftarb, warb Theodorich, ter fich in tiefem Kriege mit ten Yan 
tinern jehr ausgezeichnet, deſſen Nachfolger in ter Königswürde ver Oſtgothen. 


35) Geboren gegen Ente des Jabres 454. Du Roure, Hist. de Theodoric le 
Grand I, 78, dem auch die richtige Qualifikation der Mutter Theodorich'e entnommen 
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Zum großen Berbruffe Kaiſer Zeno's, ter ten jugendlichen Helden ge- 
ugſam kannte, um vorausſehen zu können, daß terjelbe bald zu einem furcht- 
aren Gegner des morgenläntifchen Reiches erwachien werte. Er bebiente 
ich tarum*) tes, vom byzantiniſchen Hofe überhaupt mit Vorliebe fo oft 
ugewantten, Auskunftsmittel®, unter ven Oſtgothen ſelbſt Zwietracht zu 
tiften und zu nähren, und ein anterer Theotorich, ber, weil er fchielte, ven 
Beinamen Strabo führte, bot ihm gerne tie Hand zur Ausführung tiefes 
gliftigen Planes. Auch er war ein gothifcher Fürft, aber nicht vom könig⸗ 
ichen Geſchlechte ter Amaler, feit mehr als 40 Jahren einer ter höchſten 
Beamten ter oftrömischen Imperatoren, damals Führer ihrer gothifchen Colt» 
truppen, und ftand zugleich auch an ter Epite beteutenter von ver Geſammt⸗ 
beit ihrer Vollsgenoſſen [osgeriffener in Thracien oder Möſien ſeßhafter Ofts 
gethenichaaren, die ven Sohn Theodemir's nicht als König anerkennen woll⸗ 
tm. Neid gegen Lebtern bewog ihn vom Hofe zu Konftantinopel fich als 
Werkzeug zur Abſchwächung und ſchließlichen Vernichtung deſſelben gebrauchen 
mlaffen. Auch Hatte er ben jüngern Theotorich ſchon nach einigen Iahren 
in eine ziemlich fritifche Tage verfegt, als fein Tod denſelben von tem furcht: 

Iren Gegner befreite. König Theodorich erjcheint ſeitdem bald als Feind, 
bald als Berbünteter und Retter des morgenländiſchen Kaifers, ohne Zweifel, 
wÄl tiefer das Spiel, welches er eine Zeit lang mit ven beiden Theotorichen 
getrieben, nach tem Ableben tes ſchielenden mit Hülfe ver an ten Gränzen 
Ans und Europa’s hauſenden Hunnen, Bulgaren und anterer „Barbaren“ 
fertiegte. Das hieraus zwifchen Oftgothen une Byzantinern entftehenre Ver 
haltniß wurde immer unerträglicher ; beite vermochten weder einanter zu 
beſiegen, noch in Frieden neben einanter zu leben. Es gab mithin nur einen 


Ausweg aus biefer für beite Theile faft gleich peinlichen Lage, Theodorich's 


Abzug mit feinem ganzen Volle aus Pannonien und ten Niedertonauftrichen, 
m Anfieefung in Segenten, wo man fern von aller Berührung mit ten 
Ofttömern war, alfo Berftäntigung auf Roften eines Dritten. 

Diefer Dritte war Otovalar, gleihjam vom Echidjal zum Opfer aus 
eiehen, ta ber Kampf gegen ihn eben fo fehr ven Abfichten Kaiſer Zeno's 
wie ten Wünfchen, ben fpeciellen Intereffen Theodorich 8 entſprach. Am Hofe 
M Ronftantinopel gaft jener tro des ihm verfichenen Batriciats doch nur als 
Uſurpator, unt einen „Barbaren“ durch ben antern aufreiben zu faffen, war, 
Die wir gejehen, namentlich bes genannten Imperators Lieklingspolitif. Der 
Zwed wurde jedenfalls erreicht, wer auch immer Sieger blieb; war ten Oſt— 
— — — — 


ib, Du Roure a. a. O. l, 145 sq. Manſo, Geſch. d. oſtgothiſchen Reiches in Ita⸗ 
Gen 22 5. Breblau 1924,. 
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gothen dies Glück beſchieden, fo hatte Zeno immer in der wohljeilften Weile 
ſich feiner ſchlimmſten Nachbarn entletigt, und von Italien aus von ihnen 
weniger zu fürchten, ald von Odovakar, ta bejjeu Weberwältigung große An- 
ftrengungen erheijchte, teren Folgen jene ficherlich nicht fo rafch verwinden 
mochten. Aber auch ihr König Theodorich ſah in tem genannten Beherr⸗ 
jcher Italiens nicht nur einen beneiteten Ufurpator, fontern auch einen per: 
fönlichen Seine. Odovakar hatte nämlich das ibm jchon vor feiner Erhebung 
zur Königswürte feintlich gefinnte Herricherhaus ter, damals im” heutigen 
Inneröfterreich ferbaften, Rugier durch eine glüdliche Schlacht entthront, 
beren König Feba ſammt feinem böjen Weibe Giſa als Gefangene, wie au 
einen Theil ter unterworfenen Rugier jelbjt nach Italien geführt, und deſſen 
Schu Friedrich nach einem fruchtlojen Verſuche, das wäterliche Erbe zurüd- 
zuerwerben, fich bülfeflehent an ten ihm verwantten Oſtgothenkönig gewendet, 
ber durch wiederholte Sejanttichaften von Odovakar tie Reftauration jenes 
Rugenfürjten, aber vergeblich, Fegehrte!!. Die Erbitterung hierüber fo wie 
die Auſreizungen ſeines fraglicden zu ihm geflüchteten Verwandten trugen 
natürlich nicht wenig tazu bei, Theodorich's Entſchluß nach dem Wunſche tes 
morgenläntiichen Hofes zu enticheiten. 

Schou im nächſten Spätjemmer oder Herbit ) brach er mit dem ganzen 
Volle ter Titgetben, mit Weibern und Kintern, im Ganzen mit böchitens 
300,000 Köpien aus ter bisberigen Heimath auf, um in Italien eine neue 
zu erjtreiten. Unterwogs ſchloſſen ſich ibm vie von Odovakar nicht weggeführten 
Augier, etwa 40 Bid 50,000 Zceten an, batte er aber auch harte, verzweifelte 
Kämpie mir ven alten Feinden. ten Gepiden, zu beiteben, welche ten Durch⸗ 
zug wriageen. Im Venetianiſchen. an ver Iienzekrüde, kam es zur eriten 
Schlacht zwiſchen Ododakar une Theeterih, jener unterlag, und einige 
Wechen ſpäter auch in einer weiten uoch barmäckigern und blutigern ki 
Terena®. Doc gerieth ver Zicger durch ein Bündniß Odevakar's mit den 
Burgundern ichen im nächſten Früdling in eine ziemlich fritiiche Yage, and 
weicher cr nur tunb ten vechtzeitigen Beiſtand ver Weſtgothen gerettet wurtt. 
Dieſe. Mumald das müctigite unter ten germaniichen Bollern. batten ifte 
Derricait reits Bid zur Grauze Yıauriond andyrebet, und früher ven ihren 
Miuiden Stammolgeneiien in Zrunien unt antenwärtt manch tantenewerthe 
Uniteritugung erdaiten. weiche zu vergiten tie ſich jegt m ſe mehr aufgeiet“ 
dert Fübten, da ie adgeagte Feinde der Brraunder wuren. Weſigothiſche 
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ãſfstruppen ſetzten Theodorich in ten Stant, an ter Adda einen dritten 
ieg über ſeinen Gegner davonzutragen, der jetzt in Ravenna eingeſchloſſen 
urde, wo er ſich dritthalb Jahre mit bewundernswerthem Heldenmuth ver⸗ 
eidigte, die Blokade wiederholt zu durchbrechen unternahm, bei einem ſolchen 1201 Sur 
ichtlichen Verſuche aber durch Theodorich eine vierte ſchwere Niederlage 
tt. Erſt als vie entſetzlichſte Hungersnoth in Ravenna wüthete, ent⸗ 
loß ſich Odovakar zur Kapitulation; was ter diesfällige, vom Biſchofe ver 
tadt vermittelte Vertrag ihm bewilligte, iſt mit Beſtimmtheit nicht zu ſagen, 
lem Anſcheine nach jedoch tie Herrſchaft über ſeine Söldner. Leider! be⸗ 
te Theodorich feinen Siegesruhm durch abſcheulichen Treubruch. Denn 5 Mir 
um war er in Ravenna eingezogen, als er Odovakarn eigenhändig ermors 
te, währent er mit ihm bei Tifche ſaß *). Daß der Hof zu Konftantinopel 
m tie erbetene Anerkennung vorläufig verjagte, obgleich er fie ihm fpäter 
mährte, hinderte nicht, daß Theodorich ſowol von ten Wälſchen wie von 
len Deutſchen, vie auf ter Halbinjel fih zufammengefunden, fofort als 
inig anerkannt, und fo Etifter bes erjten dauernden germanifchen, tes oft- 
ſothiſchen Reiches in Italien wurkte. 

Einige Iahre nachtem auch ter formellen weftrömtfchen Herrichaft bier 
# Grabe geläutet worden, hatte viefe auch in Gallien turch tie Franken 
hr Ente erreicht. Nach ver Schlacht in ten catalaunifchen Feldern war Me- 
wäns, ver Verbündete ver Sieger, alleiniger Beherrfcher ter falifchen Fran⸗ 
en geblieben. Er wurte Stifter der erften, nach ihm (Merovinger) benann- 
en fränkiſchen Herricher-Dynaftie, denn als er nach einem Luftrum ftarb, use 
dart jein einziger, etwa zwanzigjähriger 1%), Sohn Childerich I., zu jeinem 
Lachfolger erforen, aber um ver Frevel willen, bie er an ter Keuſchheit frän- 
ijicher Frauen beging, bald vertrieben. Er fol!” zum Könige ter Thprin- 
er entfloben fein und bie freundliche Aufnahme, die er bei ihm fand, bamit 
xigolten haben, daß er teilen Gemahlin verführte. In vie fünf over ſechs 
Jahre, vie zwiſchen feiner Flucht und Rücktehr verftrichen, fällt höchft wahr: 
cheinlich vie Zeripfitterung des Gebietes ter falifchen Franken in mehrere 
m einander unabhängige Fürftenthümer. Mit dem Beſchluſſe ver Majorität 
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. 44, Odovacar cum Erulis egressus Ravenna nocturnis horis ad pontem Candi- 
iani a domino nostro rege Theodorico memorabili certamine superatur. Cassio- 
org Chronit 3. 3. 491, Ausg. v. Mommien in den Abbantlungen der königl. ſächſiſch. 
Kletih. d. Wifſenſch. VIII (1561), 657. 

3: Ballmann II, 470 f. 
, 46) Geboren zu Amiens ums 3. 436. Cochet, Le Tombeau de Childeric 1. 4 
’aris 1559), 

I, Waitz, Deutſche Verfaffungsgeih. II. 39. Bornhal, Geh. d. Kranken unt. d. 
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terjelben, Aegitius, ten römijchen Oberfeleherrn in Gallien, einftweilen ale 
ihren Chef anzuerlennen—, ein rein perfönliches Verhältniß, welches nicht 
das Mindeſte mit einer Unterortnung unter römiſche Botmäßigkeit gemein 
hatte 1°), — mag nämlich ein Theil der Salfranken auch daun nicht einver⸗ 
ftanren gewejen fein, als Aegirius, um Lies abjonberliche Verhältniß ihnen 
muntgerechter zu machen, Wiomat, einen Freund tes Vertriebenen, zu feinen 
EStellvertreter in ber fraglichen Würte erlor. Daß Nachlommen bes früheren 
Frankenkönigs Chlodobald oder andere ehrgeizige Große tiefen Zwieſpalt zur 
Gründung verjchietener fleiner unabhängiger Herrichajten benügten, iſt ſehr 
wahricheinlich **), wenn gleich nur jo viel jicher, daß jolche bei ten Franken 
auch nach Ehilderich's I. Rüdfehr und noch bis in die legten Lebenstage feines 
Schnes und Nachfolgers jorteriftirten. So wird uns in ber bier in Rede 
ftehenten Zeit von zu Cambrai vejitirenden ſalfränkiſchen Theilfürften, dann 
auch von anveren berichtet, vie über Boulogne und tie benachbarten Küſten⸗ 
ftriche wie noch anterwärts ale ſelbſtſtändige Regenten walteten. 

Childerich's beregter Rückkehr find lebhafte Kämpfe zwiichen ihm mt 
Aegidius vorhergegangen. Des Letztern Stellvertreter Wiomad war ihm ein 
faljcher, ein um fo treuerer Freund aber feines vertriebenen Königs, nnt ver: 
feitete ihn daher im Interejje deſſelben zu Mafregeln, vie ihn bei ven Franlen 
verhaßt machten, une fie zur Rückberufung Childerich's beſtimmten. Dieer 
fam mit ftarfer, vermuthlich zumeijt bei ten ripuariſchen Franken und ven 
am Nieterrhein fephaiten ſaliſchen geſammelter Heeresmacht, Aegidius, ver 


6 oder 161 ſich ihm entgegenwarf, erlitt bei Köln eine totale Rieverlage, und rettete fich 
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felbft nur mit Mühe durch vie Flucht ®,;. Die genannte Stabt jo wie Trier 
fielen in tes Siegers Hände, ver aber balt nachher ten Römern gegenüber 
zur obenerwähnten Politik jeine® Volkes zurückehrte, mit jenen nämlich gegen 
bie anteren deutſchen Befiger ter gallifchen Provinzen Front machte, ihnen 
gegen dieſe wiederholt Beiftand leiftete. Er wurde bierturch ter eigentliche 
Echwerpunft ver Verhältniſſe in Frankreich, unt nügte das trefflich, um ſich 
außerhalb jeines eigentlichen Gebietes einzelner wichtiger Pofitionen, alb 
Stützpunkte für zufünftige Unternehmungen zu bemächtigen. So erfahren wit 
namentlich ®';, daß Chilrerich I. als Bundesgenoſſe ver Römer in ven tieiem 
noch unterworfenen Stätten Paris unt Angers gebietent waltete, d. h. beite 
befanden ſich thatfächlich in jeinen Hänten. Als er ſtarb, wart fein I5jährt- 


48) Hufchkerg 551. 

49 Türk, Forſchungen III, 82. 

50 Cochet u.a... Lehuerou, Institut. Meroving. 223. 
51, Lehuerou 237. 2Bombal I, 193 f. 
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: Sohn Ehlopwig?) eine jener mächtigen Perjönlichkeiten, vie das von 
ideren mur Vorbereitete glüdlich zu vollbringen vermögen, als König ver 
iſchen Franken anerfannt. Daß rer thatenturftige Jüngling ein volles 
jtrum veritreichen ließ, ehe er fich anichidte, vie letzten Trümmer römischer 
rrichaft in Gallien der jeinigen zu unterwerfen, rührte offenbar von tem 
x Eugen Entſchlufſe Her, zuvörderft ven Beſitzer jener zu ifoliren, ihm alle 
isſicht auf Unterftügung von Seiten ber übrigen in Frankreich anſäſſigen 
itſchen Bölkerfchaften zu benehmen, fich jelkft aber tes Beiſtandes ter oben 
vähnten kleineren fränkiſchen Theilfürften vorher zu verfihern. Daß ter 
n Chlotwig Befiegte von ven damals ungleich mächtigeren Wejtgothen, ven 
en Feinden und Nebenbublern ter Tranten, fogleich ohne Weigerung aus- 
liefert, nicht tazu benüßt wurte, tiefen Erwerbungen ftreitig zu machen, 
: ihre Gränzen ten wejtgothijchen in betenklicher Weife näher rüdten, deutet 
verfennbar auf ein worbergetroffenes Uchereintonmen hin. Die fraglichen 
ten Refte römifchen Gebietes in Gullien waren tem Umfange nach nicht 
t beteutend, beftanten nur noch aus ter Mitte des eigentlichen Frankreich, 
8 ten Landſchaften zwijchen ter Seine une Loire, aber aus hochkultivirten 
? wohlbevölferten Gegenten mit vielen feften und reichen Städten, tarunter 
aris, welches jchon in ten legten Jahrhunderten ver Römerberrichaft zum 
ntrum tes ganzen nörtlichen und mittelern Gallien fich erhoben, und nach: 
ils auch von Chlodwig zum officiellen Mittefpuntte ſeines Reiches aus⸗ 
eben wurde *). 

Syagrius, welchen dieſer zum erſten Opfer ſeiner hochſtrebenden Ent⸗ 
je ſich erkoren, war ter Sohn bes vorhin erwähnten Aegidius und ſeit 
Men Hintritt fein Nachfolger in ter römijchen Etatthalterfchaft in Gallien, 
er vielmehr, wie in Wahrheit auch jchon jein Vater), faktiſcher, auf feine 
gene Kraft geftellter unabhängiger Beherricher ter noch römischen Territorieu 
lelbft, welchem feit rem Tote‘ des legten abendländiſchen Kaiſers jeter 
Shimmer von Legitimität fehlte. Daß dies auf Chlodwig's Entjchluß, feine 
Vaffen zumächft gegen ihn zu richten, von entſcheidendem Einfluffe gemwefen, 
ſt ſelbſtverftändlich; mit Hülfe einiger ver beregten fräntifchen Theilfürften 
durte Syagrius von jenem bei Soiſſons fo vollftäntig auf's Haupt geſchla⸗ 
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92%, Ich weiß recht gut, daß Chlodowech Lie richtigere Schreibung feine Namens 

ziehe es aber, wie immer, ver, bie gebräuchlichere beizubehalten. 

53) Rüdert, Kulturgeſch. I, 294. Daß zu Paris ſchon im Anfange des vierten Jahr- 
Underts ein prächtiger Balaft der römischen Kaifer eyiftirte, den fie auch öfters bewohnten, 
t don Dulaure, Hist. de Paris I, 114—164 { 3e Edit., bargethan morben. 

54 Cochet a. a. O. 8. 
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gen, daß er fich in Gallien nicht länger zu behaupten vermochte, deshalb Bei—⸗ 
ſtand oder mindeſtens Schuß fuchene zu den Weftgothen floh, tie ihm jedoch, 
wie ſchon berührt, an Chlodwig auslieferten. Diefer ließ ihn im Gefängniſſe 
heimlich Hinrichten und vereinigte in ven nächjten drei Jahren ſämmtliche von 
ihm vegierten Territorien, ten leßten Reſt des römischen Weftreiches, mit 
feinem Gebiete. Das war das Ente ber römifchen Herrichaft im Abentlante, 
tes mehrhundertjährigen Riejenfampfes zwifchen Römern und Germanen. 


Sechſtes Kapitel. 


Einfluß der mehrhundertjährigen vielfachen Berührungen mit der Römerwelt auf 
die inneren Zuftände der Germanen, auf ihre Regierungsform, Kriegskunſt, wie 
auf ihre Kortfchritte in den Handwerken und Künften des Friedens. Anfänge und 
Ausbreitung des ChriftenthHumd unter den Deutfchen; der Arianidmus; Ulſfila 
und feine Bibelüberjegung ; deren überrafchende vielfache Uchereinftimmung 
mit der Luther's. 


Aus dem Vorhergehenten erinnern wir uns, daß dieſes lange Ringen ter 
beiten Völker von längeren Zeiträumen friedlichen Nebeneinanderwohneng ver- 
jelben unterbrochen worden war, Nichte natürlicher, als daß viefer Kampf un? 
diefer eigenthümliche Wechjel wie auf bie äferen fo auch auf die inneren 
Berhältniffe ver beutichen Stämme einen ſehr beveutenven Einfluß übten. 
Den größten unftreitig auf ihre Staats» auf ihre Regierungsier m, auf 
das Berhältniß zwifchen König- une Volksthum. Wielieb ihre uralte über: 
wiegent vemofratifche Berfajfung ven Germanen auch immer jein mochte. 
feittem ihr Kampf mit ven Römern fich mehr und mehr zu einem Ringen anf 
Leben uut Tod zwiſchen ven beiden Nationen geftaltete, unt bie wachſende 
Begierte aus ihm als Sieger bervorzugehen, in ven Deutſchen alle anderen 
Neigungen une Rückſichten verftummen ließ, feittem ein gebieterifches Br 
bürfniß fie trängte, ihren alten Trieb zum Centrifugalen dem oben berührten 
Streben nach größerer Einheit unterzuortnen, mußte auch tie bislang ver 
herrſchend republilanifche Natur ihres Staatsweſens unvermeitlich eine kalt 
mehr bald minder turchgreifente Umgeſtaltung in monarhifchem Sinn 
erfahren. Die gemeinteartigen Bezirksftaaten, bie feither einen Vollsſtamm 
gebiltet, mußten wenn auch noch fo widerſtrebend, anerlennen, daß to# 
dauernde Verſchmelzen ter einzelnen Stämme zu mächtigen Böller 
bünten wejentlih von ihrer Opferwilligkeit, von ihrer Fähigkeit berinzt 
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erte, Tem großen Zwecke ver aus ihnen erwachlenen Geſammtheit ihre Son- 
Tinterejjen und Neigungen unterzuoronen. Die alten republikaniſchen Ver: 
inte reichten jetst offenbar nicht mehr aus, das Königthum war nunmehr 
ne Nothwentigfeit geworben, weil nur eine an der Spike tes Ganzen 
lehende machtvolle Perfönlichkeit tie Kraft beſaß, tie einheitliche, fejte und 
lanvolle Yeitung der Geſammtkräfte dauernd zu ermüben, auf welcher tie 
Hoffnung des Sieges über bie einer folhen Führung längſt theilhaftigen 
Römer vornehmlich beruhete. Daher erbliden wir an ver Spige ter meijten 
germanischen VBölferichaften, welche das abendländiſche Kaiſerreich zerbrödel: 
ten, Könige, freilich faft immer nur gewählte Könige, aber doch ſchon mit 
einem weit ſtärkern Anjage von Erblichkeit, als in ven Urzeiten. Daß tiefe 
bedeutſame Umwandlung unter fchwereren und anbaltenteren Kämpfen im 
Innern ter Germanenwelt erfolgte, als wir aus ten und überfommenen Ge— 
Ihihtsguellen erfahren, daß öfters und namentlich in den Zwiſchenräumen 
lüngeru Friedens mit ven Römern, die Rückkehr zu ver frühern antimonardji- 
ihen Verfaſſung erftrebt und zeitweilig durchgeſetzt wurde, lag in ver Natur 
ter Dinge und erhellt fchon aus ven obenerwähnten Vorgängen bei ven Oſt— 
m Weſtgothen. Zum Theil erwies jich die Vorliebe für ihre alte temofra- 
tihe Berfajjung aber ſelbſt auf die Dauer ſtärker als die mächtigen Interef- 
in, tie zur Monarchie drängten, wie zumal bei ven Alamannen und Sachfen, 
ki welchen dieſe nie bleibend Wurzel zu faſſen vermochte, allertings zu ihrem 
töten Nachtheile, wie wir im Folgenden erfahren werten. 

Denn vie alten Deutſchen auch wirklich die turchaus rohen Barbaren 
gemejen wären, als welche jie oft genug abgefchilvert worten, wenn fie dem 
civiliſatoriſchen Einfluffe der Römer fich auch hätten entziehen wollen, fie 
würden es bei ten mehrhunrertjührigen vielfachen, feinclichen wie freund— 
lichen Berührungen mit venfelben nicht vermocht haben. Da fie aber natür- 
lichen Verſtand genug bejaßen, tie Vortheile höherer Kultur zu erfenuen und 
zu würdigen, und Bildungsfähigkeit genug, fie ſich anzueiguen, war jener 
Wille bei ihnen felbjtverjtändlich gar nicht vorhanden, jondern das entgegen: 
Belegte Streben. Allertings ging dies vornehmlich und zunächft dahin, vem 
Roͤmerthum das praktiſch Wichtigfte, jeine unentliche Ueberlegenbeit in ver 
Kriegskunft abzulernen. Dit welch glänzenvem Erfolge, ift bereits oben 
Mgereutet worden und fchon in den römischen Berichten aus tem vierten 
dahrhundert unjerer Zeitrechnung ſehr teutlich wahrzunehmen. Wenn noch 
Tacitus bei aller Anerkennung, vie er ver perjönlichen Tapferfeit, ver Tores: 
detachtung der Germanen zollte, doch ven ihrer ganzen Weile ver Kriegfüh- 
rung bis zu ihrer ungenügenten Bewaffnung herab mit großer Geringichägung 
ſprach, ſo fand jchen Ammian Marcellin feinen Anlaß mehr, den Deutjchen 

Engenpeim, Deutſche Geſchictte. 1. 11 


162 1. Buch. Die germ. Welt von ber Urzeit bis zu den deutſchen Staatengrünbungen. 


bergleichen Mängel vorzurüden, Beweiſes genug, taß fie bereits in feinen 
Tagen in Bewaffnung, Taktik und Strategie den Römern gewachten waren. 
- Worin namentlich die biefen abgelernten Vervollkommnung und Vermehrung 
ihrer Schuß» und Trutzwaffen beftanden hat? iſt jchon oben erwähnt worten. 

Daß die Germanen aber auch in ven Gefchäften, in ven Hant- 
tbierungen und Künften des Friedens der Römer gelebrige Schüler _ 
geweien, erhellt jelbjt aus ten wenigen uns überlieferten, jo wie aus ven 
ftummen Zeugniffen, welche die unermübliche AltertHumsforfchung unferer 
Zeit aus ven Gräbern zu Tage geförkert hat. Die Vortheile, welde 
aus den oben berührten Bemühungen der Römer um Hebung ver Land— 
wirthſchaft in ven während einiger Sahrhunterte ihrer Botmäßigfeit m- 
terworfenen Theilen Dentichlands tiefen erwuchſen, waren zu augenfällig, 
um nicht auch in einem jo wejentlich auf ven Aderbau angewiefenen Volte, wie 
die unabhängigen Germanen waren, das Verlangen zu entzünden, von jenen, 
die fie in ihrent vielfachen Berlehre mit ven genannten Weltbeherrichern ten- 
nen zu lernen genugfam Gelegenheit hatten, möglichit viele auch fich jelkft 
zuzuwenden. Deſſen natürliche Folge war, daß tie Römer faſt in allen Zwei⸗ 
gen des lantwirthichaftlichen Betriebes ter Deutichen Yehrmeifter geworden 
jine. Sie tanken ihnen zuvörderſt die Belanntichaft mit vielen ung wichtigen 
Gattungen von Feldfrüchten und fonftigen Gemächien, jo namentlich tie mit 
dem Waizen und Spelz die Roggenkultur erlernten die Germanen von ten 
Slaven',, mit den Erbfen, Yinjen und Bohnen, mit tem Obit-, Wein, Rept 
und Wieſenbau. Nicht minder vie Kenntniß tes Düngers, fowie des zmwed- 
mäßigſten Gebrauches jeiner verjchierenen Arten, ter Koppelwirthſchaft un 
eine wejentliche Verbeſſerung ihrer bisherigen jo wie mehrere neue Aderge 
rätbſchaften. Daß tie Deutſchen ſchon gegen Ente tes tritten Jahrhunderte 
ganz andere Agronomen als in ter Zeit des Tacitus waren, entnimmt mul 
aus dem Geſtändniſſe ſelbſt römiſcher Berichteritatter, daß der damalige plöf- 
liche Aufſchwung des vandbaues in Gallien ter dortigen Anſiedlung kriege 
gefangener Germanen großentheils zu danken geweſen). Und daß Deut: 
lands Anbau im vierten Seculum gegen tie frühere Zeit im Allgemeinen ſih 
bedeutend gehoben datte. folgt aus ter jemern Thatſache, daß als einjt in 
Beginne der fünften die Komeiniubr aue Afrika ftedte, Germanien, treg IM 
bedeutenden Vermehrung ſeiner eigenen Bevöllerung. tem hungernden Aalim 
mit Rrodfrüchten ausbeifen fonnte. 

Auch in der Viedzucht. in ter Penügung wie in ter Behent’ 
luna&art ter Tdiere baben tie Deutichen zen ten Römern fehr viel gelemml, 


1 Juialıy. Ne. der UMamauneun u pranke 143 3. 292. 
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ve ſich an gar manchen Einzelheiten, ſelbſt in Kleinigkeiten nachweiſen läßt. 
50 haben fie 3. B. erft von ihnen das Kaftriven verjelben erlernt, ihre zweck⸗ 
täßigere Fütterung, zumal die Abwechfelung mit grünem und dürrem Futter, 
en Gebrauch des Salzes bei pemfelben, ſo wie ven verfchiebener Futterkräuter. 
benſo die wichtige Käfe- unt Butterbereitung, bie in den Urzeiten nur ven 
n ter galiifchen Gränze wohnenten Germanenftämmen, aber nicht ven im 
Innern haufenten befannt war, ſchon aus tem einfachen Grunde, weil biefe 
icht einmal ein Butterfaß hatten, zu deſſen Anfertigung man befanutlich Kübler 
raucht, tie e8 bei ihnen nicht gab. Wie viel die Deutfchen in ver Behand⸗ 
mgsart der Thiere von den Römern lernten, ift zum Theil noch jett erfenn- 
ar, jo 3. B. in ver von tiefen empfohlenen Sitte, den größeren Hausthieren 
ı pfeifen, damit jie lieber jaufen, in der Nachahmung ihres Gebrauches, 
heue orer wilde Pferde turch begütigende Worte zu befänftigen, fo wie des 
ntern, tie Schweine an Pfügen zu treiben und fie über Mittag im Schatten 
uben zu laffen, in unferer Gänje- und Hühnerzucht. Das Rupfen ter Gänje, 
ie Sererbereitung und das Stopfen biefer Thiere mit Wälfchlorn, gepaart 
sit Einſperren und veichlihem Waſſerſaufen, werben jegt noch ganz nach, 
imifchen Borichriften betrieben, nur mit dem Unterfchiete, daß wir vie 
Raftung meift auf trei Wochen abfürzen, während die Römer 40 Tage dazu 
ebrauchten. Nicht minder das Hühnerftopfen, vie Aufbewahrung ter Eier, 
ie Heilung ver Krankheit tes Pips und bie Einrichtung ver Hühnerjtälle?). 
3on ten nicht unerheblichen reellen Fortſchritten ver Deutfchen auch in ver 
Jucht ter größeren Hausthiere zeugen manche Thatfachen ; jo namentlich die, 
aß ihre, in ben Urzeiten Eleinen und unfchönen Pferte und Rinter, fo wie 
bre, damals nur ſporadiſch vorhandenen, Schafe fchon gegen Ausgang ves 
titten Jahrhunderts felbjt von ten Römern gejchägt wurden. Denn Kaifer 
Brobus würde jonft nicht jeine Neiterei mit Pferven aus deutichen Geftüten 
wriehen, und eben fo wenig ten Alamannen einen Tribut an Kühen une 
Echafen auferlegt haben?;. Das alamannifche Hornvieh ift wegen jeiner 
Gröfe une Schönheit überhaupt Jahrhunderte lang berühmt geweſen, wie 
man taraus entnimmt, daß es in der jpätern Römerzeit auf ven Landmärkten 
Rhätiens ſtarken Abſatz fand, unt aus ber Weifung, welche ver Oftgothen- 
finig Theotorich ven Bewohnern Noricums ertheilte, nämlich ihre Heinen 
Ichien une Kühe gegen bie großen ter Alamannen zu wertaufchen. Die be- 
rühmteften deutſchen Pferdezüchter im fünften und fechften Jahrhundert waren 
tie Thüringer, nach ihnen vie Burgunder und Longobarden; aber 


2) Mone, Urgeih. Badens I, 106 f. 
3, Huſchberg a. a. D. 148—150. 
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auch tie Bantalen müſſen in ter Pfervezucht fich Hervorgethan haben, ta 
ihre Heere faſt nur aus Reiterei beftanten ';. 

Bon ten belangreichen Sortichritten ter Germanen in ven Handwerlken 
und Künsten des Friedens zeugten jchon ihre Wohn: und Wirthſchafts— 
gebäude. Aus den Gejegen ver Franken, Alamannen und anderer dent⸗ 
ichen Völferjchaften erjieht man, daß tie jümmerlichen Hütten unt Höhlen 
noch ter taciteifchen Zeit ſchon großentheil® förmlichen Häufern, Scheunen 
une Ställen gewichen waren , tie Erſteren, gleich tiejen zwar meift aus Hol, 
aufgeführt, öfters aber auch jchon aus Stein, da man jett bereits Stein 
brüche und Kalköfen hatte, Ziegel, Backſteine une Schinteln zu fertigen une 
Mörtel zu bereiten verjtant. Eben tarum wirt bie gelegentliche Bemerkung 
eines römijchen Berichterftatter8®) aus ter zweiten Hälfte bes vierten Jahr 
hunterts: die reichen Dörfer ter Alamannen erinuerten burch ihre Con 
ftruction und Bauart tie Römer an ihre eigenen wol auch nicht auf dies Vol 
einzuſchränken jein, jontern auch auf antere Germanenftämme um fo unbe 
denklicher erftredt werben türen, ta wir z. B. aus ven Gefegen ver faliichen . 
Franken erfehen, daß es bei venjelben ſchon längſt Sitte war, ven Fert- | 
ſchritt in ver Baukunde auch zum Schuge ver Gräber zu verwenten. Letztere 
pflegten tiefe nämlich mit Stangen unt Gittern zu umgeben, um fie gegen 
vie entweihente Betretung ter Vorübergehenden zu jchirmen®;. Weberhaupt 
geben, wegen ver Allgemeinheit ter oben erwähnten Sitte, vie in den der 
ſchiedenſten Gegenden Deutſchlands von ter Altertbumsforichung durchwühl⸗ 
ten Gräber aus ter bier in Rede ſtehenden Zeit, wie ſchon berührt, tie inte 
rejjanteften Aufſchlüſſe über tie belangreiche Steigerung ver gewerblichen 
Thätigfeit ter Germanen, wie über veren nicht unbereutende Ausbildung 
in verſchiedenen ihnen früher völlig unbelannten Künften. Eine Menge ver 
aus jenen zu Tage geförterten Gegenjtänte gewähren nämlich vie Ueberzen- 
gung”, daß die Deutfchen im Handwerk wie in ven künftlichen Fertigteiten 
zwar von ben Nömern viel gelernt, daß bie erſte Entwidung germaniider 
Technik Nachbildung römiſcher Mufter war, aber auch vie, daß jene keine* 
wegs tie blinten Nachahmer ihrer Nehrmeifter gewejen, fontern daß jie ta? 
Erlernte in einer eigenthbümlichen und felbititäntigen Weiſe benügten ung zum 
Theil weiter ausbilteten. Die bronzenen Waffen, vie verjchiedenen Arten ven 


4) Volz in den würtemberg. Jahrbüchern 1847, 11, 7—10. Huſchberg 643. Linien 
mit, Die vaterländ. Altertbümer der fürftlihen Sammlungen zu Sigmaringen. 19. 9° 
Mainz 1960). Papencorbt, Geſch. d. vandal. Herrichaft 233. 

>. Ammian. Marcellin. I. LXVII. c. 1. 

6) Weinbold in ben wiener Zigungaberichteu XXIX, 142. 

7, Lindenſchmit a. a. ©. 53 bat Lies an einzelnen Beiſpielen nachgavieien. 
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Yalds, Chr» und Brujtgehängen, Gewand- und Haarnateln, Schnallen, 
Ringen und anderen Schmudjachen zeigen nämlich, mit jeltenen Ausnahmen, 
ine große Gleichförmigkeit ver nichtrömijchen?), ſtets eigeuthümlichen Ver: 
terungen, im nörtlichen Deutſchland meift aus Spiral» und Wellenlinien, 
m mittelern und jürlichen aus Bänter- und Flechtwerk beſtehend. Bei allem 
Deangel eines maßvollen Styls uud organijch entwidelter Formen gewährt 
ieſe eigenthümliche Ornamentik, von welcher jich in der griechiich-vöntijchen 
tunjt feine Spur findet, durch ihre oft überraſchend gefälligen Motive une 
men phantaſtiſchen Reichthum an Gejtaltungen doch einen anzichenten Ein- 
ud. Weder Italien jelbit, noch tie ven tiefen Verfall des römijchen Weft- 
eiched und die allgemeine Crichöpfung tbeilenten Provinzen konnten in ber 
Solferwanderungszeit Fähigkeit orer Antrieb fühlen zur Hervorbringung neuer, 
e zu jagen wildgewachſener Kormbiltungen, welche bei aller Sleichartigfeit tes 
Seiummtcharafters tech eine jolche Verfchterenbeit unt reiche Abwechſelung 
eigen, daß 3. B. unter ben taufend Gewantnateln, vie bi jegt in Deutſch— 
aut, Frankreich, in ven Nieterlanten und anterwärts gefunten worten, nur 
m einziges wirkliches Doppelftüd entvedt wart. Schon hieraus folgt, daß 
tiefer eigenthümliche Verzierungsgeſchmack jo wenig eine plößlich in's Leben 
tretende Erſcheinung gewejen, als er einer Zerjekung ter abfterbenten antiken 
Runft entwachlen fein kann; tie Eicherbeit, Fülle und Geläufigfeit, tie er 
estialtet,, können nur von einer langtauernten Weberlieferung und Uebung 
berühren. Sehr mit Unrecht hat man?) tie Zidzad- uud Eternform, vie 
Thiergejtalten, wie überhaupt ten ganzen phantaftifchen, mitunter felbft aben- 
teuerlichen Styl diefer deutſchen Ornamentif aus Irland herleiten wollen. 
Tenn vie vorherrfchenten Motive tiefes Berzierungsgejchmads, bie verfchlun: 
genen Geriemfel mit Echlangen-, Drachen: oder Vogelköpfen, finten jich 
bon auf Schmuckgeräthen alamanniſcher unt burgunbifcher Grabhügel aus 
tem vierten und fünften Jahrhundert, aufwelchen zum Theil Deutjche Namen 
ant zwar unverkennbar jogleich bei ihrer Fertigung angebracht waren. 

Was Die fraglichen Fünde in alamanniſchen, burgundiſchen une anteren 
keutſchen Grabfeldern uns lehren, tag nämlich tie Kenntniß ter Verarbeitung 


—_ 


50 if z. B. ber Mangel eines Ehamiere's ein charakteriftiiches Untericheitunge- 
ken ber altbeutichen Halsbänder, Arm- und Beinringe und jeibft Fibeln (Gewantuabeli,, 
den den römiſchen; jene mußten ſich durch Lie eigene Federkraft des Metalls ſetbſt halten, 
WE legtere, gewöhnlich aus einem einzigen Stüd gewunden, haben ftatt des Charniere's 
1 uafifches Drahtgewinde. Spangenberg, Neues vaterlänt. (haunöv.) Archiv, 1224, 
4341. 


I Wie Lindenſchmit a. a. O. 65 f., dem auch das Vorſtehende faſt wörtlich entuem- 
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Kr in Zürich und Waagen in Berlin. 
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auch erler Metalle ſchon in ver Völlerwanterungszeit unter ben Ger 
manen ziemlich verbreitet geweſen, erhält durch die damals aufgezeichneten 
Stammgeſetze jo wie durch manche einzelne uns überlieferte Thatjachen weitere 
Deftätigung. So beftimmte 3. B. das, befanntlich im letten Drittel des 
fünften Jahrhunderts aufgezeichnete, Vollsrecht ter Weſtgothen, daß, wer 
Gold zur Anfertigung von Schmudfachen empfängt und teflen Werth durch 
Beimiſchung von Sieber oder eines andern geringern Metalles mindert, gleich 
einem Diebe bejtraft werte. Ebenfo die Golt- und Silberjchmiere, 
oder was immer für Künftler, welche von ten ihnen amvertranten 
Gegenſtänden etwas unterfohlagen. In tem gegen Ausgang des fünften, over 
im Beginne des folgenren Iahrhunterts nietergejchriebenen Boltsrechte ver 
Burgunder erjcheinen neben Eiſen⸗ unt Erzarbeitern auch Golt- und Sil⸗ 
berichmiebe iaurifex lectus, artifex argentarius, faber argentarius:;. Golt- 
jchmiete bei ven Rugiern in ver zweiten Hälfte bes fünften Jahrhunderts 
werten ausdrüdlich als germanijche (barbari aurifices) bezeichnet. Daß ve 
Tranten ſchon damals ſowol in der Golpfchmiere- wie in ter ‘Dumajc- 
rungskunſt, d. h. in ter des Auslegens von Cifen- oder Stahlarbeiten mit 
Gold oder Silber, eine ganz bebeutenve, eine hervorragende Fertigkeit bejaßen, 
wird turch bie im Grabe ihres (481 gejtorbenen) Königs Childerich 1. ent 
teten Golpfachen, bejonters turch das fehr Funftreiche Schwert und tie gol- 
denen Bienen, wie noch turch zahlreiche andere Fünte aus ter Merovingerzeit 
außer Zweifel gejett!";. 

Nicht minter bereutjame Aufſchlüſſe über tie erheblichen Fortſchritte ver 
Germanen in Gewerben une Künften fchon in einer Zeit, von welcher feither 
die DVorftellung einer dumpfen un abjchredenven Barbarei unzertrennlich 
Ichien, als aus vorftehenren Thatjachen ergeben fih aus ver Gleichartig- 
feit ver nichtrömiſchen Metallmifhung, aus welcher tie zu tem 
ausgegrabenen Gegenftänten verwendete Bronze befteht. Denn jene weit 
auf einen gemeinfamen une fabrikmäßigen Urfprung dieſer, meift gan 
unzweideutig tarauf hin, taß die Metallfabrilation ſchon damals ven 





10) Lindenſchmit 50. 65—67. Cochet, Le Tombeau de Childeric 1, 62. 111. 15. 
260 sqq. und befien Sepultures gauloises, romaines, franques et normandes 139 4. 
(Paris 1857). La damasquinure, bemerft biefer ausgezeichnete franzäftiche Archäclege au 
letzterwãhntem Orte, paralt avoir ete l’art de predilection des Francs. Peu repandu 
parmi nous A l’&poque gallo-romaine, entierement inconnue dans les tombes, chr* 
tiennes de la periode normande, cette d6coration au contraire est prodiguee pe 
dant la periode franque, surtout celle des rois merovingiens. A ce moment! 
notre histoire les pieces damasquinées sortent de terre, et veritablement 'on le 
rencontre à chaque pas sur notre territoire. Il nest peut-@tre pas en France UP 
seul cimetiere des premiers temps de la monarchie qui n'ait fourni de nombre® 
echantillons de cet art curieux et difficile. 


6. Kap. Metallarbeiten u. Holzfchneiberei. 167 


; Deutichen in ziemlicher Ausdehnung betrieben worden, wozu freilich tie 
n erwähnten Berbienfte, welche vie Römer um Förderung des Bergbaues 
Germanien fich erwarben, wefentlich beigetragen haben mögen. ‘Die frag- 
e Thatſache wirb aber auch noch durch andere Erfcheinungen außer Zweifel 
et, jo namentlich durch ven Umftand, daß in ven verfchiebeniten Gegenten 
eutichlants, 3. B. in Oberheſſen bei Butzbach, im Naffauifchen, wie im 
tedienburgifchen und Hannöver'ſchen, nicht in Grabhügeln, fonvern im 
türlihen Erdboden ſowol Maſſen rohen, unverarbeiteten Metalle, wie in 
Rebrzahl tanebenliegenre Lanzenfpigen und bronzene Streitmeißel (Kelte) 
m gleicher Größe und Form aufgefunten worten, letztere wie fie augenfällig 
6 ans ber Form gefommen. Denn fie waren werer bearbeitet, noch an 
er Klinge gejchliffen, wie tie rauhen Gußnäthe an den Didfeiten unt befon- 
rs vor ter Schneite zeigten. Jenen unverarbeiteten, in ver Gejtalt großer 
ttuben aufgefuntenen Metallmaffen wire man jchwerlich eine antere Be⸗ 
mmmg als tie für inläntifche Gießereien beimeſſen können, welche turch 
ntlihe Ueberfälle over vergleichen Ereigniſſe zu Grunde gegangen fine}. 
Ne und ta, wie namentlich in Medlenburg!?), fine auch Giekformen und 
mitige, auf eine Werkjtätte deutende Utenfilien gefunten, und zu Sehen in 
theinheiien ausgegrabene Bronzegußwerke augenfcheinlich mit Hülfe hölzerner 
eſchnitzter Modelle gegoffen worten, worurch wir zugleich erfahren, daß bie 
ſolzſchneidekunſt unter ven Germanen ſchon damals in Uebung geweſen. 
estere Thatſache wirt aber auch noch turch andere Ericheinungen außer 
weifel gejeßt, jo namentlich turch die vorhin erwähnte Sicherheit, Fülle 
nr Geläufigfeit ver germanischen Ornamentik auf Metallfachen. Dieje laſſen 
amlih mit Gewißheit annehmen, daß viefelbe. ihre Entftehung une erfte 
ahvidiung anf einem leichter zu behantelnten und vergänglichern Material 
unten une erft fpäter auf tie Metallarbeit übertragen wurde. Auch find 
etade diejenigen Schmucdgeräthe, welche bie intereffanteften und anſprechend⸗ 
en Formen ter fraglichen deutſchen Verzierungsweife bieten, die jpangenfür- 
ügen Gewantnateln, nah Holzmodellen in Erz und Silber gegoſſen 
ud nur in Einzelnem mit dem Grabjtichel überarbeitet, wie fich ſchon daraus 
gibt, daß noch unfertige Stüde biefer Art erhalten worden, an welchen dies 
man nachzuweiſen ift. Daß tie Hoßfkulptur von ven germanifchen Stäm- 
in bereits in jenen fernen Jahrhunderten auch fchon in ziemlicher Ausdeh— 
ung betrieben wurve, erhellt nicht nur aus wohlerhaltenen Ueberreiten von 
chem Alter und einer mit den Metallichmudjachen ‘völlig gleichartigen Ver: 


11; Zeitichrift d. bifter. Vereins f. Niederſachſen, 1552, 9 f. und 410. 
121 Medienburg. Jahresberichte IIT :183$;, 83. IV, 52. 
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zierungsweife !?), ſondern wird wol auch unbedenklich gefolgert werten türfe 
aus ter bis zum heutigen Tage reichenten Forttauer derſelben im deutſche 
Sebirgsgegenten. 

Auch in ter Bearbeitung bes Glaſes befaßen tie Germanen ver Böl 
ferwanderungszeit Schon viel Geſchick, wie fich zweifellos ergibt aus ten aus 
gegrabenen Trinkgeſchirren von Glas, aus ten Glaseinſätzen, welce ti 
Augen der zu ven Verzierungen verwenteten Thiere bilteten, aus ven ir 
ten Grabfeldern gefuntenen Korallen une Perlen vonfarbigen Glasfluß un! 
Thon , letztere zumal öfters von ausgezeichnet kunſtvoller Arbeit!‘). And 
an dieſen Gegenſtänden iſt teutlich wahrzunehmen, daß Germaniens Sohn 
hierin ebenfalls der Römer Schüler, aber keineswegs ihre blinden Nachahmen 
geweſen, daß fie das von denſelben Erlernte in eigenthümlicher und ſelbſtſtän 
diger Weiſe benützten und ausbildeten. So iſt z. B. tie Form jener cent: 
ſchen Becher une Gläſer ganz verſchieden von ter ter römiſchen; auch haben 
jaft alle das Beſondere, daß fie am Boren abgeruntet jint, aljo nur auf ten 
bern Rand gejtellt werten künnen, oft auch recht kunſt- une geſchmachvollc, 
aber von den römijchen tech jchr abweichenre Verzierungen. 

Dieſelbe Wahrnehmung tritt uns nun auch bezüglich ter höberen Kul: 
turelemente entgegen, welcbe die Germanen ven Römern vertanften. Wir 
erfabren zwar äußerſt wenig Pofitives über tie Sortichritte geiſtiger Bil— 
dung unter jenen in der bier in Rede jtehenten Zeit, tennoch können wir 
aus manchen Thatſachen mit Zicherbeit jchließen, Tag dieſelben nicht je kim 
merlich geweſen, ald man gemeinbin glaubt. Wie hätten dann 5. B. jo viele 
Deutſche Staatsämter. mitunter jelbjt die wichtigjten, im abendländiſchen m 
tm buzantiniſchen Kaijerreiche verwalten unt in tie verwickelten Geſchäfte ter 
ſelden jich finden Büunen! Auch erfabren wir, daß z. B. gothiſche Fürſten⸗ 
jebne. nach Dem Willen ibrer Väter, Virgil's Geſänge laien'” , mt 
bedeutſamer als das im Grade König Childerich's 1. angeblich aufigefundene 
Sdreibgeräthe !" iſt Die Thatſache. Taf aus dem nur wenig jüngern eined 
reichgeſchmüctten. alfe angelebenen fräukiſchen Kriegers Schreib: 
ariiiet von Bein und Brouze wirklich zu Tage geförtert werten jint". 
Tern jie Deweiien, daß einige Fertigkeit im Schreiben ſich bereits nidt 
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allein auf di bejchränfte, welche auf ten Höhen tes Lebens ftanden , fonterır 
auch ſchon in ten mitteleren Schichten ver fränkiſchen Gejellfchaft hie und da 
angetroffen wurbe, wie auch tie Neigung gemachte Bemerkungen fogleich zır 
jejieln, wie fie nur auf einer gewiſſen Stufe ter Bildung fich einzufinden pflegt. 
Nun wiſſen wir aus dem Vorhergehenten, tag noch in ter taciteifchen Zeit tie 
Shreibtunft unter den Germanen völlig unbekaunt gewefen, und werten nicht 
bezweifeln pürfen, daß fie folche erjt von ten Römern erlernten, daß jelbe, wie 
überhaupt die Anſätze geiftiger Kultur unter-ten Deutfchen ter Völkerwande— 
tunggzeit, bie Sucht ver oben berührten Bemühungen jener Weltbeherricher 
um die geiftige Bildung auch ihrer teutjchen Unterthanen gewejen. 

Der Sporu, ver legtere am mächtigften antrieb, auch in tiefer Hinficht 
tem von ten Römern gegebenen Anſtoße zu folgen, war offenbar ver Ehrgeiz, 
ter jein Glück machen, im weiten Reiche terjelben Rang, Anſehen, tes Lebens 
Güter und Genüffe erringen wollte. Zu dem Behufe wäre es augenfällig am 
erſprießlichſten geweſen, durchaus in ven Bahnen ver römischen Tehrmeifter zu 
bleiben, auf felbjtftäntige Anwentung tes von ihnen Erlernten zu verzichteit, 
weil ſolche Abweichung von ven Geleiſen, in welchen tie Bildung tes herr— 
ſhenden Volkes fich bewegte, bei tiefem nicht zur Empfehlung gereichen, ren 
in Rede ftehenten Ajpivanten nur hinderlich werten fonnte. Die große Miehr- 
zahl terielben gehörte ohne Zweifel ven Gothen an, welche vie Gebildetſten 
unter allen ‘Deutjchen, daher auch in ven Kabinetten wie in ven Kanzleien zır 
Kom und Konjtantinopel unter diefen am zahlreichften vertreten waren. Da 
it num ſehr merkwürdig und charakteriftiich, daß die Gothen, als fich bei ihnen 
808 Berürfniß ver Einführung einer Buchftabenfchrift, eines Alpha- 
bets fühlbar machte, weder das lateinische noch das griechiiche einfach atoptirt. 
jentern ein eigenthümliches, das gothifche fich gebiltet haben, weil es auch 
intem Betreff vem Volfsgeifte wirerftrebte,, ver Weft- orer Oftrömer unbe- 
Eingter Nachtreter zu werten, wie vortbeilhaft das für vie Einzelnen auch immer 
jein mochte. 

Am augenfälligften und prägnanteften auch auf geiftigem Gebiete ſpricht 
fich tiefer alte Selbſtſtändigkeitstrieb, ver tie Germanen einft zum Verzweif- 
lunzgkampfe gegen Roms Joch angefpornt, aber varin aus, daß fie auch das 
werthvollſte Rulturelement, welches fie ven Römern verdankten, nicht in ver 
bei dieſen berrichenten Form, jontern in terjenigen aufnahmen unt bei ſich 
einbürgerten, bie vem fpecifiich-römifchen Gciftesteben am wenigften zufagte — 
das Chriſtenthum nämlich. 

Es iſt für die Ausbreitung deſſelben unter den Germanen von großer Wichtig⸗ 
keit zeweſen, daß es (ange vor feiner Erhebung zum herrſchenden Glauben ber 

smerweit gerate in ten mittleren, in ven unteren und unterſten Klaſſen vie 
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zterungsmeife 3), ſondern wird wol auch unbetenflich gefolgert werten dürfen 
aus ter bis zum heutigen Tage reichenten Fortdauer berjelben in beutjchen 
Gebirgsgegenten. 

Auch in ter Bearbeitung des Glaſes beſaßen Lie Germanen ber Völ⸗ 
kerwanderungszeit jchon viel Geſchick, wie fich zweifellos ergibt aus ven aus 
gegrabenen Zrintgeichirren von Glas, aus den Glaseinfägen, welche tie 
Augen der zu den Verzierungen verwenteten Thiere bilteten, aus ten m 
ten Grabfeltern gefuntenen Korallen und Perlen vonfarbigem Glasfluß un 
Thon , lettere zumal öfters von ausgezeichnet kunſtvoller Arbeit!). Auch 
an dieſen Gegenftänten ift veutlich wahrzunehmen, daß Germaniens Söhne 
hierin ebenfalls ter Römer Schüler, aber keineswegs ihre blinven Nachahmer 
geweien, daß fie tas von benfelben Erlernte in eigenthümlicher und felbititän- 
diger Weife benügten und ausbilteten. So ift z. B. die Form jener cent: 
ihen Becher une Gläſer ganz verſchieden von ter ter römijchen ; auch haben 
faft alle da8 Beſondere, daß fie am Boren abgeruntet fine, aljo nur auf ren 
obern Rand gejtellt werten fünnen, oft auch recht kunſt- uud geſchmackvolle, 
aber von ben römijchen doch jehr abweichente Verzierungen. 

Diefelbe Wahrnehmung tritt uns nun auch bezüglich ter höheren Kuls 
turelemente entgegen, welche die Germanen ven Römern vertanften. Wir 
erfahren zwar äußerſt wenig Pofitives über tie Fortſchritte geiftiger Dil» 
bung unter jenen in der hier in Rede ftehenten Zeit; dennoch können wir 
aus manchen Thatjachen mit Sicherheit ſchließen, daß tiejelben nicht jo fim- 
merlich gewejen, als man gemeinhin glaubt. Wie hätten dann 3. B. jo viele 
Deutſche Staatsämter, mitunter jelbft vie wichtigjten, im abentläntifchen wie 
im byzantinifchen Katferreiche verwalten und in vie verwidelten Geſchäfte der⸗ 
jelben ſich finden können! Auch erfahren wir, daß z. B. gothiſche Fürften- 
ſöhne, nach dem Willen ihrer Väter, Virgil's Geſänge laſen“*, un 
bedeutſamer als das im Grabe König Childerich's I. angeblich aufgefundene 
C chreibgeräthe ?®) ift die Thatjache, vaf aus tem nur wenig jüngern eined 
reichgeſchmückten, alfo angefehenen fränkiſchen Kriegers Schreik— 
griffel von Bein une Bronze wirklih zu Tage geförtert worten fine". 
Denn fie beweifen, daß einige Pertigfeit im Echreiben fich bereits nicht 
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bie beichränfte, welche auf ten Höhen tes Lebens ſtanden, ſondern 
| in ten mitteleren Schichten ver fränfifchen Gejellfchaft hie und ta 
n wurte, wie auch tie Neigung gemachte Bemerkungen fogleich zır 
ie fie nur auf einer gewiljen Stufe ter Bildung fich einzufinven pflegt. 
m wir aus dem Vorhergehenten, daß noch in ter taciteifchen Zeit tie 
nft unter ten Germanen völlig unbekannt gewefen, und werten nicht 
bürfen, daß fie folche erft von ten Römern erlernten, daß jelbe, wie 
vie Anjäge geiftiger Kultur unter-ben Deutſchen ver Völkerwande⸗ 
bie Frucht ver oben berührten Bemühungen jener Weltbeherrfcher 
iftige Bildung auch ihrer deutſchen Unterthanen geweſen. 
Sporn, ver letztexe am mächtigſten antrieb, auch in dieſer Hinſicht 
en Römern gegebenen Anſtoße zu folgen, war offenbar ver Ehrgeiz, 
lück machen, im weiten Reiche terjelben Rang, Aufehen, tes Lebens 
Genüſſe erringen wollte. Zu vem Behufe wäre es augenfällig am 
bften gewejen, turchaus in ven Bahnen ver römischen Lehrmeifter zu 
uf jelbftftäntige Anwentung tes von ihnen Erlernten zu verzichten, 
: Abweichung von ben Geleiſen, in welchen tie Bildung tes herr- 
Volkes ſich bewegte, bei dieſem nicht zur Empfehlung gereichen, ven 
ehenten Ajpiranten nur hinverlich werten fonute. Die große Dichr- 
ben gehörte ohne Zweifel ven Gothen an, welche vie Gebilvetften 
ı Deutichen, daher auch in ven Kabinetten wie in ven Kanzleien zur 
Konftantinopel ımter riefen am zahlreichiten vertreten waren. Da 
mw merkwürdig und charakteriftiich, daß Die Gothen, als fich bei ihnen 
cfniß ver Einführung einer Buchftabenfchrift, eines Alpha— 
ar machte, werer das lateinifche noch das griechiiche einfach atoptirt. 
n eigenthümliches, das gothijche fich gebiltet haben, weil e8 auch 
zetreff dem Volksgeiſte wirerjtrebte , ter Weſt- oder Oftrömer unbe- 
ıchtreter zu werten, wie vortheilhaft das für die Einzelnen auch inımer 
e. 
augenfälligſten und prägnanteſten auch auf geiſtigem Gebiete ſpricht 
alte Selbſtſtändigkeitstrieb, der die Germanen einſt zum Verzweif⸗ 
‚fe gegen Roms Joch angeſpornt, aber darin aus, daß fie auch das 
te Rulturelement, welches fie ven Römern vertankten, nicht in ver 
berrichenten Form, jontern in terjenigen aufnahmen unt bei ſich 
en, tie vem fpecifiich-römifchen Geiſtesleben am wenigiten zufagte — 
ſtenthum nämlich. 
t für vie Ausbreitung vefjelben unter ven Germanen von großer Wichtig- 
n, daß es lange vor feiner Erhebung zum herrſchenden Glauben ver 
t gerate in ten mittleren, in ten unteren und unterften Klafjen vie 
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fer jo viele und je begeifterte Anbänger'? gefunden, weil e8 eben fc red 
eigentlich als vie Religion ter Unterrrüdten unt Unglücklichen, aljo terjeniger 
erichten, teren Anzahl bei ter forwährenden Terichlimmerung ter Auferer 
wie.ter inneren Verhältnijje tes Kaiſerreichs in rafcber Zunahme begriffen war. 
Je unfähiger tie alten Götter zur Abwentung ter Leiden unt Drangfale jid 
erwiefen, welche namentlich tie genannten Schichten ver römijchen Gejellichail 
in fteigentem Maße beimjuchten, je mehr mußte in tiejen rer Glaube an ihre 
Macht eriterben , unt je gebieterijcher in haufig wiederkehrenden und länger 
tauernten Unglüdszeiten das Berürfnig böhern Troftes fich geltent machte, 
je größer mußte vie Anziehungskraft einer Religion werten, tie tiejen in je 
ausgezeichnetem Make gewährte. Wie verbreitet das beregte Troftberürfnik 
ihen im Beginne ves rritten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung in ter rom 
ihen Welt geweien, erhellt fprechent genug aus ter Umgeftaltung , tie tamals 
durch den Neuplatonismus, tieje ſpäteſte Philoſophenſekte des Altertbums, 
in ten religiöſen Anſchauungen auch ver heidniſchen Römer und Griechen ber: 
beigeführt werten fonnte'”,. Vetztere fine hierdurch ihrem weſentlichen Inbalte 
nach tem Chriftenthum geravezu analog, ebenfalls erfüllt werten von ter & 
durchdringenden Richtung auf Moralität und Asceje. Auch tie römiſch⸗grie⸗ 
chiſche Heidenwelt des dritten unt vierten Jahrhunderts ſchränkte ven Zwed 
tes Daſeins nicht mehr auf das Erdenleben, ſeine Genüſſe une Schichſale ein, 
ſondern dehnte ihn auf ein Jenſeits, ſelbſt auf eine Vereinigung mit rer Gott 
heit aus, teren fie mitunter freilich durch ganz abjonterfiche Mittel, werben: 
ichent aber doch dadurch theilhaftig zu werten fuchte, daß fie tem weſentlich 
neuen, tem chriftlicben Begriff ver bewußten Moralität huldigte, vie ſich ſogm 


1% Eben deshalb aber auch ſelbſt zur und nach der Zeit feiner Erhebung zur Staate⸗ 
fire beziehungsmeije nur fehr wenige unter der Ariftofratie wie überhaupt in ben beberen 
Schichten ber Römerwelt, da es deren Stolz verlegte, „Gott mit dem Pöbel gemein zu babın“, 
fie auch eine ſchlimme Einwirkung der demokratiſchen Grundſätze Des Chriftentbums anf dei 
bisherige Verhältniß zwiichen Herren und Sklaven befürchteten. Gregorovius, Geſch. Mel 
Stadt Rom im Mittelalter 1, 685. Mit welch" zarter Schenung ber Anhänger tes alten 
Glaubens Konftantin der Große darum bei der Einführung bes Chriſtenthums als berrictnkt 
Religion vorzugehen fich genöthigt fah, erbellt namentlih aus den Aufichriften und Tarke- 
lungen ter kaiferliden Münzen. Während oft behauptet werben, das Toleranz - Erict ve 
Mailand (313! babe Alles mit einem Schlage geäntert, und namentlich ſei Konſtantin ven 
dieſem Augenblide an officiel ala Chriſt aufgetreten, finden wir, Daß pofytbeiftiiche Günter‘ 
bilder, Zupiter und der Sonnengott, ſich noch zehn Jahre nachher im Befitze der Münzreverie 
bebanpteten, wogegen unzweifelhaft hriftliche Symbole fih nicht vor der Erbauung ven Ken⸗ 
ftantinopel (begennen 325, vollendet 334, eingeweiht 330) nachweiſen laſſen. Und ſelbſt tan® 
ericheinen dieſe als Beiwerke, gleichſam eingeſchmuggelt, erft von 350 an werden fie Haurt 
typen, wie das Alles von Senkler in den Jahrbüchern ber Alterthumsfreunde im Rheinlande 
XVII, 75 f. dargethan werben. 

19) Gut nachgewiefen von Burdbardt, Die Zeit Konftantins des Großen 213-2 
(Bafel 1953;. 
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bis zur freiwilligen Kaſteiung fteigerte und wo fie nicht im Leben turchgeführt 
wart, toch wenigſtens als theoretiiches Ideal galt. Ferner mußten bie demo⸗ 
fratiichen gefellfchaftlichen PBrincipien des Chriſtenthums in den mittleren und 
unteren Schichten ter Römerwelt ihm gar viele Freunde gewinnen. ‘Die 
Grundſätze ver Freiheit und Gleichheit, der Liebe und Brüderlichkeit, welche 
tie fraglichen Sklaffen ver Bevölkerung in ven ftaatlichen Einrichtungen tes 
Laiſerreiches längſt fo fehmerzlich vermißten,, wurden durch das Chriftenthum 
ab im bürgerlichen Leben wierer eingeführt und mit einer neuen, mit einer 
religiöſen Sanction beffeitet. Die Chriftenverfolgungen ter meiſten römiſchen 
Inperatoren, von welchen nur wenige eigentliche Fanatiker waren, mögen 
vornehmlich ter Furcht vor den Wirkungen diefer Grundſätze in einer jo 
abſoluten Monarchie, wie die ihrige war, entfloffen fein. 

Wenn fie ſchon auf vie ver Freiheit längſt entwöhnten , in ſchweigendem 
Seheriam dem drückendſten Defpotismus gegenüber längſt eingelebten Römer 
einen ſo beſtechenden Einfluß übten, wird unfchwer zu ermeſſen ſein, in welch’ 
hohem Grabe von ten Fundamentallehren des Chriftenthums erſt ein Bolt 
wie das deutſche fich angezogen fühlen mußte, tejfen Lebensodem tie Freiheit, 
deſen ganze ſtaatliche une gejellichaftliche Verfaffung fo wejentlich auf das 
Princip ver Gleichberechtigung , ter Gleichheit alfer freien Männer vor dem 
Geſetz gegründet war. Dazu kam, daß ſchon das Heitenthum ter Germanen, 
wie im Vorhergehenven dargethan worden, ftarf mit chriftlichen Elementen ges 
\brängert war, eine unverkennbare Prätispofition der deutſchen Stämme für 
tas Chriſtenthum begrüntete, und tiefem analoge religiössfittliche Tendeuzen 
batte. Die oben hervorgehobene ſtarke Hinneigung ter germanischen Wiytbo- 
logie zum Monotheismus, ihre Yehren von einer über den Göttern ſtehenden 
böhften Weltregierung , von einer Vorfehung, von der Unfterblichkeit ver 
menſchlichen Seele, von einer Vergeltung nad) dem Tote, von ter Belohnung 
ter- Guten und ter Beftrafung ver Böfen durch unterweltliche Leiden — waren 
das micht weſentlich chriftliche Begriffe une Meinungen? Iſt doch fogar das 
erfte aller Sacramente, das Symbol tes Eintritts in bie chriftliche Religions» 
gemeinſchaft, vie Taufe, unter den ‘Deutjchen eine alte Hebung geweſen, und 
wenn gleich in einem andern, Loch in einem verwantten Sinne! Nicht wenig 
erhöhet wurde bie biefen Momenten entftammenve innere Zugänglichkeit ber 
Germanen für das Chriftentfum durch ten Umftant daß daſſelbe auch als 
ine Religion des Kampfes aufgefaßt werben konnte: Chriftus führt tie Sei— 
Aigen in ven Krieg gegen bie Welt und ihre Sünte, unterftügt fie mit lieb- 
8 Huld im heißen Streite und verheißt ihnen nach dem Siege ſichern Lohn. 

Welch anſprechende Vorſtellung für ein fo vorherrſchend kampfluſtiges Volt 
wie die Germanen waren! 
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Dennoch würte alle tiefen Momenten entfliegente innere Empfänglid- 
feit ter Yegteren für Chrijti Xehre ihr wenig Freunde unter tenfelben gewonnen 
haben, wein fie tie für ihre Beurtheilung fo wichtige erjte Bekanutſchaft 
mit ihr in einer Weiſe gemacht hätten, tie ihre äußere Zugänglichkeit aus 
ſchloß, d. 5. wenn fie erſt als herrſchende Religion zu ihnen gelommen 
wäre, in jo abſchreckendem Geleite, wie 3. B. nachmals in Karla des Großen 
Zagen zu ren Sachſen. Denn jedes Belt, weiches in ter Freiheit, in ter 
Wahrung ter nationalen Selbſtſtändigkeit jein höchſtes Gut erblickt, wird jerem 
berrichenten fremten Glauben ein Mißtrauen entzegentragen, welches nur 
turh Waffengewalt bejiegt werten kann, weil jein natürlicher Iuftinkt tie un: 
heilige Allianz zwiichen Herrſchſucht und Bekehrungseifer in der Regel jebr 
bald wittert, und darum den Haß gegen die fremde Tyrannei auch auf den 
Glauben überträgt, der in ihrem Gefolge erſcheint. Da nun in der hier in 
Rede ſtehenden Zeit die römiſchen Imperatoren, auch wenn ſie ſich dazu berufen 
gefühlt hätten, nicht ftarf genug waren, ten Germanen gegenüber um das 
Chriſtenthum ſich nie Verrienfte zu erwerben, reren Karl rer Große durch tie 
mittelſt To vieler Ströme Blutes erzwungene Taufe rer Sachſen fich rühmte, 
war es für tie Lehre Chriſti ein großes Glüd, tag tie Deutjchen vie erftc Be 
kanntſchaft mit ihr nicht in jo abſchreckeuder Weiſe, wie jene, ſondern auf tem 
Mege jrierlichen Verkehrs une fchon zu einer Zeit machten, wo fie noch frei 
von ven fpäteren Untugenten ter herrichenten war. Es fine nämlich bie trif 
tigjten Grünte zu ter Annahme vorhanten, daß vie eriten Apoftel verjelben 
unter den Germanen römiſche Kaufleute und Krämer, jo wie die Schaaren von 
Römern geweſen, die ter Krieg in vie Gefangenjchaft jener führte, dann aud 
tie Menge ter eigenen Yantsleute, bie nach längeren Dienft in ven kaiſerlichen 
Legionen in vie Heimath zurüdtehrten. Daß tie vielen Stätte in ben römt 
ihen Provinzen Germaniens Mittelpunkte eines ungemein lebhaften mercan: 
tilen und gewerblichen Verkehrs waren , iſt fchon oben berührt werten. Daß 
an temjelben num nicht allein tie unter römiſcher Botmäßigkeit ſtehenden, jon- 
bern auch die freien Deutichen, zumal in tem Friedensjahrhundert zwiſchen 
dem bataviſch⸗frieſiſchen Aufſtande unter Cieilis une Tem markomanniſch⸗qua⸗ 
diſchen Kriege unter Mark Aurel, einen jchr regen Antheil nahmen, erhellt 
fchen aus ten zahlreichen Künten von römiſchen Gelt- une Silbermünzen in 
ten fernften Tiefen tes germaniſchen Binnenlantes, in Gegenden, we tie 
Römer nie feften Fuß faßten, und ſelbſt in ſolchen, wohin nie ein römiſcher 
Soldat rer Beamter fam””:. Ein Theil dieſer Schätze mag allerrings tel 
Gewinn glüdlicher Raubzüge gewejen fein, ter bei weiten größere war abet 


20 Rückert, Kulturgeſch. 1, 7 f. Zeirichrife d. hiſter. Vereins |. Niederſachſen, 1854,31 
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unjtreitig tie Srucht eines ſchwungreichen Handels mit beutichen Rohprodukten 
Die unzähligen Vermittler deſſelben, die römijchen Kaufleute unt Krämer, vie 
alle deutſchen Yantichaften turchzogen, unter welchen tas Chriſtenthum jchon 
frübzeitig viele Belenner zählte, find nun um jo zweifellofer auch die erjten 
Apoſtel rejjelben unter ten Germanen gewejen, ta ja überhaupt teilen blitz— 
ſchnelle Ausbreitung bis in tie fernjten Gränzgebiete Ted Römerreiches und 
über jie hinaus ihrem unmerklichen,, ganz im Privatverkehr bleibenten, Ein» 
fluß weientlich zu tanfen war. Wenn nachmals im Mittelalter ver Hantel 
als wirkſamſter und nüglichiter Bahnbrecher des Chriſtenthums fich oft bewährte, 
wirt um jo weniger fraglich ericheinen dürfen, daß er in ter bier in Rede 
jtehenten Zeit auch in Deutjchland einen nicht geringen diesfälligen Eifer ent- 
jultete, ra jeine Miſſionsthätigkeit ja Schon damals auf Gegenten jich erjtredte, 
teren Bewohner lange nicht in jo vielfache Berührung mit ven Römern famen 
ald tie Germanen, wie 53. DB. auf tie Kaufajuslänter, Arabien und Abyſ—⸗ 
Anien. 

Auch tie, meijt ten erwähnten Schichten ver Römerwelt angebörenten 
Zaujente chrijtlicher Kriegsgefangenen, welche tie veutichen Stämme in ibren 
Kufizen Kämpfen mit tem Kaiſerreich erbeuteten, waren ohne Zweifel jehr 
aftige Apoftel des neuen Glaubens unter ihnen, weil fie in ihrem eigenen 
Jaterejje die dringendſte Aufforverung dazu beiafen. Denn was war geeigneter, 
tas Loos tiefer Unglüdlichen zu milteru, als tie chrüftlichen Lehren von ter 
Gleihberechtigung ver Menſchenkinder, von ter Yiebe une Brüderlichkeit, vie 
Ne ihnen zur Pflicht machten“ In jedem Germanen, ven ter kriegsgefangene 
Römer dem Yichte tes Evangeliums erfchloß, hatte er darum bie gegründetſte 
Aueſicht einen mildern Gebieter ſelbſt zu gewinnen. 

In den römiſchen Heeren gab es bekanntlich ſchon in den Tagen der Kai— 
jet Trajan une Hadrian ſehr viele Chriſten, und wie groß in denſelben teren 
Menge ichon vor tem Ente tes zweiten Jahrhunderts war, erhellt aus ter 
regende von jener chriftlichen Legion, vie tem Kaifer Mark Aurel turch ihr 
Gebet Regen und dadurch Sieg über tie Quaren gebracht haben jell. Denn 
tie Sage, gleichviel ob wahr orer nicht, hätte jchwerlich jo viel Glauben ge 
ſunden, wenn ihr nicht die Thatjache zur Grundlage gedient, daß fich bereits 
damals in den römijchen Armeen außerortentlich viele Soltaten zur Lehre 
Chriſti betannten?!,. Da nun vie Zahl der Deutſchen, vie in denſelben diente, 
ſortwährend wuchs, fine auf dieſem Wege ohne Zweifel nicht Wenige von ihnen 

um Shriftenthume befehrt worten. In den erften fo glaubenseifrigen Jahr— 
— — — 


rn 21: Nach ber treffenden Bemerkung Hefele's, Geſch. d. Cinführg. d. Ehriftenth. im 
ichen Deutil. 51 Tübingen 1837). 
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hunterten deſſelben betrachteten bie ihm anhängenven Krieger fich aber nicht 
weniger als Miſſionäre, wie bie chriftlichen Kaufleute, waren dieſe davon 
überzeugt, mit vem Streben nach zeitlihem Gewinn auch das nach ewigen, 
mit ihrem irdiſchen Geſchäft ven Wucher für Chriftus vereinen zu müſſen, fe 
erachtete ver chrijtliche Soldat fich verpflichtet, mit dem Waffenhandwerk aud 
ven höhern Kriegstienft für feinen Glauben, für ven Herrn zu verbinden. 
Bon tiefer charakteriftifchen, ver raſchen Verbreitung ver Lehre Jeſu fo förter: 
(ih gewortenen, Eigenthümlichkeit ihrer, dem Wehrftande angehörenven Br 
fenner , machten auch die in Rede ftehenden deutſchen Krieger ficherlich feine 
Ausnahme. Konnte e8 da fehlen, daß fie, in bie Heimath zurüdgetehrt, ſich 
berufen fühlten, bort unter ihren Landsleuten als eifrige Apoftel ter erkannten 
neuen Wahrheit zu wirken ? 

Ganz glaubwürdig erjcheint aus dieſen Grünten die Angabe einiger Kir: 
chenväter aus dem Ente des zweiten und dem Anfange des britten Jahrhun⸗ 
derts *), daß es bereits damals unter ven Deutſchen Belenner ter Lehre Chrifti 
gegeben. Am früheſten ſonder Zweifel in ten belgiſchen und rheiniſchen Pre 
vinzen, wojelbft e8 ſchon im Laufe des dritten Jahrhunderts zur Bildung einer 
nicht geringen Anzahl chriftlicher Gemeinden fam?*), wie namentlich in Maim;, 
Köln, Trier und anterwärts, dann in ven Donaugegenden und unter ben un 
abhängigen beutfchen Stämmen bei ten Gothen. Wie diefe vie Gebilvetiten, 
Lebhafteſten und Unternehmendſten unter allen Germanen waren, fo auch tie 
jenigen, bie fich am befliffenften une fühigften zeigten, frentve Güter , fobalt 
fie ſolche dafür erfannt hatten, bei une in fich aufzunehmen. Nachdem veshalb 
Einzelbefehrungen unter ihnen fchon früher vorgefommen , ward etwa um tie 
Mitte des tritten Jahrhunderts der Uebertritt einer größern Anzahl von Gothen 
zum Chriftenthbume burch Kriegsgefangene vermittelt, welche jene auf ihren 
oben erwähnten Heereszügen aus Galatien und Kappatocien mitgeichleppt hat⸗ 
ten. Es befanten fich unter tiefen viele Chriiten , auch Geiftliche, Männer. 
teren würbige Ericheinung, reiner Lebenswandel und aufopfernte Wirkſamleit 


als Aerzte und Krankenpfleger auf jene empfänglichen Söhne Germaniens eineTs 


tiefen bleibenten Eintrud machten, eine nicht unerhebfiche Anzahl verjefben be 
jtimmten , fich taufen zu laſſen, zu ven eriten hriftliden Gemeinte fl 
unter ihren Yanpsleuten fich zu vereinen. Daß das Chriftentbum unter dĩ e⸗ 
fen ſchon vor feiner Erhebung zur Staatsreligion des Römerreiches turch 


22) Hefele a. a. O. 57. 

23) Rüdert a. a. O. I, 10. Hefele 49 5. Für Köpke's Meinung (bei Raumer, Hiſter. 
Taſchenb. 1864, 200) : ſchon im erften Jahrhundert habe e8 unter den Deutichen Belmmet 
Der Yebre Ehrifti gegeben, vermiſſe ich jeden fihern Anhaltspunkt. 

24) Nüdert I, 308. 
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Ronftantin den Großen fehr viele Bekenner zählte, iſt aus den bezüglichen 
Aeußerungen des heiligen Athanajius?°;, und mehr noch aus ver Thatſache er- 
ſichtlich, daß die chriftlichen Gothen bereits in den Tagen des genannten Kai⸗ 
jerseinefefte irchlihe Organifation, einen Bifchof Namens Theophi- 
us, hatten, welcher auf ver ökumenischen Synote zu Nicäa erichten und beven 
Beichlüffe mit unterzeichnete. 
Das wiberlihe Schaufpiel, welches auf diefem allgemeinen Concil ſich 
per feinen Augen entfaltete, wie nämlich ver ven Verfolgungen kaum felbjt 
mtronnene chriftliche Klerus fich in den wüthendſten Verfolger terjenigen fei- 
ner eigenen Glaubensbrüder verwanbelte, tie in religiöfen Dingen von ten 
Anjichten ter herrſchenden Majorität abzumweichen mwagten , ift jicherlich nicht 
obne Einfluß geblieben auf ven genannten Bifchof und feine Landsleute, hat 
ſehr wahrſcheinlich den erften Anſtoß dazu gegeben, daß vie chriſtlichen Gothen 
tem Arianismus ſich zuwandten. Wenn ſelbſt ein in ſittlicher Hinſicht ſo 
unlauterer Charakter, wie der erfte chriſtliche Kaiſer, durch bie zu Nicäa ges 
machten Erfahrungen gegen jene Majorität feiner Geiftlichkeit mit Mißachtung 
erfüllt ward 3; —, feine räthjelhufte Kirchenpofitif dürfte gutentheils in tiefem 
Gefühle wurzeln, — konnte es um jo weniger fehlen, daß ter böfe Geiſt zelo- 
tiicher Herrichfucht une Liebloſigkeit, ver zu Nicäa fich offenbarte, auf tie in 
moraliiher Beziehung höher ftehenren Gothen ungemein abjchredenp wirkte, 
ta ihnen dergleichen Auftritte eben jo neu wie unerquidlich waren. ‘Dazu fam, 
daß fie ein gar häßliches Seitenftüd fanten an ven gleichzeitigen , immer hef- 
tiger wertenten Berfolgungen ter Donatiften jo wie überhaupt Aller, bie von 
ven berrfchenten Lehrmeinungen im Mindeſten fich zu entfernen wagten, und 
daß tie unbeilvollen Rüdwirkungen tiefer beflagenswerthen Vorgänge auf das 
bürgerliche Leben bald nur zu fichtbar wurten ?”;. Anlaß genug, in ven gothi- 
iben Chriſten ven ®etanten der Trennung von ber herrſchenden Kirche zu entzüns 
den ; wejentlich verſtärkt wurde er dadurch, daß bereits in ben nächſten Decennien 
mer Männer in ihrer Mitte bie ſegensreichſte Thätigkeit entfalteten,, tie fich 
von jener losgefagt — Audius une Ulfila. Eriterer, ein wegen ver Reit» 
beit jeines Lebens berühmter Mejopotamier, hatte turch ten Freimuth, womit 
er gegen das unter tem Klerus wie in ven Gemeinten einreißente Sittenver: 
kerbniß eiferte, fich arge Verfolgungen und tie härtejten Mißhandlungen zu⸗ 
gezogen, tie ihn entlich, obwol er in keinem Hauptftüde, fontern nur in zwei 
intergeortneten Bunkten von tem katholischen Xehrbegriff abwich, zur Tren- 





25: Krafft, Kirchengeſch. d. german. Völker I, 214 f. Berlin 1854. Maßmann, Ul- 
Na, Einheit. XI. 

26) Burdharbt, Die Zeit Konftantins d. Großen 420. 

27) Bapencordt, Geſch. d. vandal. Herrich. in Afrika 36 f. 
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nung von der herrichenten Kirche trieben. Auf feiner Feinde Anklagen v 
rem Kaiſer nach Skythien verbannt, hatte er von bort, um vie Mitte des vi 
ten Sahrhunrerts®,, in das benachbarte Gebiet ver Gothen fich gewent 
ihrer viele für das Chrijtenthbum gewonnen und in Klöftern vereinigt, bei 
Bewohner durch muſterhaften Lebenswandel fich auszeichneten. Gleichzei 
begann auch Ulfila feine großartige Wirkjamfeit unter ven Gothen. Die 
Abfümmling einer ver oben erwähnten kriegsgefangenen kappadociſchen Far 
lten??, war bis in fein dreißigſtes Yebensjahr in ten gothiſchen Chriften: 
meinben als Nehrer (Lector, thätig, dann des erwähnten Theophilus Nachfol, 
in ter Biſchofswürde feines Volkes, und wol ſchon damals Arianer gem 
ven, Anhänger ter Yehre des alerantriniichen Presbyters Arius, welche 
Gottheit Chrijti verneinte3®,, und bei dem tamaligen oſtrömiſchen Kai 
Konftantius ehr in Gunft ſtand. Der große unt auffallenve Sprung aus ı 
untergeordneten Stellung eines Yectors zum Biſchof läßt vie Annahme N 
glaublich ericheinen, tag tie in Byzanz zu ver Zeit herrſchenden Artuner ı 
Uebertritt zu ihrem Yehrbegriffe zur Beringung ter Biſchofsweihe Ulfila's 
macht. Dem jei nun, wie ihm wolle, ſicher ift, daß Ulfila als eifriger Ariaı 
unter ven Gothen wirkte, ſowol vie vielen von ihm Neubelehrten wie vie fd 
Getauften nach und nach dem Arianismus gewann, was ihm, aufer tem 
rührten noch folgente Momente wejentlich erleichterten. 

Einmal, ver Umſtand, daß tie arianijche Lehre von ter Perjon Chr 
jaßlicher al8 die katholijche war, ven unbefangenen, noch von keiner vorgef 
ten Meinung umdüſterten natürlichen Verjtante zumal neubetehrter Hei 
weit mebr zujügte. Theils, weil jie, wie wir gleich erfahren werten, in ein 
jehr wejentlichen Punkte unmittelbar an die germanijche Götterlehre aufnüri 
alje ſchon bierturch ten Neopbyten um vieles verjtäntlicher wurde, thei 
weil nach ihr der Heiland dieſen menjchlich näher trat, von ihrer Cinbiltun; 
fraft ficherer erfaßt werten konnte, und jomit ber angebornen Neigung al 
Germanen, in den höchjten wie in ven Heinften Dingen überall ein unmitt 
bares perjönliches Verhältniß feitzuhalten, ein Genüge geſchah. Dann, wir 

23) Krafft a. a. © 366. 

29 Waitz, Ueber Ulfila's Leben und Lehre 36 Hannover 1840). In der ver wie 
der nachfichenten Zeitkeftimmnng folge ich jeboch Beſſell, Ueb. d. Leben Ulfila's n. d. ? 
Ichruug ver Gothen 53, 102 (Göttingen 1660; , da ich deffen Gründe für entſcheidend bal 

30° Arius partit de cette idee que hors le Dieu cr6alteur, il ne pouvail y 8°“ 
«ne de ereatures; et que son Verbe même n'etant pas lui, ne pouvait etre conside 
«que comme une creature, infiniment superieure sans doute à tous les autres, p 
duite avanttouslessiecles il est vrai, mais cependant produite par Dieu et inferitt! 
à Dieu. En un mot, Arius niait l’egalite du Verbe avec le pere, leur coetersil®' 


leur eonsubstantialite. Ampere, Hist. litteraire de la France avant le Xlle siec 
I, 323. 
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tie Sittenreinheit, durch welche Artus und vie ihm aubängenten BPriefter ſich 
auszeichneten, auf ein in moraliicher Hinficht noch jo unvertorbenes Volt, wie 
tie Öothen waren, eben fo beitechent , als vie entgegengejeßte Lebensweiſe jo 
vieler Geiftlichen ter katholiſchen Kirche abjchredent. Wenn bie ungebeuere 
nttlihe Fäulniß ?!) Schon ver tamaligen Römerwelt an dieſem argen, balt in 
je hohem Grade zu Tage tretenten 2), Gebrechen ter neuen Staatskirche nicht 
nur feinen Anjtop nahm, ſondern durch tie Gleichartigkeit des moraliichen 
Gehaltes jich zu ihr vielmehr Hingezogen fühlen mochte, jo witerjtrebte ven 
ungleich fittlicheren Söhnen Germaniens tie Vorftellung, daß ſelbſt unfaubere 
unt laſterhafte Menſchen würtige Berfünter tes göttlichen Wortes fein fönn- 
ten, allzu ſehr, um fich mit ihr befreunten zu fönmen. Ihr natürlicher, noch 
ten feinem Dogma befangener Verjtand, ihr unverjälichtes Gefühl verlangten 
ver Allem Priefter , tie vurch ihren eigenen Lebenswandel bewieſen, taß fie 
eben jo würdige und berechtigte als fähige Arbeiter im Weinberge tes Herrn 
lien. Ferner mußten einige ſchon von ver herrſchenden Geiftlichkeit des vier- 
ten Jahrhunderts bejonters ſtark betonte Lehren unter ven Gothen gewichtige 
selitiiche Bedenken erregen. Jene hatte bekanntlich bereits damals vie alt« 
kumentliche Theorie da es eine entiprechente tes neuen Teſtaments nicht 
zab, weil viefes wegen feiner univerjellen Tentenz fich werer auf Staatsformen 
uch auf Nationalitäten einläßt) von ver göttlichen Einjegung ver zeitlichen 
derribergewalt, unt namentlich ter höchiten in jenen Tagen exiſtirenden, tes 
Kaiſerthums, adoptirt und emfig verbreitet, theils um in ter Gunft tes erften 
briſtlichen Imperators ung feiner Nachfolger durch ſolche ihrer Willtührherr- 
ſchaft verliehene höhere Weihe ſich noch mehr zu befeftigen, theils um eine 
weite an jene geknüpfte Xehre ihnen einleuchtenter zu machen. Die nämlich, 
taß auch das bifchöfliche, das chriftliche Oberpriefteramt nicht weniger eine 
zoͤttliche Inftitution ſei, daß darum tiejelbe Machwollkommenheit, mit wel- 
ber tie Herrſcher der Erde vermöge jenes Urſprunges ihrer Gewalt in zeit— 
lihen Dingen zu ſchalten berechtigt ſeien, in geiſt lichen den Häuptern ter 





sl, Sie wird gut veranſchaulicht durch die von Burdbartt a. a. O. 450 und Papen⸗ 
art 413 fi. zuſammengeſtellten Züge. 
32 Die Schriften der Kirchenväter, namentlich Die Bafılius Des Großen /+ 379; und 
die det heiligen Chryſoſtomus 407, find voll Beweiſe bieier traurigen Wahrheit. So 3.8. 
$. Basil. Epist. 54. ad Chorepiscopos c. a. 370: Opera Ed. Garnier Ill, 148: Qua- 
Pfopter multi quidem ministri in unoquoque pago numerantur: sed dignus mi- 
Qisterio altarium ne unus quidem, ut vos ipsitestificamini. Tann 
Diet. 239 ad Euseb. Episc. Samos. a. 376: Ebend. III, 367: — ad miserosho- 
Ines, vernarum vernas, devenit nunc episcopatus nomen. Damit 
ag. man des heiligen Chryioftemus Schrift de Sacerdotio, beienters 1. II, cc. 10. 14. 
Homil. 66 in Matth. : Opera Ed. Montfaucon VII, 309 und fein Leben ebenbai. 
1, 50 qq. 
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Kirche, d. h. ber herrſchenden Mehrheit der Biſchöfe zuftehe, daß es deshal 
Pflicht chriftlicher Herrſcher ſei, dieſe in der Handhabung fothanen Rechte 
kräftigſt zu unterjtügen. Nun wiſſen wir aber aus tem Vorhergehenden, ta 
e8 bei ben alten Deutſchen kein Königthum von Gottes Gnaden, fontern nur ei 
ſolches von Bolks Gnaden gab, welches erſt in ver Bölkennanterungszeit, und nid 
immer mit Glück, verfuchte,, vie beichräufte Gewalt, bie ihm in ber Heimat 
zugeftanden worben, zu erweitern, wie auch, daß berartige Bemühungen gerat 
tamals befonders unter ben Gotben heftige innere Kämpfe entzüinveten. Fi 
wie geringfügig man bie politifche Bildung ber Legteren nun auch immer hal 
ten mag , fo viel Yähigkeit ver Folgerung wird man ihnen boch einräume 
müffen, zu erkennen, daß vie erwähnten Lehren ber herrſchenden Staatslird 
ber Erhaltung ihrer alten Freiheit, noch immer ihres höchften Gutes, nid 
fürberlich feien, nur zur baldigen Verpflanzung bes im Römerreiche fich iprei 
zenben weltlichen und geiftlichen ‘Deipotismus auch in ihr Staatsleben führe 
würten. Sehr natürlich mithin, daß tie Gothen auch deshalb non der hen 
ichenten Kirche fich abgeftoßen und zum Antipoven verjelben, dem Arianismui 
fich hingezogen fühlten, deſſen Priefter wegen ter VBerfolgungen, vie fie vo 
ben weltlichen Machthabern zu ertulven hatten, vornehmlich an das Volk fi 
wandten, in den Maſſen ihre Stüge fuchten, und deshalb keine jo bereitwi 
ligen Augendiener bes Deſpotismus fein durften. 

Schon diefe Grünte waren gewichtig genug, diejenigen Germanenftämmu 
bie fich in der Völlerwanterungggeit zur Aunahme des Chriftenthums entichlel 
jen, zu beftimmen, tem Vorgange ver Gothen zu folgen, zum Arianismus fx 
zu befehren. So vie Bantalen, vie das bereit gegen Ente des vierten“ 
Jahrhunderts, vie Sueven in Spanien und die Burgunder, vie bi 
den nächſtfolgenden Decennien thaten. Aber noch ein anderes Moment ze 
bieje Völker mächtig zum Arianiemus bin. Vandalen und Burgunder hatte 
früher, wie oben erwähnt worden, bem großen Völkerbunde ver Gothen ange 
bört , taß die Sprache dieſer auch nach ver Trennung ſowol tie ver Vanda 
len wie ver Burgunder geblieben, wiſſen wir beſtimmt“), und daß vie Sue 
bie gothifche, die Mundart eines jo bedeutenden Theiles ver Germanenwelt 
wenn auch nicht felbjt reveten, doch jerenfalls verftanten, wird nicht bezweifel 
werten können. Nun hatte Ulfila um fein Volt fich das große zwiefache Ber 
bienft erworben, ihm das göttliche Wort in ber Mutterfprache zugänglid 
zu machen, und um bies zn Können, ein eigenes Alphabet ihm zu ſchaffen 
tie erite Entwidelung höherer nationaler Geiftesbiltung durch Einführung all 


33) Bapencerbt, Geſch. d. vanbal. Herrich. 269 f. 
34) Papencordt a. a. O. 267 f. Dericheweiler, Geſch. d. Burgunder 146 f. 
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gemein verſtändlicher eigener Schriftzeichen zu vermitteln. Was war ta natür« 
licher, als daß auch bie anderen deutſchen Völkerſchaften, tie zur Chriftuslehre 
übertraten, mit Vorliebe ver Form bes neuen Glaubens ſich zuwandten, die 
ihnen ven Born defjelben in ten trauten Lauten eines heimijchen Idioms er- 
ichloß? Der Arianismus®) ward ‚hierturch das eigentlih germanijche 
Chriftenthum, une von ten Belennern deſſelben mit ächtdeutſcher Innigkeit fo 
lange feſtgehalten, fo lange jie überhaupt ihre eigenthümliche Volksart rein 
md unvermijcht bewahrten ; erjt bei ver Verfchwägerung terjelben mit neuen 
tomanifchen Volksgebilden wart auch tiefe nationale mit der römifchen,, der 
katholiſchen Bekenntnißform nach und nach vertaufcht. 

Es war 'ein gebieterifche® Bedürfniß, welches Ulfila zur Webertragung 
ter heiligen Schrift in tie Sprache jeined Volkes trieb. Demn die Chrijten 
imter ven Weftgotben —, unter ihren öjtlichen Stammgenoſſen war vie Lehre 
iu damals nur noch wenig verbreitet, — beturften jehr bald ter ftarfen 
Stüpe des göttlichen Wortes in ter Mutteriprache, um mit unerjchüttertem 
Muthe ven Bedrängniſſen zu trogen, tie furz nach ter Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts ihre Etanchaftigfeit zu prüfen begannen. Der oben erwähnte Atha- 
nd, ver Mächtigſte ter weitgothiichen Theilfürſten, war noch Heite unt 
m jo-weniger erbaut von ter rajchen Zunahme ter Chriftenbefenner unter 
kinem Volke, va er ſich davon wenig Eripriefliches veriprach für das Gelingen 
der Entwürfe jeiner hochfliegenten Ehrſucht. Darum wart er eifriger Ber: 
felger feiner chriftlichen Unterthanen, teren damals viele, Männer wie Frauen, 
ten Märtyrertod erlitten, was Biſchof Ulfila veranlafte, mit einer großen 
Schaar jeiner Glaubensbrüter auf römiſches Gebiet, nach Möſien zu flüchten, 
wo ter ben Arianern holte Kaiſer Konftantius fie bereitwillig anfiedelte. Eine 
weite von Athanarich über jeine chriftlichen Landsleute verhängte noch blutigere 
Verfolgung, in ter felkft viele Angehörige ver edelſten Gejchlechter als Märty- 
fer ftarben, brachte ber fraglichen Gothentolonie am Fuße tes Hämus beträcht- 
lichen Zuwachs %. Dieje kleinen Gothi minores; over Moefo-Gothen , wie 
fe auch genannt wurden, bilteten noch um vie Mitte tes jechiten Sahrhuns 
tert$ einen eigenen Staat, von welchem Alarich und vie fpäteren Könige ter 
Veſtzothen manch’ belangreiche Verſtärkung ihrer Heere erhielten. Um nun 
m dieſen jchweren Zeiten ter Verfolgung und Leiten ven mitunter doch wol 
wankenden Muth feiner Glaubensbrüter zu ftählen , beſchloß Ulfila ihnen bie 


— 





.. 3) Bezeichnend für Die größere Anziehungskraft deſſelben iſt zumal bie Thatſache, daß 
Ne Burgumber, welche anfänglich, um’6 3. 417, zum katholiſchen Glauben ſich befehrt, 
am’) 440 zum arianijchen übertraten. Hist. literaire de la France (ber Benebiktiner) 
il. %. @elpfe, girchengeſch. ber Schweiz I, 33 (Bern 185661). 

6 Waitz, Uifila 37. Maßmann, Einleit. XIV. Krafft, Kirchengeſch. I, 220 fi. 
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reichjte Zrojtquelle durch Uebertragung ver heiligen Schrift in ihre Mutter: 
jprache zu erjchließen. Dazu beturfte e8 aber, va bieje eines eigenen, zum all: 
gemein verjtändlichen ſchriftlichen Ausdruck ausreichenten Alphabets noch immer 
entbehrte, vor Allem ter Biltung eines jolchen, d. 5. ver Gejtaltung einer 
Schriftſprache, tie Ulfila in ber Art heritellte, daß er bie meiften , vierzehn, 
feiner 24 oder richtiger 25 Buchftaben vem griechiichen Alphabet ähnlich, 
einige dem lateinifchen, aber auch nicht gleich, nur Ähnlich nachbildete, ung vie 
übrigen aus der größern Anzahl ver alten heimiſchen Runenzeichen neu geftal- 
tete ?;. Wenn leßteres im Privatverkehr nun auch ſchon, wie oben ker 
rührt worden, vor Ulfila in verwandter Weife geſchehen jein mag, weil für 
einzelne eigentbüntliche Yaute ver eben jo kräftigen als anmutbigen, an Reich⸗ 
thum ter Formen, bejonvers ver Zweizahl die griechifche jogar überragenten” . 
gothiichen Sprache werer ein griechtiicher noch ein lateiniſcher Buchftab einerz 
völlig entiprechenten Auserud gewährte, wenn ter fromme Biſchof mitburz 
vielleicht auch einzelne Zeichen benügte, tie Das Bedürfniß jchon vor ibm imn 
Privatverkehr eingebürgert hatte, jo ift er nichtstejtoweniger mit Recht ter Er = 
finter ter gothiichen Buchjtabenfchrift genannt worten. Denn eben ie 
eigenthümliche Compojition des ganzen gothifchen Alphabets, tie Ummant = 
lung ver dem Rohre ungefügen Runenzeichen in tie fliegenteren Formen des 
klaſſiſchen Alterthums, eine Arbeit, geeignet faſt ein ganzes Menſchenleben ızz 
Anspruch zu nehmen, wurte zuerft von ihm aus: jenes zuerft von ihm in das 
Yeben eingeführt, in die ſer Geftalt zum allgemeinen verjtäntlichen Ausrruck 
bes fehriftlichen Verkehrs gemacht””,. Der raſchen allgemeinen Aroption tie= 
ſes Alphabets von Seiten ver Gotben ijt zweifelsohne ter Umſtand nicht mee 
nig förderlich gewefen, daß durch daſſelbe tem altgermaniichen Selbitftäntig- 
keitstrieb auch in Tem Betreff Genäüge geſchah. 

Ulfila's Bibelüberjegung umfaßte jüämmtliche*", Bücher rer 
heiligen Schrift, jeomel alten wie neuen Buntes, une ijt tur ein günſtiges 
Geſchick großentheils uns erhalten worten !''. Sie tft tie älteſte, unſchätzbare 

37° Speciell nachgewieſen nen Zacher. Tas gotbiſche Alpbabet Ulfila's und Das Runen- 
alpbabet Veipzig 1855, von Kirchboef̃. Das gotbiſche Runcnalpbabet Berlin 1854 und ven 
Maſimann in der gotbiſchen Sprachlebre zum Uifila 770 f. 

sn Maßmaun, Ma Einleit. XCI. 

0 Raßmann, Gotbiſche Sprache und Literatur in Erſch und Gruber's Encvliepitic- 
erſte Sckt. I. XXV. 288. 342 fi. 

40° Nafmann aa. O. 340. Maßmann, Einleit. XLVIj. 

41: Das Erbdaltene bat Maßmann, Tinleit. LVIII j. ũüberſichtlich verzeichnet und in Kerl 
Werte ſelbſt Uifila. Die beil. Zihrüften alten und neucn Bundes in getbiicher Eprache mit 
gegenilderſtebeuden gricch. u. latein. Texte. Anmerft., Wörterbuch. Sprachlebre u. geidibt” 
lich Sinteit. Stuttgart 185357 am nelftäntigten geiammelt. Alle älteren Ausgaben, aut 
die von Gadelenden Loede Auendurg und Leipzig 1036 — 16. ver ber Maßmann'ichen Fi* 
deſte, werden durch dieſe üderdolt. 
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Urfunte unjerer Mutteriprache und troß einzelner Berjehen und Irrthümer ein 
Meijterwert, nicht nur weil ter fromme Biſchof die beregten Vorzüge, vie 
Anmuth und Erhabenheit, ten Wohlklang und Reichthum ter gothiichen 
Sprache in ter genialjten Weije zur Geltung brachte, ſondern mehr noch weil 
er tie Kluft zwifchen tem gothiſchen Vollsgeifte une tem Chriſtenthum, melches 
nad Inhalt und Form feiner Offenbarungen jenem als etwas Fremdes gegen- 
übertrat, trefflich auszufüllen und überjteigbar zu machen wußte. Freilich ift 
ihm das turch tie oben beregte Prätispofition tes germaniſchen Heidenthums 
für das Chriftenthum erheblich erleichtert worten , intem Uffila in ter gotbis . 
ſchen Sprache eben deshalb einen Wortihag, gleichſam einen ureigenen Stoff 
vertan, ter fich zu tem fraglichen Behufe mit Yeichtigfeit verwenden ließ. 
Intem ver „Moſes ter Gothen“, wie Ulfila fchon vom gleichzeitigen oftrömi- 
ſchen Kaiſer Valens in ehrenter Anerkennung jeiner großen Verdienſte genannt 
werten, Die Wortformen für folche religiöje und fittliche Vorftellungen tes 
heidenthums, welche ven chrijtlichen Begriffen am nächften jtanten , geradezu 
herübernahm, konnte er bierturch feinem Volke ven eigentlihen Siun tes 
Eangeliums jehr anfprechent erſchließen und zugleich in vie alten Wortformen 
eine tiefere DBereutung legen, als ihre heituijche war, oter ihnen auch eine 
ganz neue, chrijtliche geben. Indem Ulfila in folcher une ähnlicher Weije ten 
ureignen Sprachſtoff ter Gothen theilweije turch ten chriftlichen Geijt umbil- 
tere, babııte er unmerklich une toch jehr wirkſam das allmählige Aufgehen tes 
Teltsgeiftes in vem Chriftenthume an, des Legtern jegensreiche Einwirkung 
auf das gejammte Volksleben. Wljild benügte intejjen zu tem bevegten Be— 
bufe nicht Bloß alle alten Fäden des Sprachgewebes, fontern fnüpfte auch neue 
säten ta an, wo ihm durch Chrijti Lehre ganz neue Wahrheiten aufgegangen 
waren, von welchen das Heitenthum nicht einmal eine Ahnung hatte. Bei 
feier Arbeit, tie als ein Ringen tes Geiftes erjcheint, für tie ten Go— 
Ben ganz neuen Dinge und Begriffe tie Wortformen, tie angemeffenften 
Austrüde zu finden, kamen tem wadern Kirchenmanne wejentlich zu Hülfe 
die große Bildſamkeit ver gothiichen Sprache, vie Peichtigfeit, mit welcher Frem— 
es und Zchwieriges, felbft abjtrafte Süße, in jie übertragen werben fonnten. 
Ferner beiteht das Charakteriſtiſche ver Bibelüberfegung Ulfila's rarin, daß 
fe fich zwar treu an ten griechtichen Text hielt, ohne jedoch in knechtiſcher Weife 
nd von ihm abhängig zu machen, und fo 3. B. das Dunkle dunkel, das Zwei— 
felhafte zweifelhaft zu fajjen. Da Ulfila's Hauptaugenmerk tahin guıg, feinen 
Gothen das Verſtändniß der heiligen Schrift ihrem Geiſte nach und in der 
dopulärſten, in ter faßlichſten Weiſe zu erſchließen, jo erlaubte er ſich zu dem 
Öehufe manche Freiheit, fo 3. B. Erweiterungen ter Wörter unt Begriffe, um 
tie Sache jenen anſchaulicher zu machen und zugleich ven Eindruck ter Erzählung, 
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bejonters für rie Vorleſung in ver Bollsgemeinte zu erhöhen, oder Zählen 
ter Zeitabichnitte, um nicht gegen getbiiche Sitte zu verſtoßen, nicht na 
Jahren in jüriiher Weile, ſondern nah Wintern, wie er denn aud ar 
temjelben Grunde nicht von Neumonden, jontern von Bollmonte 
ſpricht. Daher fam es denn auch, daß tes frommen Biſchofs Ueberjegung b 
aller Treue doch tur und turch volksthümlich, ächt germaniſch war. B 
tieferem Eindringen webt aus ibr ein veuticher Geift uns entgegen, jo daß ma 
eft ganz umwilltübrlich ſchon tie Weberiegung Luther's, das zweite grof 
Meiftermerk unter allen Uebertragungsarbeiten, wie aus ter Hülle ſich m 
wideln ſieht. Wer vie Iutberiihe als ächte Frucht dentſchen Geijtes in vol 
ſtem Maße würdigen will, muß zuvor mit ter red „Dioies rer Gothen“ fü 
vertraut machen , er wirt Tann finten, daß ter große Reformator, ohne ve 
[eßterer nur eine Abnung zu haben, rielelben alten Wurzelwörter , wie tur 
Inipiration geleitet, mit bemwunternswertber Sicherheit richtig gegriffen ha 
Oefters jcheint tie lutheriſche Ueberiegung ter getbiichen gar versweiſe jich an 
zuſchließen, 3. B. Ich. 12, 36. 40. Epb. 6, 16 bis zum Schluf. Wen 
tieje vielfache Uebereinitimmung in ten wichtigjten Wurzelwörtern ihre natin 
liche Ertlãrung in tem gleich zu erwãhnenden Umitante ſo wie tarın fintet, ta 
unter ten germaniichen Zprachjtämmen tie gotbiihe Sprache mit ter althoch 
teutichen,, aus welcher vie mittels und neubochreutiche bereergegangen it, i 
nächjter Berwandtſchaft ſtand, je bieibt es Tech immer überaus merkwürtig 
daß jchwierige oder jeltene Worte des neuen Zejtaments in ter getbiichen um 
[utberijchen Uebertegung oft gleich getroffen fin, je z. B. 2. Cor. 9, 8. 1. Im 
6, S. 2. Tim. 2, 16. Epb. 6, 11. 

Sehr natürlich mithin, daß ter Cinjluf ter Bibelüberjegung Lifte‘ 
ungemein bereutent unt nachhaltig geweſen, ta jie nicht nur bei allen Völler 
ſchaften getbiicher Zunge, jenrern aud bei anteren Germanenjtämmen , ti 
mit jenen in nübere Derübrung kamen, Eingang fant. Die Einbürgerung te 
ven tem jrommen Biſchef, welcher nach vierzigjühriger überaus ſegensreiche 
Wirkſamkeit in dieſer Stellung jtark , firirten cbriftlihen Ausrrüde in unter 
beutihe Idiome, auch in tie altbechtentiche Sprache, ift in weit angenehm 
terem Maße erfolgt, als man gemeinbin glaubt. Auch wiſſen wir, rap Une” 
DBibelüberfegung ſogar im Innern Teunchlantd im neunten Jabrhunte® 
woblbekannt war, wie fie denn auch bei ver Belehrung ter Sachſen zum Chrijtert 
tbume böchft wabricheinlich ſehr eripriekliche Dienfte leiſtete 
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42: Dicie Zeitbeſimmung nach Beſſell. Ueder d. Leden Ulfilae 4. 102 Fi. 

33 Lorkebente Gburahtrifit ter Vilnläheriegung Ufie’s iR durchweg, un pa 
Tbeil wörtlich, der jchr gediegenen und im Einzelnen durch wiele Veiipiele nãher begrüux 
sen eumemmen, die Krafft. Kirchengeſch. d. german. Völter I, 259—336 von ihr gegebca 
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Das Franfenreich unter den Merovingern bis zur Thron- 
beiteigung König Pippin's. 


Erſtes Kapitel. 


Kudlihe Gegenfäge in den meiften neugegründeten Sermanenreihen und deren 
Kihidte Ausbeutung durch Chlodwig J., den erften chriftlihen Frankenkönig; 
deſſen Stellung zum Beherrfcher der Oftgothen, Heitath, Kampf mit den Alamans 
nen und Taufe. Mächtiger Einflup der Geiſtlichkeit auf Galliend Bevölkerung, 
ihr Bund mit Chlodwig J.; Kämpfe deffelben gegen Burgunder und Weſtgothen. 
Veſeitigung der übrigen Frankenkönige und Tod. Thatfächliche Fortdauer der von 
ibm gegründeten Einheit der fränkiſchen Macht unter feinen Eöhnen ; Untergang 
der felbititändigen Reiche der Thüringer und Burgunder. 


Daß ſonach die meiſten deutſchen Völkerſchaften, die auf den Trümmern 
des romiſchen Weſtreiches neue Staaten errichteten, zwar Chriſten, aber Aria⸗ 
ner waren, bat ven größten, ven verhängnißvollſten Einfluß geübt auf den Be- 
fand, auf tie Dauerhaftigkeit biefer neuen Gründungen. Da die nunmehrigen 
Beherrſcher ber fraglichen Provinzen mit ihren neuen Unterthanen, mit ver 
einheimischen Bevölkerung berjelben meift jchon feit mehreren Menfchen- 
altern, theils als Söldner ver römischen Imperatoren , theils als Koloniften 
unter römischer Botmäßigkeit zufammengelebt und vie Geſammtmaſſe ter er- 
oberten Ränder nirgends zur Befrierigung der Berürfniffe ihrer nunmehrigen 
herren erforderlich war, ſo vollzog ſich die Neugeſtaltung der politiſchen 

haltniſſe allenthalben, wie wir un Folgenden erfahren werten, mit größerer 
Leichtigkeit als man glauben ſollte. Ueber Beſitz und Eigenthum, über Recht 
und Gericht, kurz über ihre ganze gegenſeitige Stellung im Staats- und bür- 
gerlichen Leben vertrugen fich beite Theile ſehr bald; aber eine um fo größere 
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Kluft entftand zwifchen ihnen turch vie Verſchiegden heit des kirchlichen 
Bekenntniſſes. Waren vie Eroberer eifrige Arianer, fo waren ihre 
neuen Unterthanen nicht minder entjchietene Anhänger ter im Römerreiche 
zur Herrichaft gelangten fatholiichen Lehre. Der bittere Haß, ten tie Prie- 
fter tiefer feit ver Synote von Nicäa gegen ven Arianismus bethätigten, gewann 
noch unenblih an Schärfe, feittem letzterer vurch jeine Erhebung zum Glauben 
ter herrſchenden Eroberer in ten Stand gefeßt wurte, Vergeltung zu üben, 
und ter fittlichen Kraft wie ver Klugheit meift entbehrte, dieſe traurige Genug: 
thuung fich zu verfagen. Die graufamen Verfolgungen,, welhe Genjerih unt 
ſpätere Könige ver Vantalen, welche Eurich und antere Beherricher ter Weit: 
gothen im Laufe des fünften Jahrhunderts über tie Seelſorger ihrer katho— 
liſchen Unterthanen wie über tieje felbjt verhängten, waren vornehmlich die 
Frucht ver Aufhetereien arianischer Geiftlichen!), vie an Fanatismus ihren 
katholiſchen Amtsbrüdern nicht nachftanten, und natürlich nur zu geeignet, die 
Kluft zwiichen Katholiken une Arianern immer mehr zu erweitern. Freilich 
würden jene Monarchen ten Einflüfterungen ihres Klerus Fein jo bereitwilliget 
Ohr geliehen haben, wenn jie nicht frühzeitig jchen tie Erfahrung gemadt 
hätten daß fie an vem Fatholifchen einen Feind, einen unermütlichen inner 
wie äußern Wühler hatten, ten jeine Zahl ?), feine intimen une vielfachen Ver: 
bintungen, fein ganzer Organismus und fein eminenter Einfluß auf vie Laien— 
welt zu einer äußerſt gefährlichen Macht erhob. Zur Milderung vieles reli— 
gidjen Gegenjages frommte es wenig, daß tie Hügeren Könige ter Burgunder 
und Theotorich, ter Oſtgothen weifer Beherricher, eine lobenswerthe Toleran; 
bethätigten, wie ihre weltlichen, jo auch ihre geiftlichen Unterthanen mit großer 
Einfiht und Güte behantelten, daß Theodorich fogar tie beiten chriftlicen 
Confeſſionen gleich ftellte, tie katholiſche Kirche in ihren Rechten ſchützte unt 
ſelbſt befchenfte?). Denn zu tief gemurzelt waren das gegenfeitige Mißtrauen, 
ber gegenfeitige Haß, und vie barbarifchen Maßregeln, durch welche ter Van⸗ 
dalenkönig Hunerich, allertings nur in Rüdanwentung ter römiſchen Straf 
geſetze wider Arianer und andere Keger, vie Katholiken jeines Reiches, Prieſter 
wie Zaien, zum Webertritt zu feinem Glauben zu zwingen fuchte*, nur zu ge 
eignet, ten Stachel dieſes Hafjes zu jchärfen. Die vielen von ihm vertriebenen 


1) Wieteraheim, Geſch. d. Völkerwanderung IV, 291. Dahn, Könige d. Eermanca 
I, 248 ff. Vaissette et Vie, Hist. gener. de Languedoc I, 221. 

2: So gabe 3. B. im Reiche der Vandalen um’s Jahr 460 nicht weniger alt 1° 
katholiſche Biſchöfe! Dahn a. a. O. I, 246. 

3) Hist. literaire de la France II, 485. 505 sq. Fauriel, Hist. de la Gaule Mer \ 
dionale I, 572. Dahn II, 167. 

4ı Dahn I, 254 f. 
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Biſchöfe und fonftigen Geiftlichen erfüllten vie gefammte katholische Welt , mit 
ihren Klagen, wurten zumal in Italien une Frankreich als Märtyrer hoch 
geehrt. | 
Saft gleichzeitig Hatte bie oben erwähnte Schlacht kei Soiſſons das völ⸗ 
ige Ente ter römiſchen Herrichaft im letgenannten Lande herbeigeführt. Daß 
an von hochfliegenven Entwürfen erfüllter und mit ſcharfem Verſtande begab» 
ter Eroberer, wie ter Sieger König Chlodwig J., tiefen Vorgängen und ihrer 
Einwirkung auf tie einheimijche, turchaus katholiſche Bevölkerung Galliens 
mit geipannter Aufmerkſamkeit folgte, war, weil von großer Bereutung für das 
Gelingen ter Unternehmungen, mit welchen er nach tiefem erften Triumpbe 
ihmanger ging, eben fo natürlich, als daß vie katholiſche Geiftlichkeit ſich emfig 
bemũhete, das Oberhaupt wenigftens ter größeren Hälfte tes Frankenvolkes, 
tes einzigen noch neutralen, noch Heitnifchen unter ven damaligen teutichen 
erobererftämmen auf dem europäifchen Feſtlande, für ihre Glaubensform zu 
zewinnen. Denn nur bei ihm konnte fie vie fräftige Stüge finten, teren fte gegen 
tie Bantalen und Weſtgothen fo tringend beturfte, ta toch feinenfalls zu er: 
warten ftant, daß Burgunter und Oſtgothen in ihrer Rüdfichtnahme auf ten 
hieliichen Klerus fo weit gehen würten, um ſeinetwillen Conflitten mit jenen 
zimbens- und ſtammverwandten Völkern fich auszufegen. Sehr ermuthigend 
mußte in dem Betreff auf Galliens Priejterichaft ver Umſtand wirken, daß 
ben Chlodwig's Vater fich ihr vielfach günftig erwielen. Biſchöfe und andere 
Keriter fowol aus ven feiner unmittelbaren Herrichaft unterworfenen Yant- 
ſhaften, wie aus ten anteren franzöfifchen, tie noch unter römiicher Bots 
maͤßigkeit ftanten, hatten mit tiefem heitnifchen Könige eines noch heidniſchen 
Velkes einen intimen Verkehr gepflogen, und eifrige Katholifen einen gern ge— 
ſehenen und geehrten Theil ver nächften Umgebung Königs Childerich's 1. ges 
tilet; die heilige Genovefa übte auf tiefen fogar einen ganz ungewöhnlichen 
Einfluß aus, und Kirchen wie Geiftliche waren von ihm bei verfchierenen Ge: 
legenheiten reich beichenft worten. Auch hatte bereits tus Chriftenthum Ein: 
ganz gerunten in Chilterich’8 I. Familie; feine beiten Töchter Lanthildis und 
Audofleda waren getauft, aber auf das arianische Bekenntniß, zum Iprechenten 
Beweiſe, daß dieſes damals als das ſpecifiſch deutſche allgemein angeſehen 
wurde. Da Chlodwig tie von feinem Vater angeknüpften intimen Beziehungen 
U franzöſiſchen Biſchöfen und kirchlich gefinnten Laien fortgejegt hatte?,, er» 
"bien mithin bie Hoffnung wohlbegrüntet, ihn für ten kathelifchen Glauben 
zu gewinnen. 
Wenn Chlodwig ungeachtet er Scharfblick genug beſaß, zu erkennen, daß 
— —— — — — 


>. Rückert, Kulturgeſch. I, 310 f. 
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er nicht gut länger im Heidenthume verharren könne, daß es gefährlich fet, tie 
Hoffnung zu täufchen, mit welcher Galliens Geiftlichkeit fich Hinfichtlich feiner 
trug, dennoch ein volles Decennium verftreichen ließ, ehe er fich dazu entſchloß, 
fie zu erfüllen, wenn erjt ver ‘Drang ver Noth feinen bezüglichen Entſchluß zu 
reifen vermochte, fo findet das feine natürlichite Erklärung in den gewichtigen 
Bedenken, welche tie Wahl tes Belenntnijjes ihm andererſeits nicht wenig 
erichwerten. Das Volk ver Franken war tamals lange nicht am mächtigften 
unter den germaniichen Staatengründern, und zutem er felbit nicht einmal 
Chef ver Gefammtheit veffelben. Schon deshalb erfchien es gar wicht geratben 
für pie Form tes chriftlichen Glaubens fich zu entſcheiden, zu welcher tamald 
nicht ein anderer Germanenftanmm fich befannte. ‘Denn es ſtand um fo mehr 
zu befürchten, daß feine Franken nicht feinem Beiſpiele folgen würten, 
fondern unter tem Einflujfe der Vorliebe aller bislang getauften deutſchen 
Völterichuften für bes Arius Lehre, dem Vorgange ter Letteren, ta Einzelne 
unter ihnen, bie bereits Chriften geworten , gleich Chlodwig's eigenen Schwe⸗ 
ftern, ebenfall® zu tiefer Lehre übergetreten waren 6). Wie leicht konnten 
dann bie anderen fränkischen Könige orer Stammesfürſten, die, wie er ſchen 
erjahren, mit ſchlimmen Anjchlägen gegen ihn ſchwanger gingen, dies nicht zu 
feinem Verderben, wol gar zu feinem Sturze benügen? Und wie jehr mußte 
dies Bedenken fich erft fteigern, wenn Chlotwig, ven fehon die berührten Vor⸗ 
fülfe in ven Reichen ver Vantalen und Weftgothen belehrten, daß bie arianiſchen 
Priefter nicht weniger fanatisch und einflußreich als vie Fatholifchen waren, er» 
wog, daß e8 benjelben um fo eher gelingen könnte, eine Bereinigung aller Hart 
ſcher une Völker ihres Belenntnifjes gegen ihn zu Stante zu bringen, ta tie 
beiten anteren in Gallien herrſchenden germaniichen Stämme, Weftgetbert 
und Burgunder, auch tie triftigften politifchen Grünte befaßen, ihm Feind 
zu fein, dem weitern Anfchwellen feiner Macht zu wehren. Durfte Chiermiz 
fih mit ter Hoffnung fehmeicheln, einem terartigen Bunte mit Erfolg tie 
Spike bieten zu Fönnen? War er nicht verloren, wenn ein folcher gegen ihm 
zu Stante kam? | 

Darum war es ein Meifterftreih ver Staatskunft, daß Chlodwig che er 
ten neutralen Boten tes Heidenthums verließ, vor Allem tiefer Eventualitizt 
dadurch vorzubeugen juchte, daß er des Mächtigften unter den tamaligen ariz = 
niſchen Herrichern vorher fich werficherte — nämlich Theodorich's, des 
Königs ter Dftgothen. Zwei Glüdsfälle fine ihm hierin ungemein foͤrre 
ih geworten. Einmal ter Umſtand, daß gerate Liefer, wie ſchon berübc, 
dem Einfluffe feiner arianifchen Geiftlichleit am wenigften unterlag, in ii 


6; Jahrbücher der Alterthumefreunde im Rbeinlande AV, 38. 
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licher Hinficht vielmehr fo unbefangen war , daß er felbjt die Juden vor dem 
Fanatismus des hriftlichen Pöbels ſchützte. Dann ver oben erwähnte Bei- 
ſtand, welchen Theotorich’8 Gegner Odovakar von ten Burguntern erhalten, 
ber in jenem einen lange nachwirtenten Stachel gegen lettere zurüdgelaifen 
und ihn geneigt machte, fi) Chlodwig's gegen fie zu berienen, mit tiejem des⸗ 
halb in Verbindung zu treten. “Denn jeit ter Vermählung tes Frankenkönigs 
war es unſchwer vorherzujehen, daß derſelbe mit einem Angriffe ter Burgun- 
ver micht allzu lange zögern werte, weil er in Folge jener an ihrem Könige 
Gundobald vie nraltheilige Pflicht ver Blutrache zu erfüllen berufen war. 

As vie feit tem Siege bei Soiffons natürlich noch zahlreicher wie vor» 
tem an Chlodwig's Hoflager fich trängenven katholiſchen Biſchöfe gewahrten, 
daß e8 mit dem Uebertritt tejjelben zu ihrem Glauben doch nicht fo raſch gehen 
wolte, wie fie wũnſchten, befchloijen fie zur Bejchleunigung ſeines zögernden 
Eutjchluſſes daſſelbe Hülfsmittel zu benützen, deſſen vie Kirche überhaupt fo 
oft une mit jo glänzentem Erfolge fich bedient hat — nämlich eine Frau. Ihre 
Ezaͤhlungen von ven Reizen ver burguntifchen Prinzeſſin Chlotilde be- 
kinmten ihn, jie von ihrem Oheim Gundobald', zur Gemahlin zu begehren. 

Dieſer, troß feiner gleich zu erwähnenten Miffethaten , ein geiftvoller, hoch. 

hilteter Herricher, teilen Regierung vie Blüthezeit des alten Burgunderreiches 

Biltete®,, wagte nicht, ver Nichte Hand vem mächtigen Frankenkönige zu wer 

Beigern, weil die Furcht des Augenblides in ihm tie ter Zukunft übermog?;. 

Cblotildens erftes Wort beim Betreten tes Gebietes ihres Zufünftigen war ein 

Aneruf des Dankes tafür, daß tes Himmels gnärige Fügung ihr entlich vie 

Ansficht eröffne,, tie Ihrigen rächen zu können, und dieſe ihre Gefinnung war 

ur zu berechtigt. Denn Gundobald hatte jenem Bruder und Mitregehten 

Chiperich II. Chlotildens Vater, vornehmlich mit Hülfe ter vielen Gegner, 

die dieſer durch feine Heirath mit einer Katholikin unter ven arianiſchen Bur⸗ 

guntern fich erwedt’®., das Schidjal bereitet, welches viejer vorher über ihn 
Mm verbängen verfucht’,, ihm nämlich Thron unt Yeben geraubt!?,, feine 
Wittwe in die Rhone geftürzt, jeine beiten Söhne getödtet, und nur feine zwei 
Lochter, Chrona und Chlotilde, verſchont, jene in ein Kloſter, und die jüngere 
Mein Schloß eingeſperrt, aus welchem erſt ihre Heirath mit Chlodwig fie be- 

7) &o ſchreibe id, trotz der abweichenden Meinung Grimm’s u. A., mit Derichsweiler, 
Ci. d. Burgund. 148 und Bluhme. 

8 Gaupp, Die german. Anfieblungen und Landtheilungen 291. 
9, Nach Gelpke'e, Kirhengeih. d. Schweiz I, 36 trefienter Bemerkung. 

iu, Petigny, Etudes sur l’epoque Merovingienne Il, 257. (Paris 1813). 

11; Dericyeweiler, Geſch. d. Burgund. 51. 

232, Binhme, Das weaitburgund. Reich u. Recht bei Beller u. Muther, Jahrbuch d. ge- 
einen deutſch. Rechts I (1857), 67 fpricht Gundobald von dieſer Mifjethat frei, aber nach 

uem Dafürhalten aus unzulänglicden Grünten. 
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freite. Etwa zwei Jahre fpäter wart bes Letztern Echwefter Lanthiltis'?) m 
dem Oſtgothenkönig vermählt. 

Obwol Chlodwig durch dieſe Verbindung vor einer befürchteten gege 
ihn gerichteten eventuellen Allianz ver Arianerkönige ziemlich geſichert wır! 
und Chlotilte, tie, gleich ihrer ertränften Mutter, eine ungemein eifrige Ki 
thofifin war, ben ganzen großen Einfluß, welchen ihre Schönheit unt ih 
feuerige Seele auf ven gleichgeftimmten Gemahl ihr bald verichafften, aufbe 
um ihn zu dem enticheirenten Schritte eines förmlichen Uebertrittes zum Fathı 
liſchen Glauben zu bewegen, zögerte Liefer tamit doch noch immer. Es fü 
fih das nur aus feiner Furcht!“) vor ter nicht zu berechnenden Wirkung dieſ 
Schrittes auf jeine Franken, und teren Ausbeutung turch tie übrigen Etan 
meshäupter terielben erklären. Wer weiß, wie lange dies Schwanken ne 
fortgetauert haben würte, wenn nicht ter Drang ter Noth jeinen Entichli 
plößlich zur Reife gebracht hätte. 

Im blutigen Gewirre tes fünften Jahrhunderts hatten tie Alaman 
nen ihre Herrichaft immer mehr erweitert. Nicht nur die gefammten röm 
ſchen Zehntlante bis an ten Yech, ſondern auch ter größere Theil Helvetier 
jo wie ver Landſtrich jenjeits des Rheins bis zu den Vogeſen, ter höchſt wah 
Iheinfich von ihnen ten Namen Ela") empfing, hatten jich ihnen unte 
werfen müſſen; fchon ſtießen am Zuſammenfluſſe des Rheins mit Main m 
Moſel ihre Gränzen an bie ter ripuariſchen Franken. Ein Verſuch de 
Alamannen, fie auf Koſten dieſer noch weiter auszudehnen, veranlaßte vera 
ſchon in ſeiner Hauptſtadt Köln ſchwer bedrohten, König Siegbert ren Bi 
herrſcher ter Majorität ſeiner ſaliſchen Stammverwandten um Hülfe zu bitter 
die'ihm tiefer, in richtiger Würdigung ter Gefahr, tie eine fernere Ausbre 
tung ver alamanniichen Macht nach rer Seite bin auch der jeinigen bradti 
bereitwillig gewährte. Bei Zülpich, im Kreiie Euslirchen tes jegige 


— — 


13: Nicht Audofleda, wie man gemeinbin annimmt, denn dieſe ſtarb unvermäbl 
Jahrbücher d. Alterthumsfreunde im Rheinlande XV, 38. Die Zeitbeſtimmung nat 
Petignv, Etudes II, 162. 

14! Deutlih ausgeiprechen in feinen Aeußerungen gegen ben beil. Remigius ned naı 
der Schlacht bei Zülpich. Gregor. Turon. Hist. Eccles. Francor. 1. 11, ec. 31 1, p. [U 
ter Ausgabe von Guadet und Taranne, Paris 1936, auf welche, bis jett beſte, tie im Be 
genten bie und Da angeführten Seitenzablen ſich durchgängig bezieben). . 

15, Urſprünglich Alisat, Alisaz, d. h. Frempfig, Nieberlaffung ber Alamannın 1 
fremtem Lande. Zeug, Die Deutichen 319. 

16. Die gegen dieien Ort ber Entſcheidungsſchlacht erhobenen Zweifel Türt, ve 
ſchungen III, 995. Stälin, Würtemberg. Geſch. I, 148) erſcheinen mir nah den Kun 
merkungen Smet's im Bulletin ber krüffeter Alabemie, Novbr. 1848, 413, Bombe 1 
(Geſch. d. Franken unt. d. Mereringern I, 209) und Düntzer's in d. angef. Jabrbüchc 
I, 30. XV, 50 ff.) nicht länger haltbar. 
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Regierungsbezirts Köln, kam es zu einer äußerſt blutigen une hartnädıgen 
Schlacht. Lange fchwankte ver Sieg; ſchon ſchien er fich auf die Seite ver 
Alamannen zu neigen, ba tie Kraft der Franken bereits zu erlahmen begann. 
Tieier Moment ber höchften Noth reifte Chlodwig's Entfchluß, von ten alten 
Gittern, bie ihn fo treulos im Stiche ließen, fich förmlich loszufagen. Er 
Rebte zum Gotte feiner Gemahlin um Sieg, mit dem feierlichen Geldbniß, 
ih fofort taufen zu laffen, wenn ihm dieſer Loch noch zu Theil, und ihm 
tamıt bewiejen werte, taß ber Gott der Chriſten ftärker fei als tie heimischen 
Götter. Und fiehe ta! ven erneueten verzweifelten Anjtrengungen ver Fran⸗ 
ten gelang es jet, einen volljtäntigen Umſchwung herbeizuführen, vie Ala- 
mannen erlitten eine furchtbare Nieberlage, welche fie aus ter Reihe ter 
kerrihenden Germanenftänme tilgte, und für fie ſelbſt noch empfindlichere 
solgen gehabt haben würte, wenn nicht Chlodwig's Schwager, ter Oftgothen» 
lenig Theodorich, fich ihrer jehr nachtrüdlich angenommen hätte. Der zwar 
verflümten, aber doch nicht mißzuverſtehenden Anteutung tes Letztern: daß 
Kihtbeachtung feiner Mahnungen zur Milte ihn nöthigen würde nit Wuffen- 
galt zu Gunften der Alamannen einzujchreiten”}, hatten dieſe es zu dan⸗ 
tm, daß Chlotwig von ter anfänglich projektirten weitern Verfolgung feines 
Eieges abſtand, und fich mit ber Unterwerfung nur eines Theiles dieſes Volkes 
mt jenes Gebietes begnügte.e. Denn nur das Elſaß und auf tem rechten 
Rheinufer vie Bezirke die nörtlih vom Remsthal über tie mittleren Nedar-, 
Kecher⸗,, Jart- und Taubergegenten bis zum Main fich erftredten, mußten 
Chledwig's unmittelbare Herrſchaft fefort und volfftäntig anerkennen, weshalb 
tieie techtörheinifchen bislang alamannifchen Territorien von nun an auch 
Franken, Srantenlant genannt wurten. Aber tas innere Alamannien, 
ta6 eigentliche Stammpgebiet tiefes Volkes, jo wie deſſen Eroberungen in 
delvetien blieben tamals, aus nothgetrungener Rüdfichtnahme auf König 
Tbeotorich, noch frei von fränkiſcher Herrfchaft, wenn gleich nicht mehr fo 
lange als man gemeinhin glaubt. 

Die in ver Schweiz ſeßhaften Alamannen hatten ſich nämlich gleich nach 
ter Schlacht bei Zülpich meift in ten Schuß tes genannten Beherrfchers ver 
Oſtgothen begeben (ein, aber beziehungsweiſe nicht eben bedeutender, Theil 
kerſelben flüchtete ſich in den der Burgunder) !5; und auch aus dem Innern 
waren viele aus Haß gegen tie fräntifche Botmäßigkeit ausgewantert und von 
Tbeororich in ben rhätiſchen Alpen, wahrſcheinlich in Vorarlberg im obern 


“eh- und tem obern Innthal angefievelt worden 10), Sei es, daß die Emi— 
— — — 


17) Angef. Jahrbücher d. Alterthumefr. XV, 47. 
Is Zellweger, Geſch. d. appenzelliichen Volles I, 16 f. 
19; Burchardt im Archiv f. ſchweiz. Gefch. IV (1946), 49. 
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granten in biefen noch fehr unwirthlichen, mit Urwäldern bebecften Gegenten 
feinen genügenten Unterhalt fanden, jei es, daß Heimweh ober die gleich zu 
erwähnende getäufchte Hoffnung ihnen die Rückkehr in ihre verlaffenen Wohn- 
fige wünfchenswerth machte, genug! fie, oter Doch wenigſtens ver größte Theil 
von ihnen, kehrten ſchon nach neun Jahren dorthin zurüd, ohne Zweifel nach 
vorgängigem Uebereinkommen mit Chlodwig. ‘Diefer mochte mittlerweile ein- 
gefeben haben, daß es nicht Hug gewejen, fo tapferen Kriegern und gejchidten 
Landwirthen ten heimischen Boden zu verleiten, und ta num auch vie Aus 
gewanderten fo wie ihre daheim gebliebenen noch freien Landsleute jich jehr 
bald überzeugen mußten ?), wie eitel ihre Hoffnung war, an den Oftgothen 
oder einem antern Germanenjtamme Bundesgenoffen und Helfer gegen tie 
Franken zu gewinnen, mag die Verftändigung zwifchen tem Könige verfelben 
und jenen nicht allzu ſchwierig gewefen fein. Cie ift höchft wahrſcheinlich 
babin gefolgt?!), daß alle noch unabhängigen Alamannen, tie ausgewander⸗ 
ten wie tie zu Haufe gebliebenen, vie fränfifche Oberherrlichkeit anerlannten 
und ſich zur Zahlung eines jährlichen Tributs verpflichteten, wogegen Chlot- 
wig ihnen tie Beibehaltung ihrer bisherigen Geſetze wie auch einer ziemlich 
jelbitftändigen Verwaltung turch eigene Stammesfürjten bewilligte. Stand 
ſonach ter weitaus größte Theil ver Alamannen bereits beim Ableben Chlod⸗ 
wig's unter fränkiſcher Botmäßigfeit, fo mußte fchon ein Vierteljahrhundert 
nach biefem auch ver übrige in Helvetien anfäffige fich unter biejelbe jchnriegen, 
wie wir im Folgenden erfahren werten. 

Das an dem Entfcheivungstage bei Zülpich gethane Gelübte zu erfüllen, 
hatte Chlodwig nicht lange gezögert, und noch am Chriftfefte vefjelben Jahres 


durch den beil. Remigius, Biſchof von Reims, ber ſchon vorher tie Seele ter 


an ihm gemachten Belehrungsverfuche gewefen, in ver Kathedrale dieſer Start 
tie Taufe empfangen. Dem gewinnenten Eintrude ver friſchen Aureole ve® 
Sieger, die ihn umglänzte, une tem noch mächtigern tes unter ven Franlen 
von gejchäftigen Priejtern eifrig verbreiteten Glaubens: taß fie tie unerwur« 
tete Wentung jener heißen Schlacht letiglich einem, durch Chlodwig's Gelöb- 
niß veranlaßten Wunter tes Chriftengottes vertantten, warb e8 beigemeflem. 
daß über treitaufenn fräntifche Krieger, aljo beziehungsweife doch nur eirz 
geringer Theil des Frantenvolles2), zugleich mit dem Könige fich taufez® 
ließen. Wie begrüntet aber des Lettern Furcht vor ver Wirkung tiejes Schrit 
tes auf feine noch heibnifchen Unterthanen, wie gerechtfertigt fein langes JO 


20) Merkel, De Republica Alamannorum 32 (Berol. 1849). 

21) Merkel a. a. O. 7.32. 37. Hefele, Geſch. d. Einführg. d. Chriſtenth. in RE 
wett. Deutichland 120. 

22) Bornhak, Geſch. ter Franken I, 216. 
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gern geweſen, erhellt am fprechentften aus ter eben hieraus refultirenven 
Thatſache, daß jogar jet noch ver allergrößte Theil terfelben damit nicht ein- 
verftanten war. (Eben deshalb fagten fich jettt auch Viele von ihm los und 
anerkannten einen antern, zu Cambrai reſidirenden fräntifhen Stammfürften 
als ihr Oberhaupt). Daß ver Uebertritt ver Franken zum Chriftenthume, 
trotz ter gleich zu erwähnenten großen und fchnell fichtbar werdenden Vortheile, 
tie er ihnen gewährte, nur ſehr allmählig, Tange nicht jo rafch und maffen- 
baft erfolgte, wie oft geglaubt worten, wird turch viele Thatfachen **) außer 
Zweifel geſetzt. 

Unermeßlicher Jubel, ſehr bezeichnend ausgeiprochen in ten an Chlotwig 
gerichteten Gratulationsichreiben ??} des Pabſtes Anaftafius II. und des Bi⸗ 
ſchofs Avitus von Vienne, erfüllte vie fatholiiche Welt, als in ihr die Kunde 
wa dieſer Belehrung erſcholl. Entlih hatte man, was man jo lange 
aiehnt, einen nich tarianiichen, einen vechtgläubigen Germanentönig und 
tamit bie gegrüntetfte Ausficht, in nicht allzuferner Zukunft das geſammte 
Bol ter Franken, und in ihm bem römijchen Kirchenthume tie mächtigfte 
Etüge zu gewinnen. Aber auch jenes erhielt fehr bald große Urjache, zur 
Amahme tes katholiſchen Glaubens fih Glück zu wünfchen, ta es ihr jchon 
ner nächften Folgezeit die wichtigften Vortheile für feine Machterweiterung 
vertanfte, und fich immer klärlicher überzeugen mußte, daß ihm feine Bekeh⸗ 
rm zum Katholicismus mehr nügte, als viele auf Schlachtfelvern erfochtene 
ach jo glänzente Siege. Um dieſe außerorventliche Wirkung derſelben begrei- 
in zu können, muß man fich ter Stellung erinnern, tie ter katholische Klerus 
wie jaſt im allen Provinzen des zerfallenten römischen Weſtreiches fo nament- 
ih in Gallien im Laufe tes fünften Jahrhunderts einnahm. Bei ver Gleich» 
jülfigteit ver meiſt ganz erbärmlichen Raifer und ihrer ihnen nur zu ähn- 
lichen Statthalter und fonftigen Oberbeamten gegen das traurige Loos ber 
ton unanfhörlichen Einfüllen ter „Barbaren“ heimgeluchten Bevölkerun⸗ 
gen hatten tiefe eine bereitwilligeren, wie überhaupt feine anderen Beſchützer 
und Helfer, als tie in ihrer Mitte lebenden Biſchöfe. Wie vie in Rom reji- 
!irenten wieberholt, und mit tem glücklichſten Erfolge, ter ruhmvollen Mij- 
— — —— 


23: Multi de Francorum exercitu, necdum ad fidem conversi, cum regis 
Parente Raganario ultra Summam aliquandiu degerunt. Hincmar, Vita S. Remigii, 
Selches Bekenntniß ficherlich eine Erfindung, feine Fälſchung und auch fein Mißver- 
Iinenig fl. Dies in Bezugnahme auf Weizſäcker in Nickner's Zeitichrift f. hifter. Theo⸗ 

Ste, 1955, 417 und Waitz, Deutiche Berfaffungsgeich. N, 45. 
3 24: So z. 8. durch die, daß eine beträchtliche Anzahl der Franken Neuſtriens erft im 
- 614 tie Taufe empfing, Naudet in ben Memoires de IInstitut de France VIII 1627), 
+ welcher uud Waitz, Verfaffungsgeſch. Il, 76 noch weiter diesfällige Belege geben. 
25; Bouquet, Rer. Francicar. SS. IV, i9 sq. 
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fion des Vermittlers zwifchen Wolf und Lamm ſich unterzogen, fo auch nicht 
felten ihre Amtsbrüter in ven Provinzen, und mit befonterem Eifer zumal vie 
franzöfifchen. ‘Der bedeutende Reichthum, über welchen viele verjelben jchen 
damals verfügten, die große Achtung, tie anderen wegen ber Reinheit ihres 
Wandels und ihrer aufopfernten Menfchenliebe fogar von „Barbaren“ gezolit 
wurbe, ermöglichten e8 ihnen, von gar mancher Stabt ven ihr brohenten 
Untergang, vie ihr zugedachte Plünterung abzuwenven, und wenn das nicht 
glüdte, waren fie unermürlich, das herbe Geſchick ihrer unglüdlichen Bewoh— 
ner zu lintern, tie in Feindeshand gerathenen aus ter Sklaverei loszukaufen 
oter für ihre verwaiiten Angehörigen, wie überhaupt für die Armen und In 
tertrücten im Volke zu forgen®). Ganz frei von irdiſchen Rückjichten war 
biefe rühmliche Wirkſamkeit ver Biſchöfe Galliens nun freilich nicht. Sie 
wurten damals noch von ber Geiftlichkeit und ten Laien gewählt?” , mt 
öfters gaben tie Shyinpathieen ter Yebteren ven Ausſchlag; Gruntes genug, 
fih um fie zu bewerben, aber auch Gruntes genug, vas Volk unt tie ven 
ihm mitgewählten Biſchöfe einanter wiel näher zu bringen, als dies unter ven 
veränterten Verhäftnifjen ter Folgezeit ter Fall war. So kam es, daß ki 
ber zunehmenten Ohnmacht ver weltlichen Obrigkeit und ter wachjenten Auf 
löſung ver bürgerlichen Ortnung ver Bifchof in ver Statt, wo er refitirte, 
und ihrem ganzen Umkreiſe bald tie einzige vorbafitene wirklich rejpektirte 
Autorität war, daß dieſe in ihm nicht allein ihr geiftiges, fontern thatjäd- 
(ih auch ihr weltliches Oberhaupt erblidte. Zur Zeit ter Belehrung 
Chlodwig's waren tie Bifchöfe mithin faktiſch nicht bloß die kirchlichen, ſen⸗ 
bern auch tie weltlichen Negenten ter Stätte Galliens wie überhaupt jeiner 
gefammten eingeborenen Bevölkerung. 

Den ganzen ungehenern Einfluß tiefer Stellung auf letztere machten fe 
num mit glübentem Eifer ven Interejfen Chlodwig's und ter Franken tienit- 
bar, in ver richtigen, Schon won Pabſt Anaftafius II. wie von tem erwäbntert 
Biſchofe Aritus”, eingeftantenen VBorausficht, daß fie damit nicht wenige? 


26; Die von den Benediktinern im zweiten Bande ibrer Hist. lit6raire de la Franc® 
gefammelten Biograpbiihen Nachrichten über eine Menge franzöfifcher Biſchöfe des fünter 
Jahrhunderts find voll diesfälliger Belege, fo 3. B. pp. 194. 259. 458. 544. 

27; Beſage ber von Raynouard, Hist. du droit municipal en France (Paris 152) 
Buch I, Kap. 27 zufammengeftellten zahlreichen Beiſpiele aus bem vierten und fünftez 
Jahrhundert. 

2s: Fauriel, Hist. de la Gaule Meridionale I, 377. 385. Gerard, Hist. de* 
Francs d’Austrasie I, 194 sq. (Paris 1864). 

29. Successus felicium triumphorum, beift e8 wärtlid im erwäbnten Schreib cun 
beffelben an Chlodwig, quos per vos regia illa gerit, cuncta concelebrant; tanz a 
etiam nos felicitas; quotiescunque illic pugnatis, vincimus. 
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er Kirche vienten, daß jeder Sieg dieſer Neubelehrten über andere Ger: 
wnenftämme auch zu einem Triumphe tes Katholicismus über Arianismus 
nd Heidenthum fich geftalten werde. Dieſer innigen Allianz mit ver Kirche 
atten tie Franken e8 zu danken, daß fie in ver Meinung aller katholiſchen 
Jenöllerungen wie in ihrer eigenen jehr bald 0, als das auserwählte Volt 
zottes im altteftamentlihen Sinne, als das Volk galten, das ber Herr zu 
mem fpeciellen Liebling und Rüſtzeug auserfehen, welches unter fei- 
em bejondern Schuge ftand und dem zu Xiebe er mitunter auch fichtbare 
Bunter wirkte?!;, weil e8 eben tie einzige unter allen germanischen Nationen 
ar, welche zum allein wahren Glauben fich befannte. Nichts ift den Fran— 
m förderlicher geworten, als tiefe Meinung ; ihr jo wie ihrer, bereits früher 
ethätigten oben gedachten befonvern Befähigung, dem römiſchen Weſen fich 
mubeyuemen und es fogleich für ihre Zwecke auszubeuten und ver durch 
hlodwig begründeten, jpäter zu erwähnenten, nachhaltigen Concentration 
her Geſammtkräfte hatten fie e8 zu banken, daß fie nach und nach Herren 
mes Reiches geworten find, welches an Austehnung tem untergegangenen 
veftrömifchen nur wenig nachſtand. Dieſe außerorventliche Tragweite feiner 
Belehrung zum römiſchen Kirchenthume mochte Chlodwig ſelbſt jchwerlich ge- 
amt haben , ihm genügte fchon, Daß er damit eine ganz unvergleichliche legi« 
time Bafis für den ungemeifenften Flug feiner ehrgeizigen Phantafie erhielt, 
taß feine Taufe ihm vie glückliche Cage bereitete, die Entwürfe feiner Chr- 
und Herrichjucht in das gleigenve, in das beftechende Gewant bes Glaubene- 
eijers, des Streiters für die in einem großen Theile Galliens noch unterdrückte 
tatbofiiche Kirche Hüllen zu können. Die verheißungsvollen Ausfichten, bie 
Ab ramit auch für dieſe fo wie bie troftlojen, die fich ihnen felbjt eröffneten, 
fm aber auch ten in Frankreich herrichenten arianifchen Monarchen fo wenig 
entgangen, taß ter Burgunverfönig Gundobald jich zu dem merkwürtigen 
derjuche veranlaßt fand, mittelſt eines zu Lyon veranſtalteten Religionsge— 
ſpräches zwiſchen einigen Häuptern feiner Landes- und ver katholiſchen Kirche 
eine Vereinigung zwiſchen beiten Bekenntniſſen zu Stande zu bringen ??i. 
Une ats derſelbe an ter Siegeszuverficht der römischen Kleriſei jcheiterte, erbot 


m 
— — 


. 80 Wie fchen der von Selbſtüberhebung ſtrotzende Prolog zum Volksrechte ber jali- 
U Kranken, deſſen bezüglicyer Theil, wenn nicht in Chlodwig's Zeit doch keinenfalls in 
me viel jpätere fällt, zur Genüge beweift. 

. 31, Wie z. B. Das vom Biſchofe Gregor v. Tours 1. II, c.37 ganz ernſtlich berichtete: 
Yan Erſcheinen Chlodwig's mit feinem Heere vor Angoul&me (508) feien die Mauern biefer 
tadt von felbft eingeftiirzt. (Cui Dominus tantam gratiam tribuit, ut in ejus con- 
“m platione muri sponte corruerent!). 

32; Hist. literaire de la France II, 678 sq. NRüdert, Kulturgefch. I, 322. 
© ugengeim, Deutſche Geſchichte. 1. 13 
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jener ſich ſogar zum heimlichen Uebertritte zu ihrem Glauben ?°), wenn fie 
ihn vor Chlodwig's ſchlimmen Anſchlägen ſichern würde. 

Nichts natürlicher, als daß dieſer durch die große Furcht, tie fein aus» 
erfehenes nächftes Opfer hiermit verrieth, zur fofortigen Eröffnung des Kam⸗ 
pfes gegen baffelbe gereist wurde. Mitten in ter beißen Schlacht bei Dijon 
ging Gundobald's eigener Bruder und Mitkönig **) Godegiſel, längft im ge 
heimen Einverftändniffe mit Chlodwig 3°), mit einem Xheile des Heeres zu 
biefem über. Gundobald vrlitt eine entſcheidende Niererlage, floh in wilder 
Haft nach Avignon, und mußte fich, von dem Frankenkönige bort eingefchlei: 
jen, zu einen Bertrage bequemen, kraft deſſen er fich vemjelben zur Heeres⸗ 
folge, zur Entrichtung eines jährlichen Tributs, ferner tazu verpflichtete, ten 
nichtswürbigen Bruder ven begangenen Verrath nicht entgelten zu laffen und 
auch ſehr wahrjcheinfich zu einigen Gebietsabtretungen fich verftant?‘. Nach 
Chlodwig's Abzug brach Gundobald jedoch fofort das feinen Bruder betref- 
fente Verſprechen; er belagerte tiefen in Vienne und ermorbete ihn mit vielen 
feiner Anhänger in ver eroberten Stadt. Daß Chlodwig diefe That und fogar 
bie Sefangennahme einer bei Godegiſel zurücgelaffenen fränkiſchen Hülfe- 
ſchaar nicht rächte, findet einmal darin feine Erklärung, daß er damals ned 
einen Conflict mit feinem Schwager, tem Oftgothenlönig Theodorich fcheuete, 
ber für Gunbobalt, wenn gleich unter dem Scheine Chlotwigen früher zuge 
jagter bundesgenoſſenſchaftlicher Hülfe, eine jehr ernitgemeinte bewaffnete 
Demonftration ausführte?N. Dann batte ver Burgunterlönig an ben fatho- 
liſchen Bischöfen dadurch gar gewichtige Fürfprecher gewonnen, daß er fi 
jetzt dazu verftant, feine Söhne in ihrem Glauben erziehen zu laffen, auch 
jeinen eigenen, aber unter fchlauen Ausflüchten ſtets verjchobenen ?°), Ueber⸗ 
tritt zu biefem ihnen in Ausficht zu ftellen, und tie beiten Kirchen als voll⸗ 
kommen gleichberechtigte zu behanteln. 

Weil Chlotwig vornehmlich aus leßterem Grunte e8 ſich verfagen mußte. 
feine Herrſch- und Eroberungsgier auf Koften der Burgunter weiter zu ver 
gnügen, fuchte er fie jett auf Koften ver Weftgothen zu befriedigen. Ts 
er feit feiner Taufe an ver fatholifchen Geiftlichkeit auch im Reiche tiefer uns — 
gemein eifrige Verbündete und Wühler in jeinem Intereffe befaß, hatte et 


33: Gregor. Turon. 1. II, c. 34. i 

34) Godegiſel's Herrichaft erftredte fi) aber nur etwa über ein Drittel des burgun %- 
hen Landes. Bluhme bei Beller u. Muther, Jahrbuch I, 60. 

35' Derihemeiler, Geſch. d. Burgund. 61. 

361 Petigny, Etudes surf l’&poque Merov. 11, 479 sq. 

371 Procop. de Bell. Goth. 1. I, c. 12. Muratori SS. I, 259. 

36) Petignyv, Etudes II, 166. 
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ſchon vor tem Kriege mit Gundobald einen folchen gegen bie Weftgothen bes 
abjichtigt, indem feiner Ländergier wie feiner Orthodoxie der Gedanke gleich 
unerträglich war, vie fchönften Provinzen Galliens noch länger in ten Hän- 
ten jener Ketzer zu laffen. Allein ber ungemeine Eifer, mit welchem der Oft: 
gothenbeherricher Theodorich feines Eivams, des weftgothiichen Könige Ala- 
rich II., fi annahm, und namentlich feine Bemühungen, eine Vereinigung 
ter arianifchen Germanentönige gegen Chlodiwig zu Stante zu bringen ?®), 
hatten tiefen genöthigt, die Ausführung feiner Anjchläge gegen vie beneiteten 
Weftgotben auf günftigere Zeiten zu verfchieben. Durch Theodorich's Vers 
mittlung war er fogar zu einer perfönlichen Zufammenkunft?°) mit Alarich I. 
auf einer Infel in ver Loire nahe bei Amboife vermocht worden; beim Becher: 
ange veriprachen ſich dort beite Fürften gegenfeitige Freundſchaft. Faſt fcheint 
ea, als fei tiefe Zufage von dem Weftgothenkönige zuerft gebrochen, als feien 
von temfelben mit Guntobalt von Burgund geheime Einverftändnifje gegen 
Chlodwig angelnüpft worden; tie Thatjache, taß jener die nach Godegiſel's 
Ermordung in feine Gefangenjchaft gerathenen Franken an Alarich II. nad 
Teuloufe fantte, macht Letztern deſſen wenigſtens fehr verrächtig. 
Seines Echwiegervaters Rath Hatte ven weitgothifchen Monarchen zu 
tem Verſuche beftunmt, die Fatholifchen Biſchöfe namentlich ber gallifchen 
Provinzen feines Reiches durch die größte Toleranz und weitgehente Conceſ⸗ 
fienen von ihrer Propaganda für Chlodwig zurüdzubringen, womit er jedoch 
nur erreichte, daß fie ſolche noch eifriger fortfeßten und entlich gar des offen» 
barften Hochverraths fich erkreifteten. Auf einer zu Agde veranftalteten Ver: 
ſammlung jener Prälaten waren von venfelben zwar die lebhafteften Gefühle 
ter Erenntlichkeit an ven Tag gelegt unt anfcheinenn nur kirchliche Ange 
legenheiten berathen worden. Allein bie Thatfache, daß kurz nach ter Tren- 
Aung ver frommen Bäter die Unzufriedenheit ver katholiſchen Bevölkerung mit 
Ser weftgothifchen Herrſchaft fich noch weit energifcher wie vorbem äußerte, 
IM verfchiedenen Provinzen des Reiches, auch in fpanifchen, zu offener Ems 
Pirung führte, fowie ver noch beteutfamere Umftant, daß Biſchof Galactorius 
von Bearn fogar fo weit ging, felbft tie Waffen zu ergreifen und an bie 
pipe feiner aufrührifchen Discefanen fich zu ftellen *,, faffen nicht bezwei- 
ln, daß zu Age mit Chlodwig ein hochverrätheriicher Plan vereinbart wor⸗ 


— 





39 Dahn, Könige d. Germanen II, 142 f. 
R 40: Sie fand höchſt wahrjcheinlich gegen Ende d. 3. 498 oder im Beginne de& nädh- 
an Ratt, wie Vaissette et Vic, Hist. gener. de Languedoc I, 661 aus guten Gründen 
genemmen haben. 
v 41; Fauriel, Hist. de la Gaule Meridionale II, 54. Petigny, Etoudes II, 498. 
Aisselte et Vic I, 24. 
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ben, ver durch Die Unbejonnenheit einiger Heißſporne allzu frühe zur theilweijen 
Ausführung fam. König Alarich, jegt erkennend, daß e8 ihm nimmer gelingen 
werde, den Fatholifchen Klerus mit der arianischen Herrichaft zu verjöhnen, 
ihn von feinen Wühlereten für ven galliichen Konftantin zurüdzubringen, 
fehrte zur frühern Strenge zurüd ; der genannte Bifchof von Bearn ward neu 
einer wejtgothifchen Zruppenabtheilung überfallen une an der Spike feiner 
Rebellenfchaar getödtet, einige feiner Amtsbrüder wurten ihrer Würde entjegt 
und exilirt; auch die übrigen fchwebten jett augenscheinlich in ber größten 
Gefahr, von ihrem ergrimmten Monarchen aus Grünten ter erlaubteften 
Selbfterhaltung nach Vertienft behantelt zu werten. 

As Chlodwig hiervon Kunde erhielt, mußte er einjehen, taß er, aud 
wenn er es gewollt hätte, nicht länger zögern turfte, zur Rettung verjenigen 
bie Waffen zu ergreifen, tie fich vornehmlich um jeinetwillen, in feinem In: 
teveffe, jo arg bloßgeftellt hatten, wenn ernicht Sympathieen verjcherzen 
wollte, vie für ihn von jo unichäßbarem Werthe waren. Darum war fein 
Entſchluß vafch gefaßt, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Streitkräften un 
auch von Könige ver noch heidniſchen ripuarischen Franken unterſtützt“, 
brach er gegen Alarich IL. auf, bei Vougle an ver VBienne, zwei Meilen ven 
Poitiers, kam e8 zur Entfcheitungsjchlacht, in welcher ter Weftgothentönig 
nach heißem Kampfe Krone und Leben verlor, indem er von Chlodwig's eige 
ner Hand in dem Momente fiel, wo dieſer jelbjt in ter größten perjönlicen 
Gefahr ſchwebte!). Der ganze conerete Ruhm ter Befiegung ter Ketzer, de 
fih damit auf Chlodwig concentrirte, die Aureole des unter Gottes fichtbarem 
Schuß ſtehenden Glaubenshelten, die ſich damit wieter, wie in der Schladt 
bei Zülpich, um fein Haupt wob, waren in ihrer Wirkung fowol auf ren 
König und feine Franken als auf tie einheimifche Bevölkerung Galliens un 
auf die Katholiken im Allgemeinen falt noch höher anzujchlagen, als ver Sieg 
jelber, wie bedeutend jchon die nächiten Folgen vefjelben auch immer geweſen. 
Denn ter größte Theil ver franzöjiichen Provinzen des Weſtgothenreiches 
wart jofort Chlodwig's Beute, ta in jenem zur Niererlage bei Vougle aud 
noch innere Zwietracht fich gejellte, intem ter rechtmäßige Thronerbe Ama— 
larich, des gefallenen Königs erjt fünjjähriger Sohn, weil feine zarte Jugend 
ben jchwierige Umſtänden nicht gewachſen wäre, nicht allgemein anerkannt. 
und deshalb G falih, ein natürlicher Schn Alarich's II., von einer frarfen 


42) Ob König Gundobald von Burgund, welcher nach ber Schlacht bei Bougle all 


Cbhlodwig's Berbündeter erfcheint, auch ſchon vor dieſer fein Allüirter geweſen, ift mit U- 


flimmtheit nicht gu ermitteln. Fauriel II, 59. 
43) Vaissette et Vic I, 246. 
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Fartei unter ten Weftgothen auf ven wankenden Thron erhoben wurte. Da 
dieſer Baftard aber fo pflichtvergeffen war, mit Chlodwig ein Bündniß einzus 
geben *;, um fich im Befite des ufurpirten Scepters zu behaupten, fiel e8 
tem Großvater bes rechtmäßigen Trägers vefjelben, dem Oſtgothenkönige 
Theodorich, nicht allzu ſchwer, feiner Herrlichkeit ein balviges Ente zu bereis 
ten, ihn zur Flucht nach Afrika zu nöthigen. Dem genannten großen Beberr- 
ber ter Oſtgothen war e8 auch fchon vorher geglüdt, tem Siegeslaufe ber 
Franken ein Ziel zu fegen ; fein tapferer Feldherr Ibbas fchlug bei Arles dieſe 
unt tie mit ihnen verbünbeten Burgunder entfcheivend auf's Haupt, und 
entriß ihnen wieter einen fehr beträchtlichen Theil ver gemachten Eroberuns 
gen. Chlotwig mußte fih um fo mehr mit tem ihm verbliebenen Aquita- 
men, d. h. mit den Landichaften zwifchen ter Garonne, vem Meere und ver 
teire begnügen, ta Theodorich für feinen unmüntigen Enkel tie Regierung 
tes Weftgothenreiches mit eben fo viel Weisheit als Kraft führte, und vie bei 
Ares empfangene eintringliche Lehre jenen einen zweiten feintlichen Zujam- 
menftoß mit ihm ernftlich fcheuen ließ; Loch fcheint es zu einem Friedens⸗ 
\ölufje zwischen ven beiden Schwägern nicht gefommen zu fein®!. 
Chlodwig's übrige Lebenstage waren vornehmlich tem Bemühen gewib- 
Met, tie noch vorhantenen Nebenkönige oter Fürften ter Franken zu bejeitigen, 
alle Aefte des fränkiſchen Stammes zu einem Reiche, unter jeinem Scep- 
ter zu vereinen. Die von ihm zu dem Behufe angewantten Mittel waren 
grauienhaft, vie fprechenrften Beweiſe von ber reinen Aeuferlichkeit, von tem 
geringen fittlichen Gehalte feines Chriſtenthums, davon, taf dieſes eigentlich 
nur im Abftreifen ver Zügel fich offenbarte, melche vie fittlichen Forderungen 
ſeines frühern Glaubens ihm angelegt hatten, davon, daß der Wechiel beffel- 
ben bei ihm, wie fo oft, zunächſt Verachtung ver alten fittlichen Schranten, 
nicht Achtung ber neuen mit fich führte. Siegbert, ver ripuarifchen 
Öranken König und feit dem Tage bei Züfpich Chlodwig's treuer Alliirter, 
hatte ihm auch zum eben ermähnten Kriege gegen die Weftgothen, wie berührt, 
fine von feinem Sohne Chloterich befehligte Hülfsſchaar gefentet. Während 
des Feldzuges mochte Chlotwig tie wilde Herrjchgier, die in dieſes Jünglings 
—J— loderte, zur Genüge kennen gelernt haben; darum forderte er ihn heim— 
lich auf, ſeinen Vater zu ermorden, mit dem Verſprechen, ihm die Nachfolge 
auf dem Throne deſſelben zuzuwenden. Chloderich folgte dem ſchlimmen 


— — 


44; Vaissette et Vic I, 665. 
45 Vaissette et Vic I, 666. 


46: Nach der treffenten Bemerkung Leo’e, VBorlefungen üb. t. Geſch. d. deutſch. Vol⸗ 
ee u. Reiches I, 351. 
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Rathe; auf die davon erhaltene Kunde ſchickte Chlodwig einige Bertrauete an 
den Vatermörder ab, um ven als Preis feiner Anerkennung ihm zugeficherten 
Theil ver Schäße des Gemeuchelten in Empfang zu nehmen; während jener 
fie von ihnen befichtigen ließ, wurde er von einem ver Geſandten erichlagen. 
Bald tarauf kam Chlodwig felbft nach Köln, ver Hauptſtadt der ripuariichen 
Franken, betheuerte in der von ihm berufenen Volksverſammlung, taß er an 
all’ dieſen Freveln unfchultig, weil überhaupt ganz unfähig fei, mit vergleichen 
Verbrechen fich zu beſudeln, und forderte die Ripuarier auf, da das Gejchehene 
doch nicht mehr zu ändern fei, ihn felbft als ihren Fürſten anzuerkennen, 
fortan unter feinem Schuge, d. h. unter feiner Herrjchaft zu leben. Worurd 
jene vermocht wurden, ven Worten des Heuchler8 zu glauben und feinem Aus 
finnen fofort zu entiprechen, wiffen wir nicht; doch liegt tie Vermuthung 
nahe, daß Siegbert's erwähnte Schäße bei dieſem Arrangement keine Heine 
Rolle geipielt haben mögen. Nachdem ihm vergeftalt das Schwierigfte, tie 
Wiebervereinigung des feit einigen Sahrhunderten vom Hauptftamme der Sa 
lier getrennten vipuarischen Aftes mit demſelben mit geringerer Mühe, alder 
wol jelber gehofft, gelungen, machte Chlodwig ſich an die leichtere Beſeiti⸗ 
gung jener Nebentönige over Theilfürften ver falifchen Franken felbft, vie 
höchit wahrfcheinlich erjt um vie Mitte des fünften Jahrhunderts unter ihnen 
emporgelommen waren. Einem terjelben, Chararich, ver in ber Gegen 
von Bonlogne und Calais bis gegen vie Schelte bin gebot, war er deshalb 
befonters gram, weil er ihm in dem Kampfe gegen Syagrius vie erbeten 
Hülfe verfagt. Durch Lift bemächtigte er fich feiner und feines Sohnes, ließ 
beide tödten, und von ihren Unterthanen ſich Gehorfam fchwören. Ragna⸗ 
bar, ein anterer zu Cambrai refidirender Fürft ter Salfranken aus Chlot- 
wig's eigenem Haufe, hatte fich durch feine zügellofe Woltuft 7) und Schwel⸗ 
gerei bei feinem Volke allgemein verhaßt, und es jenem dadurch fehr leicht 
gemacht, letteres zu offener Empörung zu reizen, und zu veranlaſſen, {ba 
jelbft in's Land zu rufen. Der Genannte, ver fich ihm beberzt entgegenwari, 
erlitt aber eine Niederlage und wurde von feiner eigenen Umgebung, tie 
Chlodwig durch anfcheinend golvene, in Wahrheit jedoch nur aus Er; be⸗ 
ſtehende und vergoltete, Armfpangen und Wehrgehänge beftochen Hatte, neffl 
feinem Bruder Rich ar gebunden ihm vorgeführt, Ragnachar warb von ihm 
fofort eigenhändig erichlagen, in erheucheltem Zorn über fothane geduldete, iht 
königliches Blut befchimpfente Ernietrigung, und Richar, weil er Nicht? 
getan, fie zu verhüten! Unter welchem Vorwand er auch ten Dritten dieſes 


47: Erat Ragnacharius — — tam effrenis in luxuria, ut vix vel propinquis 
quidem parentibus indulgeret. Gregor. Turon. B II, c. 42. (l, p. 130). 
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Brurer » Kleeblatted, Riguomer, ermorten ließ, erfahren wir nicht, nur 
daß es bei Mans geichehen, wie auch daß Chlodwig noch anvere fränkiſche 
Fürſten und Hänptlinge, bie feiner Alleinherrichaft im Wege ftanden in glei- 
her Weiſe bejeitigte. ‘Da ihn aber ver Zweifel quälte, daß ihm möglicher: 
weiſe doch Einer entronnen fein möchte, ver ihm dieſe tereinft ftreitig machen 
tönnte, betiente er fich der Lift, den Untergang all’ feiner Verwandten, feine 
taber rührende Verlaſſenheit in Tagen tes Unglüdes öffentlich zu beklagen, 
um jo zu eripähen, ob von feiner Sippe ober fonft noch Iemand vorhanden 
\ei, ter Xuft trage, ſich dafür auszugeben, und ihn dann gleichfalls in das 
Reih ter Schatten zu beförvern. Daß Gregor von Tours ter bedeutendſte 
Chronift ter Franken, in ter Erzählung diefer Schandthaten Chlodwig's die 
Bemerkung einzuflechten kein Berenten trug: Gott habe deshalb täglich jeine 
deinde vor ihm zu Boren geworfen und fein Neich vergrößert, weilerrech 
ten Herzens vor dem Herrn wantelte und that, was in jei- 
nen Augen wobhlgefällig war, findet feine natürlichfte Erklärung *°) 
tarın, Daß alle von jenem Ermorteten noch Heiten waren*), und e8 nach 
der, damals nicht eben vereinzelt ftehenten Dieinung tes genannten Biſchofs 
ten Verbrechen gab, welches gegen Heiten nicht erlaubt geweſen wäre, zumal 
nem es, wie bier, ber katholischen Kirche zum Vortheile gereichte. Denn mit 
ter Bejeitigung der übrigen VBeherricher ver Franten une ver Bereinigung 
aller Zweige tiefes Boltes unter Chlodwig's Scepter wurde 
telftwerftändfich vie weitere Ausbreitung des Katholicismus unter denſelben 
mächtig gefördert, ta diefer tie Belehrung feiner neuen Unterthanen fogleich 
ſeht eifrig betrieb °’,, und feine Nachfolger fich folche nicht minder angelegen 
ſein ließen. 

Wenn die von Chlodwig zum Erreichen tiefes Zieles angewandten Mittel 
ten höchften fittlichen Abjcheu erregen müſſen, jo tarf man fich toch auch 
Antererjeitd dem Anerkenntniife nicht verfchließen , daß tie von ihm derge— 
alt herbeigeführte Soncentration aller Kräfte ver Franken tie welthiftorifche 
Vedentung ihres Reiches wejentlich mitbegrüntet hat. Sie verhütete nämlich 
Richt nur vie Trennung tes in ter alten Heimath, auf deutſchem Boden zurück⸗ 
gebliebenen Theiles dieſes Volles von tem Gallien beherrichenten ! , alfo 
en Uebeljtand, ver zum Untergange ver übrigen in der Völferwanterungs- 
zeit entftanrenen germaniſchen Staaten fo Großes beigetragen hat, ſondern 
— — — — 

18. Denn bie ſchon von Sisinondi, Hist. des Francais I, 230 und nach ibm von 
Watienbach Deutſchlands Geſchichtsquellen 63 verſuchte iſt Doch jebr gezwungen. 
49: Rüdert, Kulturgefe. I, 332. 
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vermittelte auch durch die Wechfelbeziehungen,, in der dieje neugewonnenen 
Beitandtheile des Frankenreiches bis dahin mit anderen deutſchen Stämmen 
geftanten, die Herftellung folcher zwiſchen viefen und ver nunmehrigen Tota— 
(ttät deffelben. Eben tarum find tie Franken ven im eigentlichen Deutſchlaud 
hauſenden Germanen nie fo ſehr entfrembet, troß ihres Katholicismus doch 
nie fo verrömert worden, wie 3. DB. Oft» und Weftgothen ; ver erhaltene Zu: 
fammenhang zwilchen ihnen und ber reichen Fülle ter Kräfte, den phyſiſchen 
unt geiftigen Lebenselementen ihrer deutſchen Heimath war ihnen in manch 
kritiſchen Momenten, wie z. B. während tes Kampfes mit den von Epanien 
aus nach Frankreich vortringenden Arabern von unberechenbarem Nugen, wie 
wir im Folgenten (Buch II, Kap. 5) erfahren werten. Auch ift nicht zu 
(äugnen, daß die von Chlotwig, hergeftellte einheitliche Leitung ber ge 
ſammten fränkischen Welt als eine weit intenfivere und bauerhaftere fich erwies, 
wie fie bisher bei irgend einem beutichen Stamme geſehen worden; daß es 
vornehmlich tiefen Eigenfchaften befagter Einheit zu danken ift, daß jene 
Gentrifugalfräfte, die in der ganzen Gejchichte unferes Volkes fich inımer jo 
verhängnißvoll mächtig erwiejen, als fie in fpäteren Tagen wieber entfejlelt 
wurten, hicht Alles wieter in das frühere Chaos der Vereinzelung zurück⸗ 
ſchleudern konnten. ‘Denn bie Kraft der einmal glüdlich organifirten Cohäſion 
in den von der Natur felbjt zu einer dauernden Gegenfeitigfeit beftimmters 
Elementen wirkte im Stillen fruchtbar fort unt erwies fich auf lange hinaus 
jtärfer al8 jene, verhinterte bis in eine wefentlich auf andere Vorausſetzungen 
gegrüntete Periode unferer Gejchichte eine totale Zerklüftung. 

Die berührte Eigenthümlichfeit ver von Chlodwig begrünteten Einheit ve 
Frankenreiches offenbarte fich vecht augenfällig gleich nach feinem Tode, ter 
nicht lange nach ten erwähnten von ihm begangenen Gräuelthaten, in jenem 

511, Aöften Lebensjahre, erfolgte. Denn obwol das von ihm geftiftete Reich ſofort 
1. 99— unter ſeine vier Söhne getheilt wurde, ward die Einheit deſſelben hierdurch 
thatſächlich doch in keiner Weiſe gefährdet, da dieſe Theilung ®) ſich mehr auf 

das Grundeigenthum, als auf bie Souveränität bezog. Die vier Theile glei⸗ 

hen mehr Domainen, in welche die Weinberge und Olivenhaine des Südens 

mit den Wältern des Norvens ziemlich gleichmäßig repartirt worten, als 
jelbjtftändigen Königreichen, und eben darum that tiefe Theilung ver äußern 
Einheit tes Frankenreiches feinen Eintrag. Daß fie in der Art zu Stande 

fam, war unjtreitig dem energiichen Zuſammenwirken Chlotwig's, feiner Großes 


52) Diefe Tagesanıgabe nad) 'Art de verifier les Dates und ber Ausgabe Oreger WE 
von Tours von Guadet u. Taranne I, p. 132 not. 6. 
53) — Jivision de la royaute plutöt que du royaume. Klimrath I, 306. 
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und Krieger zu danken?“), venen das immenſe Lebergewicht, welches dem herr- 
Ichenten Bolfe der Franken aus feiner endlich gewonnenen Einheit und ein- 
beitlichen Leitung im Innern wie nach Außen erwuchs, zu fehr einleuchtete, 
um ſich nicht zu bemühen, vie Fortdauer derſelben möglichft lange zu fichern. 
In welchem Grade tiefe Rüdficht alle anderen Erwägungen bei ver frag. 
lihen Theilung in ten Hintergrund drängte, erhellt namentlich aus Folgen- 
tem. Bon ten vier Söhnen, tie Chlobwig hinterließ, war ter Aelteſte 
Theotorich I., nicht von der burgundifchen Chlotilve, fonvern von einer 
beidniſchen Beiſchlüferin veifelben geboren; dennoch wurde er ten trei ehe- 
lichen Sprößlingen tes Königs nicht nur gleich⸗, ſondern norangeftellt, weil 
er beim Hintritte des Vaters der einzige Mann unter veffen Nachfommen 
war; ſein ältefter Halbbruter Childebert I. zählte erſt 16 bis 17 Jahre, 
tie beiten anderen Söhne tes verblichenen Monarchen: Chlodomir ugb 
Chlotar I. waren noch nicht einmal warfenfühig. Theodorich, ver ſchon im 
Weſtgothenkriege ein Heer befehligt, bejaß mithin allein tie Fähigkeit, des 
Reiches Einheit zu erhalten, eben darum wurte er auch zum Hauptlönige, 
um eigentlichen Eouverän erhoben, die Hauptwehrkraft ver Franken, die 
eigutlich fränkiſchen Stammlante, vie falifchen in Belgien und die ripnari« 
(den am Rhein und in Heilen, fo wie vie alamannifchen Territorien, bie 
ganze Oſthälfte ter Monarchie nebft der größern Häffte ver ven Weftgothen 
entriſſenen aquitanifchen Provinzen ihm zugetheilt; Metz warb feine Reſi— 
tem. Die meift von ben viel weniger friegstüchtigen Romanen bewohnte 
Weſt hälfte des Frankenreiches ward unter feine brei Halbbrüder in der Art 
getheilt, daß Ehilvebert tie väterliche Hauptſtadt Paris zur feinigen nebft den 
Lantſchaften zwifchen ter Eeine, Loire und tem atlantifchen Meere, Chloto- 
mir tie zwifchen der Garonne und Loire mit ter Metropole Orleans und 
Chletar bie zwiichen ter Seine und Maas, und Eoiffons zur Reſidenz erhielt. 
Diefe trotz ter Theilung nach Außen thatfächlich fortbeftehente Einheit 
ter fränkischen Macht ermöglichte es Chlodwig's Söhnen, die väterliche aus- 
woͤrtige Politit noch während eines halben Sahrhunderts mit großem Erfolge 
fettuiegen, das Reich ter Franken durch fehr anfehnliche neue Erwerbungen 
beſonders im Innern Deutfchlants noch beteutent zu erweitern, und es damit 
um gewaltigften im gefammten Abenblante zu erheben. Um tie Mitte des 
fünften Sahrhunterts, kurz nach dem Untergange Attila’, hatten tie zum 
Anich(uffe an biefen gezwungenen Thüringer, wie oben berührt, während 
— — — — 
54) Freilich nur nach der Angabe der viel jüngeren, und im Allgemeinen nicht ſehr 


dxtlãifigen Gesta Francorum; allein jene bat eine zu große innere Glaubwürdigleit, um 
MU Grund bezweifelt werden zu können. 
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vermittelte auch durch die Wechfelbeziehungen,, in ber bieje neugerwonnenen 
Beſtandtheile des Frankenreiches bis dahin mit anderen beutjchen Stämmen 
geftanven, tie Herftellung jolcher zwijchen biefen und ver nunmehrigen Tota⸗ 
lität deffelben. Eben darum find die Franken ven im eigentlichen Deutſchland 
haufenven Germanen nie fo jehr entfremtet, troß ihres Katholicismus tod 
nie fo verrömert worben, wie z. B. Oft» und Weftgothen ; ter erhaltene Zu- 
fammenhang zwijchen ihnen und ber reichen Fülle ver Kräfte, den phyſiſchen 
und geiftigen Lebenselementen ihrer deutſchen Heimath war ihnen in manch' 
kritiſchen Momenten, wie 3. B. während tes Kampfes mit den von Spanien 
aus nach Frankreich vordringenden Arabern von unberechenbarem Nuten, wie 
wir im Folgenten (Buch II, Kap. 5) erfahren werten. Auch ift nicht zu 
(äugnen, daß die von Chlodwig hergeftellte einheitliche Leitung ber ge 
fanımten fränkischen Welt als eine weit intenfivere und tauerhaftere fich erwies, 
wie fie bisher bei irgend einem teutichen Stamme gejehen worten; daß es 
vornehmlich dieſen Eigenſchaften befagter Einheit zu danken ift, daß jene 
Gentrifugalfräfte, die in der ganzen Gejchichte unferes Volkes fich immer jo 
verhängnißvoll mächtig erwielen, als fie in jpäteren Tagen wieber entfellelt 
wurben, hicht Alles wieder in das frühere Chaos ber Vereinzelung zurük 
jchleutern fonnten. Denn die Kraft ver einmal glüdlich organijirten Cohäſion 
in ten bon der Natur felbjt zu einer dauernden Gegenfeitigfeit beftimmten 
Elementen wirkte im Stillen fruchtbar fort und erwies fich auf lange hinaus 
ſtärker als jene, verhinterte bis in eine wefentlich auf andere Vorausſetzungen 
gegrüntete Periode unferer Gejchichte eine totale Zerklüftung. 

Die berührte Eigenthümtlichkeit ver von Chlodwig begrünteten Einheit ie 
Frankenreiches offenbarte fich recht augenfällig gleich nach feinem Tode, vet 
nicht lange nach ven erwähnten von ihm begangenen Gräuelthaten , in feinem 

si 4öften Lebenejahre, erfolgte. Denn obwol das von ihm geftiftete Reich fofort 
Nor, Unter feine vier Söhne getheilt wurte, wart die Einheit deſſelben hierturd 
thatfächlich doch in feiner Weife gefährtet, ta dieſe Theilung®) fich mehr uf 

bas Grundeigenthum, als auf tie Souveränität bezog. Die vier Theile glei 

hen mehr Domainen, in welche die Weinberge und Dflivenhaine des Eütent 

mit den Wäldern des Nortens ziemlich gleichmäßig vepartirt worten, ı# 
jelbjtftändigen Königreichen, und eben tarum that piefe Theilung ber äußen 

Einheit tes Frankenreiches feinen Eintrag. ‘Daß fie in der Art zu Staude 

kam, war unftreitig dem energifchen Zuſammenwirken Chlodwig's, feiner Groß 
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und Krieger zu danken?“), denen das immenfe Lebergewicht, welches dem herr- 
ſchenden Bolfe der Franken aus feiner endlich gewonnenen Einheit und ein« 
beitlichen Leitung im Innern wie nach Außen erwuchs, zu fehr einleuchtete, 
um jich nicht zu bemühen, vie Fortdauer berfelben möglichft lange zu fichern. 
In welchem Grabe tiefe NRüdficht alle anveren Erwägungen bei ver frag- 
lihen Zheilung in ten Dintergrund drängte, erhellt namentlicy aus Folgen» 
tem. Bon ten vier Söhnen, die Chlotwig hinterließ, war ber Aeltefte 
Theotorich I., nicht von der burgundifchen Chlotilde, fondern von einer 
beidniſchen Beiſchlüferin teffelben geboren; dennoch wurte er ten trei ehe- 
liben Sprößlingen des Königs nicht nur gleich-, fontern vorangeftellt, weil 
er keim Hintritte des Vaters der einzige Mann unter veifen Nachkommen 
war; fein älteſter Halbbruder Childebert I. zählte erft 16 bis 17 Jahre, 
tie beiten anderen Söhne des verblichenen Monarchen: Chlodomir uge 
Chlotar I. waren noch nicht einmal waffenfähig. Theodorich, ver ſchon im 
Beitgothenkriege ein Heer befehligt, befaß mithin allein die Fähigkeit, des 
Reiches Einheit zu erhalten, eben darum wurde er auch zum Hauptfönige, 
zum eigentlichen Eouverän erhoben, die Hauptwehrkraft der Franken, die 
eigentlich fränkiſchen Stammlande, die falifchen in Belgien und bie ripuari- 
(den am Rhein und in Heilen, fo wie die alamannifchen Zerritorien, die 
ganze Ofthälfte ver Monarchie nebft ver größern Hälfte ver ven Weftgotben 
entrijienen aquitanifchen Provinzen ihm zugetheilt, Miet ward feine Reſi—⸗ 
ten. Die meift von den viel weniger friegstüchtigen Romanen bewohnte 
Reit hälfte des Frankenreiches ward unter feine drei Halbbrüter in der Akt 
zetheilt, daß Childebert tie väterliche Hauptftart Paris zur feinigen nebft ven 
Yantichaften zwifchen ter Eeine, Loire und dem atlantifchen Meere, Chloto- 
mir tie ziwifchen der Garonne und Loire mit der Metropole Orleans und 
Chlotar die zwiichen ter Seine und Mans, und Soiffons zur Refivenz erhielt. 
Dieje troß ter Theilung nach Außen tbatfächlich fortbeftehente Einheit 

ter jräntifchen Macht ermöglichte es Chlodwig's Söhnen, vie väterliche aus- 
wirtige Politit noch währenn eines halben Jahrhunderts mit großem Erfolge 
fortzuſetzen, das Reich ter Franken durch fehr anfehnliche neue Erwerbungen 
beſonders im Innern Deutſchlands noch beteutend zu erweitern, und es tamit 
jum gewaltigften im gefammten Abenblante zu erheben. Um tie Mitte bes 
fünften Jahrhunderts, kurz nach dem Untergange Attila's, hatten tie zum 
Anihluffe an diefen gezwungenen Thüringer, wie oben berührt, während 





54) Freilich nur nad der Angabe der viel jüngeren, und im Allgemeinen nicht ſehr 
Berlöffigen Gesta Francorum ; allein jene hat eine zu große innere Glaubwirbigfeit, um 
mit Grund bezweifelt werben zu können. 
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die meiften übrigen deutichen Völlerichaften mit neuen Staatengrüntungen 
in den Provinzen tes römijchen Weftreiches fich bejchäftigten, vie hierdurch 
entſtandene beträchtliche Lichtung ver Bevölkerung im Herzen Germaniens 
dazu benüßt, hier ein mächtiges Reich zu gründen, ihre Herrichaft hier immer 
weiter auszudehnen. Gegen Ende des genannten Seculums erftredte fie ſich 
von tem eigentlichen Thüringen aus ziemlich tief in das jegige Königreich 
Hannover, fo wie in vie mittelalterliche Mark Brandenburg hinein, gränzte 
im Weſten an das ripuariſche Frankenland und berübrte jürlich vie Ufer ter 
Donau, welche vie Gränze zwiſchen dem oftgothiichen und dem thüringijchen 
Neiche bildete, vehnte fich hier mithin über ven ganzen jpätern würzburgiſchen 
Bilchoffprengel, fo wie über beträchtliche Theile ver Didcefen Bamberg un 
Regensburg aus). Dies ftattliche Reich wurbe in Chlodwig's Tagen von 
brei Brüdern: Hermanfried, Berthar une Baderich regiert. Erſterer, 
der Aeltefte, hatte fich nit Amalaberga, ver Nichte des Oftgothentönige 
Theodorich vermählt, um an dieſem eine Stüge zu gewinnen gegen ben je 
nannten Stifter der fränkifchen Monarchie. Die unbändige Herrſchſucht, tw 
in Amulabergens Bruſt lorerte, wußte fie endlich auch in ihrem Gatten zu 
entzünden; Berthar fiel durch Meuchelmorp als ihr erftes Opfer und aud 
bem andern Bruder war ohne Zweifel tafjelbe Loos zugeracht, er aber immer 
jo glücklich, ihm zu entrinnen. Darob ergrimmt und von feinem böjen Weibe 
raſtlos gegen Baderich aufgehegt, verjprach Hermanfrier vem Trantenköng 
Theodorich 1. die Hälfte ver brüderlichen Lande, wenn er ihm gegen jenen 
beijtehen würte. Der war dazu gern bereit; mit feiner Hilfe entrik Ha 
manfrien dem Brurer in einer Schlacht Reich und Leben, weigerte fich aber 
jest, jenes mit feinem Verbünteten zu theilen. 

Wie höchlich ver Franke ihm deswegen auch grolfte, er begriff tod tie 
Nothwentigkeit, die Rache zu verjchieben, fo lange ver mächtige Oſtgethen⸗ 
tönig Theodorich lebte, wegen tes ſtarken Rückhaltes, den ver Brutermört 
an ihm hatte. Aber nicht ſobald war jener große Monarch aus ter Zeitlich— 
keit gejchieven, als der in Rede ſtehende Merovinger mit feinem Bruder Chlr 
tar und ten Nachbaren Hermanfrier’s, ven Sachſen, fich gegen legte 


55) Pedebur, Norbthüringen und die Hermundurer, 2. 32 fi. Bornbat, id. } 
Franken I, 263. Bolze, Unterfuhungen üb. d. Geh. d. Thüringer ‚Magter. 19% 
Brogr. d. dort. Hanbeisihule. 

56, Tiefe Zeitangabe nach Bechſtein u. Brückner, Hilter. -flatift. Taſchenbuch |. Zbi- 
ringen u. Franken, 1814, 118. Die dert vergebrachten Gründe gegen Hermanfried's Mi 
ſchuid an dieſem Verbrechen, eder vielmehr gegen feine Urbeberichaft deſſelben, können a 
der beflimmten Angabe Gregor's von Tours 1. III, c. 4 gegenüber nicht ausreichend A 
ſcheinen. 
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verbüntete. Im ber treitägigen Schlacht bei Ronneberg, unfern Hannover 57), 
erlitt dieſer eine ſchwere, aber doch feine enticheitenve Niederlage, dieſe er: 
folgte erft in einem zweiten Treffen bei Scheitungen an ter Unftrut, wo fo 
diele Thüringer fielen, daß ihre Leichname ven Fluß zugedämmt haben follen 
und tie Feinde über fie wie über eine Brüde auf das jenfeitige Ufer gelang- 
ten®®,. Aber auch vie Franken müffen ven Sieg fehr theuer erkauft haben, 
ta fie 9,000 Sachſen zu Hülfe zu rufen ſich genöthigt fahen, um vie Ueber: 
gabe ter Feſte Scheivungen zu erzwingen, Theodorich I. zudem ten Kampf 
einitellte unt Hermanfried durch Lift aus dem Wege zu räumen fuchte, was 
ihm auch glückte. Denn als ter König der Thüringer, dem fichern Geleite 
des Feindes vertrauent, zu ihm nach Zülpich behufs frierlichen Austrags 
tm, wart er zwar jehr freuntlich empfangen, aber als er eines Tages im 
Zwiegeſpräche mit ihm auf ver Mauer ſtand, , auf deſſen Geheiß plöglich bin- 
abgeitogen und ftarb auf ter Stelle. Vom Mannsjtamm res thüringifchen 
Konigögeichlechtes war jegt nur noch Amalafrier, Hermanfried's einziger 
Sohn, übrig, ter ſich umfonft abmühete, das väterliche Erbe gegen tie Frans 
fen zu behaupten , er mußte mit ver Mutter zu ven Oftgotben nach Italien 
ficken, tie aber in ihren tamaligen eigenen Nöthen ganz außer Stand waren, 
bie erbetene Hülfe ihm zu gewähren. Außer ihm war von ver Herrichertynajtie 
der Thüringer nur noch ein weibliher Sproß vorhanten, Radegunde, vie 
wegen ihrer außerortentlichen Echönheit berühmte Tochter Berthar's. Vom 
dranlenkönige Chlotar als kaum achtjährige Gefangene weggeführt und dann 
gegen ihren Willen gebeiratbet, entflch fie jchon nach einigen Jahren tem 
then Gemahl, gegen welchen jie einen unüberwintlichen Wiverwillen begte, 
mt erzwang faft ihre Aufnahme in ven geijtlichen Stant. In tem Klofter, 
welches Radegunde jpäter zu Poitiers grüntete, lebte fie 37 Jahre lang als 
rielbewunderte und hochverehrte Heilige, zu ver felbft eine Brunehilde ſich 
hingezogen fühlte”). Das thüringijche Reich wurde aber, ter worhergetroffe- 
nen Vereinbarung gemäß, zwiichen ven Sachſen une Franken getheilt , jenen 
wart alles nörtlich von ver Unſtrut gelegene Yand Nordthüringen, überlafjen, 
tieje erhielten alles, was fürlich der Unftrut (ag (Züttbüringen), womit fchon 
damals viele Franken unzufrieben waren, weil fie voraus ſahen, daß jie an 
den Sachſen gar jchlimme unmittelbare Nachbarn, Gränzer erhielten, teren 
tretige rohe Kraft ihnen vereinft viel zu fchaffen machen bürfte. Wirklich fam 





57: Ledebur a. a. D. 5. 
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59; Thierry, Recits des Temps Merovingiens U, 245 sq. ‚Paris 1640). NRüdert, 
yaiturgeib. d. deutihen Volles II, 418 f. Ampere, Hist. litteraire de la France II, 

Sa. 


528 


529 
538 


544 


550587 


13. Aug. 
531 


553 
555 
556 


516 


522 


534 


304 11. Bud. Das Frankenreich umter d. Merovingern b. 3. Thronbefteig. R. vi 


es auch ſchon nach einigen Decennien zu einem feindlichen Zuſam 
zwiſchen beiden Völkern. Die mit ber fränkiſchen Herrſchaft unzufi 
namentlich durch den ihnen auferlegten Schweinezins erbitterten T 
ſuchten ſich derſelben mit Hülfe der Sachſen zu entſchlagen; dieſe erlit 
in der erſten, an ver Weſer gelieferten Schlacht eine empfindliche Ni 
bie jedoch, ba ber nächftjährige Feldzug unentfchieten blieb, nur des 
fofortige Wieterberftellung zwifchen Franken und Sachſen zur Folge h 
Kurz nach ter Vereinigung Südthüringens mit ihrem Reich 
biefen auch die tes burguntifchen Staates mit bemfelben. ‘De 
erwähnten Könige Guntobaft war fein Erftgeborner, Siegmunt, 
Throne gefolgt, und von feiner zweiten Frau, einer ehemaligen Dier 
erften, einer Tochter bes Oſtgothenkönigs Theotorich. verleitet worder 
mit tiefer erzeugten ganz unfchultigen Sohn Siegrich ermorten zı 
In ter Rorausficht, daß deſſen Großvater nicht zögern werte, Blun 
ben Enfel zu nehmen, ftachelte Chlodwig's Wittwe Chlotilte, an d 
verföhnlichem Hafte gegen Gundobald und teilen ganzes Haus ein 
Sahrhuntert ſpurlos vworübergegangen war, ihre Söhne auf, tie 
günftige Conftellation zu benützen, ihrem unerfättlichen Rachegelüft: 
volles Genũge zu verfchaffen. Ihre trei Sprößlinge waren dazu auı 
bereit; von ihnen unt ihren Allüirten, ven Oſtgothen, zugleich an; 
mußte Siegmund natürlich erliegen, unt hatte noch das Unglüd m 
und Kintern in die Hände des Frankenkönigs Chleromir zu fallen, wei 
Gefangenen anfänglich zwar fchente, fie aber fammt und fonters töt: 


als er erfuhr, daß Siegmund's jüngerer Bruter Godomar turh A 


eines beträchtlichen Landſtriches zwiſchen ten Alpen und ter Rhone vie 
fih vom Halſe geichafft une jeinen Brürern mit Erfolg tie Spige be 
wol Chlotomir, al8 er jeßt gegen Godomar zu Felde zog, geichlagen m 
getöbtet wurde B, fcheinen tech nur tie ermähnten Norgänge in TE 
feine unt die Eriftenz tes burgundiſchen Reiches noch währent eines 
niums gefriftet zu baben. Erſt damals erlag Godomar einem erneuer 
griffe ter vereinten Frankenherrſcher; ob tiefer legte König ter 
gunter fich durch tie Flucht rettete, im Kampfe fiel oder in ter Ge 
fchaft feiner Beſieger endete, ift aleich ungewiß und nur fo viel fid 
tie Meroringer fein ganzes Reich eroberten unt unter fich tbeilten. 





Gu: Ledebur 1. Wornbak J. 321 f. 

61‘ Derieweiler, Geſch. d. Yurgund. 93. 
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damit auch die Selbſtſtändigkeit des Letztern völlig, ſo doch die des Volkes 
nur theilweiſe; denn die Merovinger waren ſo klug, die Befeſtigung ihrer 
Herrſchaft in den neugewonnenen reichen und blühenden Provinzen ſich da⸗ 
durch weſentlich zu erleichtern, daß fie den Bewohnern derſelben ihre bisherige 
Berfajlung, ihr altes Recht ließen, tie Burgunter, d. b. das bislang herr- 
ihente Bolt, nur zum Kriegsvienft, und bloß tie alte einheimifche römifche 
Devötferung**) auch noch zur Entrichtung mäßiger Steuern verpflichteten. 


Bweites Kapitel. 


der Oftgothenſtaat unter Theodorich dem Großen ; kirchlicher Umfhwung am 
wautiniichen Hofe und defien Einfluß auf den Untergang der Reiche der Bans 
dalen und Oſtgothen; der Lepteren Berbiendung, Heldenkampf gegen K. Juſti⸗ 
zien I. und deifen Ausbeutung durch die Frankenkönige; die Bayern. Steigende 
Ziettacht und Bürgerkriege unter den Merovingern, Dreitheilung ihres Reiches, 
Ghiyerih 1., Brunehilde und Fredegunda. Schandthaten diefer Meffalinen, ihr 
Ausgang ; Wiedervereinigung der Frankenreiche unter Ehlotar II. 


Hatte die katholiſche Kirche, wie im Vorhergehenden erwähnt worden, 
ten größten, den entjcheitentften Antheil an ter Erhebung tes Frankenſtaates 
zut vorberrichenten Macht im ganzen Abentlande, fo faum geringern an dem 
Untergange des Germanenreiches, welches währent eines Menfchenalters 
tas ftärkfte Gegengewicht ter mit fedem Jugendmuth um fich greifenten Me— 
teninger gebilvet — des oftgothifchen nämlich. Deſſen Grünter Theo: 
terih, „ter erfte große König im deutſchen Volt wie Frieterich II. von 
Preußen fein letter“ ';, verfolgte Zeit feines Lebens zwei gleich ruhmvolle 
Suede mit eben fo viel Conſequenz als Einfiht. Einmal ten, zwijchen ten 
terihiedenen neugebilveten germanifchen Staaten dem gegenfeitigen Zerflei- 
ben möglichft zu wehren, ein Syſtem des Gleichgewichts zwifchen ihnen her: 
witellen, ven Schwächern gegen ven Stärkern zu ſchützen. Von welch glän- 
Futen Erfolge tiefer Theil feiner Strebungen gekrönt wurte, haben wir 
m Vorhergehenden wieverholt geſehen; vem raftlofen Eifer, mit welchem er 
"6 ihm wirmete, verdankte Theotorich nicht nur bei allen, felbft bei ven 


— 


— — — 


4Nach Mammnert's Geſch. d. alt. Deutſchen I, 152: zutreffender Berichtigung ber 
grichen Angabe Procop's 
1Worte Abel's, Theodat König d. Oſtgothen 3 (Stuttgart 1855). 
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"Arzt tentiben Stämmen ein Anfehen, wie vor ihm und nach ihr 
Meer bis auf Karl den Großen, fondern auch troß feiner vorherrichente 
emsvelnik eine überaus bebeutende Erweiterung feines Reiches. Dieſe 
zeeste?, als Theodorich in's Grab ſank, nicht nur das gefammte italifch 
Saar nebit der Infel Sicilien, ſondern auch den größten Theil ver alten R5 
areresnzen Rhätien, Roricum und Bannonien, alfo jehr beträchtliche Stüch 
Sch ımieres dentſchen Naterlanves, und beveutende des füblichen und öftlichen 
ScAiens, je wie Dacien, Illyrien, Dalmatien und Iſtrien. Denn überall, 
Te in Ichwächeres, und zumal ein deutſches Volk von einem mächtigern ſich 
dedrebt jah, flüchtete es fich gerne, gleich dem oben erwähnten Theile rer 
Aumannen, unter tie ſchützenden Fittige diefes ſtarken Friedensfürſten, ter 
fTeiwillig anerfannt als oberfter Richter, als Haupt und Hort ber neuentjtan- 
denen germanijchen Staaten baftand °). 

Aber in ver antern Hälfte feiner ruhmvollen Doppelaufgabe, in rem 
Bemühen, die Scheitewand zwifchen ven Gothen und Italie 
nern zu befeitigen, bie beutjchen und römijchen Elemente feines weiten 
Reiches zu einem bauernden Staatsganzen zufammenzulötben, hatte 
Thdeodorich der Große kein Glück, wie fehr er fich auch bemühete, turch re 
artige Gerechtigkeit und eifrigfte Förderung der Wohlfahrt auch feiner röm- 
jeden Untertbanen dieſe mit ter fremblänbijchen Herrichaft zu verföhnen. Te 
Theederich um Hebung tes Aderbaues, tes Handels und ber Gewerbe fid 
die namhafteſten Verdienfte erwarb, daß er viele Städte ver Halbinfel zu 
idvem ehemaligen Glanze erhob, daß dieſe in feinen Tagen fich einer öffent 
lichen Sicherheit erfrenete, wie ſeitdem nie wieder der Reiſende, mochte er 
auch noch fo viel Geld und Gut mit ſich führen, blieb damals auf ven Herr 
ſtraßen fo unbehelligt, wie hinter den Mauern ber Stäbte, in welchen man, 
weil unnöthig, Die Hausthüren nicht einmal zu verfchließen pflegte‘, daß er, 
um den Eingebornen ten Drud der öffentlichen Laften zu erleichtern, auch 
jeine Gothen wie feine eigenen Domainen der Grundſteuer unterwarf*; mat 
beides in feinem andern Germanenftaate geichah), daß er antite Kultur un 
Wiſſenſchaſt, daß er bie Inftitute und Traditionen römiſcher Biltung emſig 
pflegte, zu erhalten und zu verbreiten juchte®;, daß er für billige Lebensmittel, 


— 2 —— 


2) Wanſo, Geſch. d. oſtgoth. Reiches in Italien 321 f. 


x Ubdel a. a. OÄ. 6. 
g! Venme oe Fauxatl, Vicende della Proprietä in Italia, dalla caduta dell’ Impef: 


mamma Anno allo Stabillmento dei Feudi 81 (Torino 1836). 
Bi Woben mautentlich feine rege Sorge für Erhaltung der alten Kunſtdenkmale zangt. 
ge der daulichen ſtellte cr einen eigenen Baumeifter an, beſtimmte er 200 Pfund Wer 
Dan ddl, ſo wie den Ertrag der Zölle des Iucrinifchen Hafens, nebſt Lieferungen an Par 
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tem ergötungsfüchtigen Volle der ewigen Stadt auch für cirjenfiiche Spiele 
jergte, daß er die Hülfsbedürftigen mit großartiger Freigebigkeit unterftügte — 
dies Alles vermochte in den Augen ver Italiener den ihm anflebenden Makel 
nicht zu tilgen, daß er ein Deutfcher, und den noch viel größern, taß er 
an Arianer war. Wie jehr Theotorich fich auch bemühete, durch vie um— 
faſſendſte, Schon oben berührte, Rüdfichtnahme auf das religiöfe Gefühl und 
tie Kirche feiner romanischen Unterthanen, tiefe wie jene zu gewinnen, mit 
jener Herrichaft zu verjöhnen, es wollte ihm doch nie glüden ; ter katholische 
Klerus, wenn er auch noch fo freuntlich und unterwürfig that, war ihm gegen» 
über doch ftet8 von unheilbrütentem Grolle erfüllt, weil er jchon tamals, wie 
immer, fich überall für ven Unterdrückten bielt, wenn er nicht ter Alleingebie- 
tente war , eine Stellung, die ihm Theodorich ſchon um ter Priefter feines 
Glaubens willen natürlich nicht gewähren konnte. So lange bie byzantinischen 
Kaiſer, des großen Oſtgothenkönigs ftete Neiter und Feinde, felbft Ketzer, 
aljo durchaus nicht geeignet waren, ter Klerifei und dem Volfe Italiens ale 
Stügen ter Rechtgläubigfeit zu erfcheinen, mußte jene ihre wahre Gefinnung 
verbergen, ta Erfahrung fie gelehrt, daß Chlodwig und feine Söhne, troß 
Mer Ländergier, doch jehr wenig Luſt verfpürten, fich won ihr gegen tiefen 
Krimer gebrauchen zu laffen. Das änderte fich aber, nachtem Juſtin I., 
over vielmehr fein Neffe Juſtinian I. ten Thron von Konftantinopel mit 
tem Vorſatze beftiegen, vie Ketzerei im oftrömifchen Reiche zu vertilgen und 
tie volle Berföhnung mit ver abentlänvifchen Kirche herzuftellen, an welchem 
tie Rücficht auf tie guten Dienfte, die diefe ihnen bei Bekämpfung ter Oft 


golden un Vandalen zu leiften vermochte, wejentlihen Antheil gehabt haben 


mag. Unt in der That ift die Wirkung tiefes firchlihen Umſchwunges 
am byzantiniſchen Hofe enticheitend geworten für Theodorich's Reich 
wie für das ter Vandalen. Je mächtiger tie Geiftlichkeit, tie von ihr ſtark bes 
Einflußte Ariftofratie und das ihr blind ergebene Volk Italiens feit dem Auf- 
hören ver religiöfen Spaltung zu ten in Konftantinopel thronenden Nachfolgern 
Ihrer aften Imperatoren fich hingezogen fühlten, je ſchneller une unheilwoller 
Mufte bie zwifchen ihnen und ven Gothen ohnehin ſtets vorhandene Kluft fich 
Materialien ; bie Bewahrung der Denkmale plaſtiſcher Kunft übertrug er ebenfalls einem 

Beamten. Danchen ließ Theodorich jelbft Durch feine römiſchen Architekten chen 
ie gteßartige wie zahlreiche kirchliche und profane Bauten aufführen, von welchen mebrere 
An; oder theilmeife noch erhalten find, wie 3. B. die prachteolle Baſilika St. Apolinare 
Anode mit trefflicher Moſaik, die Baſilika Et. Theodoro, das arianishe Baptifterium und 
kin eigener Refidenzpalaft in Ravenna. Krieg v. Hochfelden, Geſch. d. Mititär- Architektur 


in Deutichland v. b. Römerherrſch. b. 4. den Kreuzzügen 146 f. (Stuttg. 1859). 
6, Clinton, Fasti Romani I, 734. 
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7) erweitern. Die jchwere Verfolgung, welche tie Glaubensgenoſſen der Leteren, 


feit 523 


bie Arianer, in ver oſtrömiſchen Monarchie zu erdulden hatten, konnte ihre 
erbitternte Rückwirkung auch auf das in Wälichlant berrichende Voll um jo 
weniger verjehlen, da Theodorich's Verſuch, vom byzantiniſchen Kaifer für tie 
eigenen Glaubensbrürer die Duldung zu erlangen, bie er den jeinigen ſtets 
gewährte, ganz fruchtlo8 blieb. ⸗ 

Während dieſer raſch ſteigenden Schärfung der Gegenſätze ward Albinus, 
ein vornehmer Römer, vom Oberhofrichter Cyprianus, einem der treueſten 
Anhänger des Königs, bei demſelben hochverrätheriſchen Briefwechſels mit 
dem byzantiniſchen Kaiſer beſchuldigt. Theodorich's langjähriger Vertrauter 
Bosthius, berühmt als Staatsmann, Schriftſteller und gewandter Ueber⸗ 
ſetzer griechiſcher Autoren in's Lateiniſche, am berühmteſten aber durch ſein 
Buch vom Troſte durch die Philoſophie und durch das Verdienſt, einer rer 
Hauptlehrer des Mittelalters geweſen zu fein, welches ihm zunächſt vie Kennt 
niß ter ariftotelischen Weltweisheit verbanfte®., eilte zum Könige, um ten 
Angeklagten, feinen Freund, zu retten. Da entjchlüpfte ihm in ver Hitze ter 
Bertheitigung das unglüdjelige Wort: wenn Albinus, jei auch er jelbft un 
der ganze Senat des Hochverraths jchuldig. Dies griff Coprianus auf unt 
erjtredte tie Anklage jet auch auf Boethius ſelbſt; ob tie von ihm vor 
gebrachten viesfälligen Beweiſe ächt oder gefäljcht waren, ift jchwer zu 
entſcheiden, ficher uber, daß Theodorich an ihre Aechtheit glaubte. Dem 
er batte mittlerweile tie Ueberzeugung gewonnen, daß ter ganze römiſche 
Senat, wie überhaupt tie geſammte römijche Ariſtokratie, troß ter vielfachen 
Rückſichtnahme une zurten Schonung, die er ihnen ſtets bewiefen, innerlich 
unausgejöhnt geblieben mit dem Joche tes „Barbaren“ und Nichts jehnliher 
eritrebten, als Wieterheritellung des weſtlichen Kaiſerthumes in Rom eder 
wenigſtens ihres Vaterlandes Vereinigung mit dem öſtlichen Kaiſerſtaate. 
Was Wunder da, daß fo viel Undank deſſen die Wälſchen ſich nachmals ſelbel 
anklagten, indem fie das Menſchenalter ſeiner Herrſchaft als eine Aera tes 
Glückes prieſen und vie Verdienſte des großen „Barbaren“ um ihr Vaterlaut 
hoch erhoben;, jo unbeſiegbare Antipathieen und Vorurtheile, gepaart mit tel 
nur zu gegrünteten Furcht vor einem Aufſtande ter Italiener, prägnant auf 
gejprochen in ter tamals verfügten allgemeinen Entwaffnung berjelben, te 
greiſen Monarchen mit zornigem Schmerz erfüllten, ver ihn zu Handlungen 


7) Manio, Geſch. d. oſtgothiſch. Reich! in Italien 157. 

S Bornebnlich durch Die althochbeutiche, tem Anfange des elften Jabrbunterts anf 
hörende Ueberfegung und Erläuterung Der von Boethius verfaßten fünf Bücher De of 
solatione Philosophiae, die Graff Berlin 1537, herausgegeben bat. 
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nriß, welche feinen Ruhm arg befledten! Jene Entel ver Catonen, für welche 
varhins Freiheit und Leben auf's Spiel geſetzt, Roms feiger Senat, ver: 
theilte ihn, bangend vor dem Grimme des Königs, ungehört zum Tode. 
var wandelte leßterer dies Urtheil anfänglich in Verbannung und Gefäng- 
B um, fieß e8 aber fpäter, al8 die Aufregung der Italiener und mit ihr Theo» 
rich's jehr begreifliche Erbitterung immer höher ftieg, doch und zwar in grau⸗ 
mer Weile an Bokthius volljtreden, bald barauf deſſen Schwiegervater 524 
pmmachus ebenfalls hinrichten (beider Güter wurden confiscirt) und ten 
zabſt Johannes I. in's Gefängniß werfen, in welchem leßterer auch ftarb. 526 Mai 
Ama drei Monden ſpäter warb Theodorich gleichfalls im 72. Lebensjahre 
Möglich vom Tode ereilt, ven bie Katholiken als göttliches Strafgericht für die —E 
angedichtete Abſicht hinſtellten, er habe an dem Tage, an welchem er verſchied, 
jenen alle ihnen gehörenden Kirchen entreißen und ſie den Arianern einräumen 
wel”. 
Theodorich's nennjähriger Entel Athalarich war feines ausgerehnten 
Keiches einziger Erbe, ta ihm ein Sohn, fein höchfter Wunfch, nie zu Theil 10 
gmerten, und fein Tochtermann Eutharich vor ihm aus ber Zeitlichleit ger um 522 
hörten ; für ben unmündigen Knaben führte teilen Mutter Amalafuntha 
Be Regentichaft. Dieſe, damals 28 Lenze zählend, war eine eben fo fehöne 
mt bochgebiltete'!\, als Huge Frau, die von dem als Schriftfteller une Staats: 
mann berühmten Caſſiodor, tem langjährigen Premierminifter ihres großen 
Baters,, gut berathen, das Nöthigfte, Verhütung des Ausbruches des ſchon 
fehr vernehmlich grollenden Sturmes, eines Bürgerkrieges zwifchen Gothen 
une Italienern, durch günftige Evicte für die fatholifche Kirche, Steuernad)- 
läffe une andere verjöhnenre Maßregeln zwar erreichte, aber irre geführt von 
ihrer eigenen Vorliebe für römifches Wefen und griechifch-römifche Bildung, 
te Guten zu viel that, und hierdurch die nationale Empfindlichkeit ihres eige- 
nm Volkes gegen fich aufjtachelte. War den Gothen das, allem germanifchen 
dertommen entgegenftehente , Weiberregiment ſchon urfprünglich zuwiter , fo 
wurde es dies durch bie gar zu auffallente Bevorzugung ver Wälfchen täglich 
mehr, fo daß Amalafuntha ven einzig fichern Halt, ven fie befaß, den im gothi« 
den Volksthume, mehr unt mehr verlor; e8 fam zu Bewegungen in dieſem, 
velhe tie Regentin nur turch große Nachgiebigkeit jo wie dadurch noch eine 





9, Ganz nad ber guten Darlegung Dahn's, Könige der Germanen II, 169 f. und 
danſo's 162 f. 
10. Manfo 176. 
11: „Sie beſaß, neben ibrer Mutterfpradge, die Sprache der Griechen und der Römer, 
iBre fich in beiden mit den fremden Gejandten ohne Dazwiſchenkunft von Dollmetichern zu 
terhalten und fannte bie Citteratur beider.” Manfo 178. 


Sogenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 14 
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Zeit lang für fich unſchädlich zu machen verniochte, daß fie die drei Haupt: 
räbelsführer heimlich ermorden ließ. Aber alle von diefem Frevel gebofften 
Früchte gingen für Amalafunthen durch ven nicht lange nachher von Trunk⸗ 
fucht und Ausfchweifungen aller Art herbeigeführten !?) Tod ihres Sohnes ver: 
loren. Erkennend, daß fie jegt im Alleinbefige ver Herrichaft fich nicht Länger 
zu behaupten vermöge, entfchloß ſie jich folche mit vem einzigen noch vorhan⸗ 
denen männlichen Sproß des königlichen Hauſes ver Amaler zu theilen. Es 
war Theodahad, ihres Vaters Schweiterjohn,, ein Mann fchon in vorge 
rüdten Jahren, dem aber alle Eigenjchaften fehlten, deren gerate ein König 
zumeift bedarf. Denn er war!?) ſchwankend in feinen Entſchlüſſen, ohne Kraft 
und Muth, bei allem Ehrgeiz doch der ehrlofejten Handlungen fähig, weil zu 
kleinlich und zu ſchwach, fein perjönliches Wünfchen und Behagen aufgeben zu 
laffen in den größeren Forderungen ber gemeinen Wohlfahrt, in einem durch 
bie Waffen gefchaffenen und noch immer faft allein durch die Wehrhaftigteit 

bes Volfes getragenen Staat verstand er vom Kriegsweſen Nichts , fpielte ftatt 

bejjen den Gelehrten. Daneben war er von einer unerjättlichen Habgier be 

ſeſſen; der Regentin Verfuche , viefe zu zügeln , hatte ihn zu ihrem Todfeinde 

gemacht. Daß Amalajuntha dem Schwure eines ſolchen Menfchen trauen, 

glauben konnte, er werde feinen Eid: fich mit dem Namen des Könige zu be 

gnügen, ihr jedoch nach wie vor die wirkliche Herrichaft überlaffen , halten, 

zeigt ſprechender als Alles, wie hoch ihre Noth geftiegen fein mußte. Kaum 

war Theodahad aber ala Mitregent!?) und eventueller Nachfolger anerkannt, 

als er ſich mit Amalaſunthen's zahlreichen Feinden unter ven Gothen enge mr 

band, fie felbft als Gefangene auf ein feftes Schloß nach Tuſcien abführen 

und bald darauf ermorven ließ. 

Zur größten Freude Kaiſer Juſtinian's J., der damit ven fcheinbarften 
Vorwand zur Ausführung ver fehlimmen Anjchläge erhielt, mit welchen er 
gegen das DOftgothenreich längft fchwanger ging’). Die ermortete Tochter 
Theodorich's des Großen hatte nämlich, als fie ven Boden unter ihren Füßen 
mehr und mehr ſchwanken fühlte, fich in tes genannten Byzantiners Shut 
geflüchtet, und um ihn zu erlangen, Unterhandlungen mit ihm gepflogen, durch 
welche fie den offenbarften Hochverrath an ihrem Volke beging. Vom ſchlauen 
Griechen war diefer arge Mißgriff fogleich dazu benügt worden, vie größt 
mögliche Verwirrung im Oftgothenveiche anzurichten , indem er Amalafunthen 


12: Manfo 184 f. Du Roure, Hist. de Theodoric le Grand Il, 287—300. 

13) Abel, Theobat König der Oftgotben 10. 

14) Keineswegs wurte er aber auch Amalaſunthens Gatte, wie öfter6 behauptet wertet. 
Dahn, Könige II, 192. 

15) Dahn, Prokopius v. Cäſarea 397 (Berlin 1865). 
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mit befonterer Oftentation unter feine ſchützenden Fittige nahm, in ver richtigen 
Borausficht, die Kluft zwifchen ihr und ven Gothen hierdurch noch mehr, ganz 
unbeilbar zu erweitern. Das an biefer verübte Verbrechen berechtigte mithin 
ihren ertlärten Beichirmer, als ihr Rächer aufzutreten, als ſolcher dem Gothen- 
fönige, orer vielmehr tem Gothenſtaate, ven Krieg zu erklären, zu welchem er 
jich jegt um fo mehr verjucht fühlte, va ter über vie Bandalen eben errungene 
glänzende Triumph feinen Stolz, feine Juverficht höher denn je fchwellte. Wie 
bie oſtrömiſchen Imperatoren überhaupt als tie einzig legitimen Nachfolger der 
abendländiſchen fich betrachteten und in ben germanischen Staaten, bie auf den 
Zrümmern ter weitrömijchen Monarchie entſtanden, auch wenn fie jolche förm⸗ 
ih anerkannt hatten, nur geglüdte Ujurpationen gewahrten, fo ganz bejonvere 
Juftinian J., ein Dann, deſſen frevle Habjucht une maßloje Verſchwendung 
zumal für die unfinnigen Prachtbauten feiner Eitelkeit ihn zwar zu einer ſchwe⸗ 
ren Heimjuchung für vie von ihm DBeherrichten machten 1%), aber doch hervor: 
ragent durch ten feiten Willen, ven Kaiſerſtaat feiner langen Zerrüttung zu 
entreißen , ihn wenn auch nicht innerlich zu heilen und zu kräftigen, noch nach 
Augen wenigftend wieter mit vem alten Glanz und Anfehen zu umgeben. Mehr 
als einer jeiner Borgänger auf dem Throne zu Kenftantinopel geizte er darum nach 
tem Ruhme, vie von den „Barbaren“ occupirten einjtigen Beſtandtheile tes 
römischen Weltreiches ihnen wierer abzugewinnen, unt faum weniger nach 
tem, Erretter ter unter tem Joche ber. Arianer feufenten Katholiken zu wer- 
ten. Wie ſchon im Vorhergehenden berührt worten, waren tie unter ver Van⸗ 
talen Herrichaft lebenden am übelften taran, für Juſtinian I. um fo mehr 
Grund, feine Angriffe zunächit gegen dies „Barbarenvolk“ zu richten, ta das⸗ 
jelbe unter Afrika's glühender Sonne in üppiges Genußleben und Weichlichteit 
veriunfen, lange nicht mehr fo friegstüchtig wie eherem war, feine Kraft zudem 
durch Streitigkeiten über vie Thronfolge innerhalb ver königlichen Familie ge 
rate jegt betenklich gelähmt jchien. Sein König Hil derich, ein Mann von jet 523 
miltem, freundlichem Weſen, aber ohne alle Thatkraft und Klugheit, hatte, 
durch eine ganz verfehrte Politik, intem er die natürlichfte und tem Reiche 
nõthigſte Verbindung mit ven Oftgothen einer von ihm erftrebten unnatür⸗ 
lichen Allianz mit Yuftinian J., dem gefährlichften Feinde deſſelben, nach 
jegte ?”,, und mehr noch vurch die von ihm gegen vie Katholiken bethätigte, 
eirbrüchige '®) Toleranz bei ter großen Mehrheit ver Bantalen fich jehr ver- 

16 Dabn, Brofopius v. Cäſarea 296. 333 ff. 

17, Dahn, Könige I, 164. Du Roure, Hist. de Theodoric le Grand Il, 124 sq. 

16, Hilderich Hatte nämlich feinem fterbenten Vorgänger Thrafamund ſchwören müſſen, 
während feiner Regierung den Katholilen weder ihre Kirchen noch ihre Privilegien zurüd- 
zugeben, wußte fi aber durch einen frommen Betrug, burch cine liftige Wortllauberei zu 
beiten. Nicht erſt während, fondern noch vor bem formellen Anfange feines Regimentt, 
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— Vreier betrachtet und darum in jedmöglicher Weiſe unter, 


FT we _ ud wmterliegt es faum einem Zweifel, daß dem ber 
u Duftinian’s I. die Landung in Afrika überhaupt gar nicht 
— renn bie vantalifche Seemacht war ber kaiferlichen noch 
erlegen), wenn bie Oftgothen, tie Stammes. und 
Yandafen, nicht fo verblendet gewefen wären, in ihrer 
»gen tiefe die ihnen gehörende Infel Sicilien zum 
sen Angriffetrieges zu machen, ter Flotte und 
eſentliche Dienfte zu leiften, daß fie fich dieſen 
— 8 habe ven, durch tie Schlacht bei Tritameron 
—, Intergangbesvanbalifhen Staa— 

ur 
an ihrem eigenen Grabe gearbeitet! Die 
‚ge auf ihr Reich murte ihnen nur zu bald fühlbar 
une ca nach Jahresfriſt landete Belifar auf Sicilien , bemächtigte 
None Ser ganzen Inſel und begann von dort aus ven Kampf auf 
Tex — Weftlante, auch hier, wie im Vandalenkriege, mächtig unter- 
Den AtHofifchen Geijtlichteit und dem ihr zu banfenten Abfalle ter 
ae‘ & evölterung. Aber trogtem machten bie Byzantiner doch lange 
KR J Welten Fortichritte, die fie auch hier gehofft. Einmal, weil die 
vr zo fo verweichlicht waren wie tie Vandalen, , weil ver Friegerifche 
® AR -Ater, Dank! ven weifen Anorduungen Theodorich's des Großen, 
ar e SU Weiten nicht in dem Grate, wie in biefen erlofchen war; bann, 
EN Dialienern milvere und namentlich tolerantere Gebieter als bie 
—* Ten Afritanern geweſen, und endlich, weil das germaniſche Voll, 
a der Hof zu Konftantinopel gegen fie zu geroinnen juchte, feinen Bor« 
‚6 Eller verſtand, 018 fie den ihrigen, Hüger war, als fie felbft fich bewiefen. 
zie Foleram, bie Theodorich ter Große faft währent feiner ganzen langjähr 
ae Waltung gegen tie Katholiken, wie gegen alle Gonfeffionen bethätigt, 
kise großen unbeftreitbaren Bervienfte um Förberung ter Vollswohlfahrt waren 
an einem beträchtlichen Theile ter Wätfchen doch nicht ganz ſpurlos vorüber- 
| gegangen. AL dieſe nun, nachrem fie turch Beliſar's anfängliche Siege die 
F gehnte Wiebervereinigung mit dem öftlichen Kaiſerſtaate erlangt, auch ben 
Drad ver auf allen Unterthanen diefer großen Defpotie laſtenden 
Eimer und Militãrverwaltung zu koſten bekamen, reifte bie Erinnerung an 
779 Ganz nad) Papencorbt, Geſch. d. vandaliſchen Herrſch. in Afrifa und Dahn I, 
170 1. — @elimer , ber legte König ber Bantalen, mußte zwar als Gefangener Belifar's 
2 in Konfantinopel (534) verherrlichen, verbantte aber ber eidlichen Bürgſchaft 


vefeißen für ehrenvolle Behandlung von Seiten Juftinian'e 1. , bafı biefer ihın und feiner 
Sippe reiche Güter in Galatien überics, auf welchen er ben Reſt feiner Tage verlebte. 
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haft und e8 hierdurch feinem kriegsberühmten Vetter und Kronerben Gelimer 
nicht allzufchwer gemacht, ihn vom Throne zu ftoßen. Juſtinian's Berjuche, 
feine Wiedereinfegung zu erlangen, wurden von dem neuen Könige fo entjchie- 
ben und fo ftolz zurückgewieſen, daß Die unerwartete Sprache, Fräftig unter: 
ftüßt von der gleichzeitig gemachten Entvedung, daß bie Spaltung unter ven 
Bandalen doch nicht fo arg fer, wie man gehofft, anf jenen eines fehr ab- 
ſchreckenden Eindrucks nicht verfehlte. Schon ging ber Katjer bamit um, ver 
allgemeinen Abneigung feines Hofes und Heeres gegen den jchwierigen See⸗ 
frieg fich zu fügen, den ganzen Plan aufzugeben, als vie giftige Frucht ver lang- 
jährigen Verfolgung ver Katholiken durch die Vandalen feinen Entſchluß plög- 
lich umwandelte. Religiöſer Fanatismus war ver Letzteren Hauptſünde, und 
religiöſer Fanatismus führte im Geiſte Juſtinian's wie in der Stimmung bes 

Hofes und ver Armee ven jenen fo verterblich geworvenen Umſchwung herbei, 

erleichterte den Byzantinern ganz außerorventlich ihren Sieg, man fieht, nicht 

bie Individuen allein, auch die Völker werben öfters gerade durch das geftrait, 

woburch fie felber am Heiligen Geifte ver Gerechtigkeit und Humanität am 

jchweriten fich vergangen haben. Ein katholischer Biſchof aus tem Orient er 

jchten vor dem Katjer mit ver Eröffnung, Gott mache ihm ven Vorwurf, daß 

er fein Vorhaben, vie afrikaniſchen Katholiken von ihren Tyrannen zu erlöfen, 

in feiner Weije ausgeführt habe, „und doch werde ich ſelbſt“, Habe Gott ge 

jagt, „ihm beiftehen un ihn zum Herrn von Afrika machen.” 

Folge biejer durch einen jo unverbächtigen Mund verkündeten himmliſchen 
Notifilation;war, daß ter Kaifer, daß Hof une Beer länger kein Bedenken 
trugen, den Kreuzzug gegen bie Vandalen, ven heiligen Krieg tes Katholici 
mus gegen den Arianismus, zu beginnen. Daß er mit einer Allen, ſelbſt ven 
Byzantinern, unerwarteten Leichtigkeit und mit geringem Aufiwante von Mühe 
und Mitteln in kürzefter Friſt zum vollftänvigften Siege führte, war viel we 
niger dem großen Feldherrntalente Belifar's, als ter berührten Verweid⸗ 


lichung der Vandalen, dem grimmigen Glaubenshaſſe zu tanken, ver in der 


Bruſt der einheimischen katholiſchen Bevölkerung gegen jie loderte und tem 
alten Erbübel größter Uneinigfeit unter Germaniensd Söhnen gerare in tm 
Momenten, wo fie einmüthiges energifches Zuſammenwirken am nöthigften 
hatten. Mit ven 16,000 Kriegern, vie Belifar nach Afrika führte, würden Me 
jedenfall weit ftärkeren (wenn auch fchwerlich, wie Prokop, um ven Ruhm 
des Zriumpbes der oftrömifchen Waffen zu erhöhen, angibt, zehnmal fo jtur- 
fen) Vandalen bald fertig geworben fein, wenn jene von den Eingebornen alt 
d. h. in der Zwifchenzeit von Trafamunds Tode und feinem eigenen feierlichen Regierung® 


antritt, rief er die katholifchen Priefter aus der Verbannung zurüd, öffnete er wicber ih 
Kirchen, ließ er einen neuen Bilchof von Karthago wählen. Clinton, Fasti Romani I, i4% 


— 
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Feinde, nicht al8 Befreier betrachtet und darum in jermöglicher Weife unter, 
jtüst worten wären. Auch unterliegt e8 kaum einem Zweifel, daß dem be- 
rühmten Selcherrn Juſtinian's I. die Landung in Afrifa überhaupt gar nicht 
gelungen fein würde (denn bie vantaliiche Seemacht war ber kaiſerlichen noch 
immer entichieden überlegen) , wenn vie Oſtgothen, die Stammes- und 
Glaubensgenoſſen ver Bantalen , nicht fo verblentet gewejen wären, in ihrer 
tamaligen Erbitterung gegen dieſe die ihnen gehörente Infel Sicilien zum 
Hauptſtützpunkte des fraglichen Angriffstrieges zu machen, ter Flotte und 
Reiterei ter Byzantiner fo weientliche Dienfte zu leiften, daß fie fich diefen 
gegenüber rühmen durften, Nichts habe ven, durch bie Schlacht bei Tritumeron 
entſchiedenen Sieg Belifar's, den Untergang des vandaliihen Stan De. 
te8 mehr geförtert, al8 ihre Hülfe 19) ! 

Die Thoren! Sie hatten damit an ihrem eigenen Grabe gearbeitet! ‘Die 
Rückwirkung dieſer Vorgänge auf ihr Reich wurde ihnen nur zu bald fühlbar 
genug. Denn etwa nach Sahresfrift lanvete Belifar auf Sicilien, bemächtigte 535 
fh ohne Mühe ter ganzen Injel und begann von dort aus den Kampf auf 
rem ſũditaliſchen Feſtlande, auch bier, wie im Vandalenkriege, mächtig unter: 
fügt von ver fatholifchen Geiftlichkeit und vem ihr zu dankenden Abfalle ver 
einheimiſchen Bevölferung. Aber trogvem machten bie Byzantiner doch fange 
nicht die jchnellen Fortichritte, die fie auch Hier gehofft. Einmal, weil bie 
Oſtgothen nicht jo verweichliht waren wie die Bantalen , weil ver friegerifche 
Geiſt rer Väter, Dank! ven weifen Anorenungen Theotorich’8 des Großen, 
in ibnen bei weitem nicht in dem Grabe, wie in biefen erlofchen war, dann, 
weil fie ven Italienern milvere und namentlich tolerantere Gebieter als vie 
Bantalen ren Afrilanern gewejen, und endlich, weil das germaniſche Volt, 
welches ter Hof zu Konftantinopel gegen fie zu gewinnen fuchte , feinen Vor⸗ 
theil beſſer verftand, als fie ven ihrigen, klüger war, als fie jelbft fich bewiejen. 
Die Toleranz, tie Theotorich ter Große faft während feiner ganzen langjüh- 
rigen Waltung gegen tie Katholiken, wie gegen alle Confeffionen bethätigt,s 
feine großen unbeftreitbaren Verdienſte um Förterung ter Volkswohlfahrt waren 
an einem beträchtlichen Theile ter Wälfchen toch nicht ganz ſpurlos vorüber: 
gegangen. Als tiefe nun, nachtem fie turch Beliſar's anfängliche Siege bie 
erſehnte Wiebervereinigung mit dem öftlihen Kaiferftaate erlangt, auch ben 
furchtbaren Drud ter auf allen Unterthanen viefer großen Deſpotie laftenden 
Steuer- und Militärverwaltung zu often bekamen, reifte vie Erinnerung an 

19: Ganz nad Bapencorbt, Gelb. d. vanbalifhen Herrih. in Afrila und Dahn I, 
170 f. — Gelimer , ber letzte König ber Bandalen, mußte zwar als Gefangener Beliſar's 
Triumpbzug in Konfantinopel (534) verherrlichen, verdankte aber ber eiblicden Bürgichaft 


deſſelben für ehrenvolle Behanblung von Seiten Juſtinian's I. , daß dieſer ihm und feiner 
Sippe reihe Güter in Galatien überwies, anf welchen er den Reſt feiner Tage verlebte. 
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tie ungleich milvere?®) gothiſche bald einen gewaltigen Umfchwung in ber 


- Stimmung ver Mehrheit ver Italiener , welcher ihren bisherigen Beherrichern 


die Verlängerung erfolgreichen Widerſtandes wejentlich erleichterte. 

Um dieje fchneller zu bewältigen hatte Fuftinian I. an ihren alten Rivalen 
und Schlimmen Nachbarn, ven Kranken, Bundesgenoſſen zu gewinnen, und 
zu tem Behufe auch bein bevorjtehenten Kampfe die religiöje Färbung zu 
geben gejucht, vie im Vandalenkriege ihm jo gute Früchte getragen. Und jeine 
Hoffnung, daß die katholiichen Frankenkönige feinen Anſtand nehmen würten, 
mit ihm witer bie arianiichen Oftgothen gemeinfame Sache zu machen, erichten 
um jo begründeter, da jene gerade damals mit ven weſtlichen Stammgenoſſen 
berjelben bereits in Krieg verwidelt waren, auch. gegen tie Oſtgothen ſchon 
Veintjeligfeiten verübt hatten, und zutem ein Oſtgothe auf tem jpanijchen 
Throne ſaß. Der Weftgothenftaat, deſſen thatjächlicher Beherricher, wie oben 
erwähnt worven, Theodorich der Große bis an feines Lebens Ente geblieben, 
hatte nach deſſen Hintritt feinen Enkel Amalarich zum Negenten erhalten. 
Um an Chlodwig's Söhnen, feinen mächtigen Nachbarn, auch gute zu erlangen, 
hatte der junge König deren Schwefter Chlotilve geheirathet, aber gerate turd 


dieſe Vermählung fein frühes Ende herbeigeführt. ‘Denn als eifriger Artaner 


juchte Amalarich feine Gemahlin erſt Durch Ueberrerung dann durch Mißband— 
lungen der gemeinften Art?!) zu jeinem Glauben zu befehren, was zur Felge 
hatte, daß vieje ihre Brüder um Hülfe und Rache anging. Die waren um le 
jreudiger bereit, fothaner Bitte zu willfahren, va ihnen vie Gelegenheit über 
aus erwünjcht fam, ven turch Theodorich ven Großen ihrem Bater wierer ent: 
rifferen Theil feiner weitgothifchen Eroberungen zurüdzuerwerben. König 
Childebert I. errang in einer unter ven Mauern von Narbonne gelieferten 
Schlacht den vollſtändigſten Sieg über feinen thörigten Schwager welcher, 
nach ven glaubwürbigften Angaben 2), auf ver Slucht von feinen eigenen men— 


20, Namentlich die ewige byzantiniſche Finanznoth und die Daber rührende aufreibende 


Befteuerungsmeife, Die von jedem Beſitzthum, won jedem Erwerbszweig des Bürgers wenig‘ 


ſtens einen Theil in den Schatz des Kaijers zu leiten wußte, und felten obne gewaltiumen 
Zwang, machten die oftrömijche Herrſchaft bei den Italienern bald verhaßt. Die der CR- 
gotben mußte ihnen natürlich Schon deshalb als eine viel mildere erſcheinen, weil biefe Bar⸗ 
baren” mit ver Anerfennung ihrer Oberhobeit und gewiſſen mehr allgemeinen Leiftungen zu⸗ 
frieden gewejen, und allen fonftigen bürgerlichen Brivatverbältnifien die größte Freiheit ge 
währt hatten. Bapencordt, Geich. d. Stadt Rom im Deittelalter 66 (Paderborn 135° - 
Dahn, Prolop. v. Cäſarea 289. 

21) Nam plerumque procedente illa ad sanctam ecclesiam , stercora et diverso⸗ 
foetores super eam projici imperabat. Adextremum autem tanta eam crudelitate di- 
citur cecidisse, ut infectum de proprio sanguine sudarium fratri transmitteret. Gre 
gor. Turon. ]. III, c. 10. 

22) Vaissette et Vic, Hist. gen. de Langued. I, 669, wo auch gezeigt wird, DB 
Amalarich’s Tod im (und zwar nach dem 4.) Dechr. 531 erfolgte. 
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teriihen Solvaten ermorbet wurde. Theudes, ein vornehmer Oftgotbe, 
Amalarich's Erzieher und während deſſen Minderjährigkeit jeines Großvaters 
Statthalter in Spanien, war von ten Weftgothen zum Nachfolger feines Zög- 
lings ertoren worven, aber ohne Glück bemüht, tie Befigungen derſelben jen- 
ſeits ver Pyrenäen gegen bie Franken zu behaupten; ver größere?) Theil der⸗ 
jelben warb der Letzteren Beute, bie gleichzeitig verfuchten, auch des oftgothifchen 
Theils von Südfrankreich, ver fpätern Provence, fich zu bemächtigen, aber 
tur eine aus Italien fchleunig torthin gefenvete jtarte Heeresmacht taran 
verbintert wurten. 

Darum waren die Merovinger auf Iuftinian’s Allianzanträge auch gerne 
eingegangen, und in bie gothijchen Gränzgebiete in Venetien, zurUnterftügung 
ver byzantiniſchen Waffen fränkische Alamannen bereits verheerent eingebrochen, 
als die Oſtgothen, um bies ihnen fo gefährliche Bündniß zu trennen, fich Flüg- 
ih dazu entichlojjen, von zwei Uebeln das Heinere zu wählen. Sie traten den 
Frankenkönigen nicht nur ihre ſämmtlichen Befikungen in Gallien, ſondern 
auch tiejenigen alamannifchen Beſtandtheile Helvetiens ab, vie Theotorich ber 
Große nach ter Schlacht bei Zülpich unter feine jchügenten Fittige genommen 
fo wie noch andere benachbarte Territorien, namentlich ten ihnen gehörenden 
Theil Rhätiens ?*),, und zahlten venjelben zurem noch 2,000 Pfunt Goltes, 
um an ihnen Bundesgenoffen gegen ten morgenläntifchen Kaifer zu gewinnen. 
Bitigis, Des enttbronten und kurz darauf ermordeten unkriegerijchen , in 
ſchmählicher Unthätigkeit verfuntenen *), Theorahat Nachfolger inter Königs: 
würte ter Oftgothen, ver viefen Vertrag mit ten Merovingern abichloß , er: 
fangte hierdurch ven Vortheil, tie erwähnten bislang zum Schuße ver Provence 
gegen vie Franken verwenteten Streitkräfte nach Italien abberufen zu können, 
und von leßteren auch wirklich 1 0,000 Dann Hüffstruppen,, aber erft nach 
langem Zaubern. Denn e8 war ven fchlauen Frankenkönigen eben fo wenig 


23) Aber leineswegs der größte Theil, und uoch viel weniger gar die Geſammtheit der⸗e 


ſelben, wie Prokop angibt, da belangreiche Stüde von Südfrankreich big zu ihrer im Beginn 
des achten Jahrhunderts erfolgten Eroberung durch die Saracenen im Beſitze der Weſtgothen 
verblieben find. Vaissette et Vic I, 267. 

21, Ehabert in den Denfichriften d. wiener Akademie d. Wifjenfch. III, 2, 80. Archiv 
1. feige. Geſch. IV, 54. Rubbart, Aelteſte Geſch. Bayerns 160 f. 

25) „VBergeblidy hatte die Befagung (Neapels) den Theodat zur Hülfe aufgefordert, er 
rührte feinen Arm. Jetzt aber war das Maß feiner Sünden voll; hatten die Gothen, auf's 
böchfte erbittert , ihm ſchon vorher Berrath vorgeworfen und alles Unglüd zur Laft gelegt, fo 
glaubten fic nun fich ihrer Treue gegen den König, ihrer Ehrfurcht vor dem Geflecht ber 

aler entbimten. Auf die erſte Nachricht vom Fall Neapels traten fie zufammen unb hoben 
ven Vitigis auf den Schild, feinen Sprößling aus erlauchtem Stamm, aber einen Mann. 
Tbeodat ergriff bei diefer Kunde die Flucht, aber noch ehe er Ravenna erreicht, ward er von 
einem erzrimmten Gothen eingeholt und getödtet.“ Abela. a. O. 19. 
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Ernft damit, ven Gothen wie den Byzantinern zu helfen, fondern nur aus tem 
fich verlängernten Kampfe Beider ven größtmöglichen Nugen zu ziehen, zu 
welchen: Behufe fie felbjt ven Ichimpflichften Treubruch nicht verichmäheten. 
Namentlich Theodobert J., der Nachfolger von Chlodwig's Erſtgeborenem 
auf dem Throne zu Metz, beſudelte ſich damit. Er gab vor, den Gothen die 
längſt erwartete ausgiebigere Hülfe zu bringen, als er mit einem gewaltigen 
Heere die Alpen überſtieg. Aber kaum hatten jene den vermeintlichen Alliirten 
über den Po gelaſſen, als er plötzlich über ſie herfiel, freilich gleich darauf auch 
über die Byzantiner, welche von den Franken bis nach Tuſcien zurückgetrieben 
wurden. Dennoch gingen dieſen alle anfänglichen Früchte ihrer ſchmählichen 
Handlungsweiſe ſehr bald wieder durch ruhrartige Seuchen verloren, die ein 
Drittheil ihrer Armee wegrafften, und ven entkräfteten Reſt zur Nüdkehr in 
die Heimath nöthigten. Leiter! ſollten tie Folgen dieſer eclatanten Treuloſig⸗ 
keit am ſchwerſten auf die Unſchuldigſten, die Gothen, zurückfallen. Denn als 
die Merovinger, trotz derſelben, ihnen bald darauf, um den Preis der Theilung 
Italiens zwiſchen Gothen und Franken, ein Hülfsheer von 50,000 Mann zu 
gemeinfamer Vertheidigung ber Halbinfel gegen ten morgenländifchen Kaiſer 
anboten, wurden jene durch vie Erinnerung an Theodobert's erwähntes Gebah 
ven beftimmt, ven Antrag, wenn auch nach langem Befinnen, abzulehnen. 
Damit verfcherzten fie ven unmwiererbringlichen Glücksmoment, wo ber Italie 
ner immer böher fteigente Unzufrierenheit mit tem oftrömifchen Regiment une 
ber unglücliche Krieg, welchen ter Kaiſer gleichzeitig ınit ven Perſern zu führen 
batte2%) , felbft bei nur kurzem Zuſammenwirken ber beiten Germanenvöller, 
leicht tazu hätte benügt werten können, Juſtinian's I. Pläne bezüglich Wälſch⸗ 
lands für immer zu vereiteln. Glückte es doch ohnedies ten Gothen unter 
ihrem genialen, ebenfo Helvenmüthigen als ſtaatsklugen“) vorlegten Könige 
Totila nicht nur das ganze ttalifche Feſtland, jontern auch Sicilien, Zar 
binien und Corſika den Byzantinern wierer zu entreißen, aber freilich nicht auf 
vie Dauer, hauptfächlich weil vie Tonnen Goldes, tie dieſe unter Herulern, 


PRongobarten und anteren Germanenftämmen ausftreueten, dieſelben verleiteten 


ihre Buntesgenofjen gegen das ſtammverwandte Gothenvolf zu werden. Yor 
nehmlich mit Hülfe ter zahlveihen Schaaren, mit welchen dieſe Verblendeien 
das Heer Juſtinian's verftärften, errang deſſen ausgezeichneter Feldherr Nar⸗ 
je 8 jenen blutigen Sieg bei Tagina am Fuße der Apenninen, ver das Schid: 
fat, ven Untergang der Oftgothen und ihres Reiches entichret. 


— ——— — — 


26) Clinton, Fasti Romani I, 774 sq 

27) Was Totila namentlich durch die Deifterichaft bewies, mit welcher er den oben &- 
rührten Umſchwung in der Stimmung der Italiener gegen die Byzantiner zu nüten xl" 
fand. Dahn, Profop. v. Cäſarea 402. 
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ern alle Heldenthaten ihres legten Könige Teja (der ſchwer verwundete To⸗ 
ja war auf der Flucht geftorben) , ver Muth ver Verzweiflung , mit welchem 
x Reit tiefes edlen Germanenvolles ven Kampf noch Furze Zeit fortfette, 
mochten nicht mehr, fein Schidfal zu wenten. Im legten Treffen am lac- 
riſchen Berge, bei Cuma in Sampanien, fiel Teja und mit ihm die große 
Rehrheit feiner Krieger; bie übrigen fapitulirten, erhielten freien Abzug unter 
x Deringung, nicht mehr gegen die Byzautiner zu fechten. 

Und ſelbſt jegt war ber Verzweiflungskampf biejes löwenherzigen deutfchen 
tammes noch nicht zu Ende. Etwa taufend der ftolzeften Gothen hatten die 
wähnte Uebereinkunft mit Narjes nicht angenommen, und jich nach Nord» 
alien durchgeſchlagen, wo noch einige Feſtungen, wie namentlich Pavia und 
ucca, in ven Händen ihrer Volksgenoſſen jich befanten. Bon dort aus mach- 
n fie einen legten Verſuch, die Merovinger zum aufrichligen Waffenbunve 
gen Juſtinian zu vermögen. Bon einem folchen wollten tiefe zwar Nichts 
iſſen, gejtatteten jedoch, daß Leutbaris und Butilin, zwei Brüder, 
elche König Theodobert I. zu Herzögen ter Alamannen beftellt hatte??), mit 
nem 75,000 Mann ftarken, aus ſolchen, Franken und Burgunbern bejtehenben 
yeere über tie Alpen zogen. Freilich, nicht fowol um den Gothen vie erbetene 
wife zu bringen, als vielmehr in ver Abficht, Beute zu machen, Italien von 
nem Ente zum andern vollftäntig auszupfündern. Aber nicht ſobald fahen 
te ſchwachen Ueberreite ver Gothen wierer eine Streitmacht auf ver Halbinfel, 
ie Erfolg gegen Narſes veriprach , als auch fie mit Begierde einen legten 
zerjuch zur Wiederherftellung ihres zertrünmerten Reiches machten. Sie bo» 
en namlich tem einen Bruder, Butilin, vie Krone deſſelben an, wenn er bie 
Oyzantiner aus Italien vertreibe, und gerne ging diefer auf ten lodenven An: 
tag ein. Aber tie hierdurch gereizte Empfintlichkeit feines ältern Bruders 
und Lie Folgen ter furchtbaren Exceffe ver, Räuberbanden nur zu ähnlichen, 
bersoglihen Kriegsichaaren vernichteten alsbald alle durch ihre Erjcheinung ge- 
oedten Hoffnungen. Denn ftatt dem Feldherrn Yuftinian’8 mit feiner weit 
überlegenen Macht jofort zu Leibe zu gehen, trennte fich LXeutharis, tem es 
letigiich darum zu thun war, tie Halbinfel recht ſchnell und gründlich auszu- 
Tauben, vom Bruder im alten Samniterlande, und hatte auch fo große Eile, 
jeine reiche Beute über die Alpen in Sicherheit zu bringen, daß von einem ge- 
meinſamen Angriffe ver Feinde gar feine Rede war. Als Leutharis aber, nach⸗ 
tem er mit ven Seinen über die unglückliche Halbinjel in kurzer Zeit ein fol- 





38! Clinton I, 79%. 
2% Merkel, De Bepublica Alamannorum 7. Fickler, Quellen und Forſchungen zur 
Sqichte Schwabens und ter Oſtſchweiz LIX (Mannheim 1859). 
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ches Vollmaß ver Sräuelthaten ausgegoſſen, daß alle Leiden ver zwei letzten 
Decennien bavor erblichen, wart er, fchon auf dem Heimwege begriffen, in 
ben Po-Ebenen vom Strafgerichte Gottes ereilt. Die feinen Alamannen un⸗ 
gewohnte Sommerhige und deren Unmäßigkeit im Genuſſe der reichen Natur- 
gaben, tie Wälſchlands Boden fpenvet, erzeugten eine verheerente Seuche 
unter ihnen, welche tie Meiften wegraffte, wie auch Leutharis felbft unter gräß- 


lichen Ausbrüchen des Wahnſinnes, zwiichen Verona und Trient am Garta- 


jee. Jetzt erft, und nachbem ein Theil der Gothen, die fich anfänglich dieſen 
Horden angejchloffen, wegen ber beregten Schanpthaten verjelben , von ihnen 
fich aber wieder losgeſagt und unter Auslieferung ihrer legten Zufluchtäftätten 
ihren Frieren mit Narſes gemacht hatten, ging dieſer aus der bisherigen De— 
fenfive zum Angriffe in vem Momente über, wo auch unter Butilin’s Schau 
ven, in folge des maßlofen Genufjes von Weintrauben, eine ruhrartige Seuche 
ausgebrochen war. Obwol noch immer 30,000 Alamannen nur 18,000 By 
zautinern gegenüberjtanten, errang die überlegene Kriegskunft tes Feldherrn ter 


) 2epteren in ber biutigen Schlacht bei Capua, in ver auch Butilin ſelbſt fid, 


boch einen fo vollſtändigen Sieg, daß von dem ganzen gewaltigen Heere, wel 
ches tie beiten Brüder über vie Alpen geführt hatten, nur fehr Wenige ihr 
Vaterland wierer fahen. Im nächften Frühlinge ergab fich ter noch vorhan⸗ 
bene Reſt des ganzen Oftgothenvoltes, 7,000 ftreitbare Männer , vie fich bis 
dahin unter Führung des Hunnen Ragnaris ??) in em überaus feften Bergichleikt 
Compſa (jet Conza) tapfer vertheitigt, an Narjes, welcher viefe legten Zeugen 
geweſener Herrlichkeit, viefe jammervollen Trümmer eines ter etelften, damit 
aus der Gejchichte verſchwindenden, deutſchen Völker nach Kouſtantinopel 
brachte. Italien, verheert und veröbet, genoß jet das lange erjehnte, höchſ 
zweifelhafte Glück, von ter Herrichaft ver „Barbaren“ erlöft, eine Provinz tet 
oſtrömiſchen Kaiſerſtaates zu fein, aber freilich, wie wir im Folgenden erfahren 
werden , nur furze Zeit. 

Da während viefes zwanzigjährigen Kampfes zwiichen Gothen und Dr 
zantinern beive Theile wetteifernd um die Allianz ver Frankenkönige bubhlten. 





30) Clinton, Fasti Romani I, 802. 

31) Diefer „Ichlug eine mündliche Unterredung vor, die fofort in der Mitte zwiiden 
dem Bergfchloffe und dem feindlichen Lager Statt fand. Aber ber übermütbige Hunne, Mi 
Bedingungen anbieten, nicht annehmen zu birfen meinte, vereitelte nicht bloß alle Ucher- 
eintunft, ſondern drüdte foger, in der Nähe der Burgmauer angelangt einen, wiewol fehl" 
den, Pfeil auf Narjes ab. Diefe Treulofigkeit war es, bie der Bertbeibigung des Schiefkd 
und mit ihr endlich dem ganzen zwanzigjährigen Kriege ein Ziel fette. Ein geſchickter Boy 
ſchütze von Narfes Gefolg, erwiderte ben Schuß und traf jo glüdlich, daß Ragnaris auf da 
Händen feiner Gefährten in das Schloß gebracht werden mußte und zwei Tage baranf km 
Geift aufgab. Mit ibm erftarb in den Gothen ber letzte ſchwache Funke des Muthes Mazie 
Geſch. d. oſtgoth. Reiches 285. 
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iffen derſelben mithin eben fo wenig wehren fonnten als durften, fiel 
ren nicht eben fchwer,, außer ten erwähnten von jenen ihnen förmlich 
enen Provinzen faktiſch auch noch einige anvere ihrer Herrichaft zu 
fen. So zumal einen nicht unbebeutenren Theil Oberitaliens, nämlich 
ſchen Alpen, belangreiche Striche Liguriens und tie meilten Bezirke 
ng. Allein all’ dieſe Territorien gingen ben Franken nach etwa zehn- 
n Befitz, unt zwar in Folge ver erwähnten Vernichtung des von Leu⸗ 
nd Butilin nach ver Halbinjel geführten Heeres, wieter verloren, da 
ın I., al8 er nach Beentigung des Krieges mit den Oftgothen auf jene 
ũckſicht mehr zu nehmen hatte, nicht zögerte, tie fraglichen unrecht. 
ı Erwerbungen ihnen wieter zu eutreißen, fie feiner Botmäßigkeit zu 
rien??,. Darum haben tie Merovinger neben ver Acquifition der oben 
n Beitanbtbeile tes oftgothiichen Staates aus dem geichilterten Kampfe 
tergange teilelben nur noch eine bleibende tanongetragen, aber eine 
cthvolle, tie Vereinigung eines ver tüchtigften deutichen Stämme mit 
teiche — ver Bayern nämlich. 
enn es jegt auch nicht länger wird bezweifelt werten vürfen, daß bieje *°) 
egs, wie ihr Name vermutben ließ und lange geglaubt worden, Nach» 
ter. oben erwähnten feltijchen Bojen gewejen, jo läpt-jich Doch noch 
sicht mit voller Beſtimmtheit jagen, wer? tie Väter biejes unzweifel- 
utſchen Volkes geweien, jonvern nur, daß rer Kern vefjelben höchſt 
einlich **, vie alten im Heere Attila’8 (j. oben ©. 145, zum leßten 
wähnten Markomannen bilteten, welchen Refte noch anterer im wilden 
erränge tes fünjten Seculums untergegangenen Germanenzweige fich 
often haben mochten” . Die Bayern hatten, muthmaßlich im Beginne 
ften Jahrhunderts, in ten wejtlichen Gegenten des altrömijchen Nori- 
seren frühere Bewohner tur vie Stürme rer Völkerwanderungszeit 


— — — — — — 


Chabert a. a. DO. 80—-62. Rudhart a. a. O. 161 f. 

Der Name der Ur⸗Bayern lautet, wie bei den alten, ſo auch bei den neueren und 
Schriitſtellern ſehr verſchieden; die neueſte, und wie ich glaube, auch richtigſte Schrei⸗ 
ſelben, iſt die Quitzmann's: Baiwaren; ich bediene mich indeſſen gleich der jetzigen 
mg. 

Denn weiter bringt bie viel ventilirte Yrage auch Quitzmann: Abftammung, Urfig 
te Geſch. d. Baiwaren München 1957) nicht, der (52 f.. für Die Urväter berjelben 
erwähnten Gefolgichaften Marbod's und Katwald's hält, weichen bie Römer den 
arſten Bannius zum neuen Oberbaupte festen. Das ift fehr wahrſcheinlich, aber auch 


w. 
Der Anfidt von Zeuß, Büdinger (Oeſterreich. Gel. I, 488 f.) u. U. kann ih 
eit beipflichten,, daß ich die perborrefcirten Rugier, Heruler u. ſ. w. fallen lafle; 
Beweis, daß die Bavern pure et simpliciter nur die alten Marlomannen ohne 
: Beimiihung gerecien ſcheint mir doch noch nicht genligend erbracht zu fein. 
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großentheil® aufgerieben worten ’*) , in ven Landſchaften zwifchen Lech un 
Euns jich niedergelaſſen, fürlich bis tief in tie Alpen und nördlich über tie 
Donau hin fich ausgebreitet. Ob jie zum oſtgothiſchen Reiche in einem fürm- 
lichen Unterthanen⸗ oder in einem Schugverhältuijje ſtanden, tft mit Sicher: 
heit nicht zu ermitteln, das Letztere jetoch das Wahrſcheinlichere. Nachtem 
nun ihre Nachbarn, vie in Helvetien jeßhaften Alamannen , unter fränkiice 
Botmäßigkeit gerathen und ver Kampf zwiichen Gothen und Byzantinern eine 
für jene immer beventlichere Wentung genommen, blieb dem noch jchwuchen, 
aus verichterenen, wol lange bin und ber gehetten, VBölfertrümmern neugebil⸗ 
beten Volke ver Bayern feine anrere Wahl, als fofortige Anerkennung oft: 
römiſcher oter fränkiſcher Oberherrlichkeit, wenn e8 fich nicht als Feine beban- 
delt, und, wie faum zu zweifeln , in kurzer Zeit von einem dieſer beiten über 
mächtigen Reiche bezwungen jehen wollte. Daß fie bie fränkische, vie des num 
mehr gewaltigjten deutſchen Volkes, ter genannten völlig frempen vorzegen, 
ericheint um jo natürlicher, va ihr Land jegt auf vrei Seiten von fräntiichem 
Gebiete umjchlojfen war. Auch ift as Verhältuiß höchft wahrfcheinfich ?”) ein 
durch förmlichen Bertrag gefmüpftes gewejen.- Die Mierovinger mögen, um 
dem tüchtigen Volke tie Wahl zu erleichtern, um ſolch' werthoolle Vorhut um 
Vermehrung ihrer Streitfräfte nicht zu vericherzen, wol zu einem ähnliche 
Uebereintommen mit ihm fich verjtanren haben , wie ihr Ahn Chlorwig mit 
den Alamannen; wenigſtens erbliden wir tie Bayern ſchon in ter allernächften 
Zeit in einer ganz gleichen Stellung zu jenen, wie ihre genannten Nachbaren. 
Auch ſie behielten ihr eigenes Recht, auch fie wurten von einheimifchen Stam 
mesfürjten, von Herzögen, aus tem vornebmiten ihrer etelen Geſchlechter, re⸗ 
giert, tie im Innern mit nahezu königlicher Gewalt jchalteten. ‘Der erfte biite 
riich beglaubigte tieter Agilolfinger iſt Garibald I. , zur Herzogswürde 
in ächt altreuticher Weife, turch feines Volles Wahl berufen, unt von des 
Frankenkönigen mit ver Vergünftigung in ihr beftätigt, daß fie in feinem Hanf 
erblich jein jollte, jehr wahrjcheinlic aus Anlaß feiner Vermählung mit 
Walderada, ver Wittwe König Theodobald's von Auftrafien und ver aus fird- 
lihen Grünten entlajfenen Gemahlin König Chlotar's 1. 

Nichts würde irriger als die Meinung fein, al8 ob tie Merovinger, indem 
fie jolchergeitalt bis um vie Mitte des ſechſten Jahrhunderts ihre Herriheft 


361 Wie unbedenklich wel hen aus der Tbarfache gefelgert werben darf, daß im Keil 
rechte der Bayern von den Berbältniffe biefer zur Den Römern, der alten einheimiſchen Be 
völferung, gar feine Rebe ift "Ebabert 82), weil letztere eben zu umbebentenb war, um ihr⸗ 
willen keiontere Anordnungen zu treffen. 

37 Platzer im nenburger Collectaneen⸗Blatt, 1841, 11 f. Wittmann , Ich. h. Er 
fung d. Agilolfinger nach Außen und Innen: Dentichriften ber münchener Alademie XI 
Hifter. Abbandi VII , 179. 
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er ganz Gallien, mit alleiniger Ausnahme ver ven Weſtgothen verbliebenen 
franzöfiichen Landſchaften, über ven größten Theil Deutjchlands und ter 
Heiz ausgedehnt Hatten, in ſtetem Frieden unter einanber gelebt hätten. 
regte fich vielmehr vie Zwietracht, die über das gewaltige Reich ver Mero⸗ 
iger nachmals das Vollmaß tes Unheils ausgoß und fie felbft zu völliger 
zeutungslofigteit herabdrückte, frühzeitig jchon unter Chlodwig's I. Nachkom 
n, Die von diefen mit dem Exrpanjionstrieb nach Außen auch nicht geringere 
rrichjucht im Innern geerbt hatten. Bereits Chlodwig's Erjtgeborner, König 
eodorich I., verfuchte währenn tes Krieges gegen tie Thüringer feinen Bru- 
und Helfer Chlotar I. zu ermorden, um fich feiner Länder zu bemächtigen, 
d als balt tarauf Ehilvebert I. die falſche Nachricht erhielt, Theotorich fei 
f tem genannten Heerzuge gefallen, hatte er nichts Eiligeres zu thun, als in 
Auvergne einzubrechen,, die zum Gebiete des vermeintlich Gebltebenen ge: 
rte, um fie feinem Nachfolger zu entreißen. Beide VBerjuche mißlangen, um 
beſſer glüdte aber ein anverer Anjchlag Childebert's und Chlotar's gegen bie 
aiſen ihres Bruders Chlotomir, nachdem biejer im Kampfe gegen die Bur- 
arer von einem frühzeitigen Tode ereilt worden. Da bie drei unmündigen 
saben an ihrer Großmutter Chlotilve eine gar forgfame Hüterin gefunden, 
tHedten jie viejer vie nach ihrem Erbe gierenden, und nach ver vollbrachten 
Hanpthat es unter fich theilenden, Oheime durch Liſt; zwei derfelben wurden 
ort von Chlotar ermordet; der dritte verdankte ſein Leben nur der Treue 
ger tapferen Männer und ſeinem Eintritte in ven geiſtlichen Stand. Als 
nächſten Jahre ihr Stiefbruder Theodorich I. aus der Zeitlichkeit ſchied, 
rfuchten es die beiden Genannten auch dem Sohne deſſelben vie väterlichen 
inde zu entreißen. Allein dieſer, der im Vorhergehenden bereits erwähnte 
heodobert J., nach Chlodwig J. unſtreitig der Ausgezeichnetſte unter den Mero⸗ 
gern *“;, ward durch die Treue feiner Großen und Krieger jo wie durch feine 
Augheit, welche ihn die Obeime durch Geſchenke trennen hieß, vor dem ihm 
erachten Looſe bewahrt. An einem verjelben die empfindfichite Rache zu 
ben, bot fich ihm bald darauf bie erwünfchtefte Gelegenheit, indem ber finter- 
oſe Childebert ihn unter ter Beringung zum Sohne atoptirte, daß er ihm, 
een Abtretung ter Hälfte, behülflich ſei, aller Lande Chlotar's I. fich zu be- 
nötigen, und hierturch veren Zerjplitterung unter vie fieben Söhne des Lep- 
au zu verbüten. Schon war Chlotar von ten vereinten Streitträften des 
Öruders und Neffen eingeſchloſſen und in eine fehr Fritifche Tage verfegt, als 
ter Vermittlung feiner Mutter Chlotilve?*, noch glüdte, ihn zu retten, zwi⸗ 
Gen ihm und jenen eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. 
— — — — 


38) Bornhak, Geſch. d. Franken I, 295. 
39; Fauriel, Hist. de la Gaule Meridion. II, 138. 
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Daß viele Vorgänge unter ten Merovingern in ven nächſtfolgenden drei 
Luſtren feine Seitenjtüde fanden , mochte vornehmlich vem erwähnten Kampfe 
zwiſchen Oſtgothen und Byzantinern, ver erfannten Nothwendigkeit zu danken 
ſein, einig zu bleiben, um an der größtmöglichen Ausbeutung deſſelben zum 
eigenen Vortheile ſich nicht ſelbſt zu hindern. Eben darum ſcheinen Childebert 
und Chlotar, als ihr Neffe Theodobert ſtarb, auch jeden Verſuch unterlaſſen 
zu haben, ſeinem unkriegeriſchen noch ſehr jugendlichen Sohne Theodobald das 
väterliche Erbe zu entreißen. Als vLetzterer aber, zur Zeit ver Beendigung des 
oſtgothiſch⸗byzantiniſchen Krieges, ſöhnelos aus tem Leben ſchied, bemächtigte 
fih Chlotar ſogleich ſeines geſammten Nachlaſſes, ven älteren Bruder mit 
Waffengewalt an ter Theilung deſſelben hindernd. Das vergalt dieſer damit. 
daß er ſeinen jüngſten Neffen Chramnus, dem rer Vater die Verwaltung einiger 
ſüdfranzöſiſchen Provinzen übertragen hatte, in ver Rebellion gegen tiefen 
unterjtügte, die in tem Momente ausbrach, wo Chlotar turch ven oben er⸗ 
wähnten Feldzug gegen tie Sachſen in weiter Ferne feſtgehalten wurte, um 
allem Anſcheine nach vie Theilung ter Staaten Theodobald's zwiichen Chram- 
nus und Chiltebert bezweckte. Erſt tes Yegteren Hintritt machte dem hieraus 
ſich entipinnenten treijührigen Kampfe zwiichen ren Brüdern fo wie zwiſchen 
Bater und Sohn ein Ente, une Ehlotar zum Alleruberricher in allen Länden 
ver Franken. Chramnus, ver jest zum Gehorjam zurüdtehrte , empörte fh 
jedoch balt wieter, wurte aber vom Bater bejiegt und auf teflen Befehl nehft 
feiner Frau unt Töchtern lebentig verbrannt !;! Diefes Sieges, fo me 
des Genujjes ter jo lange erjehnten Alleinberrichaft erfreuete fich Chlotar 1. 
indeſſen nur furze Zeit, ca er fchon gegen Ente ves nächſten Jahres ftarb”?. 
Sein Tor jührte eine abermalige und eingreifenrere Theilung tes fränkiſchen 
Reiches herbei, als die nach dem Hintritte Chlodwig's I. geweſen. Bon Chlotaré 
noch lebenten vier Söhnen erbielt Siegbert I. alle veutfchen Land⸗ und 
Bölterichaften und in Gallien Die Provinzen, welche durch vie mittlere Moſel. 
die mittlere Maas unt turch vie Nordſchelde von Cambrai herab begränit 
wurten nebjt einem Theil ter Champagne und Meg zur Refidenz. Sein 


— — 


40 Bormhatl, 319. 

41) Gregor. Turon. 1. IV, c. 20 'I, 212 Ed. Guad.!: Denique Chramnus fug2 
iniit, naves in mari paratas habens: sed dum uxorem et filias suas liberare voluit- 
ab exercitu patris oppressus, captus atque ligatus est. Quod cum Chlothacher® 
regi nuntiatum fuisset, jussit eum cum uxore et filiabus igni consumi: inclusigt® 
in tugurio cujusdam pauperculi, Chramnus super scamnum extensus orario sup 
ıatus est, et Sic postea super eos incensa casula, cum uxore et filiabus interill. — 
Bergi. noch Fauriel II, 116—161. 

42 Und zwar im December oder an einem der beiden letzten Revembertage. Käpk IM 
der allgemein. Monateichrift, 1852, 788. 
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uter Guntram erhielt vie ehemaiige Landesportion Chlodomir's nebft deſſen 
uptſtadt Orleans und das einftige Königreich Burgund, Charibert I. vie 
ildebert's I. mit ver Dietropole Baris nebft ven von den Oftgothen abgetre- 
en und ben Weftgotben entrijjenen Provinzen. Am Schlechteften fuhr bei 
ter Theilung Chilperich J., ver jüngfte Bruder, denn er befam nur das 
prüngliche Reich ihres Erzeugers Chlotar I., und noch dazu etwas verkürzt, 
wohlverrienten Strafe für den unmittelbar nach dem väterlichen LXeichen- 
ängniſſe gewagten Verſuch, zum Alleinberricher ſich aufzuwerfen. Chari- 
t's 1. ſchon nach einigen Jahren erfolgter jöhnelofer Hintritt minderte dieſe 
e Frankenreiche auf trei, da feine Staaten zwilchen ten übrigen Brübern 
heilt wurten. Nur Paris, welches fein Sohn Chlotar's I. dem antern 
ınte, blieb ihr gemeinfames Beſitzthum, mit der ausdrücklichen Beftimmung 
3 feiner ohne Genehmigung ver beiden anderen Brüder e8 betreten dürfe; jo 
kannten, jo wenig traueten jich dieje Merovinger! Erſt feit diefer ‘Drei- 
tung ter fränkiſchen Monarchie fcheinen für bie drei Reiche, in welche fie 
nit zerlegt wurde, auch bejonvere Benennungen aufgefommen zu fein. Sieg- 
78 I. Reich wurte Auftrafien, Oftfranten (feine Bewohner nannten e8 
lechtweg das Oſterland, fich ſelbſt Ofterlänver 9), das Chilperich's I. Neus- 
‚alien, Neuftrien, (eigentlich nicht Auftrafien), Weftfranten, das Weſt⸗ 
id genannt, und auf Guntram's Lantesportion wird der Name des Reiches 
ertragen, dem jie großentheils einft angehört hatte — Burgund. 
Chilperich I., ein Fürſt von Geift und jelbjt von wilfenfchaftlicher Bil⸗ 
ng* , aber auch voll ter fchlimmften Leidenſchaften“*), wurde namentlich 
ch jeine zügellofe Herrich- und Wleifchestuft ver Dämon, ver Unglüde:- 
jmiet feines Hauſes. Sein Bruder Siegbert I. hatte tes Weſtgothenkönigs 
thanagile ſehr ſchöne Tochter Brunehilde geehlicht und ihn hierdurch ver- 
alaßt, teren ältere Schweiter Galeswinte zu freien, er erhielt ihre Hand 
roh nur unter ver Beringung, all’ feine bisherigen Soncubinen , teren er, 
o wie Charibert I. und jelbft ter frommte Guntram eine hübfche Anzahl hatte, 
u verabſchieden und fortan mit einer Frau fich zu begnügen, wozu Chilpe- 
ih fih auch verpflichtete. Aber nicht ſobald war er im Beſitze ver Gothin 
ne ihrer reichen Ausſteuer, als er das fragliche Verjprechen, bereuete von 
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43) Pippinus orientalium Francorum, quos illi propria lingua Osterliudos 
xant, suscepit principatum. Annal. Mettens. 3. 3. 687 : Pertz, Monum. SS. I, 317. 

44) Sogar in ber Dichtfunft verfuchte er fih, brachte aber freilich nur abſcheuliche Verſe 
' Wege, des vers qui boitaient sur leurs pieds, oü les breves e6taient A la place des 
Rgues, et les longues à la place des breves. Ampere, Hist. litteraire de la France 
'ant le Xlle siecle Il, 263. 

45; Löbell, Gregor v Tours und feine Zeit 35 f. (Leipzig 1839). 

46) Thierry, Recits des Temps Merovingiens I, 328. 341. 
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fteigender Sehnfucht nach ver frühern Lebensweije, und zumal nach feiner ent- 
fernten Buhlerin Fredegunde fich ergriffen fühlte. Diefe, von ganz gemteiner 


Herkunft“), aber eben fo reizend, als fchlau und hochſtrebend, erlebte nict 


nur vie Freude, zurüdgerufen zu werben, fontern die noch größere, daß Chil- 
perich feiner rechtmäßigen Gemahlin bie erbetene Gunſt, gegen Verzichtleiſtunz 
auf ihre Mitgift vie Rückkehr in bie Heimath ihr zu geftatten, verfagte, fie hm 
nachher im Schlafe erdroſſeln und fchon nach einigen Tagen bie muthmaßliche 
Anitifterin tiefes Verbrechens fich antrauen Kieß*). " Nichts natürlicher , ald 
baß Brunebilve, die Schweiter ver Erwürgten, von glühendem Haß gegen ten 
Morder und feine nunmehrige Königin entzündet wurde, zur Ausübung alt- 
germanifcher Blutrache fich berufen , ja verpflichtet fühlte. Siegbert . von ihr 
völlig beherrſcht, machte ihrem Racberurfte um fo williger feine ganze Modt 
tienftbar , da er ohnehin gerechte Urfache zur Feindſchaft gegen ten Vruder 
hatte, ter feine neuliche notbgetrungene Entfernung dazu benũtzt, Reims nehft 
einigen anteren Stätten ibm zu entreißen, freilich nur auf kurze Zeit, da jener 
jie balt zurüderoberte. In tem jofort entbrennenten Bruderkriege, in welden 
ter wanfelmütbige Guntram es balt mit tiefem bald mit jenem hielt unt iz 
welchem auch vie meift noch beitniichen, für Siegbert ftreitenren ventichen 
Välferichaften unt zumal vie Thüringer durch ihre Grauſamkeit und gräs 
lihen Verbeerungen ſich febr unvertbeilbait audzeichneten *7, , neigte fich ra 
Sieg ſchon je entichieren auf des Auftrafiers Seite, daß Chilperichs Maunen 
bereit8 im Begriffe ftanten, dieſen zu verlaffen unt jenem zu huldigen, ald 
zwei von Fredegunden ausgeſandte Meuchelmörter ihn mit vergifteten Teoicen 
aus tem Wege räumten unt tamit einen totalen Umichwung ver Berbältnifk 
berbeifübrten. Brunebilde fiel mit ihren Töchtern in Chilperich's Hänte, M 
auch eines beträchtiichen Theiles ver Staaten tes Gemeuchelten fich fofert be— 
mächtiate , nur ter einzige fünfiübrige Seobn deſſelben, Cbilrebert II. , fun 
Rettung durch vie Geiſtesgegenwart Buntebule’e, eines auftraftichen Großen. 
Dieter ſteckte ibn in eine Iaattaicbe* „ in weicher er glüdlich nach Mer #: 
bracht, tert auf des Genannten Betrieb und unter veiien Vormundichajt af 
Nachielger eines Naters anerfannt wurte. 

Pruncdiltend Scidial in ter Gewalt ihres Terieindes würde ebue 
Zweifel cin iedr trauriges gemeien ſem. wenn fie nicht in ter Freute deſſellben 
an ven über alle Erwartung reideen Zügen des Urmerteten , tie feine Brote 
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worten, anfänglich eine begütigenve Fürfprecherin und dann an feinem eiger 
n älteften Sohne Merovig einen warmen Verehrer gefunten hätte. Die 
ch immer ſehr jchöne Meſſaline — , denn das war und blieb Brunehilde 
ihrent ihres ganzen Lebens, — machte auf den Jüngling einen fo tiefen 
nerud, daß er fie alsbald heiratbete, was er aber kurz nachher mit dem Leben 
‚gen mußte, intem jeine ihn grimmig haffende Stiefmutter Fredegunde mit 
ulfe des Biſchofs Aegitius von Reims, ihres Vertrauten, ihn mit folcher 
hlangenlift umgarnte, daß er ven fichern Tod vor Augen, es vorzog, ihn 
merzlos von ter Hant feines treueſten Freundes, als qualvoll durch bie 
enker feines Vaters zu erleiven!). Seine böſe Stiefmutter verlor noch in 
mſelben Jahre einen ihrer Söhne, und nach einem Triennium auch die beiden 
teren durch eine in Frankreich tamals überhaupt arge Verbeerungen an- 
btende Seuche. Da ihr Stiefſohn Chlotwig jet der einzige noch vorhantene 
innliche Sprögling Chilperich's I. unt ſonach muthmaßlicher Thronfolger 
ir, veranlaßte Fredegunde, Die ihm ſolch' Glück nicht gönnte, ven König, 
ven nach einem Schloſſe zu jenten, in deſſen Umgegend tie erwähnte Seuche 
t am ärgiten wüthete. Und als dieſe nicht fo gefällig war, das in ihre Arme 
ſchleuderte Opfer wegzuraffen, Chlodwig auch vie Unklugheit beging. das 
And liche Geſchick laut zu preilen, welches ihn zu des Vaters Thronerben 
seriehen unt ihm damit vie frohe Ausficht auf bereinftige fehredliche Rache 
jeinen Feinden eröffene, bezüchtigte ihn Fredegunde, er habe mit Hülfe ter 
hatter jeiner Buhlerin, vie eine Here jet, ihre eigenen Söhne turch Zauberei 
6 vem Üege geräumt. Die Folter entriß vem Weibe vie Geftäntniffe, veren 
e Stiefmutter beturfte, um Chlodwig's Schule zu erweilen, der auf jeines 
aters Befehl fofort verhaftet und feiner Zotfeindin überliefert wurde. Die 
eß ihn nach einigen Tagen tötten (jeine erwähnte Concubine, eine ihrer Hof: 
men, ichon vorher in barbariicher Weife) , ihrem Eheherrn aber wiſſen, ter 
tmortete habe jich jelbit umgebracht. Auch feine Mutter, Chilperich's ver: 
loßene erſte Gemahlin Aupovera, erlitt auf ver Königin Anjtiften einen grau: 
amen Tod, jeine Schweiter Bafına erjt Schäntung turch tie Pagen jener, 
ann Einjperrung in ein Klofter , alle Habe beider Frauen wurde Fredegundens 
Beute. Aber troß ver Allgewalt , mit welcher diefe ven, an Grauſamkeit ihr 
üht nachftehenten, Gemabl??, beherrichte, war fie doch weit entfernt, ihm 
ven zu jein, ftand vielmehr mit Yanterich, einem ver oberften Hofbeamten, in 
inem jträffichen Liebesverhältniß. ALS ein unvorfichtiges Wort Fredegundens 
Ir mn 4 
51, Thierrv, Recits II, 124 sq. 

2) Wenn vielleicht auch nur ein Theil deſſen, was Gregor von Tours VI, 16 1, 460 


1. erzähle, wahr if, fo verdient Chilperich doch mit Recht den Namen eined Nero, welchen 
T fromme Bifchof ibm beigelegt. 
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dies einjt vem Könige verrieth, wußte legtere, um mit ihrem Buhlen nicht jelbit 
martervollen Todes zu fterben, feinen anteren Ausweg, als den Gemahl noch 
am Abent veffelben Tages turch Meuchelmörter aus ter Welt jchaffen zu lal- 
fen). Mit Hülfe König Guntram’s von Burgund glüdte e8 Fretegunten, 
ihrem Sohne C hlotar II., der damals kaum vier Monte zählte, tie wegen 
ver bezweifelten Aechtheit feiner Geburt ihm jtreitig gemachte Nachfolge auf 
tem väterlichen Throne zu ſichern; dem Namen nach führte Guntram über ven 
Unmüntigen tie Bormumbfchaft, in ter That aber deſſen Mutter, unterftügt 
von einer ftarten Partei, tie fie unter Neuftriens Großen bejaß. 

Aehnlich waltete ſchon feit länger als einer Jahrwoche Brunehilde in 
Auftrafien, nachtem eine Gejandtichaft, welche tie Großen tiefes Reiches 
an Chilperich I. abgeortnet, ihre Freilaffung von vemjelben erwirkt. Um fi 
für ven Schuß, welchen Guntram ihrer Todfeindin Fredegunde gewährte, zu 
rächen, unterftügte Brunehilte eine gegen ihn gerichtete Verſchwörung feiner 
Magnaten; ; ver finterlofe König von Burgunt , um dies gefährliche Bündniß 
zu trennen, erklärte ihren Sohn Chiltebert II. zum tereinftigen Erben feiner 
fümmtlichen Yänter, was durch ven Bertrag von Antelot weitere Bekräf—⸗ 
tigung, vie Anerkennung ter Großen beiver Reiche erhielt. In Folge vefien 
wurden tiefe nach Guntram’s Ableben in Childebert's II. und ter Hank feine 
faftifch mitregierenten Mutter vereinigt. Die Uebermacht, welche letztere damit 
erlangte, trohete natürlich Niemanten gefährlicher zu werten, als Fredegun⸗ 
ten, da die grimmige Feindſchaft zwiichen tiefen beiten Ateen all’ ter atri« 
diſchen Gränefthaten im Haufe ver Meropinger im Laufe ter Jahre an Schärfe 
zu» nicht abgenommen hatte. Zwar waren beite Frauen raftlo8 bemüht, mit 
Gift une Dolch einanter fo wie ihre Söhne aus der Welt zu fchaffen , Frede⸗ 
gunde iſt aber doch unftreitig Die Thätigfte in viefem gräßlichen Wettftreite ze 
weien. Wie abjchredent auch immer tie Strafen waren, welche tie von iht 
ausgejantten Meuchelmörder einſt ein ganzes Dugent auf einmal >*; trafen, 
Fredegunde fand doch immer neue Werkzeuge ihrer unerjättlichen Rachſucht. 
Nichts natürlicher, als daß Childebert II. une Brunehilte vie endlich erlangte 
entſchiedene Ueberlegenheit zur Bernichtung ihrer Torfeintin benügen wellten. 





53° Obwol bie Gesta Reg. Francor. für bie hier in Rebe ſtehende Zeit eben feine ſehr 
glaubwũrdige Duelle find, kann ic den Zweifeln Löbell's 31 u. A. gegen ihre bezäglick Er⸗ 
zäblung dech nicht beipflichten, ba einem vwerwerfenen Weibe, wie Fredegunden Alles zum⸗ 
trauen iſt. Auch fällt die con Childebert II. gegen fie erhobene biesfällige förmliche Bela! 
tigung, Deren Gregor ven Tours J. VII, c. 7, gedenkt, nicht unbedeutend in die Wagſchale. 
ie wie Der jernere Umftant, daß Fredegunde ſeibſt gegen Niemand, nicht eimmal gegen ibrt 
Zebfeinbin Brunchbilde eine bezüglich Anflage wagte, was ficherlich geſchehen fein wär, 
wenn Teiche fich bätte irgend wie auch nur icheinbar begrüuten laflen, und bie Anklaägern 
eine bierdurch veranlaßte Unterſuchung nicht ſelbſt ſehr zum ſcheuen gehabt hätte. 

54 Gregor. Turon. l. X, c. 18 Il, 249:. 
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Allein tiefe blieb durch das größere Feldherrntalent ihres Buhlen und thatjäch- 
lichen Deitregenten Landerich Siegerin in dem unmittelbar nach Guntram’s 
Dintritt ausgebrochenen Kampfe, und ebenjo in dem zweiten Bürgerfriege, ven 
tie unverſöhnliche Feindſchaft tiefer beiten Mejjalinen nach dem Ableben 
Childebert's II. entzündete. Weber tefjen unmünbige Söhne Theodobert II., 
tem Auftrafien, und Theodorich II., vem Burgund zugefallen, führte vie Groß— 
mutter Brunehilde tie Bormundfchaft, aber unter fehr fchwierigen Verhält— 
niſſen, von welchen ſpäter noch die Rede fein wirt. Fredegunde unt ihr Sohn 
Chlotar N. benügten fie jofort zu einem Einbruche in Auftrafien ohne vor- 
zängige Kriegserflärung, eroberten Paris nebjt mehreren anteren Stätten und 
Zerritorien, und bejiegten das ihnen entgegengejanzte auftrafiich-burguntifche 
Deer. Doch follte Fredegunde dieſes ſüßen Triumphes fich nicht lange erfreuen ; 
ie jtarb im nächiten Jahre, als fie gerate auf dem Gipfel ihrer Macht ſtand. 
Zum größten Unglüde ihres Sohnes Chlotar II., welcher nach dem Ver⸗ 
njte ter ftarfen Stüße, tie er an tiefem gräßlichen,, an tiefem entmenfchten, 
ıber auch vielfach begabten Weibe bejaß, von Brunehiltens Haß Ichwer genug 
betroffen wurte. ‘Dieje reiste nämlich ihre beiten Enkel, oder vielmehr bie 
Steßen ter Reiche, welche tiefelben unter ihrem Scepter vereinten, ta bie 
lanzjäbrige Feindſchaft ver beiten Königinnen allmählig auch tie betreffenden 
Bevölkerungen ergriffen hatte, zum Kriege gegen ten Sohn Fredegundens auf. 
Bei Dormeilles erlitt letzterer eine jo ſchwere Niederlage, daß er nicht nur alle 
vor einigen Fahren eroberten auftrafiich-burguntifchen Städte und Landſchaften, 
jonrern auch ten größten Theil feines eigenen Reiches verlor, da er ven ihm 
nöthigen Frieden mittelft Abtretung deſſelben erfaufen mußte. Brunehildens 
Rachſucht entzüntete aber ſchon nach einigen- Jahren zwifchen ihren eigenen 
Enten einen Bruderkrieg. Sie war von tem ältern auf Verlangen ver auftra- 
fihen Großen vom Hofe zu Meg vertrieben und gezwungen worten, zu ihrem 
füngern nach Burgund zu flüchten. Den ftachelte fie num raftlos auf, ver Grof- 
mutter Schmach zu rächen und gaufelte ihm, um fein langes Sträuben zu be: 
fiegen, vor, er allein wäre ter rechtmäßige Erbe ter beiden Reiche feines Vaters, 
ta Theorobert II. nicht tejjen, jontern eines Gärtnere Sohn fei. ‘Der neun: 
#bnjährige Theotorich II. gab entlich ven ſchlimmen Einflüfterungen nach und 
fiel mit einer gewaltigen Armee in tes Bruders Land ein. Schon ftanven 
beive Heere fchlachtgerüftet einanter gegenüber, als in dem Theodorich's II. 
ein Aufftand ausbrach, ver Verhinterung eines Kampfes bezwedte, welcher 
een jo verterblich für tie Nation, als jchimpflich für die königliche Familie 
war. Theoporich II. mußte jich fügen und mit tem Bruter Frieden jchliegen. 
Er war jedoch nicht von langer Dauer; Brunehilte, die über ven Bur⸗ 
Amterfönig turch die Maitreifen, tie fie ihm gab, eine faft unbegränzte Herr- 
15° 


599 


590 


597 


600 


99 


610 


228 U. Bud. Das Frankenreich unter d. jMerovingern b. 3. Thronbefteig. 8. Pippin’s. 


{haft übte und um feine Schmälerung berielben turch eine Gemahlin zu er: 
fahren, ihm feine Heirath geftattete, erlebte ſchon nach einigen Jahren tie 
Freude, einen neuen Bruderfrieg jich entzünten zu fehen , [und zwar ohne ihr 
fichtbares Verſchulden. Childebert II. hatte Eljaß, welches von jeher zu Auſtra⸗ 
jien gehörte, tem jüngeren Sohne zugetheilt, weil terfelbe tort erzogen worten. 
Das Verlangen ter auftrafifchen Großen, tie genannte Provinz mit ihrem 
Reiche wierer vereint zu fehen,, bot Theodobert U. erwünjchten Anlaß zu vem 
Vwſuche, fie vem Bruder durch Wuffengewalt zu entreißen ; toch kam man 
noch vor einem feinrlichen Zuſammenſtoße dahin überein, vie Streitfrage turd 
ein Schiersgericht vornehmer Franken frierlich fehlichten zu laffen. Zu rem 
Behufe follte jerer ver beiten Könige mit einer Begleitung von 10,000 Dam 
zu Selz jich einfinden; Theodorich erichien wirklich auch nur mit Liefer An- 
zahl, fein Bruder jedoch mit ter gejammten auſtraſiſchen Streitmacht, tie 
jenen zur Abtretung tes Elſaſſes und noch einiger anteren Landſtriche zwang. 
Die Wunde ſolcher Ueberlijtung lieg Brunehilfe nicht mehr vernarben. 
Nachdem Theodorich II. feinen Better Chlotar II. turch Abtretung einiger 
Territorien bewogen, in tem bevorſtehenden abermaligen Bruderkriege neutral 
zu bleiben , fiel er mit gewaltiger Deeresmacht in Auftrafien ein. Bei Toni | 
ſtießen beite Armeen auf einanter unt rangen, wie in allen Bürgerfriegen, 
mit ãußerſter Erkitterung um ten Sieg. Cr blieb rem Könige von Burzım 
und ebenjo in ver zweiten Schlacht kei Zülpich, in welcher tie gegenfeitige 
Erbitterung und Megelei io grok war, tab, wo tie Kämpfenden aufeinanter 
trafen, fein Raum für tie Körper ver Crichlagenen blieb, tie daher nicht zur 
Erde fallen konnten. und wie Lebende in Reiben aufrecht jtanten. Theotobertll. 
fiel auf ter Flucht in ſeines Bruders Hünte, ward auf ter unverjöhnlicen 
Großmutter Befehl ermordet, jein einziges Söhnlein Merovig uber auf tel 
Ohms Geheiß an einem Felſen zericbmettert unt auch jeine übrigen Kinder 
wurten actöttet. Theodorich II., nunmehr auch Auftrafiens Beherricher, jer 
derte von Chlotar 1. vie ſofortige Rüdgabe ter ibm abgetretenen Territorien, 
unter dem Vorgeben, daß er ihm ielcbe nicht ala Preis ter Neutralität, ion 
bern fräftigen Beiftantes überlafien babe. Schen icdhidte er fich an, ven jene 
venmweigerten Vetter durch Waffengewalt zu Paaren zu treiben, als er ertrantt: 
und plöglich ftarb. Er binterliek vier mebeliche unt unmünrtige Söhne, deren 
Erbrecht bemungeachtet nicht beftritten werten wäre, wenn nicht Brunehilit 
ihre Urgrefmutter und es nicht zweifelles geweſen, taß fie zur Bormünterir 
rer Knaben jich aufirerien und in teren Namen berriden würte. Da nun in 
allen Frankenteichen wel nech Niemant jo allgemein und jo grũndlich gebußt 
werten, wie tieie Are ſe vieler atritiichen Gräncithuten, luden vie auftrafiichen 
und burguntiichen Großen ven einzigen, außer jenen intern, noch norhantenen 
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Merovinger, Chlotar II., ein, vom gefammten Nachlaffe Theodorich's II. Be⸗ 
ig zu nehmen. Brunehilden glüdte e& zwar, eine mächtige Armee unter ihren 
ahnen zu verfammeln, als aber beide Heere bei Chalons an der Diarne, auf 
serielben Ebene, auf welcher einjt Attila erlegen, einander gegenüberjtanten, 
ab fich jene hochbejahrte Mefjaline von all! ihren Truppen wie auf ein ge- 
jebenes Zeichen plöglich verlaſſen, und fiel nebſt ihren vier Urenkeln in die 
Yewalt des Sohnes ihrer Tobfeindin Fredegunde. Zwei derſelben ließ leßterer 
ofort ermorten, ven dritten verichonte er, weil er ihn aus der Taufe geboben, 
‘och ftarb auch dieſer fchon nach einigen Jahren im Gefängniffe, und ber vierte, 
em es glückte zu entfliehen, verſchwand ſpurlos. Brunehildens Tor, ven die 
janze Armee, die ganze Nation begehrte, war graufenvoll. Drei Zage lang 
ieß tie Chlotar II. in verſchiedener Weife foltern, dann auf einem Kameel im 
janzen Lager zur Spottichau umberführen, entlich mit den Haaren, mit einem 
zuß und einem Arm an den Schweif eines wilden Pferdes binten und jo zu 
Tode ſchleifen. Dergeftalt vereinte Chlotar II. wieder, wie einjt ber erfte Me⸗ 
‚eringer dieſes Namens, vie ganze fränfifche Monarchie unter feinem Scepter. 


Drittes Kapitel, 


Finfluß dieſer Vorgänge auf das kirchliche, flaatliche und fociale Leben des Fran⸗ 
enreichs. Raſchere Berfchmelzung der einheimijchen romanijchen Bevölkerung mit 
ven Kranken, deren Bortheile und Nachtheile; eigenthümliche Stellung der Geifts 
ichkeit zu legteren und ihre Folgen. Belegung der Biſchofſtühle; fittliche Ver⸗ 
wilderung und Reichthum des Priefterftandes; deffen Quellen, Chatten: und Lichts 
feiten; Berdienfte der Klöfter um die Bodenkultur; fonflige Rechte der 
EStaatögewalt gegenüber der Kirche. ' 


Begebnijje , wie die im Dierovingerreiche in ven beiden fraglichen Dien- 
ihenaltern vorgefallenen, im vorhergehenden Kapitel un unferem geiftigen Auge 
sorübergeraufchten, überboten Alles, was unter Deutichen bislang erlebt wor: 
sen, fogar manche berüchtigte Periode der römischen Kaifergefchichte over afia- 
iſcher Sultanswirthichaft zeigt feine jo rajenten, blind wüthenden Kämpfe von 
Dab- und Herrichgier, Lift, Verrath, Grauſamkeit und Wolluft. Wie wirenvärtig 
un felbft das fürzefte, und eben deshalb hier thunlichſt abgefürzte, Verweilen 
ei ſolchen vie Menſchheit ſchändenden Vorgängen auch immer fein mag, fo 
merlãßlich war e8 Doch von ihnen Kenntniß zu nehmen, weil fie mit ven inne- 
ren Berhältniffen bes Sranlenreiches, mit ver Entwidlung des 
kirchlichen, ftaatlichen und focialen Lebens in temielben in innigem 
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Zuſammenhange ftanden, und auf deren Fortbiltung ten beteutjamften Ein: 
flug übten. " 

Nichts würde nämlich irriger ald die Meinung fein, die moraliſche Ruch— 
- lofigkeit une Verworfenheit, tie kaum glaubliche Verläugnung aller fittlichen 
Gefühle, aller göttlichen und menjchlichen Geſetze, welche bie erwähnten Creiy: 
nifje im Haufe ter Merovinger enthüllen, habe fich in ter bier in Rede fteben: 
den Zeit lerinlich auf tie Herricber , wie auf diejenigen beichränft,, bie auf ten 
Höben ter Geſellſchaft ſtanden. Denn alle Schichten, ſogar die Niererungen 
derſelben, zeigten damals die gleiche fittliche Verwilderung, vie gleichen Yalter, 
vie gleichen Frevel; zahlveibe Züge! , tie Gregor von Tour, ter Haupt: 
chroniſt dieſer traurigen Zeiten, uns überliefert, beweijen Härlich , daß damals 
vie Beberrichten um fein Haar beſſer geweien, als ihre Herricher. Wober 
dieſe betrübente Erſcheinung? 

Sie war die unvermeidliche Frucht vornebmlich dreier Momente. 
Einmal, tie naturwüchſige Schattenſeite des in politiſchem Betracht glüd⸗ 
lichen Umſtandes. daß im Frankenreiche tie Befreundung, tie Berfchmel: 
zung der einhbeimiſchen romaniſchen Berölkerung mit ven ger 
maniſchen Eroberern auf geringere Schwierigkeiten ftiek 
und minder langſam jidb vollzog, als in ten übrigen von Deuticen 
neugegrünteren Staaten. Während 5. B. rie Tit- und Weitgotben , gleid 
ten andern Zübnen Sennaniens, Tie Länder, in welchen ties ihnen entlid 
glüdte, erjt nad langem Umberirren in weitentieraten Gegenten betraten, mit 
din ald völlig Fremde tertbin famen, ſind tie Väter ver Franken, vie unter 
Khlerwig’s l. Fũbrung zu Herren des gröften Tbeiles von Gallien ſich aufwarjen, 
gerade in Tiejer Provinz des römiichen Weſtreiches jchen ſeit länger als einem 
Jabrbundert anfällig geweſen. mit ver einbeimiichen Beröllerung verjelben cit 
in lange dauernden Bundes- unt Freundichaftsverhältninſen geſtanden. Jen 
waven feigitdd unter ibren neuen Untertbanen ichon längit eingelebt, ibnen 
durchaus ferne äremdlinge mehr, zudem auch nicht, wie wir jogleich erjabtn 
werden. aleich Den übrigen Creereritimmen,. zenötbigt. jenen einen Tbeil ihret 

ı Sa Jeimmankdteng Nrche ii SENE, Groger . Teutt 44 5: Re zeigt Bir 
Veh. das dee Green Ara? SE mem ıcr Uchroreiung ie beiten, 216 fie ihrem 
KAlıız Guzmım mi 56 in — populaesomnis in vitium est dilapsus, 0M- 
wemquehnmaum acere quae suatiınıygua delectat Nullss regem me 
tuit. naller devem, aullas wumitenn reveretar. ei sihwtassıs alicei ista displicent, € 
a pn InagmeNitate Vitae vertrae esaemdare coaater. statim seditio in populo 
statım tamualins ervrıtlar, etın tantuam aanausguisgue contra serio 
am sacvaratentınne crassatar ulvınsecredatevadere. si tanden 
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Eigentums abzutringen, tamit zwifchen fich une ihnen vie fo viel bedeutende 
Scheitewant bes verlegten Privatinterefjes aufzuthürmen. ‘Da nun auch bie 
wichtigſte von allen, tie Verſchiedenheit des kirchlichen Bekenntniſſes, welche 
in ten anteren Germanenreichen das Verſchmelzen ver berrichenten und bes 
berrichten Nationalität zu einem politifchen Ganzen am meiften theils er⸗ 
ſchwerte unt verzögerte, theil® völlig bintertrieb, bei ven Franken ſchon turch 
Chlodwig's I. Fatholifche Taufe weggeräumt wurte, war deſſen natürliche 
Bolge, daß in Gallien Sieger une Beſiegte weit leichter und jchneller fich mit 
einander befreundeten, zugeiner politifchen Einheit zuſammenſchmolzen, al® 
anterwärts ?), wie klärlich aus ver bedeutſamen Thatſache erhellt, daß Ehen 
zwiſchen tem herrfchenven Volke und Romanen jehr gewöhnlich und mit gar 
feinen gejeglichen Nachtheilen verknüpft waren?) . 

Aber aus tiefer Miſchung zweier Bilvungszuftänte, wie fie tamals tie 
galliſche Römerwelt und die Franken zeigten, konnte nur ein in fittlicher Hin— 
ficht ganz verwahrloftes und in ven nächften Generationen im Schlamme der 
Yafter noch tiefer verſinkendes Gejchlecht hervorgehen. Denn vie fih auf- 
(öfenre, von einer faum grell genug zu ſchildernden Sittenverderbniß zerfrel- 
jene, Leberbilvung amalgamirte fih mit ver Rohheit!), und, was tus 
Schlimmſte war, mit einer plößlich reich gewordenen Rohheit. 

In viejem ven fränkischen Eroberern ſo ſchnell zugefallenen Reich» 
thume tritt uns das z weite ter hier in Rede ftehenten Momente entgegen. 
Daß ter Yanbbefig, welchen allein bie von Chlodwig I. gewonnenen Schlachten 
in feiner und feiner Krieger Hand anhäufte, ganz außerortentlich groß ge- 
weſen, erhellt fchon aus einer Thatfache, aus ver jeßt?) nicht mehr zu be— 


2. Wenn aud die Romanen Galliens die berrihenden Franken noch bis gegen Ende 
des ſechften Jahrhunderts mitunter Barbaren nannten, jo geſchah Das doch, wie ſchon Löbell 
100 zeigte, durchaus nicht in Dem Sinne, den 3. B. die Italiener den Oftgotben gegenüber 
mit Liefer Benennung verfnüpften; es war nur ber bie und da noch vorlommende Ge- 
brauch einer fange gewobnten, aber ohne alle beſchimpfende Bedeutung. 

3: Rah dem Volksrechte der im allergrößten Theile Galliend wohnenden f aliſchen 
Franken nämlich, während es nach dem der ripuariſchen freilich anders war; allein im 
Lande dieſer lebten überhaupt nicht viele Römer. Zur richtigen Würdigung der Bedeutung 
dieſes rechtiichen Momentes muß man wiſſen, daß es z. B. ſelbſt zwiſchen Oft- und Weſt⸗ 
gothen erſt in der Zeit Geltung erlangte, in welcher beide Völker thatſächlich von Theodo⸗ 
rich dem Großen beherrſcht wurden. Löbell 149. 

4; Les vices de la barbarie ne peuvent rien trouver qui leur soit plus sem- 
blable, qui les flatte et les developpe plus sürement, que les vices d’une civilisa- 
tion en decadence, bemerft fehr richtig Ozanam, La civilisation chretienne chez les 
Frances /Etudes germaniques II. Paris 1549) 72. 

5) Nach der übercinftimmenten Meinung der nambafteften deutſchen und franzöfifchen 
Foricher, wie zumal von Savigny, Waig, Warntönig, Roth, Pardessus, Guerard, Lehue- 
rou, Petigny und Laboulaye. 
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zweifelnden nämlich, daß tie Franken Feine Theilung mit ven eingeborenen 
bisherigen Brivatbejigern von Grund unt Boden vornahmen, währen! 
alle übrigen Germanenftämme zu einer jolchen ſchritten, Burgunder und Weit 
gothen z. B. zwei, Oſtgothen ein Drittel aller Ländereien fi) aneigneten, 

und tie Bandalen ſogar vie Gefammtheit verjelben ’;. Daß tie Franken dieſen 
Vorgängen nicht folgten, läßt ſich, da Nichte ihrem Charakter fremder wur 
ale Großmuth, nur daraus erflären, daß für fie fein Bedürfniß dazu vorban- 
den gewejen. Die zahlreichen Domainen ter römischen Imperatoren, tie 
Öruncbefigungen ihrer Beamten, ber durch vie vielen Kriege vertilgten eder 
ausgewanterten Romanen bilteten eine ſolche Maſſe von herrenlos gewortenem 
Landeigenthum, tag e8 zur Befriedigung auch ter weitgehendſten Anforteran- 
gen Chlodwig's J. und jeiner Krieger um fo mebr ausreichte, va die in Gallien 
längit ſeßhafte große Majorität ver Franken jchon hatte, was fie zu ihrem 
Unterhalte berurfte, daher höchjtens eine Bermehrung ihres Beſitzes bean- 
ſpruchte, und nicht erjt eine Fundirung tejielben. Aus tiefer Gunjt ver 
Verhältnifje, die den Franken ausnahmsweije geftattete, an tem Privatbefige 
ihrer neuen Untertbanen jich wicht zu vergreifen, mag es ſich tenn auch am 
natürlichiten erklären lajjen’ , daß tie teutichen Stämme, wie namentlich tie 
Alamannen unt Bayern, ter Herrichaft Chlodwig's und jeiner Nachfolger 
beziehungsweiſe jo leicht jich unterwarfen. Das Privateigentbum 
blieb überall unangetajtet, ta tie Meroninger ficherlich nicht je 
thöricht waren, die eigenen teutichen Stammesgenojjen in tem Betreff bürter 
als tie Romanen zu bebanteln, was um je weniger nöthig ericheinen machte, 
ta ihnen und ihren Kriegern aus gleichen over ähnlichen Gründen, wie in 
ten von legteren bewohnten Gegenten, auch in ten fraglichen teutichen Ter- 
ritorien gar viel herrenlojes Yant anbeimfiel. 

Daß ter große jowol bewegliche‘, wie unbemegliche Reichthum, im deſſen 
Beſitz tie Franken plöglich gelangten, auf ihren Tolfsgeift, auf ihre Sitten, 
auf ihr öffentliches, wie auf ihr Privatleben je überaus teprarirent wirfte, 
rührte offenbar von tem leitigen Umſtande her, daß fie zugleich mit demſelben 
in ten Römern, von welchen fie, wie geiagt, feine erhebliche Scheiremunt 
trennte, die raffinırteiten Yehrer in tem Gebrauche, oter vielmehr in tem 


6 Gaurp, Die germaniichen Anfiediungen und Yanktbeilungen 445. Blubme, Ta 
kurgund. Reichstag zu Ambericux v. 3. 501. 26. Meter und Muther, Jahrbuch d. 
gemein. teutichen Rechte \.) 

: Eine durch Wait, Terfaflungtgeidh. II, 62 veranlaßte Bemerkung. 

> Zortbeer bat in den Forichungen zur dentich. Geſch. II, 305 |. an einigen Keine 
len nabgaricien, daß im erfien Jabrbundert der Meroeingerberrichaft ter Berratb an ci 
Metallen in Gallien ſehr beträchtlich geweſen fein muß. 
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iß brauche teflelben erhielten. Wenn fie tie Herrlichleiten, nach deren 
eig jie lange gebürftet, nur jo genoffen hätten, wie Barbaren zu genießen 
legen, jo wiürten folche nicht alulange vorgehalten haben, vielmehr bald 
tgeudet geweſen fein, auf ihren Charakter, wie auf ihre Eitten aber auch 
ht von jo verderblichem Einfluſſe fich erwiefen haben. Im täglichen Um⸗ 
age mit den Romanen ſahen fie jetoch tie fchlimmiten Vorbilder m ber 
tonomie wie im Raffinement des Genuffes. Wie ein Franke des pritten 
d vierten Jahrhunderts, wenn er nicht zufällig von Jugend auf unter Rö⸗ 
m gelebt, mit den luxuriöſen Toiletten- und Babezimmern eines römischen 
laſtes ſchwerlich etwas Anderes anzufangen gewußt haben würte, als fie 
Pferde- und Schweinejtällen, zu Heu⸗ und Fruchtböten u. tgl. zu benüßen, 
ohne Zweifel auch noch jeine Nachkommen im ſechſten Eeculum, wenn fie 
ı ven Romanen mit ter eigentlichen Beſtimmung jener nicht bekannt ge- 
ht mworten wären, wenn fie von ihnen nicht gelernt hätten, wie man fich 
er und aller übrigen Apparate antiker Genußfucht unt Lajterbaftigfeit be- 
ven müſſe. Freilich lernten fie von ihnen auch leſen, verdankten fie ihnen 
» bie und ta einige Belanntichaft une Befreundung mit der Literatur. 
aciam als Gegenleiſtung taufchten die Lehrer von ten Schülern, neben 
Kenntniß des Bierbrauens und Biertrinfens, die leitenfchaftliche Unbän- 
eit unt Brutalität, die Kraftmittel roher Gewaltthätigfeit, wie namentlich 
Gewohnheit ein, ſtets bewaffnet einherzugehen und bei erfittenen Beleidi⸗ 
gen Tas Tehrerecht auszuüben’), im welchen tie Franken fchon feit lange 
ꝛllirten, vie tem römijchen Weſen aber, weil es eben jein Heil barauf zu 
len längjt entwöhnt war, bislang wenig geläufig waren. Was Wunber 
a, daß aus tiefer Amalgamation ter tiefen Sittenfäulniß ter fpätern Rd» 
welt mit ten Fehlern und Untugenten plößlich reich und natürlich auch 
ermüthig gewortener Barbaren ein Gejchlecht hervorging, welches tie ab- 
tedentite Entartung zeigt, zu ter Germanen überhaupt je herabianten , befs 
ı Annalen von Gräuelthaten ftroßen, wie fie tie ver Gothen, Burgunder 
& anterer teutichen Staatengrünter in folhem Maße doch lange nicht be- 
den! 

Es erfcheint nicht überflüffig, was hier im Allgemeinen über bie gewaltig 
pravirende Einwirkung ver Romanen aufrie Sranten bemerkt worten, aneiner 
ſtimmten Beziehung noch klärlicher darzulegen. Die altgermanifche Zucht 
dOrrnung inden geſchlechtlichen Verhältniſſen und inter Ehe, 
, trotz mancher Fälle vom Gegentheil, unter ten Franken noch in ter zweiten 
ülfte des fünften Jahrhunderts im Allgemeinen jo hoch gehalten wurte, daß 


9. Roth, Geſch. d. Beneficialweſens 98 (Erlangen 1850). 
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bie diesfälligen Ausfchreitungen, die Chlodwig's I. Vater, König Childerich I., 
fich erlaubte, wie oben (S.157) erwähnt, feine Vertreibung zur Folge hatten, 
iſt ter gänzlichen Zerrüttung und Verworfenheit ver Römerwelt zumal in tem 
Betreff nur zu bald erlegen. Und zwar nicht allein durch das fchlimme Beiſpiel, 
welches tie Romanen den Franken gaben, fontern weil fie turch eine eigent- 
liche prämetitirte Verführung die noch vorhandenen Reſte altveuticher Zucht 
raſch zu zerbrödeln, die Herren ven Untertbanen in ver Dinficht gleich zu 
machen fuchten, ſchon weil ter Unreine keinen Neinen gerne um fich ſieht. 
Namentlich das ungeheuer ververbte weibliche Geſchlecht ter Romanen 
übte in der Hinficht ven allerihlimmiten Einfluß auf Galliens fränkiſche 
Deberricher aus. Sehr lehrreich find vie diesfälligen Vorgänge zwiichen Ki: 
nig Theotobert I. und ter Römerin Deuteria. Gerate fo wie tiele 
den genannten Merovinger, ter jchon mit Wifigarte, einer ebenbürtigen Prin⸗ 
zelfin, verlobt war, in Abweſenheit ihres Gatten auf ihr Schloß in Languedoc 
(odte, wie fie ihn hier turch alle Mittel der Verführung, turch die Eleganz 
bes ganzen Weſens, vie fich ver römiſche Arel noch jo trefflich bewahrt hatte, 


durch ihre mächtige Schönheit und ihren ebenfo mächtigen Geiſt vergeftalt ' 


bezauberte, daß er Alles, felbjt ven Krieg gegen tie Gothen, welchen er führen 
jollte, vergaß une im tollſten Taumel nur ihr lebte, bis er plöglich durch vie 
Nachricht von ver Todeskrankheit feines Vaters aufgefchredit und durch tes 
„immer betenflicher wertente Murren feiner Franken, welche über Che un 
gefchlechtliche Verhältniſſe damals nicht jo lax dachten, als fie freilich in kurzer 
Zeit zu denken fich gewöhnten, zur Trennung von der gefährlichen Circe ge 
zwungen wurte: ganz jo wiederholte e8 fich überall und in allen Schichten 
ver fränkischen Welt im Wefentlichen immer in gleicher Weife, nur äußerlich 
etwas anders geftaltet, je nach ver Verſchiedenheit ver zufälligen Umftänre". 
Die dritte und entſcheidendſte Urjache ver hier in Rede jtehenten trau: 
rigen Erfcheinung ift aber ohne Zweifel in tem eigentbümlichen Ber: 
hältniſſe der Kirche zu pen neubelehrten Sranfen unt in bereige 
nen gräulihden Entartung ihrer Häupter wie ihrer Glierer 
zu fuchen. Man wird e8 kaum begreiflich finden, wie letztere im Beſitze aller 
Mittel, welche auf rohe Naturmenfchen fo mächtig zu wirken vermögen, taf 
fie 3. B. durch ihre Lehren und Borftellungen von ver Gerechtigfeit Gettet, 
vom jüngjten Gericht, von ten Höllenftrafen, von ter Gewalt des Teufels, 
durch all’ ihre Heiligen, Wunder u. f. w. nicht einmal im Stande war, aud 
nur bie ärgften Ansbrüche und Auswüchſe ver aus heidniſch⸗barbariſchet un? 
römifcher Verwilterung zufammengefetten Lufterbaftigfeit ver Franken irgent 


10, Rüdert, Kulturgeſch. II, 433. 
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wie zu mindern, und fich taher zu bem Glauben verfucht fühlen, daß es ihr 
an tem erforterlichen ernften Willen dazu gefehlt babe. Und doch würde das 
nur tie halbe Wahrheit fein, tenn bie ganze ift, daß wenn dieſer in ver 
Geiftlichkeit der fränkiſchen Monarchie, aus gleich zu erwähnenten Gründen, 
im Yaufe ver Jahre immer jchwächer wurde, fie einen größern Eifer in ver 
Hinficht doch auch eben jo wenig entfalten fonnte, als entfalten wollte, 
als zu entfalten mehr une mehr verlernte. Die Kirche befand fich nämlich) 
fat noch während eines Jahrhunderts nach ver Taufe Chlodwig's I. und feiner 
Krieger ten Merovingern wie überhaupt dem ganzen Frankenvolke gegenüber 
in ter unangenehmen Stellung einer Mutter zu einemein- 
zigen Sohne. Denn erft als König Reccaret, um die wichtigfte Scheibe: 
want zu bejeitigen, tie ihn von ter großen Mehrheit feiner Unterthanen 
trennte, ſich dazu entichloß, mit feinen Weſtgothen, vom Arianismus zur 
tatholiichen Kirche überzutreten —, vie etwa ein Vierteljahrhuntert früher 
erfolgte Belehrung tes Suevenreiches auf ver iberifchen Halbinfel kann nicht: 
mit zählen, ta tiefes Längft zu Hein une fehwächlich war, um irgend in De- 
teacht zu kommen, — erhielt tiefelbe einen zweiten Sohn von Bereutung 
unter ten germanischen Staaten. Ie ausfchließlicher tie Kirche fich mithin 
faft während des ganzen jechiten Seculums auf vie Unterftügung des Fran— 
kenvolkes angewieſen ſah, je glänzenter bie Ausfichten waren, vie fich ihr 
turch teilen gleich anfängliche Belehrung zum Katholicismus eröffneten, je 
gebieteriicher drängte fich ihr auch tie Nothiwentigfeit auf, ven neuen Glauben 
jenem angenehm, muntgerecht zu machen, e8 zu wermeiten, turch unbequeme 
Strenge ter fittlichen Anforverungen tie Neubefehrten in Verſuchung zu füb: 
ren, ihre noch wenig befeftigte NRechtgläubigkeit mit dem Arianismus zu ver: 
tauſchen, oter gar in tas frühere Heidenthum wieder zurüdzufallen. Letzteres 
zumal ftant mehr zu fürchten, als man glauben möchte, ta tie Belehrung der 
Franken zum Chriftentbume ja, gleich der Chlodwig's, nur eine rein äußer⸗ 
Itihe war, zudem nur allmählig, nicht auf einmal erfolgte, und ſelbſt unter 
ten Bekehrten jo ftarke heidniſche Reminiscenzen ſich noch lange Zeit erhielten, 
raß eine deren Ausrottung bezwedenbe Ipecielle Verordnung König — 


11; Childebert. C Constitut. de abolend. reliquiis idololatriae a. 551: Brequigny, 
Diplomata, Ed. Pardessus I, 112 (Paris 1833—49). 

12) So ſah z. B. Pippin von Heriftall noch gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts 
fi veranlaßt, den heil. Blechelm per regni sui latitudinem zu ſenden, ut populos errore 
implicitos etin Sacrificiorum ritibus sordidantes sanctae praedicationis 
dogmate illustraret, et sacro fonte baptismatis ablueret: nam, quamvis chri- 
stiani eo tempore fuissent, quamplurimi tamen illorum vanis 
superstitionibus vacabant. Vita S. Plechelmi bei Bouquet SS. III, 638. — 
Bergi. noch weiter unten Buch 111, Kap. V im Anfange. 
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Reſultirte für den fränkifchen Klerus ver bier in Rede ſtehenden Zeit ſchon 
aus diefem allgemeinen Interefje ver Kirche die gebieteriichfte Aufforverung 
zur größten Rückſichtnahme in dem fraglichen Betreff, jo eine nicht min 
ber dringende aus der Sorge für feine perfönlihe Sicherheit. Wem 
bie Ausübung tes Sittenpredigeramtes unter rohen Gewaltmenfchen über: 
haupt eine jehr mißliche und gefährliche Sache ift, jo befonders bann, wenn 
dieſe plöglich reich und damit auch übermüthig geworten, wenn ihr raſch auj- 
loderndes Selbftgefühl durch tie Erwägung noch höher gejchwellt wirt, daß 
fie tie Herren, und tie Moralpretiger ihre Unterthanen find (denn in ten 
beiten erften Menfchenaltern nach Chlodwig's Taufe beftand bie weitaus große 
Majorität ver fränkiſchen Bifchöfe und Klerifei überhaupt aus Romanen), 
und wenn fie, gleich ven Franken, ſtets bewaffnet einhergehen. Die Geichichte 
viefer während des ganzen jechjten Jahrhunderts wimmelt dermaßen von Ste 
velthuten, welche jie ohne ven minteften Anlaß, ohne irgend wie dazu gereist 
zu werden, in rohem Webermuthe an Kirchenmännern jedes Ranges, an ten 
Gotteshäuſern jelbit verübten!?), daß unjchwer zu errathen ift, von melchem 
Uebermaße verjelben dieſe wie jene dann erft betroffen worten wären, wenn ver 
Klerus in ver Handhabung des Sittenrichteramtes fich nicht ver größten Me 
veration befleißigt, es nicht thunlichſt vermieden hätte, vie leicht entzündliche 
Empfintlichkeit ſolch' gewaltthätiger Yafterbolte turch häufigeres Vorhalten 
ihres Spiegelbildes zu verlegen. 

Freilich ift e& nicht minder wahr, daß tie große Mehrheit des fränkiſchen 
Klerus —, an rühmlichen Ausnahmen fehlte e8 natürlich nicht, — dieſen 
Rückſichten vornehmlich auch veshalb fo willig und in ſolchem Umfange Red: 
nung trug, weil fie jelbft immer mehr ven Willen und vie intellectuelle De 
fähigung verlor, vie Pflichten ihres erhabenen Berufes zu erfüllen. Es mar 
das tie giftige, aber unvermeibliche Frucht der großen Ummantlung, welde 
vie fränkische Hochkirche währent des jechiten Jahrhunderts in Folge des 
überwiegenten Einfluffes erfuhr, ren die Merovinger nur zu balb 


— — re 


13) Gregor von Tours iſt reich an diesfälligen Belegen, ſtatt aller genügt Dat ven 
ihm 1. VI, c. 30 angeführte Bekeuntniß König Guntram’s von Burgund v. 3. 556: 
Nos vero non solum Deum non metuimus, verum etiam sacra ejus vasia- 
mus, ministros interficimus, ipsa quoque sanctorum pigners iD 
ridiculo discerpimus ac vastamus. Namentlid wenn bie Franken fich har 
fenweile beifammen, 3. B. auf einem Kriegszuge befanden, behandelten fie nur zu oft im 
toben Uebermuthe bie Priefter und Gotteshäufer ihres eigenen Landes nicht minder übel. 
als deſſen Laienbevöllerung. So erzählt 3. B. Gregor von Tours a.a.D.: Multa bo- 
micidia, incendia, praedasque in regione propria facientes, sed et eccle- 
sias denudantes, Clericos ipsos cum sacerdotibus ac religuo 
populo ad ipsas sacratas Deo arssin terimentes — processerunti. Und 
Aehnliches 1. X, c. 3. zum 3. 590. 





3. Kap. Stellung der Geiftlichkeit zur Staat6gewalt. 237 


m tie Beſetzung ter Bifchofftühle ihres Neiches erlangten. Die 
‚ben erwähnte emimente Bereutung, zu welcher Galliens Epifcopat zur Zeit 
er Taufe Chlodwig's 1. ſelbſt in weltlicher Hinficht ſich emporgefchwungen, 
nupte in biefem natürlich das Verlangen entzünvden, vie Vergebung jo wichti: 
er Stellen von feinem Willen möglichit abhängig zu machen. Wenn bie 
tirche auch ganz den Muth, pie Fähigkeit befeifen hätte, die Gewährung eines 
michernent fo billigen Wunſches einem Monarchen zu verfagen, ver bie Macht 
ejah, zu erzwingen, was man ihm nicht freiwillig einräumte, würde doch 
Mugbeit ihr verboten haben!“), auf tie warme vielverheißende Begeiſterung 
hres älteften une einzigen Sohnes unter ven Germanenkönigen für feinen 
teuer Glauben ben eiskalten Schlagregen eines Eonflictes wegen Ernennung 
er Biſchöfe nieverjtürzen zu laflen, deſſen Wirkung um fo unheilvoller zu 
perten trobete, va Chlodwig mit Recht die Lleberzeugung hegen turfte, daß 
r fih große Verdienſte um die Kirche erworben, daß tiefe ihm viel zu tanken 
abe. Dean ließ es alfo ſtillſchweigend gefchehen, daß der Stifter ver frünti- 
Ken Monarchie bei Erledigung von Bilchoffigen die altherkömmliche geſetz⸗ 
iche Wahl tes Nachjolgers turch Geiftlichkeit und Volt mehr und mehr aus- 
hieß, und jenen nach eigenem Ermeſſen ernannte. Was man einmal ihm 
sewilligt, konnte man feinen Söhnen und Enteln um jo weniger verfagen, 
peil allen das inftinctive Gefühl inne wohnte, daß fie die einzigen Vorkämpfer 
me Beichüger ver Kirche waren, als folche fich ebenfalls namhafte Vertienite 
m fie und damit auch bie gegrüntetiten Anfprüche auf ihre Dankbarkeit er- 
porben hätten, und täglich zu erwerben fortfuhren. 

So kam e8, daß vie erwähnte gefegliche Wahl ver Bilchöfe mehr unt 
nehr, unt bald völlig in Vergeifenheit gerieth, von ter Ernennung terfelben 
zurch tie Könige verträngt wurte. Vereinzelte Verſuche eifriger Prälaten, 
bie alten Ordnungen ver Kirche in nem Betreff aufrecht zu erhalten, erwieſen 
ſich um jo wirkungsloſer, ta fie eben nur vereinzelte blieben, weil die Erfab- 
tung bald gemacht war, daß tie Biſchöfe, wenn fie auch ben Muth befaßen, 
af ihren Synoden tiesfällige Beſchlüſſe zu faſſen, Doch ver Fähigkeit entbehr: 
ken, teren Ausführung durchzuſetzen, indem terartige Bemühungen nicht nur 
erfolglos blieben, jontern auch gewöhnlich fehr unangenehme Folgen für bie 
hatten, welche fich ihnen unterzogen 5}. Daß Könige, wie vie Merovinger, 
bei ter Wiederbeſetzung erledigter Biſchofſtühle von ganz anderen Rüdfichten, 
als von folchen geleitet wurten, die im Intereffe ter Kirche dabei hätten maß- 





14, Sehr bezeichnend wird das angebeutet in einem Briefe bes Biſchofs Remigius 
d. Reims, der Chlodwig's Täufer war. Löbell 337. 
15, Löbell 340 f. Nüdert, Kulturgeſch. II, 46% f. 
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gebend fein ſollen, iſt jelbjtwerftändlich , da jene eben jo wenig fähig waren, 
Tüchtigkeit une Würpigfeit ver Bewerber zu beurtheilen, als gewillt, fie 
in Anfchlag zu bringen. Nach ihrer ganzen Politik, vie meift Ziele verfolgte, 
welche aller Sittlichleit Hohn ſprachen, waren tie Männer, bie fich durch 
Treue und Hingebung an ihre Perfon auszeichneten, die fih um biefe ver 
bient gemacht hatten, um jo mehr die würbigften Canditaten, da die genann- 
ten Eigenſchaften in jenen Tagen allgemeiner fittlicher Verwilderung eben nidt 
häufig angetroffen wurden unt wenigjtens jcheinbar zu ver Folgerung bered: 
tigten, ein treuer Diener des Königs werde auch als treuer Diener ves Alta⸗ 
res fich bethätigen. Zutem find noch in viel jpäterer Zeit Monarchen von 
ganz anderem moralifchen Gehalte, als dieſe Merovinger, nur zu oft ver Ver 
fuhung erlegen, vie höchſten Kirchenämter als wohlfeiles Mittel zu benügen, 
Günjtlinge und alte Freunde zu belohnen, neue zu erwerben. Deſſen natür- 
liche Folge war, daß die einflußreihen und einträglichen bifchöflichen Stell 
mehr und mehr Günftlingen der Könige, ihrer Mütter und Gemahlinnen !;, 
höheren Staats- und Hofbeamten, Männern verliehen worden find, die alles 
hriftlichen Sinnes, wie aller Biltung entbehrten, vie aus dem Laienſtande 
plöglih in den geiftlichen hinüberjprangen, was ſich um jo leichter machte, 
da die firchlichen Gejege bezüglich tes Cöltbats damals!“) bei weiten nicht fo 
jtrenge wie jpäter waren, Bijchöfinnen erſchienen ſogar urkunelih ":. 
Dennoch würte tiefe Beſetzungsart ihrer höchſten Würden ter Kirche 
feine jo tiefen Wunden gefchlagen haben, wenn nicht jo viele Glieder verjelben 
Darin gemwetteifert hätten, fie noch äßenter zu machen. Seittem es nämlid 
zum öffentlichen Geheimmiß geworben, dag zum Erlangen eines Bijchofjiged 
por Allem die königliche Gunſt, Nichts aber weniger erforverlich war, als 
Züchtigfeit und priefterlicher Lebenswandel, ftrömten tie nichtswürdigſten 
geiftlihen Subjette an ven Hof, um mit deſſen Hülfe geeignetere Bewerber 
zu verträngen. Das von dem Klerus jelbjt damit ausgefprochene Anerkennen 
der Berechtigung ver Könige zu biesfälliger oberjter Entjcheivung wer 


16) Was Gregor von Tours ſchon von Ehlotilben, der Gemahlin Chlodwig's, ermühst 
4.8.1. 1H, c. 17: Theodorus et Proculus episcopi ordinante Chrotechilde 
regina, tribus annis Turonicam rexerunt ecclesiam) hat ſich ſelbſtverſtändlich fpita, 
zumal in den Tagen Fredegundens und Brunehildens, nur zu oft wiederholt. 

17) Pland, Geſch. d. kirchl. Geſellſch.⸗Verfaſſ. II, 81 f. 

18) So 3. ®. Domna Gregoria episcopia in einer Urkunde v. 3. 653. Bre 
quigny, Diplomata Ed. Pardessus II, 192. Freilich follten die Biſchöfinnen, d. b. die 
Frauen derjenigen, die n’a ch ihrer Verheirathung in ben geiftlihen Stand getreten, um al 
Bistum zu erlangen, nach ber Beſtimmung eines zu Tours im 3. 567 verfammelten der 
cil8, von ihren bisherigen Ehemännern fortan nur als Schweftern betrachtet werden {chen 
daf. I, Prolegom. 2131 ; allein tiefe Vorſchrift mar ſelbſtverſtändlich nur fehr felten praftid 
ausführbar. 
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mter ten obwaltenden Berhältnifjen an ung für fich fchon ein verhängniß- 
voller Mißgriff. ift ver Kirche aber noch ungleich verberblicher dadurch gewor⸗ 
ten, daß das fo überaus giftig wuchernde Vergehen ter Simonie damit im 
Frankenreiche eingebürgert unt in kurzer Zeit zu einer entjeglichen Höhe ge- 
eigert wurte. Die Hoffnung ter fraglichen Subjekte, zu veuffiren, beruhete 
natürlich auf ten Baarſummen oder gelveswerthen Dingen, bie fie tem Kö— 
mge jelbit zu Füßen legten, mit freigebiger Hand unter ven einflußreichften 
Perienen feiner Umgebung ausftreueten. Durch folche Vorgänge fine bie 
Reroringer nur zu bald veranlaßt, eigentlich erft tarauf geführt worten, ihr 
Beiegungsrecht ter höchſten Kirchenämter zu einer ihrer ergiebigften Gelequellen 
us;ubilten. Denn auch ver würtigfte Bewerber um einen erlebigten Bifchof- 
6 beſaß jegt gar wenig Ausficht, dem Verworfenften vorgezogen zu werden, 
enn er mit leeren, dieſer aber mit vollen Hänten an ven Hof fam; er 
ar mithin genöthigt, fich deſſelben Mittels zu bevienen, tie Habfucht tes 
niglihen Verkäufers und feiner Hofichranzen zu befriedigen, wenn er nicht 
werrichteter Dinge abziehen wollte. Die ſchlimmſte Wirkung tiefer noth- 
trungenen Nachahmung tes von ten unwürdigſten Dienern tes Altares ge- 
ebenen böjen Beiſpiels auch von Seiten ihrer bejjeren Kollegen bejtand darin, 
a5 jene durch Berufung auf tie Letzteren fich rein wafchen konnten, fo daß 
7 2er: und Erkauf ter geiftlichen Aemter im Reiche ter Franken bald auf- 
srte, als Sünde, ald Echante zu gelten. Selbitverftäntlich beichränfte er 
ch nicht auf tie höchiten, tie Biſchofſtühle; denn nicht nur haben, wie aus 
m tagegen erlaflenen ganz wirfungslojen Verboten !? erhellt, auch Bewerber 
m tie untergeortneten kirchlichen Würten une Stellen gar bald teren Ver⸗ 
bung von ten Etaatshäuptern ebenfalls turch Gele zu erlangen gewußt, 
endern tie Oberhirten tie aufgewenteten Summen dadurch mit Wucher zu- 
üdzuerwerben jich bemüht, daß jie tie Pfrünten, teren Bergebung von ihnen 
thing, nur folchen Bewerbern übertrugen , tie ihrer Habjucht am meiften zu 
nügen vermochten. Wie frühzeitig tiejer fchnöte Handel mit ven geijtlichen 
Aemtern im Frankenreiche fich einniftete, erhellt aus tortigen Vorgängen be- 
ats in ten erften Decennien tes fechiten Jahrhunderts, fo wie aus ten be: 
züglichen Aeußerungen Gregor's von Tours?, und zu welcher Höhe er um 


— — — — — — — 


19 Concil. Arvernens. a. 535. c. 5: Labbat , Concilior. Galliae tam edit, 
qum ined. Collectio, opera Monachor. Congreg. S. Mauri I, 980 ‘Paris 1789): 
Qi reiculam ecclesiae (geringere Pfründen. Du Cange, Glossar. v. Recula, petunt 
2 regibus, et horrendae cupiditatis impulsu egentium substan- 
tiam rapiunt (um folche damit zu erfaufen;, irrita babeantur quae obtinent, et a 
tmmunione ecclesiae, cujus facultatem auferre cupiunt, excludantur. 

20 Ex vit. Patrum Excerpta binter jeiner Hist. Francor. Ed. Guadet et Ta- 
Panne II, 437: Arverni vero Clerici cum multis muneribus ad regem (Theo- 
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Ende des genannten Seculums getiehen aus ten von’Pabft Gregor tem Gro— 
ken damals an bie Meroninger wiederholt gerichteten bezüglichen dringenden 
Ermahnungen?;. 

Hiernach ift leicht zu ermeſſen, was für Menſchen e8 gewefen, tie etwa 
feit ver Mitte des jechiten Jahrhunderts die große Mehrheit bes höhern unt 
nietern Klerus im Frankenreiche bilteten. Dieſe beftand, wie terb aber fehr 
richtig bemerkt worten 2), „aus einem durch und burch giftigen Gejchmerke, 
das offenbar in jeter Hinficht ter Kirche, ver Sache Gottes, der öffentlichen 
Sittlichkeit und ver chriſtlichen Kultur noch viel jchäblicher werten mußte, alt 
tie brutalften und vertorbenften Menſchen gewöhnlicher Art.“ Männer wie 
3. B. Biihof Badegiſel von Mans gehörten noch lange nicht zu ven 
Ihlimmften damaligen Seelenhirten des Frankenvolkes. Behielt er doch nır 
tie Sitten und guten Gewohnheiten, in welche er als Majordomus König 
Chlotar's I. fich eingelebt hatte, auch als Biſchof bei! Bon ihm wirt be 
richtet, tap faum ein Tag, ja faum eine Stunte vergangen ſei, wo er nidt 
irgent eine räuberifche Hantlung gegen einen jeiner Diöcejanen verübt. Mit 
ber ganzen Welt, Verwandten und Fremden, ſtets im bitterften Hader, waren 
Proceſſe, auf bie er fich von feinem weltlichen Amte her treiflich verftant, 
jeine größte Luft. Auch unterließ er es nicht, wenn tie Gelegenheit ſich bet 
mit dem Schwerte in ver Hand feinen Gegnern zu Leibe zu geben, jo wer 
wie er Bedenken trug, tie Prügelitrafe felbft zu vollziehen, tie er im Einder 
ſtändniſſe mit jeinen guten Freunden, ven weltlichen Richtern, Jedem ſeht 
reichlich zuerfannte, ter fich ihm wirerjegte. Die Quinteffenz feines Weſent 
wird trefflich durch vie Thatſache charakterifirt, daß er fich tarüber wunterte, 
bag feine Heerde über tiefe Aufführung ihres Hirten ſich wunderte, jo mi 
durch folgenten Wahlipruch, ven er ftetS im Munde führte: „Soll ich mid 
etwa deshalb nicht rächen, weil ich Priefter geworten bin?“ Diejem Bilde! 

881-586 ſtand währent jeiner fünfjährigen Amtsführung eine jeiner mehr als würtige 
Gattin zu Seite. Ihre gräuliche Habjucht und teufliiche Bosheit übertraf 
jo jehr Alles, was man jonft in jenen entjeglichen Tagen zu erleben gewohnt 
war, daß jelbft ein jo naiver Berichterftatter, wie Gregor non Tours, der 
nicht jo leicht an Etwas Anftoß nimmt, einige ihrer Thaten zu werjchmergen 


dorih I. um's 3. 525, um die Ernennung bes heil. Gallus zu ihrem Bifchefe zu erwirte 
venerunt. Jam tunc germen illud iniquum coeperat fructifikare: 
ut sacerdotium aut venderetur a regibus, aut comparareluf? 
clericis. 

21 Gregor. P.P. Epist. ad Theodor. et Theodeb. Francor. Reges aa. 599-9 
Hartzheim, Concilia German. l, 20-23. 

22) Rüdert, Kulturgeſch. II, 497, dem auch das Folgende entnommen if. 
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nöthig erachtet; was er von diefen erzählt, ift ſchon ber Art, daß es in jeder 
antern Zeit, als in berjenigen, bie ein Trifolium, wie Fredegunde, Brune- 
hilde und Chilperich I. zugleich zu befigen fo unglücklich war, unglaublich er- 
Icheinen würte. 

Wenn Männer, wie Biichof Badegiſel, wie gejagt, noch lange nicht zu 
ven Schlimmiten feiner Standesgenoſſen gehörten, wirt unfchwer zu errathen 
fein, wie vie erft befchaffen gewejen. Die beiten Brüder Salonius, Bi— 
Ihof von Embrun, und Sagittarius, Biſchof von Gap, können als 
bie beften Typen dieſer Sorte, zugleich aber auch als fprechende Beweiſe 
gelten, daß tie roben Franken, welche ſich in vie höchſten und höheren Aemter 
ber Kirche allerdings mehr und mehr eindrängten?), keineswegs, wie oft be: 
bauptet worten, die Urheber tes in viefer immer mächtiger einreißenten Ver— 
derbens, noch tie fchlimmiten Laſterbolde geweſen. Denn die genannten Brü- 
ter waren ächte, zweifellofe Romanen, und vollbrachten ohne alle Scheu 
Dinge, tie bis tahin ſelbſt ver ausgearteten Kleriſei am wenigjten geläufig 
geweien, wie offene NRäuberüberfälle, Mortthaten, und machten weit und 
breit das Land unfiher. So gelähmt war aber fchon das Firchliche Bewußt⸗ 
fein, daß ihre Amtsbrüter zwar bie Achjeln über ſolche Schändung ves Prie- 
ftertbumes zuckten, jevoch nicht einzujchreiten wagten, bis jene envlich einen 
vornehmen geiftlichen Nachbar, ven Biſchof Victor von ZTrois-Chateaur in 
ber Provence, ebenjo zu behanteln wagten, wie .jeither nur weniger Ange- 
ebene. Sie überfielen ihn einft bei einem großen Feſtmahle, welches er zur 
Beier feines Geburtstages gab, an ver Spige ihrer förmlich organifirten Söld- 
ner: und Räuberbanven, mißhandelten ihn , töbteten viele feiner Leute und 
tehrten mit reicher Beute belaven heim. Jetzt erjt ſprach eine zu Lyon ver- 
ſammelte Synode ihre Abſetzung aus. Aber mit Hülfe ver mächtigen Für: 
fprecher, tie ta8 faubere Brürerpaar am Hofe König Guntram's von Bur- 
gund bejaß, verichaffte es fich von dieſem gewichtige Empfehlungen nach Rom, 
vie bewirkten, daß ver Babit das Urtheil ver Synode caffirte, und jene Beiben 
in ihre Aemter wierer einfegte. Obgleich fie ihrem königlichen Beſchützer 
grüntliche Beſſerung angelobt, begannen fie Doch ihr altes Leben gleich wieder 
von Neuem, erft als Sagittarius von feiner Erbitterung über vom Hofe ihm 
zugetommene Warnungen fich hinreißen ließ, dem Könige das dort ebenfalls 
berricbente füterliche Leben unt namentlich die eigenen, allerrings auch ſehr 
anftögigen, ehelichen Verhältniffe in ver frechiten Weife vorzuwerfen, erfolgte 
ter Sturz ter Brüder. Sie wurden auf des Monarchen Beranlajfung zur 
Bönitenz in ein Kloſter eingejperrt — aber wieder entlajfen, als der ältejte 
23) Intereffante diesfällige Nachweiſe bei Rückert II, 401. 

Sugenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 16 
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Sohn deſſelben gefährlich erkraukte, ung die Freunde jener am Hofe dies als 
bes Himmels Strafe für die fragliche arge Verfüntigung an ven Geweihten 
des Herrn abjchilverten! Die zurüd erworbene Freiheit wurde von den Bei 
ven bald wieder dazu benüßt, es noch toller wie früher zu treiben , als fie, 
zur Verantwortung gezogen, ber gröbften fleifchlichen Vergehen und vieler 
Mordthaten überführt wurden, meinten ihre geiftlichen Richter, (höchſt 
harakteriftiich für fie jelbft!),, man könne fie mit einer Pönitenz 
davon fommen laffen, obne fie abzufegen! Allein dieſe ſchmäh—⸗ 
liche Milde nütste ihnen Nichts, weil ver König fie in ſtarkem Verdacht eines 
verrätheriichen Einverftäntnifjes mit feinen auswärtigen Feinden hatte. Nur 
deshalb wurven fie von den der Majeftät gefügigen Biſchöfen ihres Amtes 
entjett und in ein Klofter eingejperrt, aus welchem fie jedoch bald entipran- 
gen, um fpäter als ächte Landſtreicher und Räuber zu enven. 

Wenn jchon die im Auffteigen des fechiten Iahrhunterts fortwährend 
wachſende Zufanmenfegung der Majorität bes Epifcopats aus folchen und 
ähnlichen Menſchen, wenn fchon in ben oberjten Kreifen ver Kirche herr 
ihente Anſchauungen wie tie vorftehent berührten auf die Niererungen ter 
jelben von der giftigſten Rückwirkung ſich erweifen mußten, jo wurde dieſe 
doch noch wefentlich dadurch erhöht, daß e8 ber mehr und mehr zufammen 
ſchwindenden Heinen Anzahl pflichtgetreuer und würdiger Biſchöfe immer 
jchwerer und zulegt ganz unmöglich wurte, ihre Etrafgewalt über ven ihnen 
untergeordneten Klerus zu handhaben. Denn jeter uns und nichtswürdige 
Untergebene eines ſolchen Vorgeſetzten fand an ven diefem fo unähnlichen 
Nachbarn und Amtsbrürern deſſelben bereitwillige Freunde und Beſchützer, 
und leicht Anftellung in deren Diöcejen, zumal wenn er nicht mit leeren Hän- 
ben fam. Da die Unreinen ftetS vie natürlichen Feinte der Reinen find, 
wurde es fogar bald etwas ganz Gewöhnliches??), daß die immer häufiger 
werdenden maſſenhaften förmlichen Empdrungen Lafterhafter Kleriter gegen 
würbige Bischöfe unter Anführung und Leitung von Emiffären eines feine - 
Nachbarn und Feinde begonnen wurten ; mißglücdte ver Aufſtand, fanden tie 
Rebellen an dem Anjtifter veffelben einen um fo ficherern Hort, va fie ihm 
und der Mehrheit ver Kirchenfürften ja fo ähnlich waren. Darum waren 
nicht nur offene Streitigkeiten und Widerſpenſtigkeiten nichtswürbiger Unter⸗ 
gebenen gegen pflichttreue Vorgefegte an ter Tagesordnung, fondern aud 
Fälle, wo ein jolcher Bifchof von einem Einzelnen, oder einer ganzen Rotte 
törperlich mißhandelt, eingefperrt, mit Gewalt vertrieben, oder gar ermortel 
wurde. Vorgänge wie die, daß ein Archidiaconus zu Auxerre feinen auf Zucht 


24) Rüdert, Kulturgeſch. II, 513. 
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und Sitte haltenden, und ihm deshalb verhaßten Biſchof eigenhändig meuch⸗ 
lings erſchlug *), daß ein anderer zu Rouen aus gleichen Gründen durch einen 
getungenen Mörter feines Biſchofs fich zu entlerigen juchte, ſtanden feines» 
wege vereinzelt ta. Sehr belehrent in dem Betreff ſind vie Erlebniſſe des 
Biſchofs Anthimus von Liſieux, eines wahrhaft hochwürtigen, als Heiligen 
verehrten Mannes. Diefer hatte einen fremten Geiftlichen aus ver Diöceſe 
von Mans wegen feiner jchönen Kenntniffe zum Vorſtand ver Kathedralſchule 
gemacht, in ter Hoffnung, daß terfelbe, um vie gute Etelle nicht einzubüfen, 
ſich beilern, jeinem frübern jüntigen Treiben entjagen werte, denn bisher 
hatte ter fragliche Kleriker mit einem wilten Landſtreicherleben ſich bejutelt, 
in Gefellichaft einer verheiratheten Frau, vie er entführt und in Mannsklei—⸗ 
ter geſteckt. Allein der Herr Schuldirektor änderte fich auch in Liſieux nicht, 
und ter Biſchof hatte große Mühe, tie Ausbrüche ves Volkszornes gegen ihn 
zu untertrüden. Zum Dank dafür zettelte jener mit dem Architiaconus und 
anderen ruchlofen Prieſtern ein Complot gegen jeinen Wohlthäter an. Einer 
derſelben übernahm bereitwillig den Auftrag, den 70jährigen Kirchenfürjten 
wit einer Art auf freiem Felde zu erichlagen ; koch entſank tem Verbrecher 
ver Muth, als er ſchon die Hand zum Streiche erhoben hatte; er flehete ven 
beifigen Dann um Berzeihung an, tie ihm tiefer auch gewährte, und zudem 
nech veriprach, tie ganze Sache zu verjchweigen. Solch’ thörichte Großmuth 
brachte jeroch tie übrigen Berfchworenen nicht von ihrem Borhaben ab. 
Rächtlicher Weile überfielen jie ten Bischof in feinem Schlafgemache, jchrien, 
er babe Umgang mit einer Feilen Dirne gepflogen, tie ebenhin ausgegangen jei, 
übermältigten ihn une warfen ihn in's Gefängniß, aus welchem e8 ihm jedoch 
gelang, zu entrinnen. Er flüchtete, weil er fich in rer Nähe nicht für ficher 
Melt, an König Guntram’s Hof, die Berfhwornen aber jchlugen ten gewöhn- 
lichen Weg ein; fie brachten bei ihrem Yantesherrn, König Chilperich J., 
eine Anklage gegen ven allgemein verehrten Prälaten an, unt hoben tabei 
beſonders ven Umftant als ſehr gravirent hervor, daß Anthimus zum Bru⸗ 
ver, d. h. nach ber tamaligen Auffafjung zum natürlichen Feinde, feines Mo- 
aachen entflohen. Allein ſelbſt Ehilperich I. konnte, wie geneigt er eben tes» 
halb auch dazu war, an dem Bifchofe kein Fehl finten ; tiefer wurde reftau- 
titt, von einer Beſtrafung ter Verbrecher war aber auch keine Rete. 


— 





25, Lebeuf, Memoires concern. l'Hist. d’Auxerre 1, 157 (Paris 1743): Le bon 
ordre qu'il (ber heil. Zetricus v. 692— 706 Biſchof von Aurerre) tächa de mettre dans 
son clerge, lui attira quelques ennemis ; son Archidiacre appele Rainfroy ne put 
Yeir qu'a vec peine vivre si long temps un Pasteur si vigilant. Il concut le dessein 
de se defaire de lui, et il prit pour l’executer le temps auquel le Saint reposoit. Il 
entra dans la maison, oü il le trouva endormi sur un banc, et lui 
Plongea le poignard dans le sein. 
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Was Wunder nun, daß aus den Händen einer mehr und mehr aus jol: 
hen Menſchen zufammengefegten Majorität ver Hochlirche, wie der Geiſtlich⸗ 
feit überhaupt, ein jo durch und burch entartetes und verwildertes Volk her- 
vorging, wie das ber Gallo-Franten tes fechiten und nächſtfolgenden Jahr: 
hunderts war? Welche Schüler, welche Zöglinge konnten durch jolche Leh— 
ver und Seelforger, — denn Unterricht und Erziehung lagen damals aus 
ſchließlich in den Händen der Priefter, — berangebiltet werden? Was war 
da natürlicher, als daß in den fittlichen Zuſtänden der überwiegent dhrijt- 
lihen Bewohner der fräntifchen Monarchie im Beginne und Verlaufe des 
fiebenten Seculums fich überall die entſchiedenſten Rüdjchritte zeigten *) im 
Vergleiche mit dem fittlichen Gehalte ver heidniſchen Franken noch m 
Anfange des ſechſten? Die Verwilverung, die Damals als das Symptom tes 
zerfallenden Heidenthums und der Auflöjung der heimifchen Sitte angejehen 
werben mußte, hatte fich jett unter ven Einflüffen ver chriftlichen Kirche bis 
zu ben ärgſten Exceſſen ver Brutalität gefteigert, welche ver in Rede ftehenten 
Periode von jeher in der Gefchichte eine jo traurige fprüchwörtliche Berühmt. 
beit verjchafft Haben. Jedoch mwohlveritanten: unter ten Einflüſſen ver 
hriftlihen Kirche, nicht des Chriſtenthums; denn daß deſſen damalige 
Priejter den ewigen Wahrheiten vefjelben unter vem Frañkenvolke Eingang p 
verichaffen eben jo wenig fähig als gewillt waren, wird wol nicht länger be 
zweifelt werten können. Das, was bieje Chriftenthbum naunten, iſt Nicht) _ 
als ein Schein- und Namen-ChriftenthHum ohne allen ethiſchen Gehalt ımt 
im Wefentlihen nur darauf berechnet gewejen, ten befonreren Interejien 
und Gelüften einer entarteten Kleriſei zu dienen. 

Herrihaft, Reichthum und Genuß find ftetd die Sielpunkte 
einer Priefterjchaft von ver fittlichen Eſſenz ver gallo-fränfifchen in ven Tagen 
ber Merovinger; das, was diefe ven Neubekehrten als Chriſtenthum verkün 
bete, Hatte darum auch vorherrſchend und nur zu bald ausfchließlich - bloß ven 
Zwed, ihren ſeinſollenden Seelſorgern, im ſchnödeſten Gegenfage zu tem 
Worten ihres Herrn und Meifters: „Mein Reich ift nicht von Liefer Welt‘, 
bie Erwerbung ver genannten Güter verfelben zu überbrüden. Darum wurtt 
nicht das Rechte thun, fontern das Rechte glauben, ber rechte Glaube 
an bie Spite ver chriftlichen Tugenden geftellt, d. b., daß nur das, was tt 
Kirche von Gott, von Chriftus u. ſ. w. lehrte, Tas einzig wahre und alle 
jeligmachente Chriftenthum, daß alles Anvere Keterei, ja Abgötterei fei. Da 
die Neubelehrten natürlich noch viel unfähiger waren, mit Chrifti ächter Lehre 
aus der Urquelle, ter heil. Schrift, fich bekannt zu machen, als ihre Priefter 


— — — — 


26) Rücert a. a. O. II, 525. 
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und geneigt, ſie ihnen zu erſchließen, da es für ſie keinen anderen Born 
ubens als den Mund dieſer gab, ſo dämmerte in ihnen natürlich auch 
leiſeſte Zweifel an der Begründung, an der Wahrheit des fraglichen 
18 auf. Chriſtliche Religion und chriſtliche Kirche wurden von den 
aften um ſo unbedenklicher als etwas ganz Identiſches hingenommen, 
irche, d. h. die katholiſche Geiſtlichkeit, mit ven umfaſſendſten Beleh⸗ 
über ihre eigene hohe Bedeutung, über Weſen und Wichtigkeit der 
»rdenen Miſſion am freigebigſten war. Jenen zufolge beſtand ber 
r Huuptartifel des rechten Glaubens in ver, Ueberzeugung, daß bie 
ie Nachfolgerin Jeſu, daß fie die Stellvertreterin des himmlischen 
auf Erten, die Braut, vie innigfte Vertraute Gottes, daß fie daher 
der unumfchränfteften Gewalt über das dies⸗ wie über das jenjeitige 
Sterblichen, daß fie mit ver Befugniß ausgeftattet ſei, bier und dort 
n und zu löſen, taß es fonach feine heiligere Pflicht gebe, als unbe» 
Gehorſam ven Geboten ver Kirche gegenüber. Sehr wahrjcheinlich, 
altgermanijche Sreiheitsfinn, der in ben Franken noch lange nach ihrer 
ng mächtig genug blieb, gegen vie Anerkennung einer jolchen grän- 
Machtfülle in Priefters Hand fich ſtark gefträubt haben würte, wenn 
us nicht in feiner ferneren Lehre von ven Höllenftrafen ein 
gefunten hätte, deſſen zerichmetternter Gewalt auch das ftärkjte und 
jite Gemüth auf vie Dauer nicht zu witerftehen vermochte. Da fchon 
eutihe Heidenthum an eine dämoniſche Feuerwelt und jenfeitige 
ıme glaubte, wagten tie Neubelehrten um fo weniger tie wirkliche 
der ihnen verfündeten chriftlichen Hölle in Zweifel zu ziehen, ta das 
n energiiche Bild, tie fcharfe und unheimliche Plastik verfelben ihre 
ie, wie das ja noch in viel fpäteren Zeiten une unter weit gebilbeteren 
vorgefommen, mit unwiterftehlicher Macht unterjochte. 

ter Hand pflichttreuer Diener des göttlichen Worted würden biefe 
Debel zur Zähmung, zur Sättigung verwilverter und übermüthiger 
nenichen, wie die Franken ver bier in Rede ftehenten Zeit waren, fich 
wirkſam erwiefen haben, und von ber freilich immer Heiner werben- 
ihl würdiger Priefter ſind fie auch in ter That jehr erfolgreich dazu 
orten, Gutes zu ftiften, Böſes zu verhüten. Aber bie in fteter Zu- 
egriffene diefen jo unähnliche Majorität ver Klerifei betiente fich ihrer 
Feſtigung ter non ihr erftrebten unumſchränkten Herrichaft über die 
er, zur Erwerbung ungeheurer Reichthümer und eines gewaltigen 
8 auch auf tie Angelegenheiten die ſer Welt, des Staates wie bes 
bend. Zu dem Behufe wurte von Liefen Prieftern ter Heilige Ur⸗ 
er Dinge, ter Gott der Liebe, den Chriſtus verfüntet, in ein Weſen 
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umgewantelt, welches ben heidniſchen Göttern ver Neubefehrten nur zu ähnlich, 
von menjchlichen Xeitenichaften erfüllt, menjchlichen Schwächen unterworfen 
war und von menſchlichen Motiven unt Rüdfichten geleitet wurde. Wie tie heit- 
nijchen Götter ihre Xieblinge hatten, fo hatte auch ver Ewige nach ver Lehre ver 
Kircbe jeine Gimftlinge, tie Heiligen, und wie jene die Güter dieſer Erte 
hochgeſchätzt, jo jollten folche auch tem Weltenvater nicht weniger werth un 
angenehm fein. Nach rer Yehre ter Kirche waren Reue unt Buße, Wierergut- 
machen begangenen Unrechts allein nicht hinreichent, ten Schöpfer ves ufer- 
lojen Alls zu verjöhnen, dazu beturfte es wirklicher Opfer, vie fich ven ten 
beitnijchen im wejentlichen nur dadurch unterichieten, daß fie in Menſchen⸗ 
opfern, d. h. im Leben ter Sterblichen, nicht beitehen daurften, und in 
Thieropfern nicht zu bejtehen brauchten. Aber das böchfte Gut ver Erden⸗ 
bürger nach tem Yeben, tie Sreibeit, konnte auch auf chriftlichen Altären 
geopfert werten und ijt auf ibnen nur zu häufig geopfert worden; nit 
minder willlonmen waren Grundbeſitzungen, Gelt, wie überhaupt Alles, md 


Gelreswerth hatte, nach ten Berficberungen derer, tie fih Chrifti Nacje 


ger nannten, tem allmächtigen Echöpfer res Als aus tem Nichte tie ange 
nebmite Sühne ter Llebertretung jeiner Gebote. Sie an feiner Stelle in En⸗ 
pfang zu nehmen, fie nach jeinem Willen und zu jeiner Ehre zu verwenten 
ten Menichen, tie in Ermanglung anterer Sühnemittel, durch das Op 


ihrer perjönlichen Freiheit ren zernigen und rachjüchtigen Gott rer Priefter 


zu verjöhnen iuchten, Gelegenheit zu bieten, als Yeibeigene, Kuedte 
oder Hörige in ter irdiſchen Dienjtbarfeit dieſer ihre Miſſethaten orer Ver⸗ 
geben bienieren abzubüren, um ter ungleich ſchmerzlichern Buße im Jenſeité 
in ten Schrednijjen ter vergeipiegeiten Hölle zu entgehen, tie® wart ale ter 
wejentlichite Beruf, als das Dauptgeichäft ter Kirche abgeichilrert, Leftere 
mithin zur eigentlichen unt einzigen Mittlerin zwiſchen Gott unt ver jünthu- 
ten Menſchenwelt erheben. Die Neubetehrten zweijelten um fo weniger ın 
ver Wahrheit unt Lauterkeit tiejer Xebren ibrer nunmebrigen Seeljerger, de 
ſolche. wie gejagt, ihren alten beirniichen Begriffen ren ter Rothwentigfeit 


liche Verfaſſung, tie fie aus Germaniens Wäldern mitgebracht, m der 
Inftitution ces Wergeldes ja etwas ganz Achnliches enthielt. Wenn tie 
ärgften Vergeben, tie gröbjten Verlegungen menſchlicher Geſetze turd 
Gelt orer Gelreswertb gejübnt werten konnten, wur es ta nicht einlemchten? 
geung, daß auch bei ven ichwerften Uebertretungen ter göttlichen jold 
Sühnopfer zulälfig, ja gebeten jeien! Dit es zech jelbit bei viel gebilvetere 
Bölfern, ale damals vie Franken. wie die Germanen überhaupt waren, nm 
zu gewoͤbnlich. daß fie vie Nerhälmmiite res dunkeln unbetannten Ienfeits nad 
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ı Ortnungen ihres eigenen ftaatlichen Lebens fich denken und beurtheilen ! 
enn es nicht in Abrebe zu ftellen ift, daß tie berührten mehrfachen Anknü⸗ 
ingen ver Kirche in ſehr wejentlichen Hinfichten an ven heidnifchen Deut- 
en längft geläufige Begriffe und Einrichtungen deren Webertritt zum Chris 
athume erheblich erleichtert und gefördert haben, fo tft doch auch nicht min- 
: wahr, taß ter ethifehe Gehalt deſſelben vurch wies fein berechnete, fchlaue 
beyuemen ungemein alterirt, daß feine fittliche Wirkſamkeit hierdurch wäh» 
id eined Jahrtaufents ganz außerordentlich abgejchwächt worden. 

Denn was in jenen Zeiten bes Uebergangs aus tem Heidenthum in das 
riſtenthum als Haupterforderniſſe chriftlicher Gefinnung, chriftlicher Tu— 
id hingeſtellt worden, iſt das auch während des ganzen Mittelalters geblie- 
i. Es war das tie nothwendige, die natürliche Folge der von ter Kirche 
itentirten göttlichen Inftitution , was würde aus dieſer, aus ihrer bes 
apteten Unfehlbarkeit geworden fein, wenn fie turch Aenterung ihrer Lehr: 
e, und zumal von Hauptlehren, ihren Irrthum, over gar ihren Betrug 
ageftanten hätte? Auch wenn bie Kirche gewollt hätte —, was übrigens 
yft, wenn fie, von ten Berbältniffen dazu gezwungen, e8 zu wollen |chien, 
Wahrheit nie ter Fall gewefen, — fie durfte ven folgenden Generationen, 
3 rem angebeuteten Grunde, fein anderes Chriftenthum (ehren, als ten vor: 
gegangenen , man darf dies unvermeibliche Ergebniß der Anmaßung , vaß 
rbliche Weſen fich, wenn gleich unter anterem Aushängeſchild, eine 
lUtommenheit, eine Unfehlbarkeit anbichteten, bie nur Einer, tie Gott allein 
ist, allein beſitzen kann, nie aus ben Augen verlieren, wenn man tie ein- 
sen Menſchen, welche vie Kirche, d. h. tie Geiftlichkeit parftellten , gerecht 
setheilen will. Es war nicht immer böfer Wille ter herrſchenden Majorität 
er Glieder, was tie katholiſche Kirche jo ftarr, den Anforderungen lichterer 
hrhunderte fo unzugänglicd machte, ſondern vie beregte Conjequenz tes 
incips, welches ten Grundpfeiler ihres ganzen Baues biltete, der, wie 
es Menſchenwerk, zujammenzuftürzen drohete, ſobald man ihm jenen ent- 
. Sehr natürlich mithin, daß tie in ten hier in Rede ftehenten Ueber: 
agszeiten zu den höchſten chriftlichen Zugenten erhobenen Eigenfchaften 
ihrend tes ganzen Mittelalters allgemein als folche galten, daß nicht ter- 
ige ter befte, oter nur ein guter Chriſt war, ter überall Ehrifti Lehre und 
ꝛiſpiel befolgte, der alſo ſtets Recht that, fondern berjenige, der ſtets recht, 
h. tasjenige unbedingt glaubte, was feine Prieſter lehrten, welcher bie- 
, ter Kirche, unbegränzte Verehrung zolite und ihren Geboten den blinbe- 
n Gehorſam. Wenn Blinpgläubigkeit und äußere Werkheiligleit ohne alle 
ıere, obne alle fittliche Yäuterung an die Spige ter menichlichen Pflichten 
d Zugenten gejtellt werden — was Wunder da, daß die wirklichen und 
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heiligften fo ungemein häufig übertreten worben find, immer mehr in Ber: 
gejlenheit geriethen ? 

dene äußere Werfheiligleit, tie ten neubelehrten Franken, wie über 
haupt ven Völkern tes Mittelalters, als größte Tugend une wejentlichite 
Pflicht eines guten Chrijten abgefchilvert wurte, mußte ſich vor Allem durch 
Freigebigkeit gegen tie Kirche, durch Ausftattung tiefer mit zeit- 
lichen Gütern bewähren. Schon FKirchenverfammlungen tes ſiebenten Jahr: 
bunterts?”) verkündeten allen Gläubigen, daß das in tiefer Welt betbätigte 
Laſter tes Geizes ven Armen Chrifti (t. h. nach ver damaligen und noch viel 
jpätern Terminologie: dem Klerus) gegenüber von tem höchften Richter im 
Jenſeits mit ewiger Verdammniß bejtraft werte. Sehr natürlich! Denn 
nach ter Lehre ver Priefter war ja Opferung irdiſchen Gutes unerläßlich zur 
Beihwichtigung tes göttlichen Zornes ob ter Menichen Berterbtheit une 
Miſſethaten, und Nichts dem himmliſchen Bräutigam fo wohlgefällig, Nichts 
mehr im Stande, feinen Grimm zu entwaffnen, als Beſchenkung, Bereiche 
rung jeiner Braut, ver Kirche, ta ja alle Güte und Aufmerkfamteit, tie man 
biejer erweife, von tem zärtlichen Bräutigam als ihm ſelbſt erwiefen betrachtet 
und ven Betreffenden angerechnet werte. Des ewigen Heils Vertienfte lönn- 
ten taher in tem gegenwärtigen Leben nicht ficherer erworben werten, al 
wenn man feine zeitliche Habe durch Schenkungen an die Geiſtlichkeit gleid- 
fam in ten Schagtaften Gottes nieterlege ; nur tiefe könne als unverloren, 
als klüglich geiparter Zehgpjennig für tie Zeit ter Noth gelten, ta man fe 
mitnehme vor ten Thron Zottenrichterd und taturch berechtigt werte, 
biefem vereinft zu fagen: „Herr! gib mir, tenn ich habe vir gegeben“ ”. 
Und überreich, ja hundertfach werte ver Herr Alles vergelten, was man feine 
Braut, ver Kirche, erwielen. 


27) Concil. Toletan. IV, a. 633: Aguirre, Concil. Hispan. Ed. Catalani Ill, 
377: — hi, qui nulla ex rebus suis pauperibus Christi distribuunt, aeterni Ju- 
dicis voce in futurum condemnabuntur. 

28) Vita S. Eligii Episc. Noviom. bei D’Achery, Spicileg. II, 97 (Paris 173: 
Quodsi (predigte dieſer Kirchenfürft) observaveritis securi in die judicii ante tribunel 
aeterni judicis venientes dicetis: Da, Domine, quia dedimus. Ueberhaupt 
enthalten tie biefer Biograpbie einverleibten Predigten und ſonſtigen Auslafjungen teb 
fraglichen, im I. 659 verſtorbenen, Heiligen mehrfache Belege des im Texte Geſagten 
Uebrigens wird Jeder, der nur einige Belanntichaft mit mittelalterlichen Formelnſammlu⸗ 
gen (um von biefen nur einer fpeciell zu gebenlen vergl. man bie reicyenauer ans des 
achten Jahrhundert bei Mone, Zeitichr. f. d. Geſch. d. Oberrheine III, 393 f) und Urkun- 
denwerken befitst, auf den erften Blick gewahren, daß Vorſtehendes eine kurze Zufammer 
faffung der Motive if, die in Zaufenden von Schenkungsurkunden aus allen europliſchen 
Ländern, aus allen Jahrhunderten des Mittelalters als bie der Geber, und damit ale die 


Quinteſſenz ber bezüglichen Lehren ihrer Prieſter, angegeben werden. 
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Diefer den Franken, wie ven Völkern des Mittelalters überhaupt ein- 
geimpfte Wahn, daß Blintgläubigkeit und Bereicherung ter Kirche tie erften 
Pflichten der Sterblichen, vie gottgefälligften Dinge und Handlungen von 
unbemeffener entjündigender Tragweite feien, mußte ber fittlichen Verwilde— 
rung ter Menfchen natürlich ven beffagenswertbeften Vorjchub leiften. Wenn 
ter im Ebenbilde Gottes und zum Gottähnlichwerten Erichaffene ven ſchlimm⸗ 
jten Neigungen und Laftern all’ fein Lebtage zügellos fröhnen, und dennoch 
hoffen durfte, im Jenſeits Vergebung und fogar freuntliche Aufnahme zu 
finren jobald er nur ven rechten Glauben hatte, d. h. unbedingt Alles 
glaubte, was vie Kirche lehrte, gegen tiefe fich vecht freigebig bewies, durch 
Veberweifung zeitlicher Güter an ihr eine Mittlerin erwarb, die bei tem höch— 
ften Richter Alles burchzufegen vermochte, dann gab es für ven Blintgläubi« 
gen und Begüterten in jener Welt eigentlich feine Verantwortung unt feine 
Strafe mehr, dann war die Macht des Sittengejeges grüntlich gebrochen. 
Wenn letzteres dennoch auch in den mittelalterlichen Jahrhunderten fich öfters 
wirffamer enwiejen, als man hiernach glauben jollte, fo rührte das einmal 
tapon ber, taß e8 um ven ftillen Mahner in ter Menſchenbruſt ein jo gar 
agen Ding ift, daß jelbft ter Roheſte und Ruchloſeſte feiner überwältigenden 
Einwirkung fich nicht ganz zu entziehen vermag, ihr trotz aller künftlichen 
Beihwichtigungsmittel oft genug plötzlich erliegt. Dann hat e8 ver katholi— 
ſchen Kirche neben ver herrſchenden, vornehmlich Gründung, Befeftigung und 
Austehnung ihres irbifchen Neiches, Befriedigung, hrer Machtgier und Hab- 

ſucht erftrebenten Dlajorität ihrer Glieder zu aller, felbft in ihren Ichlimmften 
Zeiten, zu welchen bie hier in Rede ftehenten gehörten, Doch auch nicht gänz- 
ih an wahrhaft hochwürtigen Männern, an einer ver fraglichen Mehrheit 
ſeht unähnlichen, bald mehr bald minter zahlreihen Minorität gefehlt. 
Tieje, tie ihren erhabenen Beruf im Sinne Chrifti und der Apoftel auffaßte, 
durfte es natürlich nicht wagen, ben fittenmörberifchen Lehren ver beregten Ma⸗ 
lerität öffentlich oter theoretisch entgegenzutreten, that das aber um fo 
Eifriger im Stillen und praktifch, intem fie denſelben eine Auslegung 
gab, tie ihre bemoralifirende Wirkung gar ſehr abjchwächte, wobei ihr bie 
Außerortentliche ‘Dehnbarkeit und Deutungsfähigkeit ter fatholifchen Lehren 
txeftlich zu Statten kam. Diejer Minorität ächter Iefusjünger und ter ftillen 
Unterftügung, vie fie bei den beſſeren und einfichtigeren weltlichen Macht: 
babern fant, hatten bie Völker tes Mittelalters e8 zumeift zu tanken, daß fie 
nicht noch tiefer im Schlamme ber Xafter, im Morafte ver Beftiafität verjan- 
ten, als ties wirklich ver Fall war. Das moralifche Gegengift, welches biefe 
Minterheit würtiger Tiener tes Altares in tie Gemüther im Stillen träu- 
feite, machte fich freilich weniger bemerklich, unt wurde auch, nach ber gerade 
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nicht löblichen Eigenheit ver menfchlichen Natur, das Schlimme mehr hervor— 
zubeben und lieber zu glauben als das Gute, weniger bemerkt, als vie ent- 
gegengejette Wirkſamkeit ver fraglichen Mehrheit. 

Die erwähnten Lehren ter Xettern bilveten vie Hauptquelle des unge 
heuern Reichthums, den die fathofifche Kirche im Reiche ver Franken, wie 
überhaupt in allen europäiſchen Staaten, fchon im Laufe einiger Menichen: 
alter zufammenraffte, gaben den vornehmften Anlaß zur Stiftung und Aus 
ftattung zahlloſer Klöfter und fonftiger geiftlicher Anftalten. Allerdings beſaß 
bie Kirche noch viele andere Dlittel zur Vermehrung ihrer Macht und ihres 
Reichthums (wir werten fie, fo wie ben Gebrauch, ven jene davon machte, 
jpäter kennen lernen), aber das am häufigjten und mit dem glängzentiten &r- 
folge angewentete blieb doch immer ver fragliche Wahn von der Alles ſühnen⸗ 
ben Kraft, von vem hohen Verdienſte äußerer Werkheiligkeit, ver gegen fie 
bethätigten Freigebigkeit; auch waren jene andere Mittel theilweife nur Aus 
flüffe diefes Wahnes. Er entzündete in Groß und Klein, in ven Königen wie 
in ten am wenigften begüterten Gemeinfreien, einen förmlichen Wetteifer, 
burch Bereicherung ver Kirche ven Segen des Allmächtigen jchon in vieler 
Welt, Straflofigkeit im Jenſeits, Anfprüche an ten Genuß ver Hinmelsfran 
ben zu erwerben. Je höher ein Machthaber ftand, je mehr tie Gunft des 
Geſchickes einen Erdenſohn mit zeitlichen Gütern gefegnet, zu deſto größere 
Freigebigkeit gegen die Kirche wähnte er fich verpflichtet, weil ihm unaufhör 
Lich gepredigt wurde, daß Alles, was ihm zu Theil geworben, des himmliſchen 
Dräutigams Vergeltung für die feiner Braut früher bewiefene Munifier; 
jet, daß er des Bräutigams Gunft Leicht verfcherzen könne, wenn er in der 
frommen Webung erlalte. Aber auch ver größte Geizhalz, ver. ruchleieite 
Sünter ſah zu dieſer fich genöthigt, weil es ohne fie für ihn, wie überhaupt 
für Jeden, dem feine Mittel erlaubten, der vornehmften Pflicht eines guten 
Chriften, die Kirche zu befchenten, zu genügen, und ver fich ihr dennoch ent 
308, feine Verzeihung, kein Heil im Jenſeits gab. 

Welche Fülle weltlicher Güter, unt zumal des Gruntbefiges, zum alle 
größten Theil aus biefen Gründen im Frankenreiche ſchon im Kaufe des jechiten 
Sahrhunverts??) ver Kirche zuftrömte, erhellt aus ter bekannten Klage Käniz 
Chilperich's 1.30%), und mehr noch daraus, daß er ten, nach ten Begrifie 


29) Die Annahme Roth's (Geſch. d. Beneficialweſens 249), daß zu Ende bes ficken 
ten Jahrhunderts ein Drittbeil alles Grunbeigenthbums in Gallien Kirde- 
gut gewefen, mag wirklich, wie er behauptet, eher unter der Wahrheit bleiben, ate über 
trieben fein. 

30) Aiebat enim plerumque ;Chilper.! : Ecce pauper remansit fiscus noster, 600 
divitiae nostrae ad ecclesias sunt translatae .... Haec aiens, assidue testamenl 
quae in ecclesias conscripta erant, plerumque disrupit. Gregor, Turon. 1. V1, c. #. 
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jener Zeit, ungeheuerſten Frevel wagte, tie Schenkungen an den Klerus zu 
beichränten, ihm zugewentete Vermächtniffe umzuſtoßen. Es läßt fich nicht 
in Abrete ftellen, daß tie Kirche von dieſem Reichthume fehr oft einen Ge- 
branch machte, der mit den Mitteln, durch welche er erworben worten , faft 
verſoͤhnen fönnte, wenn er immer ein freiwilliger und nicht fo häufig von 
ten Verhältniſſen ihr vorgefchrieben, abgetrungen gewejen wäre. Denn nadh« 
tem tie vielen wahrhaft hochwürdigen Biichöfe, tie Gallien wähend bee vierten 
une fünften Jahrhunderts bejejjen tie oben (S. 192) erwähnte ächtpriejterliche 
Miſſion fo lange erfüllt, ſtand es nicht mehr in tem Belieben ihrer Nachfolger 
im ſechſten, mochten fie ihnen übrigens auch noch fo wenig gleichen, ter von 
jenen geübten Liebeswerke, zumal ter Unterjtügung ter Armen und Hülflofen 
fich zu entziehen, wenn ſie anders ihren Einfluß auf tie Maſſen nicht gefähr- 
ten, nicht einbüßen wollten, was ihrem perfönlichen Intereſſe nicht minder, 
wie tem allgemeinen ter Kirche zuwiter geweien wäre. Auch kaun nicht ges 
läugnet werten, daß ter Uebergang fo ungeheuern Grundbeſitzes aus ven 
Händen ter Yaien in die des Klerus im Allgemeinen ver Bodenkultur, 
ver Landwirthſchaft, aljo tem damals wichtigften Zweige tes Nationaf- 
reichthums, ſehr förberlich geworten ift. Deun vie Geiftlichen waren damals, 
wie noch während mehrerer Jahrhunderte, faft die einzigen rationellen Land⸗ 
wirtbe, teren Gruntftüde gewöhnlich vie beftbebauten in weiten Umkreiſe, 
nicht nur weil fie beffere und vollftäntigere, von ven Römern ihnen überkom⸗ 
mene, Aderwertzeuge beſaßen, als tie fräntiiche und germaniſche Landbevöl⸗ 
terung überhaupt, fontern weil fie auch auf deren Gebrauch, wie auf die 
Ausnügung des Bodens ſich ungleich bejjer als tiefe verjtanten unt jie mit 
großer Thätigfeit betrieben. 

Jusbeſondere tie Klöfter haben ſich?!) in Der Hinficht nanıhafte Ver- 
bienfte erworben, intem vie Galliens jchon lange vorher, ehe Lie ter erften 
Hälfte des ſechſten Jahrhunderts angehörigen Geſetze tes heil. Benerikt bie 
Handarbeit und zumal ten Anbau tes Bodens austrüdlich zu einer ter Haupt- 
anfgaben ver Mönche machten ??;, tie Mlarime befolgten, daß ter Abt mit ver 
ganzen Congregation mit eigenen Hänten arbeiten und ten Lebensunterhalt 
im Schweiße tes Angefichtes erwerben müſſe. Es war dag freilich meift 


31, Rüden, Kulturgeſch. II, 337 f. 

32) Eben darım gab es in ſo vielen Klöftern unter ben Mönchen auch Müller, Bäder, 
Schmiede, Schufter, Tuchwaller u. dgl. m. Erſt bei der ſpätern, feit dem neunten Jahr- 
kunbert mit bem fleigenden Reichthum immer mehr um ſich greifenden, Ausartung ber 
Kiofkerbavohner wurden biefe nützlichen Beihäftigungen von ihnen mehr und mehr ben 
Laienbrüdern und Dienern derfelben überlafien. Levasseur, Hist. des Classes ouvrieres 
en France dep. Jules Cesar jusqu’ à la Revolution I, 131 sq. (Paris 1859; ouvrage 
couronne& p. l’Academie). 
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nicht Löblichen Eigenbeit ver menfchlichen Natur, das Schlimme mehr hervor— 
zubeben und lieber zu glauben als das Gute, weniger bemerkt, als vie ent- 
gegengefegte Wirkſamkeit der fraglichen Mehrheit. 

Die erwähnten Lehren ver Letern bilveten vie Hauptquelle des unge 
heuern Reichthums, ven vie fatholifche Kirche im Reiche der Franken, wie 
überhaupt in allen europätfchen Staaten, ſchon im Laufe einiger Menjchen- 
alter zufammenraffte, gaben ven vornehmften Anlaß zur Stiftung und Aus 
ftattung zahlloſer Klöfter ung ſonſtiger geiftlicher Anftalten. Allerdings beſaß 
vie Kirche noch viele andere Mittel zur Vermehrung ihrer Macht und ihres 
Reichthums (wir werten fie, fo wie ten Gebrauch, ven jene davon machte, 
ipäter Fennen lernen), aber das am häufigften und mit dem glängentiten Er: 
folge angewentete blieb toch immer ver fragliche Wahn von der Alles fühnen- 
ben Kraft, von vem hohen Verdienſte äußerer Werkheiligfeit, ver gegen fie 
bethätigten Freigebigkeit; auch waren jene andere Mittel theilweiſe nur Aus 
flüffe dieſes Wahnes. Er entzündete in Groß und Klein, in ven Königen wie 
in ten am wenigften begüterten Gemeinfreien, einen jürmlichen Wetteifer, 
burch Bereicherung ter Kirche ven Segen des Allmächtigen jchon in viele 
Welt, Straflofigfeit im Ienfeits, Anfprüche an ten Genuß der Himmelsfren 
ben zu erwerben. Je höher ein Machthaber ftand, je mehr bie Gunſt ces 
Geſchickes einen Ervenjohn mit zeitlichen Gütern gejegnet, zu deſto größerer 
Freigebigkeit gegen die Kirche wähnte er fich verpflichtet, weil ihm unaufhör- 
lich geprebigt wurte, daß Alles, was ihm zu Theil geworden, des himmliſchen 
Dräutigams Vergeltung für bie feiner Braut früher bewiejene Munificen 
jei, daß er des Bräutigams Gunft leicht verjcherzen könne, wenn er in der 
frommen Uebung erfalte. Aber auch der größte Geizhalz, ver. ruchlefeite 
Sünder ſah zu dieſer fich genöthigt, weil e8 ohne fie für ihn, wie überhaupt 
für Jeden, dem feine Mittel erlaubten, ver vornehmften Pflicht eines guten 
Chrijten, die Kirche zu beichenten, zu genügen, und ver fich ihr vennoc ent 
zog, feine Verzeihung, fein Heil im Jenſeits gab. 

Welche Fülle weltlicher Güter, und zumal des Gruntbefiges, zum aller: 
größten Theil aus biefen Grünten im Frantenreiche jchon im Laufe des jechften 
Iahrhunverts??) ver Kirche zuftrömte, erhellt aus ter bekannten Klage Kin 
Chilperich's 1.°%), und mehr noch daraus, daß er ven, nach ten Begriffe 


29) Die Annahme Roth's (Geſch. d. Beneficialweſens 249), Daß zu Ende bes fuhr 
ten Jahrhunderts ein Drittbeil alles Grunbeigentbums in Gallien Kirda- 
gut geweien, mag wirklich, wie er behauptet, eber unter ber Wahrheit bleiben, ate üler- 
trieben fein. 

30) Aiebat enim plerumque |Chilper.‘ : Ecce pauper remansit fiscus noster, eco 
divitiae nostrae ad ecclesias sunt translatae .... Haec aiens, assidue testameniä 
quae in ecclesias conscripta erant, plerumque disrupit. Gregor, Turon. 1. VI, c. #. 
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jener Zeit, ungeheuerſten Stevel wagte, die Schenkungen an ven Klerus zu 
beichränken, ihm zugewentete VBermächtniffe umzuftoßen. Es läßt fich nicht 
in Abrete ftellen, daß tie Kirche von dieſem Reichthume fehr oft einen Ge- 
brauch machte, der mit ven Mitteln, durch welche er erworben worden, faſt 
rerföhnen könnte, wenn er immer ein freiwilliger und nicht fo häufig von 
ren Verhältniſſen ihr vorgefchrieben, abgetrungen gewejen wäre. Denn nach⸗ 
tem bie vielen wahrhaft hochwürdigen Bilchöfe, tie Gallien wähend bes vierten 
une fünften Jahrhunderts bejejjen vie oben (S. 192) erwähnte ächtpriejterliche 
Miſfion fo lange erfüllt, ftand es nicht mehr in tem Belieben ihrer Nachfolger 
un jechften, mochten fie ihnen übrigens auch noch fo wenig gleichen, der von 
jenen geübten Liebeswerke, zumal ter Unterjtügung ter Armen und Hülfloſen 
fih zu entziehen, wenn fie anders ihren Einfluß auf die Maſſen nicht gefähr- 
ten, nicht einbüßen wollten, was ihrem perfönlichen Iuterefje nicht minder, 
wie tem allgemeinen ter Kirche zuwiter geweſen wäre. Auch kann nicht ges 
längnet werten, daß ter Uebergang fo ungeheuern Grunpbefiges aus ben 
Hänren ter Laien in die bes Klerus im Allgemeinen ver Bodenkultur, 
ver Landwirthſchaft, aljo dem damals wichtigften Zweige tes National⸗ 
teichthums, ſehr förterlich gemorten iſt. Denn bie Geiftlichen waren damals, 
wie noch während mehrerer Jahrhunderte, , faft die einzigen rationellen Land⸗ 
wirthe, deren Gruntftüde gewöhnlich vie beftbebauten in weitem Umtreife, 
wicht nur weil fie beflere unt vollftänvigere, won ten Römern ihnen überkom⸗ 
mene, Aderwertzeuge befaßen, als tie fränkische und germanifche Landbevöl⸗ 
terung überhaupt, fontern weil fie auch auf deren Gebrauch, wie auf die 
Ausnügung des Bodens fich ungleich bejjer als dieſe verjtanten und fie mit 
großer Thätigfeit betrieben. 

Insbeſondere die Klöſter haben fich 3"; in der Hinficht nanıhafte Ver: 
bienfte erworben, intem die Galliens jchon lange vorher, ehe Lie ter erften 
Hätfte res fechiten Jahrhunderts angehörigen Geſetze des heil. Benerikt vie 
Handarbeit und zumal ten Anbau des Borens austrüdlich zu einer ter Haupt: 
aufgaben ver Mönche machten ??;, tie Maxime befolgten, daß ter Abt mit der 
ganzen Congregation mit eigenen Händen arbeiten und ten Lebensunterhalt 
im Echweiße tes Angefichtes erwerben müſſe. Es war tag freilich meift 


31, NRüdert, Kulturgefch. II, 337 f. 

32; Eben darum gab «8 in fo vielen Klöftern unter ten Mönchen aud Müller, Bäder, 
Schmiede, Schufter, Tuhmalter u. dgl. m. Erſt bei der fpätern, feit dem neunten Jahr⸗ 
kunbdert mit bem fleigenden Reichthum immer mehr um fich greifenden, Ausartung ber 
Moſterbewohner wurden biefe nützlichen Beihäftigungen von ihnen mehr und mehr ben 
Laienbrüdern und Dienern berfelben überlafien. Levasseur, Hist. des Classes ouvrieres 
en France dep. Jules Cesar jusqu’ à la Revolution I, 131 sq. (Paris 1959; ouvrage 
couronne p. l’Academie). 
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nicht löblichen Eigenheit der menjchlichen Natur, das Schlimme mehr hervo 
zuheben und lieber zu glauben als das Gute, weniger bemerkt, als vie en 
gegengeſetzte Wirkſamkeit ver fraglichen Mehrheit. 

Die erwähnten Lehren ver Letztern bilveten die Hauptquelle des ung 
heuern Reichthums, ven die fatholifche Kirche im Reiche ver Franken, w 
überhaupt in allen europäifchen Staaten, jchon im Laufe einiger Menſchen 
alter zufammenraffte, gaben ven vornehmften Anlaß zur Stiftung und Anı 
ftattung zahlloſer Klöfter und fonftiger geiftlicher Anftalten. Allerdings bei 
bie Kirche noch viele andere Mittel zur Vermehrung ihrer Macht unt ihr 
Reichthums (wir werten fie, fo wie ben Gebrauch, den jene davon madt 
fpäter kennen lernen), aber pas am häufigften und mit dem glänzentiten E 
folge angewenbete blieb doch immer ver fragliche Wahn von ver Alles ſühne 
ben Kraft, von vem hohen Verdienſte äußerer Werkheiligkeit, ver gegen | 
bethätigten Freigebigkeit; auch waren jene andere Mittel theilweife nur Au 
flüffe diefes Wahnes. Er entzündete in Groß und Klein, in ven Königen w 
in ven am wenigften begüterten Gemeinfreien,, einen förmlichen Wetteife 
burch Bereicherung ter Kirche den Segen des Allmächtigen jchon in diel 
Welt, Straflofigkeit im Ienfeits, Anfprüche an ven Genuß der Himmelsfre 
ben zu erwerben. Je höher ein Machthaber ftand, je mehr tie Gunftt 
Geſchickes einen Ervenjohn mit zeitlichen Gütern gefegnet, zu deſto größe 
Freigebigkeit gegen die Kirche wähnte er fich verpflichtet, weil ihm unaufhe 
lich geprebigt wurde, daß Alles, was ihm zu Theil geworden, des himmliſch 
Dräutigams Vergeltung für vie feiner Braut früher bewiefene Munifice 
jet, daß er des Bräutigam Gunft Leicht verfcherzen könne, wenn er int 
frommen Uebung erfalte. Aber auch ver größte Geizhalz, ter. ruchleiei 
Sünder ſah zu dieſer fich genöthigt, weil es ohne fie für ihn, wie überhau 
für Jeden, dem feine Mittel erlaubten, der vornehmften Pflicht eines gut 
Chriften, die Kirche zu beſchenken, zu genügen, une ver fich ihr dennoch en 
zog, feine Verzeihung, kein Heil im Ienfeits gab. 

Welche Fülle weltlicher Güter , und zumal des Gruntcbefites, zum alle 
größten Theil aus dieſen Gründen im Frantenreiche jchon im Laufe nes jechfte 
Iahrhunverts?) der Kirche zuftrömte, erhellt aus ter bekannten Klage Kin 
Chilperich's 1.°%), und mehr noch daraus, taß er ten, nach ten Begriffe 


29) Die Annahme Roth's (Geh. d. Beneficialmefens 249;, Daß zu Ende des fiel 
ten Zahrhunderts ein Drittbeil alles Grundeigenthums in Gallien Kirde 
gut geweſen, mag wirklich, wie er behauptet, eher unter der Wahrheit bleiben, alt übe 
trieben fein. 

30) Aiebat enim plerumque (Chilper.: : Ecce pauper remansit fiscus noster, ec 
divitine nostrae ad ecclesias sunt translatae .... Haec aiens, assidue testamen 
quae in ecclesias conscripta erant, plerumque disrupit. Gregor, Turon. 1. VI, c- 
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jmer Zeit, ungebeuerjten Frevel wagte, tie Schenkungen an ven Klerus zu 
beichränten, ihm zugewentete Vermächtniffe umzuftoßen. Es läßt fich nicht 
in Abrete ftellen, daß tie Kirche von dieſem Reichthume fehr oft einen Ge- 
branch machte, der mit den Deitteln, durch welche er erworben worven , faft 
rerjöhnen fönnte, wenn er immer ein freiwilliger und nicht fo häufig von 
ten Verhältniſſen ihr vorgejchrieben, abgetrungen gewejen wäre. Denn nach⸗ 
tem bie vielen wahrhaft hochwürdigen Biichöfe, vie Gallien wäheut des vierten 
und fünften Jahrhunderts bejejjen vie oben (S. 192) erwähnte ächtpriefterliche 
Miſſion fo lange erfüllt, ſtand es nicht mehr in tem Belieben ihrer Nachfolger 
m fechften, mochten fie ihnen übrigens auch noch fo wenig gleichen, ter von 
jmen geübten Liebeswerke, zumal ter Unterftügung ver Armen und Hülfloſen 
fh zu entziehen, wenn fie anders ihren Einfluß auf die Maſſen nicht gefähr- 
den, nicht einbüßen wollten, was ihrem perfönlichen Intereſſe nicht minder, 
wie tem allgemeinen ter Kirche zuwider geweien wäre. Auch kann nicht ger 
läugnet werben, daß ber Uebergang jo ungeheuern Grundbeſitzes aus ben 
Händen ter Laien in bie tes Klerus im Allgemeinen ver Bodenkultur, 
derLandwirthſchaft, aljo dem tamals wichtigften Zweige tes National- 
reichthums, ehr förderlich geworten iſt. Denn bie Geiftlichen waren tamals, 
wie noch während mehrerer Jahrhunderte, faſt die einzigen vationellen Land⸗ 
wirtbe, deren Grundſtücke gewöhnlich vie bejtbebauten in weiten Umkreiſe, 
met nur weil fie beffere une vollftäntigere, von ten Römern ihnen überlom:- 
Bene, Ackerwertzeuge beſaßen, als tie fränfiiche und germanifche Landbevöl⸗ 
kerung überhaupt, fontern weil fie auch auf deren Gebrauch, mie auf die 
Ansnügung des Bodens fich ungleich befjer als dieſe verftanten und fie mit 
großer Thätigfeit betrieben. 

Insbelontere vie Klöfter haben ſich?) in ver Hinficht namıhafte Ver- 
tienfte erworben, intem vie Galliens jchon lange vorher, ehe tie ver erften 
Dälfte tes fechften Jahrhunderts angehörigen Geſetze des heil. Benerift die 
Handarbeit und zumal ven Anbau tes Bodens ausdrücklich zu einer ter Haupt: 
aufgaben ver Mönche machten ?2;, tie Maxime befolgten, taß ver Abt mit der 
ganzen Congregation mit eigenen Händen arbeiten und ben Lebensunterhalt 
im Echweiße bes Angefichtes erwerben müffe. Es war das freilich meift 
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31, Rückert, Kulturgeſch. II, 337 f. 
32; Eben darum gab es in ſo vielen Klöſtern unter ben Mönchen auch Müller, Bäder, 
iede, Schufter, Tuchwaller u. dgl. m. Erſt bei der fpätern, feit dem neunten Jahr- 
hundert mit dem Reigenden Reichthum immer mehr um fich greifenden, Ausartung ber 
a hner wurden biefe nützlichen Beichäftigungen von ihnen mehr und mehr ben 
ienprühern und Dienern derfelben überlafien. Levasseur, Hist. des Classes ouvrieres 
N France dep. Jules Cesar jusqu’ à la Revolution I, 131 sq. (Paris 1959; ouvrage 
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ein ganz unfreiwilliges Verbienft, denn wohlhabent ober gar reich find Damals 
nur äußert wenige Klöfter geweſen, das find tiefe erft jpäter im Taufe ber 
Zeit geworben, abet auch die, welche e8 waren, erfuhren zuvörderſt durch bie 
unaufbörlicden Einbrüche ver Germanen, dann durch bie vielen Kriege im 
Trantenftaate, während bes fechiten Jahrhunderts fo häufige Verwüſtungen 
ihres Grunpbefiges, daß fie deſſen Kultur, um leben und den an fie von ten 
verſchiedenſten Seiten gejtellten mannichfachen Anforterungen genügen zu 
fünnen, eifrigjt betreiben mußten. Da war es nun etwas ganz Gewöhn⸗ 
liches, taß tie Gejammtheit ver Klofterbrürer, ven Abt an der Spike, in 
aller Frühe von tem Morgengottespienfte hinaus auf das Feld zog, tert 
pflügte und fäete, Korn ſchnitt u. f. w., oder gar mit dem Beile vie Wiltnig 
der menfchlichen Kultur öffnete, das Reich ver Wölfe und Bären immer mehr 
Ichmälerte. Die Rückwirkung ſolch' wahrhaft gottgefälliger Thätigkeit auf tie 
Laienwelt war eine zwiefach wohlthätige. Einmal, ſah tiefe ven Klerikern, 
und zumal den Mönchen, den rationellern Betrieb ver Landwirthſchaft, ven 
Gebrauch neuer Hülfsmittel und mechanifcher Kunftwerke, wie 3. B. ter 
Waffermühlen ab. Dann —, und tas war noch höher anzufchlagen als er 
fragliche materielle Fortſchritt, — erfuhr ter leitige altgermanifche Witer: 
wille gegen Selbjtbefchäftigung mit dem Aderbau turch ten Vorgang jener, 
als Schlüffelbewahrer tes Himmelreiches mit fcheuer Ehrfurcht betrachteten, 
Männer bei den Franken, wie bei den Deutjchen überhaupt, eine fteigente 
jehr heilfame Abſchwächung. Die Neubetehrten, bie in Friedenstagen, nad 
ber Väter Unfitte, nur zu oft in einem halb- oder ganz müßigen Leben ſich 
gefielen, tie Beftellung ihrer Felder Knechten, Greifen und Weibern über 
ließen #), mußten mit wachjenter Beihämung auf jene Diener des Altares 
blickes, vie fie durch ihr Beiſpiel belehrten, daß Müßiggang tem Ehriften 
nicht zieme, tTaß ter Anbau des Lantes eine dem Herrn wohlgefällige Br 
ſchäftigung fein müſſe. 

Auch tie Laſten, bie auf dem Grundbeſitze der Kirche ruheten, nöthig⸗ 
ten dieſe die möglichfte Ausbeutung deſſelben fich ſehr angelegen fein zu laſſen. 
Denn mit ver Forderung ver Steuerfreiheit, wie überhaupt noch mit gar 
manch’ anderen Anfprüchen, welche Päbfte und Bilchöfe in fpäteren Tagen 
erhoben, wagten fie damals noch nicht aufzutreten, weil fie unſchwer voraus 
jeben konnten daß fie damit nicht turchtringen würden. Obwol man bereit? 
in jener Zeit die Vorfpiegelung nicht parte: daß tie Güter ter Kirche, tet 
Stellvertreterin Gottes auf Erten, eigentlich tem Allmächtigen geweiht, göt 
liches Eigentum, mithin höherer Art, als die ver Weltfinter feien, erkühnte 


33) Pardessus, Loi Salique 537. 
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man ſich Toch noch nicht, daraus vie Folgerung zu ziehen, daß e8 eine ſchwere 
Derjüntigung der Staatsgewalt fein würde, wenn fie fich erbreiftete, von 
tiefen heiligen Gruntftüden wie von anderen gewöhnlichen Ländereien Ab- 
gaben zu erheben. Hat toch felbft Pabft Gregor der Große die Pflicht fogar 
tes römiſchen Stuhles, von ven reichen Beſitzungen deſſelben in Unteritalien 
un? Sicilien vie gejeglichen Steuern zu entrichten, ausprüdlich anerkannt °*) ! 
den Merovingern gegenüber fand die Kirche e8 um fo weniger gerathen, bie 
beregte Prätenfion zu erheben, ta auch vie gebieteriiche Rückſicht, welche fie 
auf tiefe ihre lange Zeit einzigen Söhne unter den Germanenkönigen zu 
nehmen hatte, dringend davon abmahnte. ‘Darum ließ ver Klerus es fich ohne 
Beigern gefallen, daß er von Chlodwig und veffen Nachfolgern ver allge- 
meinen Grundſteuer, und feine Hinterfaffen auch der Kopffteuer ®) 
unterworfen, und ſogar mit aufßerordentlichen jchweren Abgaben belaftet 
wurde. So begehrte z. B. einft Chlotar I. von allen Kirchen feines Reiches 
em volles Drittel ihrer Sahreseinkünfte als außerortentliche Beiſteuer zu ven 
jeinigen ; fchon hatten vie übrigen Biſchöfe fich zur Entrichtung derſelben ber 
wit erklärt, ald e8 dem Biſchofe Injuriofus von Tours glückte, den König 
th Bedrohung mit der Nache tes heil. Martin von Tours, des ehr ge- 
fürchteten Schugpatrons von Gallien und fpeciellen feiner Diöcefe, von ber 
Raglihen Forderung überhaupt zurücdzubringen. Hieraus folgt, daß das 
Recht ves genannten Merovingers zu derfelben von per Hochkirche feiner Lande 
nicht beftritten wurbe, wie e8 tenn auch ſehr bezeichnend ift, daß Gregor von 
Tours den von den Königen einzelnen Biſchöfen over geiftlichen Genoffen- 
haften gewährten Erlaß der ſchuldigen Steuern als befondere Gunft und 
Croßmuth rühmt, aber durchaus nicht als eine Bewilligung betrachtet, welche 
tie Kirche zu fordern berechtigt geweſen wäre’). 

Une nicht minder mußte viefe noch in der hier in Rede ftehenven Zeit 
auch der Gerichtsbarkeit, ter Strafgewalt res Staates über ihre Glieder 
fich unterwerfen, felbft tie höchitgetelften nicht ausgenommen. Es fint ver 
Beiipiele gar manche befanut, daß eines Bergehens angeflagte oder verdäch⸗ 
tige Biichöfe von ten Merovingern eingekerkert und beftraft, daß andere, bie 
Ah ihr Mipfallen zugezogen, von ihren Stühlen vertrieben wurten, ohne 
ap ſich irgend eine Oppofition ber Kirche Dagegen regte oder eine biesfällige 


— 
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34) Gregor. M. Epist. 1. I, ep. 42: Mansi, Concil. IX, 1060. Dieſer Berpflich- 


lung find die Päbſte erft in den 33. 681 und 687 durch die byzantiniſchen Kaifer;ent- 
werten. Muratori SS. IH, 1, 146—147. 
35; Lehuerou, Hist. des Institut. Meroving. 251 sg. Waitz, Berfaffungsgeich. 
» 517, 


36, Löbell, Gregor v. Tours 328 f. 
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Beichwerte erhoben worden wäre. Ja! jogar ber Fall war nicht unerbött, 
dag ein Biſchof auf füniglichen Befehl Lörperlich gezüchtigt wre”)! 
Roch weniger konnten mithin Priefter untergeortneten Ranges , zumal wenn 
fie grobe Verbrechen begangen, e8 wagen, gegen tie Strafgewalt ver weltlichen 
Macht zu opponiren ; binfichtlich ihrer galt ver, jogar von einzeln Synoten®) 
austrüdlich anerkannte, Gruntjag, daß Kleriker weltliche Tribunale (um bie 
bifchöflichen zu elubiren) zwar nicht anrufen, aber auch tem Gerichtözwange 
derſelben fich nicht entziehen, ihren Vorladungen Folge zu leiften fich nich 
weigern türften. Im nicht geringerem Wirerjpruche mit pen Principien, dit 
nachmals zur Geltung kamen, ftand es, taß tie Merovinger felbit ven Za⸗ 
fammentritt von Kirchenverſammlungen und tie Gültigkeit ver Beſchlüſſe der⸗ 
jelben von ihrer Genehmigung abhängig machen konnten. Auch vieje Ein- 
räumung verbantten Ehlotwig I. und feine Nachfolger zumeift tem Umftende, 
daß fie tie Äfteften und lange Zeit bie einzigen Söhne ver Kirche waren. Um 
fih dankbar zu beweifen für die Vertienfte, die um tiefe ver Stifter ter jrän- 
kiſchen Monarchie ſich erworben, fchrieben ihm tie auf feinen Befehl 3 
Orleans zu einer Synode zufammengetretenen Bifchöfe, fie erwarteten ver 
feiner Beftätigung die Bekräftigung ihrer Beichlüffe. Das gab ven Nadel: 
gern Chlodwig's Anlap zur Geltendmachung ter Marime, daß Concilien 
ſchlüſſe, um Kraft zu erhalten, ihnen zur Beftätigung vorgelegt werden müf- 
ten. Man ließ fich das nicht nur ohne Wirerrete gefallen, fontern auch, def 
bie Könige ten Zufammentritt einer Synote bejahlen, das Abhalten, wie 
ben Beiuch einer ſolchen von ihrer Erlaubniß abhängig machten ®). 

Hieraus folgt Härlich, wie verjchteren in ven Tagen ver Merovinger die 
Stellung ver Kirche zur Staatsgewalt von ver jpäter erklommenen war, un 
wir werben nicht bezweifeln dürfen, daß fie für jene noch nachtbeiliger fh 
geftaltet haben würte, wenn tie Biſchöfe nicht auch zugleich Mitgliever bet 
Ariftolratie geweien wären. 


371 Ldbell 27. 325. 

39) Concil. Epaonense a. 517 c. 11: Labbat, Concil. Galliae I, 693: Clerid 
sine ordinatione episcopi sui adire, vel interpellare publicum non praesumant; sed 
si pulsati fuerint, sequiad saeculare judicium non morentuf. 

39) Brequigny, Diplomata Ed. Pardessus I, Proleg. 211. Turckheim, De jue 
legislatorio Merovaeor. et Carolingor. Reg. circa Sacra I, 30 sq. (Argentor. 1171} 
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Viertes Kapitel. 


Lehre von der göttlichen Einjegung des Königthums und ihr Einfluß auf 
m Stellung im Frankenreiche; erhöhete Befugniffe der merovingifchen Erb⸗ 
ige. Aufzeihnung der Bolkörechte, deren Veranlafjung ; urfprüngliche Einheit 
deutichen Rechts in allen Hauptjachen ; durch die veränderten Verhältnifie vers 
aßte Neuerungen, BVerichiedenheit der Nationalitäten im Frankenreiche, ihre 
inde, rechtliche und ftaatliche Bedeutung. Modifikationen in der frühern Stel 
z der Unfreien und Freien, dad neue Beamtenthum und die neue Ariftofratie ; 
yrünge des Beneficialweſens; rafch fleigender Einfluß des neuen Hofs und 
mfadeld durch die Kamilienfriege unter den Merovingern. Der Majordomud 
und feine veränderte Stellung durch die Magna Charta Chlotar's II. 


Tie Bildung einer neuen Artjtofratie zählt zu den folgen- 
werſten Veränderungen, welche tie Stiftung bes Frankenſtaates, wie ver 
figen germanifchen Reiche, in welchen ter betreffende Gang ver Dinge ein 
analoger war, in ter politifchen Berfaffung feiner Grünter ber» 
gebracht hat. Ihre Entjtehung hängt aufs Engfte mit ven völlig umgeftal- 
a Verhältniſſen des Königthums zufammen, weshalb wir uns zunör- 
ft rer Betrachtung diefer zuwenden müſſen. 

Wie fchon in einer frühern Ausführung dargelegt worten, waren bie 
ündung jo wie bie in beziehungsweife kurzer Zeit gelungene ungemein be- 
tente Erweiterung ver fränkiſchen Monarchie weſentlich ihren Monarchen, 
‚vielen glücklichen Kriegern Chlodwig's I. und feiner Nachfolger, jo wie ihrer 
zen Ausbeutung ter inneren unt äußeren Verhältniffe anderer Staaten zu 
ten. Nun ift es zu allen und noch in viel fpäteren Zeiten. wie 3. B. in 
ßen und Echweren, gar nicht zu vermeiten gewefen, daß ſolche Ver⸗ 
ıite ter Herricher, taß ter blendende Glanz ter Zriumphe, ber Erfolge , tie 
im Auslande, gegen das Auslant errangen, auch auf ihre Stellung im 
lande, tem eigenen Volle gegenüber eine tiefgreifente Rückwirkung äußer⸗ 
. Nichts natürlicher mithin, als daß zu einer Zeit, mo terartige Verbienfte 
b ter allgemeinen Meinung bie größten waren, welche Könige überhaupt 
erwerben konnten und unter einem für friegerifche Yorbeeren jo überaus 
Münglichen Volke, wie tie Franken, tie beregten ver Merovinger dem Etre- 
ıterjelben ungemein förderlich geworten ſind, ihre Herrichergewalt von den 
Ngen Schranken zu befreien, die nach ter altdeutſchen Verfaſſung fie noch 
ner einengten, fie zum getreuen Abbild terjenigen ter römiſchen Kaifer zu 
ben. Dinfichtlich ter einheimischen, ter romanifchen Bevölkerung Gallien® 
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war das freilich leicht durchzufegen,, va Chlodwig und feine Söhne fchon ver: 
möge des Rechtes ver Eroberung an die Stelle jener Imperatoren getreten 
waren und zubem von biefen felbit durch Verleihung des Conjultitels!, als 
ihre Erben und Nachfolger anerkannt wurden. Allein hinfichtlich ihrer Mit 
eroberer, tenjenigen gegenüber, mit deren Hülfe fie die Eroberung all’ ver 
fraglichen Länder vollbrachten , lag tie Sache doch viel anders. An eine mer. 
narchiſche Machtfülle ihrer Häupter, wie fie feit lange in der römifchen Welt 
beftand, waren tie Franken auch jett noch nicht gewöhnt, und würden, unge 
achtet fie jonft von ven Romanen fo Manches lernten und annahmen, mit ter: 
jelben fich auch jchwerlich jo balt befreundet haben, wenn nicht das beregte 
Moment une daneben noch einige antere bejontere Verhältniffe ven Mero— 
pingern jehr zu Statten gekommen wären. | 
Zuvörderſt ver Umftand, daß es ſchon Chlodwigen I. in ver oben geſchil— 
berten Weiſe glückte, alle Nebenkönige ter Franken zu befeitigen, alle bislang 
getrennten Zweige des fränkiſchen Stammes unter einem, unter feinem 
Scepter zu vereinen. Für wie geringfügig man die politiiche Bildung ver ta- 
maligen Franken auch immer halten mag, jo wiljen wir doch aus dem Vorber: 
. gehenden, daß fie die großen VBortheile, welche vie envlich gewonnene Einheit 
und einheitliche Leitung ihres Staatswejens ihnen in fichere Ausſicht 
ftellte und auch fo reichlich gewährte, fehr richtig zu würvigen wußten. Die 
Einheit der Herrichaft hat aber auch die Einerleiheit verfelben oft genug 
überbrückt, und fie verfehlte um fo weniger, ven fräntifchen Monarchen viejen 
wichtigen Dienſt zu leiften, ta zu ber uns ſchon bekannten Geneigtheit ihrer 
eigenen Volksgenoſſen, ver Erhaltung ver Einheit antere Rüdjichten unter 
zuordnen, fich noch ver tiefgreifende Einfluß?, eines kirchlichen Dogmut 
gejellte. Wie Schon im Vorhergehenvden (S. 177) erwähnt hatte vie katholiſche 
Kirche die aftteftamentarische Yehre von ver göttlichen Einfegung tes könig⸗ 
lichen Amtes adoptirt; daß fie jolche auch im Reiche ver Merovinger überaus 


1; Ueber Zwed und Bereutung des Shen dem Stifter ber fränkischen Monarchie um! 
Jahr 508 vom byzantinischen Kaifer Anaftafins verliebenen Confultitels ift bekanntlich vie 
geftritten worden. Die neuefte von Daniels, Handbuch d. deutich. Reichs- und Staater 
rechtsgeſch. I, 453 ausgeſprochene Anficht Scheint mir auch Die richtigfte zu jein. Ibr zufolge 
wäre zwifchen Kaifer Anaſtaſius und Chlodwig eine Uebereintunft getroffen worden, rund 
welche, um cinerfeits die Romanen aus dem Zuftande von bloß Befiegten in ein redtlidet 
Verhältniß zu bringen, "und um anbererfeits die folide Grundlage förınlicher Anertennun 
zu erhalten, dem Frankenkönige die kaiferlichen Negierungsrechte für immer abgetreten mar 
ben, wie fie nach byzantiniſcher Verfaffung durch die praesides provinciarum, die in N 
Regel consulares oder proconsules waren, ausgeübt zu werden pflegten. Auch wirt in | 
That der Titel Proconsul im größern Prolog der Lex Salica Chlodwigen und einigen je 
Nachfolger beigelegt. 

2) Gut hervorgehoben von Daniele a. a. DO. I, 459. Bergl. Waitz, Berfaffungexi®- 
N, 143. 
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erküntete, war jelbft verjtändlich , da fie der Herrichluft perfelben kaum 
zeößeren Gefallen als hiervurch erzeigen, kaum ein wohlfeileres Mittel 
ig machen konnte, ver Pflicht der Dankbarkeit gegen ihre lange Zeit 
ı Söhne und Vorkämpfer zu genügen und zugleich weitere Anjprüche 
en Erlenntlichkeit und Wohlwollen zu erwerben. Diefem jüdiſch⸗chriſt⸗ 
tönigthume von Gottes Graben?) mußte der altveutiche heidniſche Be⸗ 
nes Königthums von Volles Gnaden mehr und mehr weichen, je ent- 
er Blinvgläubigfeit allen Lehren ver Kirche gegenüber von beren 
n zum vornehmſten Slaubensartifel. jedes guten Ehriften gemacht wurde. 
ch würde tiefe veränterte Auffaſſung ver Königsherrichaft, weil fie eben 
gewohnten in jo hohen Grabe wiberftritt, bei den Franken nur weit 
ner Eingang und Anerkennung gefunden haben, als tie wirklich ver 
weſen, wenn nicht auch fo angefehene deutſche Stämme, wie die Ala» 
1, Thüringer, und Burgunder, ſchon von Chlodwig unt veffen Söhnen 
rt, durch das Recht des Krieges ihrer Botmäßigkeit unterworfen wor⸗ 
ren. Nachdem die Merovinger hierturch auch über antere beveutenbe 
iſche Völterfchaften eine größere Autorität erlangt, als ihnen bislang 
jenen Volke über fich jelbft zugeftanten worten, verlettte e8 das Selbſt⸗ 
bes Letztern weniger, an tie beregte Kirchliche Auffaſſung ver Königs. 
fich zu gewöhnen. 

0 fam es, daß ſchon Chlodwig I. und feine nächften Nachfolger, wenn 
bt theoretifch und rechtlich, oder auf ein Mal, aber praftiich und allı 
auch ihrem eigenen Frankenvolke gegenüber eine Machtfülle erlangten, 
bislang unter Germanen nur höchſt felten und nie dauernd gebultet 
. Bon dem altberlömmlichen Wahlrechte des Volkes ift ſchon feit 
ig nicht mehr tie Rede; vie Merovinger fine ) unbejtrittene Erb- 
e, allein berechtigt zur Herrichaft im ganzen weiten Reiche der 
a, teren förmlicher Anerkennung bei einem Thronwechſel fie fo wenig 
en, taß eine folche höchſtens nur dann begehrt wurte und eintrat, wenn 
‚ einen berechtigten Erben gegen gewaltthätige Verwandten zu Ichüßen. 
e unantaftbar Das Herricherrecht der Merovinger allgemein galt, erhellt 
echendſten aus ver Thatjache, daß ſelbſt dann als ihr Geichlecht in fei- 
iedern verborrt war, ganz unfähig zur Ausübung ver Negentenpflichten 
en, ihm noch lange das ausjchließliche Recht verblieben iſt, dem Reiche 


Wenn glei dieſe Titulatur von ben Merovingern noch nicht, fondern zuerft von 
Bippin, ber die Reihe der Karolinger eröffnet, und feinen Nachfolgern gebraucht wor⸗ 
Waitz II, 195 f. Bonamy bei Leber (Salgues et Cohen), Collection des meill. 
ıtions relat. & l’Hist. de France IV, 561. (Paris 1826—30). 

Waitz, Berfaffungsgeich. II, 91. 106 ff., dem ich, hier überhaupt meiſt folge 
jenheim, Deutſche Geſchichte. J. 17 
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den legitimen König zu geben, wenn auch die Ausübung der koniglichen Ge⸗ 
walt in andere Hände überging. Die Tranten haben ven fchon früher bethä- 
tigten gefunden politifchen Inftinkt auch durch das ftarre Feſthalten an einem 
Königshaufe fehr prägnant bewiejen. Denn es wirb nicht bezweifelt werben 
konnen, daß ber Untergang der meiften Übrigen auf den Trümmern bes römi- 
ſchen Weftreiches entſtandenen germanifchen Staaten ſehr weſentlich dadurch 
mit herbeigeführt wurde, daß die Frage der Thronfolge in ihnen ſtets eine 
offene, und damit ewigen inneren Streitigkeiten Thür und Thor geöffnet 
geblieben. Das Reich der Franken würve dem berührten Schichſale feiner ger 
manifchen Schwefterftaaten jchwerlich entronnen fein, wenn zu ben übrigen 
Stürmen, die e8 in ven erften Iahrhumberten nach feiner Gründung zu ber 
ftehen hatte, auch noch ein berartiges Ferment der Schwäche und Auflöjung 
fich gefellt Hätte. Eine noch beveutfamere Aenderung der bisherigen Verfaſſung 
war es, daß bie wichtigften Befugniſſe der alten Bolks⸗, ver Ga u verſamm⸗ 
(ungen auf den König übergingen. Er allein entſcheidet jett über Krieg und 
Trieben , vertritt überhaupt das Reich, die gefammte Nation nach Außen, 
ſchließt für fie Bünbniffe und Verträge, verfammtelt und leitet als oberfier 
Kriegsherr tie Heere. Da die Franken, wie die Germanen überhaupt, ta® 
Kriegswefen von ter bürgerlichen Verwaltung nicht zu trennen pflegten, fo 
wurte ber König jetzt auch in dieſer ver Mittelpunkt, ber Nepräfentant des 
Staates, der Geſammtheit, die Quelle aller Gewalt. Gauverſammlungen zur 
Hanphabung des öffentlichen Friedens, um über Eriminalverbrechen zu erken⸗ 
nen, wenn fie unter dem Stifter ber fräntifchen Monarchie vielleicht (was aber 
ſehr zweifelhaft ift) noch vorgefommen fein mögen, gerietben ſchon unter feinen 
nächſten Thronfolgern ganz außer Uebung; alle Straffälle und Mechtsjachen, 
welche vie Competenz der Hundertichaften überfchritten, unterlagen hiertard 
fortan ter Enticheitung tes königlichen Gerichtes. Und felbft im ven 
noch fortbeftehenden unteren Inftanzen , in den Dorf⸗, Bezirks: und Humter: 
ichaft8-&erichten übte der König eine ganz beveutente Gewalt. Schon bie Ya 
tung vor biefe Volksgerichte gefchab jest im Namen ves Monarchen unt fraft 
feiner Autorität; das Urtheilfprechen verblieb zwar noch dem Wolle, und hit 
Leitung der Verhantlungen dem von ihm gewählten Vorſitzenden, aber tie 
zwingente, den Einzelnen zum Recht heranziehente, den Wiberfpenftigen ımte 
werfente Gewalt hatte nicht mehr die Gemeinde, fondern ver König. Er üft 
ſie entweter turch feine Beamten oder taturch aus, daß er denjenigen ſchuh⸗ 
und friedlos machte, ber in feiner andern Wetfe zum Gehorſam zu vel⸗ 
mögen war. 

Aus dem Vorhergehenden (©. 56) ift uns erinnerlich, daß nach ber Verfa" 
fung der alten Deutfchen viefe Befugniß, gegen Wiberfpenftige die höchfte Strefe 
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ber Acchtung zu verhängen, das ausſchließliche Recht ver non ihnen beleibigten 
Gefammtheit gewejen. ‘Darum erſcheint die Uebertragung dieſes Mechtes auf 
ven König, diefe Umwandlung bes frübern gemeinen, des Volks⸗Frie— 
dene in einen Lönigs- Frieden, ald eine ber wichtigften Errungeufchafr 
ten ber monarchiichen Gewalt. Zwar lebte das Recht noch im Volle fort, 
aber tie Sorge, daß es aufrecht erhalten unb gejchüßt wurbe, die Verbürgung 
tes Rechts wie vie volle richterliche Gewalt ftanden nicht mehr viefem, ver Ge⸗ 
meinte, ſondern dem Könige allein zu. Ebenſo auch die Ernennung 
aller Berwaltungs- Beamten, von ben oberften, ven Grafen’), den 
Borftehern ter Gaue, ten Gouverneuren ver Provinzen bes Frankenreiches 
wie auch Häuptern feiner Stäbte, bis zum jchlichten Dorfichußen herab®). 
derner beichräntte ſich das Bannrecht des Königs nicht auf ven erwähnten 
Gerichts und Heerbaun, jontern jein Bann eritredte fich jett auss 
nahmslos über alle, freie wie unfreie Bewohner ver Monarchie, d. b. er war 
befugt 3. B. zur Erhaltung der öffentlichen Anftalten, wie ber Feftungen, 
Eigen, Brüden u. f. w. fie zu beftimmten Präftationen over Steuerbei« 
kägen anzuhalten: wer jich tenjelben nun zu entziehen fuchte, verfiel dem 
dumme des Königs, d. h. diefer war berechtigt; ihn dafür in eine Buße zu 
verfällen. Wie überhaupt Jeden, ver fich einer Beleidigung des Königs, einer 
verlerung feiner perjönlichen oder feiner Herricher-Nechte irgend wie ſchuldig 
machte, jo 3. B. wer einem föniglichen Geſandten bie ſchuldige Aufnahme und 
Vewirthung, wer tem Königlichen Beamten tie nöthige Hülfe zur Verfolgung 
don Uebelthätern verfagte. Kurz, alle Bewohner des Trankenreiches waren 
one Ausnahme Unterthanen bes Königs; Staat und König floſſen 
mehr une mehr in Eins zufammen, bergeftalt daß ter römiſche Grundſatz vom 
Verbrechen ver verlegten Dinjeftät auch mehr und mehr Eingang gewann ?). 
Es galt bald als das fchwerfte, wurte mit Confiscation des ganzen Vermögens 
—, beiläufig bemerkt eine von ten Merovingern viel benütte Quelle könig⸗ 
lichen Einkommens, — une nad) einem ter Bolksrechte (vem ripuarifchen) 
ſogar mit tem Verluſte bes Lebens beftraft. | 
Die Aufzeichnung diejer jcheint durch das fteigente Uebergewicht ber 
Knigsmacht ſehr mwefentlich mitveranlaft worben zu fein. Wie im Borher- 
gehenden erwähnt wurte, gab e8 kei ven alten Germanen keine gefchriebenen 





5) Obwol dies Wort ſehr beutich lautet und bei fo ächtdeutſchen Stämmen, wie Angel- 
ſechſen und Frieſen fich findet, ift es doch höchſt wahrjcheinlich keltiſchen Urfprungs, von 
deu Franken amigenommen und erſt durch fie den anderen germaniſchen Stänmmen zugebracht 
derden Bergl. Graff, Althochdeutſcher Sprachſchatz IV, 312 und Leo, Borlefungen I, 885 f. 

6) Wait I, 310. 320 f. 

7) Rai II, 137. 
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Geſetze, ihr Recht beruhete auf tem Herkommen und pflanzte ſich Jahrhunderte 
(ang durch die Tradition von Gefchlecht zu Gejchlecht fort. Dieſer patriarcha⸗ 
liſche Zuftand entjprach jedoch nicht mehr ven neuen verwidelteren Verbält- 
nifien, wie fie nach den großen Eroberungen , welche die Franken gemacht, im 
Zufammenfeben mit Völkern anterer Abftammung und vem ftetigen Anfchwel- 
[en der Königsgewalt gegenüber fich bildeten. Daß das fehr natürliche Ver⸗ 
langen der freien Männer, wenigftens ihre bürgerlichen , ihre privatrechtlichen 
Defugniffe vor der zunehmenden Wilfführ, vor ven kühnen Griffen ver Könige 
mit einem tüchtigeren Schugwalle zu umgürten, als ein auf münblider 
Ueberlieferung berubendes und tarum fo überaus ſchwankendes und wielreutiges 
Necht zulgewähren vermochte, höchft wahrjcheinlich überall zur Nieverjchrift 
beffelben ven erften Anftoß gegeben, daß das Volk in dem Betreff allen! 
halben die SImitiative ergriffen habe, darf aus ter bezüglichen Erklärung in 
einem der Prologe des älteſten diefer Nechtsbücher, des ber falifchen Fran 
fen®), wol unbebenklich gefolgert werden. Defjen Aufzeichnung fällt im tie 
Zeit wo König Chlopwig I. noch Heide war, in das Decennium, welches zwijchen 
den Schlachten bei Soiſſons und Zülpich verſtrich). Nachdem ber Grünter 
ber Monarchie mit einem beträchtlichen Theile der Franken die Taufe empfangen, 
veranlafte er die Einfchaltung verſchiedener Verbeſſerungen und Zuſätze zur 
Herftellung ver fehlenden NRüdfichtnahme auf das Chriftenthum und vie übrigen 
neuen Verhältniſſe; auch die fpäteren Merovinger, namentlich Chiltebert un 
Chlotar (zweifelhaft ob I. over II.) haben zu dem Behufe verſchiedene Ergän- 
zungen und Aenverungen vorgenommen. Das Necht tes zweiten fränkijchen 
Hauptſtammes, das der ripuarifchen Franken, welchem aus temjelben 
Grunde fpätere Einfchaltungen, wie ven meiften anderen in Rede ftehenren Gr 
jegbüchern, auch nicht fehlten , ift höchft wahrfcheinlich unter Chlodwigs Erf 
gebornem, König Theodorich I. nievergefchrieben worden !%). Der dritte veutiht 
Volksſtamm in ver Monarchie der Dierovinger , ver ver Burgunder, batt 


8) Dies fcheint mir der eigentliche Sinn ber vielbeiprochenen Brologeftellen bei Stobbe 
Geſch. d. deutſchen Rechtsquellen I, 33, zu fein und nicht ber, welchen dieſer, Waig u. I 
ihnen vinbicirten. Namentlich die Auslegung, die Wait dem Worte: dictaverunt gif, 
kann ich nur gezwungen finden. Denn mit dictare wird in ben alten Vollsgeſetzen über. 
fowol die Thätigfeit der Sapientes, als auch bie Mitwirkung bes Königs, unter befin 
Borfig jene niedergefchrieben wurden, bezeichnet. Stobbe a. a. O. I, 17. 

9, Waitz, Stobbe, Merkel u. A. find befanntlih der Meinung die Aufzeichnung I 
ſaliſchen Rechts fei ſchon vor Chlodwig erfolgt; allein ich kann nicht bergen , baf die älten 
von Eichhorn, Pardessus (Loi Salique 420 sq.) u. A., ber neueftens auch Daniels I, 1% 
f. beipflichtet und fie noch weiter begründet, mir einleuchtenber erfcheint. Denn fo Mandel, 
was zur Unterftüung der bier nicht aboptirten neuern Anftcht angeführt zu werben ACH 
Icheint mir gerade für die Ältere zu fprechen, fo 3. B. was Stobbe I, 36 f. bemerft. 

10) Stobbe I, 57 f. 
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ſchon zur Zeit ber Selbftftänpigfeit feines Reiches, unter König Gunbobald?t), 
die Aufzeichnung feines alten heimiſchen Rechtes erlangt; daß er nach erfolgter 
Bereinigung jeines Staates mit dem fränkiſchen im Befige veifelben geblieben, ift 
chon oben (S. 205) erwähnt worven. Sehr auffallend erfcheint, daß ie Nieder⸗ 
&rift!?) der alten Gewohnheitsrechte der in Deutſchland feßhaften neuen 
Anterthanen ver Merovinger, ver Alamannen, Bayernun Thüringer 
yereutend fpäter, erft zu einer Zeit erfolgte, wo dieſe Könige ihr früheres ent- 
chiedenes Uebergewicht eingebüßt hatten und zu größerer NRüdfichtnahme auf 
sie Stämme jenjeits des Rheins fich genöthigt ſahen. Sollte hieraus nicht 
ine wejentliche Unterftügung ver vorftehend ausgeiprochenen Anficht jich er- 
ſeben, daß die Aufzeichnung ter alten Vollerechte überall auf Verlangen des 
Bolkes und um dieſem ten wachſenden Uebergriffen der Königsmacht gegenüber 
mößern Schuß zu gewähren, vorgenommen worben? Ihrem eigenen, bem 
yerrichenten Frankenvolle tie Bewilligung diejes billigen Begehrs zu verfagen, 
nochten bie Merovinger nicht gerathen finden, und eben fo wenig, den Bur⸗ 
juntern in dem Betreff das zu nehmen, was fie jchon hatten, aber ven Ala- 
mannen und den anderen unterworfenen Germanenftämmen verweigerten 
ſie ſolch größere Nechtsficherheit fo lange wie möglich, und gewährten fie ihnen 
erft, als längeres Vorenthalten derſelben allzu bedenklich erfchien. 

Obwol berfelbe Particularismus, der von jeher in ven politifchen Ver: 
kältniffen der Deutichen und in ven Dialekten ihrer Sprache herrfchte, auch in 
sen in Rede ſtehenden Rechtsbüchern uns begegnet, zeigen fie doch —, und 
nicht jie allein, jondern auch die der anderen Germanenſtämme, bie auf frem- 
rer Erde fich niederließen, wie ver Weſtgothen, Angelſachſen u. |. w., — in 
ihren Grundzügen, in Berfaffung , Gerichtswefen, Straf-Privatredt u. |. w. 
bie merhvürtigften Uebereinftimmungen,, mitunter bis in tie Heinften Einzel⸗ 
heiten, und zwar ohne daß ein unmittelbarer Einfluß einer Liefer Rechtsquellen 
auf tie antere ftattgefunven hätte. Dieſe in ven Hauptiachen feftgehaltene 
Ginbeit res deutſchen Rechts ift tie prägnantefte Beftätigung ver er- 
freulichen Thatſache, daß ter Particularismus ſelbſt unter ven Stürmen der 


11) Höchſt wahrſcheinlich um's J. 501, mit theilweifen fpäteren Aenderungen; bie legte 
Umarbeitung bes ganzen Gejetsbuches ift v. 3. 517. Bluhme bei Beller und Muther, Jahr- 
buch d. gemeinen beutfchen Rechts I, 89. Stobbel, 103 |. Befte Ausgabe der Gundo- 
boda jest bei Pertz, Legg. III, 525’sq. 

12) Die erſte des alamanniſchen Rechts iſt Ihöchft wahricheinlich im letzten Viertel des 
ſechſten Jahrhunderts vorgenommen worben ; befte Ausgabe deſſelben jet bei Pertz, Legg. 
m, 1—1$1. Yür die genauere Zeitbeſtimmung der erften Aufeichnung bes bayeriichen 
Boltorechts (ebendaſ. III, 183—449) fehlen alle fihern Anhaltepnnlte ; man kaun nur jagen 
daß fie wahricheinlich gegen Ende bes fechften oder in ben erften Luftren des fiebenten Jahr- 
bimterts erfolgte. Daflelbe gilt von dem alten Gewohnheitsrechte der Thüringer, befien erfle 
Nedaktion wahrfcheinlich der Zeit Karls bes Großen angehört. Stobbe I, 145. 157. 177. 
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Bölterwanvernngezeit ‚ troß ver Zerſtreuung der Söhne Germaniens in ben 
verſchiedenſten Himmelsſtrichen, trog der Verfchietenheit ber Religien unt jo 
manch" anderer neuen Verhältniſſe, troß ber häufigen Kriege, die fie unter 
einanter führten, fich doch minter ſtark erwies, als bie alten Wurzelnper 
Einheit, der Inftinft ver Jufammengebörigkeit all’ dieſer 
Stämme eines und deffelben Volles. Wir würden ohne Zweifel 
noch umfaffendere Bekräftigungen dieſer erfreulichen Erſcheinung befigen, wenn 
vie fraglichen Rechtsaufzeichnungen nicht ſämmtlich (mit alleiniger Ausnahme 
der angelfächfiichen) in lateinifcher Sprache nievergefchrieben worden wären. 
Das mag allerdings vornehmlich deshalb geichehen fein, weil bie deutjche 
Sprache damals faft noch gar nicht Schriftfprache war und darum wirklich fir 
noch wenig geeignet gelten fonnte, Rechtsſätze mit ber erforderlichen Beitunmt. 
beit wiederzugeben. Wir werben jeboch nicht bezweifeln dürfen, daß das Stre 
ben ter Könige, das Volt, die Gemeinfreien, von dem öffentlichen Leben rarımd 
zurückzudrängen, daß man ihm bie Theilnahme an bemfelben turch ein ihm 
wenig verftänpliches, weil in fremder Sprache abgefaftes Gejeßbuch erichwerk 
und verleidete, hierdurch feinen Einfluß mehr und mehr zu ſchwaͤchen um 
ihre eigene Gewalt zu erweitern, den durchgängigen Gebrauch des Lateiniichen 
Idioms wefentlich mitveranlaßt hat. Der Härlichfte Beweis Hierfür türfte 
einmal aus ber Thatfache refultiren,, daß auch bie Rechtsaufzeichnungen te® 
jenigen veutfchen Volksſtammes, der längſt feit Ulfila eine Schriftiprache abe 
auch eine frühzeitig ausgebilvete Königsmacht bejaß, die ber (Weſt⸗) 1° Gothen, 
nur inder Sprache Latium bewerfftelligt worven find. Dann aus ber jerneren, 
daß ver einzige deutſche Volksſtamm, bei welchen vie Niederfchrift ter meilten 
Gefege und Rechtsgewohnheiten in die Zeit vor Erftarkung, vor dem ent 
ſchiedenen Uebergewicht ver Königsmacht fällt, die Angelfachfen , wie fchon be 
rührt, auch ber einzige war, ber jene in feiner eigenen Sprache erlangte. Ti 
ber Ausfchluß biefer anderwärts, und zumal im fränfifchen Reiche, große Un 
zufriedenheit erregen, und die Schwierigkeit, deutſche Nechtsbegriffe lateiniſch 


13) Denn die Oftgotben batten kein eigenes Volksrecht, da in ihrem Reiche gleich ven 
Anfang an, und neh vor bem von Theoborich dem Großen zwiichen 506 und 526 pubikit- 
ten und nach ihm benannten Edict, das römiſche Recht das allgemein eingeführte war ind 
das Geſetzbuch der Beflegten auch das ver Sieger wurbe, d. b. nicht bloß bie Römer, ſenden 
auch die Oftgothen und die übrigen germanischen Stämme, die Theoderi und feinen Ned 
folgern ımterthan waren, hatten kein anbere® als das römiſche Rechtobuch. Diele beden⸗ 
fame Abweichung von dem in allen Übrigen germaniichen Staaten geltenden biejälliger 
Princip entſtammte dem oben erwähnten eifrigen Bemühen bes-großen Oftgotbentönige, Di 
beiden Rationen moglichſt ſchnell miteinander zn verſchmelzen. Im praltiſchen Leben me 
bie Befeitigung des alten oſtgothiſchen Gewohnbeitsrechtes indefſen nicht durchzuſeden: © 
blieb noch vielfach in Anwendung. Giöden, Das römische Recht im oſtgoth. Reihe 31 
(Jena 1813). Maurer, Geſch. ter Fronhöfe I, 72. Stobbe I, 98. 
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ſenügend auszmbrüden , eben auch nicht Fein fein mochte, bebiente man ich, 
m bäufigften im Bollsrechte ber falifchen Franken, des Austunftsmittels, zur 
rrläuternng deutſche Worte (Gloſſen) beizufügen, over ben Begriff über- 
aupt nur durch einen beutfchen Ausdruck zu präcifiven, wenn man ihn durch 
mer Lateinischen nicht entiprechend wiererzugeben wußte. Verſchieden von 
iefen Gloſſen fine tie im falfräntifchen Gefegbuche zahlreichen fogenannten 
Ralbergifchen, d. b. am Malberg, tem Orte des Gerichts, an ver Ge- 
ichteftätte zu gebrauchenven Sloffen. Diefe beswedten theile dunkle Stel- 
m te8 Geſetzes zu erläutern, mehr noch aber allgemein bekannte altherkömm⸗ 
he Schlagwörter anzugeben, welche den Richter auf vie rechte Compofition, 
ie zu erfennen war, hinleiten follten. Im die Lateinifche Sprache ließen folche 
Borte und Formeln fich nicht übertragen, fie mußten daher deutſch eingefchal« 
4 werten’‘). 

Alle hier in Rete ftehenven Geſetzbücher, heißen, obwol fie unter könig— 
icher Autorität abgefaßt und befannt gemacht wurden und nicht felten in ein- 
Anen Abfchnitten ober gar in ter ganzen Faſſung bie Form eines neuen ges 
orenen Rechtes, Töniglicher Verfügung annahmen??) , Volksrechte, weil 
ie turchgängig Berfonal« und keine Territorial- Rechte waren. Das 
eißt, das Geſetzbuch ter Alamannen galt z. B. nicht für tie im Lande, im 
Lerritorinm biefes Volles Seßhaften, fontern es galt für alle Angehörigen 
es alamanniichen Stammes, in welchen Theile der fränkifchen Monarchie fie 
uch immer wohnen mochten. Dieſes von ven germanischen Staatengrüntern 
urchgängig, uud nicht bloß im Neiche ver Merovinger, feitgehaltene Princip 
ex PBerjönlichleit des Rechts war ein vom Particularismus abgebrungenes, 
sen Weſen eines Staates allertings widerſtrebendes Zugeſtändniß und 
übhrte folgerichtig dahin, daß man auch die alten Bewohner ver eroberten 
Zrovinzen, vie Römer, im Befite ihres bisherigen Rechtes laſſen mußte, 
yozn tie Könige fich um jo Lieber entjchloffen,, da ihnen nicht unbekannt war, 
aß das römijche Recht die Befeftigung und Erweiterung ihrer Autorität mehr 
egünftigte, al8 das alte einheimische. Zur Abfafjung eines eigenen Geſetz⸗ 
naches, einer eigenen Lex Romana für bieje Klaffe ter Bevölkerung ter frän⸗ 
iſchen Monarchie, ift es jedoch nur in einem beziehungsweiſe Keinen Theile 
erſelben gekommen, in ven Provinzen nämlich, die einft zum Reiche ver Bur- 
zunder gehörten. Hier wurde in ven legten ‘Decennien'®) ver Selbſtſtändig⸗ 
teit deſſelben ein eigenes Nechtsbuch für ten römischen Theil ver Einwohner 


14) Grimm in der Borrebe zu Merkel's Ausgabe der Lex SalicaLXIV (Berlin 1850). 
Staff, Althochdeutſch. Sprachſchatz HI, 186 f. 

15) Waitz, Berfaffungsgefch. II, 81. 

16) Zwiſchen den 33. 506 und 534. Stobbe 1, 118. 
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(bie Lex Romana Burgundionum !?), der lange Zeit, irrthümlich, fo genann! 
Papianus) niebergefchrieben. In den übrigen Landſchaften des Frankenreiche 
beviente man fich entweder der gewöhnlichen römiſchen Gejegbücher oder bı 
befonderen Lex Romana, bie im angränzenden Weftgothenftaate für deſſe 
römifche Bevölkerung verfaßt worden. In Civilſachen beſchränkte fich die Ge 
tüng biefer allgemeinen wie befonderen römifchen NRechtsbücher jedoch nur m 
Streitigleiten von Römern unter einander; Procefje zwiichen Germanen un 
Römern wurden nach dem Gejeke des deutſchen Theils entſchieden, weshal 
bie verfchievenen Volksrechte auch bie für jolche Händel erforterfichen Beſtim 
mungen enthielten. 

Diefe fowie diejenigen, die ta® perſönliche Verhältniß der Ro 
manen zum herrſchenden Volke, ihre fociale Stellung firirten 
gehörten zu ven wichtigften Neuerungen, vie in die altveutfchen Volksrecht 
theils fchon bei ihrer erften Nieberfchrift, theils mitteljt jpäterer Verbefferunge 
und Nachträge aufgenommen werben mußten. Wie wir aus einem frühen 
Abjchnitte wiſſen, bildete das Wergeld bei den Germanen ven Maßſtab zu 
Unterfcheidung der verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung und ven wirkjamfte 
Schuß ter perfönlichen Sicherheit. E8 würde um bie ter. Provinzialen ir 
Frankenreiche, wie überhaupt in allen gerinanifchen Staaten, gar troftlos be 
jtellt gewejen fein, wenn dieſer Fräftigfte Zügel der Gewaltthätigteit und Reh 
beit nicht auch ihnen zu Gute gekommen wäre. Es geſchah mithin in Folg 
einer gebieterifchen Nothwendigkeit, daß man auch die Römer, troß dem bei 
fie im Uebrigen nach Gefegen lebten, welchen das altveutfche Inftitut ver Buß 
und des Wergeltes völlig fremb war, ver Wohlthat deſſelben theilhaftig machte 
Doch konnte ver National» oder vielmehr ver Stammesftoß des herrfchende 
Volles e8 nicht über fich gewinnen, das unterworfene in dieſem wichtigen Betre 
fich gleichzuftellen, e8 ganz in die germanifche Ehre, in das germanifche Red 
einzuſetzen; der Romane erhielt turchgängig nur das halbe Wergelo des ran 
fen. Indeſſen fcheint dieſe Zurückſetzung größer, als jie in Wahrheit und zums 
als ihre Bedeutung im praktifchen Xeben war. Denn das höhere oder geringen 
Wergeld im Frankenreiche bebingte weder bie bürgerliche noch tie ſtaatlich 
Stellung der Betreffenden, fondern bezog fich bLoß!°) auf Lie verfchienene Ehri 
der Abftammung, mit anderen Worten, es follte nur ausdrücken, daß ta 
Franke kraft feines Blutes, feiner Abkunft über vem Römer ftehe, vornehme 


17) Beſte Ausgabe derſelben jetzt bei Pertz, Legg. II, 595 sq. 

18) Wie jhon Gourcy, de l’etat des personnes en France bei Leber, Collect. des 
meilleurs Dissertations relat. a l’Hist. de France V, 286 treffend bervorhob: — les Ger- 
lois — ne s’apercurent de leur etat de vaincus, qu'en ce que leur sang fut juge 
moins precieux que celui des Francs et des autres Barbares. 
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als tiefer jet. Eben darum, eben wegen dieſes Stammesftolzes, gab der herr⸗ 
ſchende Franke auch nicht zu, daß ter ihm unterworfene Alamanne over Bayer 
in feinem eigenen Vokksrechte fich ganz daſſelbe Wergeld beilegte, welches ver 
Srante in dem feinigen hatte, woher es bern auch rührte, daß viefe und alle 
anteren deutſchen Völker im Geſetzbuche ver falifchen wie der ripuarifchen dran. 
fen nur vier Fünftel des Wergeldes ber Letzteren hatten. 
Die Geltung der Individuen im Staate wie in allen Xebensbeziehungen 
fin im Frankenreiche nämlich turch die Standesverſchiedenheit im 
Innern ver Völker ſelbſt beftimmt worden. Denn e8 würde, wie fchon 
aus tem Vorhergehenten erhellt, nicht richtig fein, von einem Volle, von 
einer Nation in ber Monarchie ver Merovinger zu |prechen , indem bie durch 
tas politifche Bank des Königthums zu einer Einheit verbunvenen Bewoh- 
ner terfelben ganz verfchiebenen Stammes und Gejchlechts waren. Dieſe Forts 
dauer verſchiedener Nationalitäten tft nicht auf das Reich Chlodwig's I. und feiner 
Nachfolger allein zu befchränten, fonvern die charakteriftifche Eigenthümfichkeit 
toft aller von ten Germanen damals neugegründeten Staaten gewejen. Eine 
Berihmelzung der Sieger und Vefiegten zu einem Volle, zu einer Nation 
wie Rom fie in beziehungsweife kurzer Zeit durchſetzte, ift ven deutichen Erobe- 
tern nirgents gelungen und erft vie Frucht Jahrhunderte langer Entwicklung 
geweſen. Diefer ungleich langfamere Amalgamirungs-Proceß rührte, wenn 
zum Theil auch, wie und aus dem Vorhergehenden erinnerlich, von der Glau- 
bensverſchiedenheit, jehr wefentlich aber doch auch davon her, daß die Ger- 
manen bei ihrer Einrichtung in ven eroberten Ländern einen fehr Hugen Dop- 
petzwedd verfolgten. Einmal gingen fie tarauf aus, ihre heimathlichen 
Zuftände fortzufegen, von biefen Alles beizubehalten, was mit den neuen 
Verhaͤltniſſen nur irgend fich vereinen ließ, dann aber auch von ben civili— 
litteren und ausgebilbeteren ver Römermwelt, weil fie bie Vor- 
Weile derſelben kennen gelernt und zu würdigen wußten, Alles fortbeftehen 
zu laſſen und fih anzueignen, was ihnen erfprießlich dünkte, wie z. B. 
te Stenerverfaffung und viele, wenn auch nicht alle, weil mit ben 
übrigen ftaatfichen unvereinbaren , ftäbtifche Einrichtungen ver Römer'). 
Da tiefe Tendenz num bei ven Franken ganz befonters vorherrfchte, find auch 
die Neuerungen, welche turch bie Eroberung Galliens in ihren eigenen Ver⸗ 
hältniffen, wie in denen ter alten .einheimifchen Bevölkerung herbeigeführt 
Wurten, lange nicht fo bedeutend gewefen , al8 man wol glauben möchte. Zu« 
maltie Ständeglieterungen, tie Ständeverhältniſſe ver Römer- 
weit wie bie alten heimathlichen blieben im Wefentlichen nach wie vor fortbe- 
— — — — — 


19, Wait II, 287. 510 ff. Pardessus, Loi Solique 514. 
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ſtehen, indem die Franken auch in bem Betreff nirgends mit gewaltjam ä 
dernder Hand eingriffen. 

So ift es z. B. eine lang geglaubte, wenn gleich eine der grundlofeftı 
Behauptungen, tie Franken, wie die germanifchen Staatengrünter überhaup 
Bätten die Romanen fammt und fonvders zu Sklaven gemacht. Wol ift be 
jenige, aber doch immer nur ganz Heine Theil derſelben, ver mit ren Waflı 
in ber Hand in bie Gewalt ber neuen Gebieter des Landes fiel oder nachma 
gegen dieſe hie und da fich zu empören wagte, ber jonach Triegögefangen ıwaı 
und nach altdeutſchem Kriegsrecht behandelt werben turfte, von folchem Loo 
öfters, aber fogar auch in biefen Fällen nicht einmal durchgängig , betroffe 
worden. Denn ſelbſt vergleichen Kriegsgefangene find nicht immer 2%) zu Kued 
ten gemacht worben, und zwar aus einem jehr einfachen Grunde. An Zeil 
eigenen hatten die Franken nach ber Eroberung Galliens, wie wir fogleid er 
fahren werben, ohnehin eben jo großen Ueberfluß, als Mangel an baare 
Gelde, welches fich leichter verſtecken, ihren kühnen Griffen leichter entziehe 
ließ, als Berfonen und Immobilien. Darum waren fie e8 nicht felten gem 
zufrieden , daß die Kriegsgefangenen mittelft Hingenver Münze fich loskaufter 
durch Verwandte over Freunde losgelauft wurden, und eben deshalb war fü 
fie auch gar fein Bebürfnig vorhanden, vie freien Römer in ven Stand de 
Knechtichaft zu ftoßen. Sie haben ſich daher an ven Perſonen terfelben | 
wenig vergriffen, wie an ihrem Privat⸗Grundbeſitze; ver unabhängige Roman 
blieb auch unter fräntifcher Herrfchaft ein freier Dann. Und eben fo zwei 
108 ift, daß lettere auch auf das Geſchick der einheimifchen unfreien Beil 
ferung Galliens vielfach günftig eingewirkt hat?). Schon die Germanen ie 
Urzeit behandelten, wie wir aus dem Vorhergehenden willen. ihre Ste 
weit menfchlicher, al& die hochgebilveten Nömer. Die große Mafje jener In 
glüdlichen,, welche durch bie fräntifche Eroberung die Herren wechjelten. d. 8 
die vielen Leibeigenen, die zu ben bislang kaiferlichen und nunmehr Löniglihe 
Domainen, zu den Örunpbefigungen der erfchlagenen kaiferlichen Beamten su 
Privaten gehörten, erlangten ſchon hierdurch eine nicht umvejentliche Brilt 
rung ihres Looſes, indem bie roheren Franken weniger Hansfkiaven nö 
batten, al8 bie üppigen Römer, es auch vortbeilhafter fanden, bie Menge da 
ihnen anbeimgefallenen Knechte zum Anbau ver zahllofen unter ven langwi 
rigen Kriegsftürmen veröteten und verwilverten Ländereien zu benigen, ı# 
am Prügeln und Quälen berfelben fich zu ergögen. Schon bie Hieraus rief 


20) Waitz II, 157. 

21) C'est principalement dans l’amelioration du sort des esclaves, la maltipi- 
cation des affranchissements — que les institutions des Francs Temportent infur 
ment sur celles des Romains. Pardessus, Loi Saligque 509. 
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tirente Behandlung ver römischen Sklaven auf dem Fuße deutſcher 
Anehte une Hörigen von Seiten ihrer neuen Gebieter war für biefelben eine 
berentende Berbefjerung , und fie wurde noch belangreicher,, wenn jene, was 
hünfig ver Fall war, als geſchickte Handwerker oder durch fonftige Kunftfertig- 
keiten fich auszeichneten , und hierdurch ihren neuen Herrn beſonders werth 
wırten. Auch konnte es nicht fehlen, daß das Beiſpiel ber Letzteren jelbft auf 
bie römiſchen Sklavenbefiger günftig einwirkte, indem dieſe von ven Franken 
lernten, daß es nicht allein chrijtlicher, ſondern auch vortheilhafter ſei, ihre 
Kuechte mach dentſcher, als nach römifcher Weife, d. h. fie menjchlich zu ber 
handeln. 

Vie nun in der alten einheimiſchen Bevölkerung Galliens fo dauerte 
auch in ver neuen ter fränkiſchen Eroberer vie altherkömmliche ſtändiſche Glie⸗ 
derung ungejchmälert fort. Dieſe zerfiel wie einft in Germaniens Wäldern 
je auch im Reiche ver Merovinger in Yeibeigene, Hörige, Sreigelaf- 
fene und Freigeborne, wenn gleich durch tie verwidelteren neuen Ver⸗ 
Ktniife belangreihe Modifikationen ter früheren weit einfacheren und 
eine größere Mannichfaltigteit ver Abjtufungen und Uebergänge 
berkeigeführt wurden. So erlitt z. B. das Zahlenverhältniß viejer ver⸗ 
Khierenen Einwohnerklaffen weientliche Aenverungen. Während vie Anzahl ver 
Breigebornen an ſich durch vie Eroberung feine Steigerung erfahren konnte, 
ward tie ber freigebornen Grundeigenthümer, alfo ver allein voll« 
berechtigten Staatsbürger , durch viejelbe ganz anfehnlich vermehrt, indem bie 
vielen und namentlich jüngeren Söhne von Freien , bie jelbitjtäntigen Landbe⸗ 
figes bislang entbehrt une in Chlodwig's I. fo wie feier Nachfolger Schlachten 
mitgefochten hatten, bei ver Theilung ber burch fie gewonnenen Ländereien 
ſelbſtwherſtaͤndlich nicht leer ausgingen , ſondern mittelft tiefer ten wohlverdien⸗ 
ten Lohn ihrer Tapferkeit empfingen. Dennoch ift bie beveutentite Modifika⸗ 
tion ter früheren Zahlenverhältnijje ohne Zweifel nicht in der genaunten Klaſſe, 
ſendern in ten mittleren und unteren Schichten ber fränkischen Welt er- 
folgt. Yeibeigene, bie ihre Herren auf vem Kriegszuge nach Gallien begleitet, 
auf tiefem fo wie in ben fpäteren Kriegen fich um fie vertient gemacht ober 
ſenſt ausgezeichnet hatten, mochten bafür von ihnen durch Gewährung tes bef- 
fen Looſes der Hörigen oder gar ber Freigelaffenen weit öfter wie ehedem bes 
lohnt werten, intem turch den reichen Zuwachs an Knechten , ven bie neu ac- 
Ksirirten römischen Sklaven boten, ver Hauptgrund gehoben war, welcher ver 
Bänfigern Dewilligung viefer Wohlthat in ver Heimath, unter den alten Ver⸗ 
häitniffen fich entgegengeftemmt. Auch beburfte ter Herr zur Ueberwachung 
ver neuen Knechte Aufſeher, vie er doch ohne Zweifel am liebſten aus feinen 
Ritgebrachten Untergebenen wählte, deren Treue er ſchon erprobt, vie Anfprüche 
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auf feine Erkenntlichleit befaßen. Und venfelben oder verwandten Motiven ver- 
dankten natürlich auch viele Hörige ihre Erhebung zu Freigelaffenen, jo wie bie 
Vreigelaffenen ber unteren Klaffe vie Verfegung in vie höhere. Die bedentendjte 
Bermehrung ver Mittelſchichten ter fränkifchen Bevölkerung ging jeved 
aus vem Streben ver Könige hervor, der erwähnten Steigerung der Anzahl 
freigeborner Grundeigenthümer, d. h. ihrer nach der alten heimifchen Berfef: 
fung alleinberechtigten Mitregenten, ein Gegengewicht zugeben. Di 
berührte Vermehrung derjenigen, an deren Zuftimmung die nach Unumfjchräntt 
beit ftrebenden Merovinger in mehr als einer wichtigen Hinſicht, und zum 
bezüglich ver Kriegführung , doch geraume Zeit noch immer gebunden blieben, 
war natürlich jehr unbequem und daher Anlaß zu ben verſchiedenſten Verſuchen, 
ben von den Känigen abhängigeren Klaſſen ter Mittels oder Halbfreien die 
Theilnahme an den Befugniffen der Vollfreten zu überbrüden , zu welchen 
Behufe fie namentlich die Vermehrung ver Zahl jener fich angelegen fein Iteßen. 
Ihren viesfälligen Bemühungen ift nun die charakteriftifche Cigenthümfichket 
der bier in Rede ftehenven Zeit jehr förderlich geworten, daß das Leben nich 
felten vie Unterſchiede verwiſchte, welche das Recht anerlannte, während ed 
andere bervortreten ließ, die biejem fremp waren. Namentlich die ſcharfe Schr 
dung zwifchen Freien und Unfreien, wie fie in ver alten Heimath beftanten, 
erfcheint jet mehrfach gemilvert und verwifcht, indem in Folge ver durch Gl 
liens Eroberung begründeten neuen Verhältniffe nicht wenige Freie zugleich 
auch in eine abhängige Stellung geriethen, anderer Seits vielen Halb- m 
jelbft Unfreien der ehedem ihnen verſchloſſene Weg zu höherer Ehre, zu beden 
tendem Anfehen geöffnet wurde. 

Es ift das hauptfächlich vurch das neue Beamtenthum und bie ur 
gebeure Maſſe ves Grundbeſitzes bewirkt worden, welche Gallımd 
Eroberung, die von Chlotwig vollbrachte Ausrottung ber anderen fränkifcen 
Vürften und Häuptlinge, deren Domainen er natürlich mit ben feinigen ur 
einte,, ſowie feine und feiner Nachfolger glüdliche Kriege in ver Hand it 
Merovinger anhäuften. Wie wir aus dem Vorhergehenden wiſſen, bis 
im neugegrünveten rantenreiche nicht nur die Ernennung aller Kriege. 
Verwaltungs und Hofbeamten allein, fondern auch vie der Biſchöfe m 
fonftigen kirchlichen Würbenträger zumeift von ben Königen ab. UM 
Freien nun, bie ein Amt, erlangten, traten damit auch in den Dienft id 
Monarchen, wurden fonach abhängig von feinem Willen, opferten folglich anf 
ben wejentlichften Theil ihrer feitherigen ſtolzen Selbftftänbigkeit. Nun lonztt 
ber König aber eben jo gut Freigelaffene, Halbfreie, und fogar durchaus Ue 
freie?) mit einem beveutenven Amte betrauen, wie Volffreie, und ba ein 
22) &o warb 3. B. ber Sklave und ehemalige Küchenjunge Leudaſtes, tretz dem, db 
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Beamter tes Staatsoberhauptes deſſelben Anſehens genoß, genießen mußte, 
wie ver andere, ward hierdurch im Leben eine fteigende Verwiſchung ber 
alten ſcharfen Ständeunterfchiede bewirkt. So hatte z. B. ein Treigelaflener, 
den ber König zum Grafen beftellt, zwar nur das halbe Wergeld feines Amts- 
bruders von freier Geburt, aber in jeder fonftigen Hinficht dieſelbe Autorität, 
dieſelbe Geltung wie dieſer, ta eine Beamtenbierarchie ja gar nicht hätte be- 
fehen fönnen, wenn vie Verſchiedenheit ver Abkunft eine Verjchievenheit des 
Anſehens ter Beamten berjelben Stellung, veifelben Ranges begründet hätte. 
Der Freigelaſſene, ven der Monarch zum Grafen beförbert, wurde folglich ver 
vorgeſetzte aller freigebornen Männer feines Gaues. Sehr natürlich mithin, 
da ter Geburtsſtolz derſelben mehr und mehr in ten Hintergrund treten 
mußte, fich nicht allzu Tebhaft dagegen fträuben vurfte, wenn es die ſem Gra- 
fen beliebte, auch die Freigelafjenen des Gaues an ben Vorrechten ber Treige- 
bornen mitunter, erft verſuchsweiſe und dann in ſteigendem Maße, Theil neh⸗ 
men zu laſſen, oder vie Bollfreien zu ben Laften der Halbfreien heranzuziehen, 
ba jeve Auflehnung gegen feine Anorbnungen eine immer jchwer beftrafte 
gegen die Fönigliche Autorität war, die er vertrat, in deren Namen er verfügte. 
And war für die Merovinger in der That oft eine förmliche Nöthigung vor« 
bauten, ihre Beamten aus ven minder berechtigten, oder gar aus den unteren 
Schichten ver Bevölkerung zu wählen. Denn fo gut die Franken mit vem 
Schwerte umzugehen verftanven, fo fchlecht doch mit ver Fever, wie überhaupt 
wit ter Leitung einer fo complicirten Staatsmaſchine, wie bie ihnen über- 
Inmmene römiſche in vem eroberten Gallien war. Die Merovinger konnten 
mithin auch wenn fie gewollt hätten, gar nicht anvers, als die Eivilverwaltung 
meift Romanen oder ehemaligen fränkiſchen Halbfreien ung jelbjt Unfreien an⸗ 
zwertrauen, tie längere Zeit unter jenen gelebt und von ihnen gelernt hatten. 

Bei vem durchaus perfönlichen Charakter, den alle öffentlichen Verhält⸗ 
niſſe frühzeitig im Frankenreiche annahmen, konnte e8 nicht fehlen, daß gerabe 
im Beamtenftaat verfelben eine eigenthümliche Verbintung verfchievenartiger 
Obliegenheiten und Rechte eintrat, daß eben die Männer , welche urfprüng- 
lich nur ten Dienft bei ver Perſon des Könige hatten, auch für politifche Thä⸗ 
Kpkeit in Anspruch genommen wurden, daß, mit anderen Worten, ter Hof- 
dienft unmittelbar auch als Staatspienft galt. Daher rührte es, daß bie 
Sberiten Hofdiener fehr bald auch ungemein einflußreiche Staatsbeamte gewor⸗ 
den. Ihre Namen fine meift tie geblieben, welche ſie in ven weit einfacheren 





dm zur Strafe mehrmaligen Entlaufens ein Ohr abgefchnitten worden, durch Königliche 
Genf erft zum Hofamt eines Marſchalls, und [päter gar zur Würde eines Grafen von Tours 
befördert. Löbell, Gregor v. Tours 175. 
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und weniger glänzenden Verhältniffen ver alten Heimath geführt. Im vieler 
ſtand an ver Spige jedes größern Haushalts ver Seneſchalk, d. 5.2) ver 
ältefte Schall, ver ältefte Diener. Denfelben Namen führte auch jekt ber 
Deamte, ver an ber Spite bes gefammten Hofhalts ber Merovinger ftand. 
Da man indeffen das Unpaffende biefer Benennung für fo angejehene Männer 
bald fühlen mochte, warb fie nach und nach 4) von der beſſer Hingenben latei⸗ 
nifhen Majorbommns (regiae),, d. h. Xeltefter, oder Vorftand bes Tönig 
gichen Haufes (nach der heutigen Terminologie : Töniglicher Hausminifter) ver- 
brängt®). Der Nächte im Range nach diefem Beamten, deſſen allgemein ge 
bräuchliche Benennung in Deutichland ſpäter Truch ſeß geweſen, war ve 
Marſchalk, d. 5. urfprünglich der Pfervefnecht (von Märe, Pferd), am 
fränfifchen Hofe in das beffer lautende Stallgraf (comes stabuli), fpäter 
in Marſchall umgewantelt, und bisweilen auch mit der Führung ber Kriege 
beere betraut. Nach ihm kam ver Kämmerer, thesaurarius ober cubicu- 
larius, wie er fich in Latiums Sprache wol lieber nennen hörte, der Schaf 
meifter oter Sinanzminifter , welchem bie Verwaltung bes geſammten beweg⸗ 
lichen Vermögens des Monarchen , ver Gelveinnahmen aus deſſen Domaines 
u. f. w. wie auch das Münzweſen oblag. Weniger bedeutend war in ver 
Merovingerzeit noch der Schenk oder Oberſchenk (buticularius, pin- 
cerna, princeps pincernarum), ber Tönigliche Oberkellermeifter. 

Zu tiefen vier Oberhofämtern germanijchen Uriprungs, vie fpäter 
nicht nur an allen Königlichen, fonvern felbft an allen priefter- und welt 
fürftlihen Hofhaltungen Deutjchlands eingebürgert wurden, famen num, ba 
- die Merovinger, wie von ben äußeren Abzeichen der weit: und oftröniichen 
Imperatoren fo auch von ihrer Hofverfafiung Vieles fich aneigneten , uoch 
einige antere, bie biefer entlehntwaren. So namentlich ver Referendarius, 
beffen Wirkungskreis dem des biyantinifchen magister officiorum entiprad. 
Ihm lagen die Ausfertigung, Uuterfchrift und Befieglung der Königlichen Er 

23) Bonnell, De dignitate Majoris Domus Reg. Francorem 32 (Berol. 1558}. 
Müller und Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch II, 2, 76 (Reipzig 1554—63). 

24) Eben hieraus erflärt es fi) denn auch am eiufachften, daß von Majordomen bei 
Oreger von Tours im Ganzen noch fo wenig bie Rebe ift Löbell 153); damals mar chen 
noch der Name Seneſchall der gebräudhlichere diefer Oberbeamten. 

25) Welcher fehr einleuchtenden Meinung jetzt auch Waitz III, 415 beipflichtet. Der 
ibentifchen Bebentung von Seneſchall (in Fraukreich in ben befier klingenden Seneſchall u 
gewanbelt) und Majorbomus begegnen wir noch in viel fpäteren franzöfifchen Chreuißes 
und Urkunden. So berichten jene vom letzten oder vorletten franzöſiſchen Karofinger, Dr 
felbe habe um's 3. 986 den Grafen von Anjou Majoratum domus Reglae, sou Kar 
scalciam erblich verliehen (Du Cange, Glossar. v. Senescalcus VI, 178 Ed. Henschel, 
und in einer Url. v. 3. 1120 wirb ein unb berfeibe Beamte bald Senescallus umb bed 


Majortotius domus bes Grafen Theobald von Ghartres genannt. Gusrard, Polypiygw 
de l’able Irminon I, 432. 
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laſſe und Urkunten ob, zu welchem Behufe ihm der Siegelring des Monarchen 
anvertraut, weshalb der Einfluß dieſes Großſiegelbewahrers auf die Entichlüffe 
keines Gebieters auch ein überaus beveutender war. Der Nächite nach ihm ift 
der Graf des königlichen Palaſtes, ber königlichen Pfalz (comes palatii) ges 
wein, ter Pfalzgraf, Oberhofrichter, jedoch in der Hier in Rebe 
ſtehenden Zeit nicht, wie in ver fpätern in dem Sinne, daß er den Vorſitz 
führte um oberften, im Pfalzgerichte, in diefem des Könige Stellvertreter, ſon⸗ 
tern in ber Art, daß er deſſen erfter rechtskundiger Beiftand, berjenige 
war, ter die Entſcheidung der Beifiger zufammenfaßte und fo das Urtheil ge« 
piffermaßen ausſprach und abichloß 2%). Neben viefen Hof- und Staatsbeam- 
em waren die Herzöge und Grafen, d. h. bie Militärbejehlshaber , bie 
triegs- und Civil⸗Gouverneure ver Provinzen, die vornehmſten in ber Bes 
mien⸗Hierarchie, tie natürlich der Abftufungen wie ver Mitglieter gar viele 
aͤhlte, von deren weiterer namentlicher Anführung hier indeſſen füglich Um— 
ang genommen werben kann. 

Daß nicht, wie eben bemerkt, ver Pfalzgraf ſondern der König felbft in 
er Merovingerzeit ven Borfig im Pfalzgerichte führte, hing mit ver damaligen 
iefgreifenten Bereutung und umfaſſenden Wirkſamkeit des Lettern zufammen. 
Bie im Borhergehenten berührt worben , find auch die ftrafrechtlichen Befug⸗ 
ifle ver alten Gauverfammlungen im Frankenreiche ſehr bald auf einen könig⸗ 
chen Gerichtshof übergegangen. Der Gerichtshof, ter an die Stelle jener 
at, war nun eben das Pfalzgericht; um ten ftolzen Franken dieſe folgen« 
were Neuerung minver anftößig zu machen, war zumal in ben erften Zeiten 
er Monarchie der König felbit ver Vorfigende des Pfalz, des Hofgerichte. 
Dieſes biltete bald aber auch vie oberfte Appellations-Inftanz überhaupt für 
Ge Sachen und Rechtshändel; wer mit dem Urtheile des Hundertſchafts⸗ oder 
mes fonftigen nievern Gerichts nicht zufrieden war, konnte fich ohne Weiteres 
n das in Rebe ftehente königliche wenten,, weil ter König ja überhaupt als 
berfter Schirmer des Rechts galt. Auch waren Alle, bie dieſer in feinen be- 
meern Schug genommen hatte, befugt, ihre Streitigkeiten lediglich vom 
Bralzgerichte entſcheiden zu laffen‘, in welchem, wie in allen Gerichten biefer 
teit, vie Verhandlungen, nach altveutfcher Sitte, öffentlich gepflogen wur: 
wa. Selbftwerftäurlich war, daß ferner alle Angelegenheiten, die ſich auf ven 
Befig königlicher Güter bezogen, vom fraglichen Hofgericht allein entjchieren 
erden, welche privatrechtliche Jurisdiktion deſſelben zur Feſtigung und 
Inseiterung der Rönigemacht nicht wenig beigetragen hat. Kaum daß bie all- 
meine und höchſte Gerichtsgewalt bes Könige im Leben fo viel beveutete, 





36) Weit II, 378. 457.” 
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wie das Recht, welches er in dieſer Weije über das Vermögen und die gan: 
Stellung eines fehr beträchtlichen Theiles ver angejeheneren Franken erlangt 
und zwar anläßlich ver vorhin erwähnten großen Maſſe von Ländereien, i 
beren unmittelbaren Privatbefig.vie Merovinger in ver dort berührten Wer 
gelangten. 

Solche befähigte fie nämlich, nicht nur ihr zahlreiches Beamten⸗ un 
Dienerheer ohne eigentlichen Gehalt oder Solo zu erhalten, indem fie deſſe 
Dienfte bisweilen mit Geſchenken, meift jevoch mit Verleihung von Grumt 
ſtücken vergalten,, fondern auch eine große Anzahl vollfreier, bislang durch 
aus unabhängiger Männer in eine jehr innige perſönliche Verbinbung mi 
fi zu bringen. Die Zerſtreuung der Kronläntereien in allen, ſelbſt in be 
entlegenften Gegenven des Neiches, fo wie ihre ungeheuere Ausdehnung mocht 
bald genug die Erfahrung zeitigen, daß deren Selbftbewirthichaftung durch 
Verwalter und Knechte, wegen ver vielen gar nicht zu verhütenpen Betrüger 
reien berjelben, ven Königen beziehungsweije nur geringe Erträgniffe Lefere. 
Nichts natürlicher mithin, als daß diefe Die Selbjtbewirthichaftung ihres enormen 
Grundbefiges mehr und mehr auf ven ihren Nefivenzen näher gelegenen um 
daher leichter zu beauffichtigenven , jo wie auf die Güter geringeren Umfang 
beſchränkten und hinfichtlich der übrigen es vortheilhafter fanten, fie in ver be 
rührten Weife zur Befoldung ihrer Beamten und Diener wie auch bazu zu mr 
wenden, bie Mitglieder ihrer Gefolgfchaften für geleiftete Dienfte zu ie 
lohnen, jo wie eine Menge freier Männer, bie feither in ftoßer Setbftftär- 
digkeit ihnen mehr gegenüber, als zur Seite geſtanden, aus dieſer ihnen vie. 
fach hinverlichen Stellung zu verbrängen, und in das altveutfche Gefolge 
verhältniß zu fich zu verfegen. Das geſchah nun dadurch, rap die 
Merovinger ihnen Ländereien in einer Art verliehen, für welche das zutreffentt 
Wort zu finden nicht eben leicht fein dürfte. Denn die fragliche Webertragun 
hieß zwar eine Schenkung, war aber keine, indem ber König nicht jener de 
ziehung zu dem Gute fich entäußerte, dieſes auch in der fremten Hand jene 
urjprünglichen Charakter einer Königlichen Befigung nicht verlor, bei tem Zott 
des Monarchen fein Nachfolger vie Verleihung erneuern mußte, das nominil 
geſchenkte Land auch keineswegs auf die Söhne des Empfängers überging, jet 
dern für leßtere eine neue Uebertragung erforderlich war. Und eben fo weni 
würde bie Bezeichnung dieſes Verhältniffes als bloßer Nießbrauch im gemöfe 
lichen Sinne des Wortes richtig fein; die paffenbfte ift wol die bafür, jeteh 
erft ſpäter, allgemein gebräuchlich” gewordene: Beneficium, königift 
Wohlthat, Gnadenverleihung, womit in der hier in Rebe ſtehenden Zeit inzeile? 
noch keine Beſchränkung auf Ueberweifung von Gruntbefig verbunden mit. 
ba die Merovinger jede von ihnen gewährte Gunft, mag fie nun in Verleihung 
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von Ländereien over Privilegien u. vergl. beftanden haben, wie tamals auch 
ſonſt gebräuchlich gewejen, mit dem Worte Beneficium zu bezeichnen pflegten 27). 
Eine beftimmte Gegenleiftung ift nun den Empfängern ſolch 
loniglicher Gunſtbezeugungen allerdings nicht austrüdlich auferlegt worden, . 
ta ter Germane aber überhaupt kein Verhältniß zwifchen zwei Berfonen,, und 
am wenigften zwijchen einer höher und tiefer ſtehenden, ohne eine folche fitt- 
liche Grundlage fich denken konnte, fo verſtand es fich von felbft, daß Jeder, 
ter vom Könige ein Beneficium empfing, fei e8 nun zum Lohne geleifteter 
Dienfte orer als Aufmunterung zu erſt noch zu leiftenten, und felbft wenn eine 
berartige Abficht nicht obwaltete, dem Monarchen vafür zu perfönlicher 
Zreue und Anhänglichkeit, zu einer fpecielleren und innigeren verpflichtet wurde, 
ald die war, tie er dem Reichsoberhaupte ſchuldete. Da nun tie Deutjchen 
im Allgemeinen ſchon in ven fetten Jahrhunderten des römischen Weftreiches 
8 ganz unanftößig gefunten und ſich taran gewöhnt hatten, für ihnen ver- 
hehenen Gruncbefig felbft ihren alten Erbfeinden, den Römern, Kriegs- 
dienſte zu lLeiften, und bie Verpflichtung zu dieſem jchon nach ter altveut« 
ſchen Verfaſſung wejentlih, wenn auch nicht ausschließlich auf vem Grundbeſitz 
benbete, verſtand es fich gleichſam von ſelbſt, daß Jever, ter feine Ländereien 
"ga oter auch nur theilweife dem Könige verdankte, ſich dieſem dafür nament- 
lich zur Kriegshülfe verbunten erachtete. Man konnte, was man einft als 
Plliht gegen tie fremden, gegen tie römischen Beherricher Galliens anerfannt, 
füglih doch ven eigenen Königen nicht verjagen , felbft wen auch fein Ver- 
traz, fein Geſetz e8 ausdrücklich erheilchte. Dies patriarchafifche, mehr auf 
tem derfommen unt Billigfeitsgrünten als auf beftimmten Rechtsgrundſätzen 
berubente, Verhältniß taugte intejfen nur für die beiten erjten Menjchenalter 
ter Merovingerzeit. ALS in ver ipätern innere Kriege, und in teren Folge bie 
Uebergänge ter Inhaber füniglicher Beneficien von einem Herricher zum an- 
term und damit tie Zurücknahmen und Wieberverleihungen viejer fich häuften, 
mußten beide Theile das Bedürfniß empfinten , genügentere gefegliche Ga— 
Tantten zu gewinnen. Darum wurte e8 damals turch Verträge und Geſetze 
allgemein anerkannte Regel, daß Niemand feines Benefictums ohne Schuld 
derluſtig gehen jolle, daß tiefe Schule aber vorliege, ſobald er feinem Könige 
ie Treue breche, tie Dienfte verjage, zu welchen fie bislang thatjächlich vers 
Mlichtete. 
Alle, die in einem ſolchen beſonderen perſönlichen Verhältniſſe zum 
Reichsoberhaupte ſtanden, wurden nun vorzugsweiſe ſeine „Getreuen“ 


27) Waitz II, 2105. Daniels, Handbuch I, 500 f. Roth, Feudalität und Unterthan⸗ 
130 (Weimar 1863; . 


Ongenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 15 
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(Fideles), feine Xeute, ober wie man damals und noch viel fpäter fag 
feine „Leudes“ genannt, gleichwiel ob fie zu ven Königlichen Beamten, 
ven Gefolgfchaften Chlodwig's I. und feiner Nachfolger von vorn herein gehi 
ten, ober erft von den Merovingern in ber beregten Weife zur Vergrößern 
berfelben herangezogen worden. Die vornehmſten unter den Leudes, wie name: 
(ich die oberften Hof- und VBermwaltungsbeamten , die angejehenften Feldhau 
leute und fpeciellen Günftlinge der Monarchen bildeten vie bevorzugte Kla 
ber „Antruftionen* 2), deren wichtigftes Vorrecht und größte Auszeiı 
nung darin beſtand, daß ihr Wergeld das Dreifache vesjenigen ber gewöh 
lichen freien Volksgenoffen betrug. Erblich waren?) in der Hier in Re 
ftehenden Zeit inveflen auch die Vorzüge der Antruftionen nicht, ſondern n 
rein perfönlich, da es für Jeden, für die Söhne derſelben nicht minter wie fi 
alle Anderen, erft einer fpeciellen königlichen Erhebung beburfte. 

Das waren bie Elemente, aus welchen der neue Hof- und Dienf 
adel tes Merovingerreiches nach und nach erwuchs. Der alte Geburtsate 
ber, gleich dem der anderen Germanenftämme?°), überhaupt nie fehr zahlrei 
gewejen fein kann, war großentheils ſchon in den vielen Kriegen des Franken 
volles vor und während ber Regierung Chlodwig's I. untergegangen, unt dam 
von biefem in ber oben gefchilverten Weife bis zur Bedeutungsloſigkeit ben 
mirt, wenn nicht gar nahezu völlig ausgerottet worden. Denn tie Häuptling 
bie ber Grüner ber fräntiichen Monarchie aus der Welt zu fchaffen fich fo an 
gelegen fein ließ, find ſonder Zweifel?!) nicht feine Verwandten und ander 
Frantenfürften allein, fonvern auch jene alten adeligen Häupter geweſen, di 
eben wegen dieſes Vorzuges ihm und feinem Gefchlechte gefährlich werten, di 
Herrſchaft ihm ftreitig machen konnten. Je höher Macht und Geltung ir 
Könige ftiegen, je mehr dieſe Dlittelpunfte und Repräfentanten des Staates 
bie Quelle aller Gewalt in vemfelben wurden, je mehr mußte natürlich and 
ein Abglanz ihres Glanzes auf die fallen, die in ihrem Dienfte, ober fonit it 
einem innigen perjönlichen Verhältniß zu ihnen ftanden. Wenn auch vorlärfi 


25) Einen ganz befriedigenden mobernen Ausdrud fir diefe Benennung hat man N 
jetzt noch nicht (franzöſiſche Forſcher, wie Klimrath, Travaux sur l’Hist. du Droit Fra 
gais I, 411 u. A. überfegen fie mit Convives), weil bie Meinungen über ihre Serleitin 
weit auseinander gehen; Leo (Borlefungen I, 392) jchlägt dafür Noblegarbiften vor, und IX 
ich glaube aus einleuchtenden Gründen. 

29) Naudet in den Mémoires de !’Institut de France VIII (1827), 418. Pardessas: 
Loi Salique 497. Wait II, 231. 

30) So wiffen wir 3. B. mit Beſtimmtheit, daß es im ganzen Volke ber Yayern, wet 
ches ebenfalls, gleich dem ber Franken, aus der Vermiſchung verihiedener Germanenzweis 
erwachſen, im Ganzen, einichließlich de& Herzogshauſes der Agilolfinger, nur fc 6 adeli 
Geſchlechter gegeben. 

31) Nach der treffenden Bemerkung Löbell's, Gregor v. Tours 166. 
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noch nicht in ter Zheorie, aber um fo merklicher im praftiichen Xeben bob ver 
Kö nigsrienft Alle empor, die ſich ihm widmeten; bie alten Geburtsunter: 


ns, 


ſchiede verloren mehr und mehr an Bedeutung dieſer neuen Ariftofratie gegen« 

über. Zu ihr gehörten nun auch alle Bijchöfe, wie überhaupt alle Kirchenvor- 
tteber, tie von Chlodwig und deſſen Nachfolgern aus ven oben bargelegten oder 
ſonſtigen Gründen mit Ländereien befchenkft worten. Denn nicht zum ächten, 
ſelbſtſtändigen Eigenthume, fontern als königliche Beneficien wurben 
fie ten" geiftlichen Herrn überwiefen. Letztere übernahmen mit venfelben bie 
nämlichen Verpflichtungen , wie bie weltlichen Inhaber königlicher Güter , fie 
wurten Daher auch zu ven königlichen Leudes gezählt und felbft fo genannt, 
jenah auch Mitglieter der neuen Hof- und Dienft-Ariftofratie, was mit ber 
Kürte des priefterlichen Amtes allertings fchwer vereinbar fchien, ter welt- 
lien Stellung feiner Träger aber doch, wie bereits angedeutet, ſehr zu Stat- 
ten gekommen ift. 

Denn tiefe Erften, Mächtigen, Großen, Beſten (priores, pri- 
mates, potentes, magni, principes, proceres, optimates), wie tie Mitglies 
ter tes neuen Hof- unt Dienftarels fchon tamals genannt zu werten pflegten, 
bien jehr bald eine Stellung erflommen, vie tas urfprüngliche Verhältniß 
geradezu umkehrte, tie das Königthum von ihnen abhängiger machte, als fie 
es je von ihm geweſen. So lange Chlodwig's Nachfolger ſich unter einander 
leitlih vertrugen, mußten tie Leutes Ausfchreitungen, Anmafungen fich frei- 
lich vergehen laſſen, ta folche in ten einzelnen Fällen, wo fie hie und va doch 
verfamen , ftetS nur zu empfintlicd) geahntet wurten. Als aber im zweiten 
Tüttel des jechften Jahrhunderts ber Bruber- ver Familienkrieg gleichſam per- 
Manent wurte im Haufe ter Merovinger, büßte dieſes mehr und mehr bie 
Fähigleit ein, jene neugeichaffene, mit fedem Iugentmuth emporftrebente Ari- 
ftofratie länger in ven Schrauken ter bisherigen Unterwürfigfeit zu erhalten. 
Denn ie in Rete ftehenten Kämpfe zwifchen ten königlichen Familiengliedern 
wurden nicht im Interefje tes Staates, tes Ganzen geführt, waren feine 
Volks kriege, ſondern nur Privatfehten im herrfchenten Haufe. Da nun 
bie freien Franken, wie tie Deutjchen überhaupt, nach ihrer alten heimathlichen 
Terfaffung nur zur Theilnahme an einem Volks kriege verpflichtet waren, 
und das Verdrängen ter frühern Vollsherrfchaft durch tie Königsherrichaft 
kamals boch noch nicht in tem rate gelungen war, taß bie Merovinger es 
hätten wagen türfen, das fragliche fo tief gewurzelte Princip auch nur anzus 
taften, jahen fie fich mithin genöthigt, die Kriegemacht deren fie beburften, 
um einander zu vernichten, in jonftiger Weife fich zu verichaffen. Die zunächſt⸗ 
liegende war, fie aus ihren Leudes zu bilten, und teffen natürliche Folge, eine 

ſteigende Vermehrung derſelben, indem jeder der verblendeten Wwietraͤchtigen 
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Nachkommen Chlodwig's ja nur dann hoffen Tonnte, über ten Gegner 
triumphiren, wenn er mehr kriegstüchtige Männer als dieſer zu feiner 7 
fügung hatte. Tiefere Wunden noch als durch ven taherrührenden Wettft 
ber Merovinger, möglichit viele freie Volksgenoſſen turch Verleihung ı 
Krongütern in ihre Leudes zu verwandeln, wurben der Königsmacht tu 
veren häufige?) Verſuche geichlagen, ihre Leudes einander abfpenitig 
machen. Waren biefe ohnehin ſchon zur Anmaßung und Weberhebung ı 
allzu geneigt, jo mußten fie es jett natürlich noch mehr werten, weil jever 
zwieträchtigen Herrſcher bie gebieterifchfte Aufforberung befaß, feine Yeu 
gegen vie berührten Verlodtungsverfuche des Gegners zu ftählen, mithin fel 
gegen ihre noch fo weit gehenten Begehren ſich willfährig zu erweijen. 
Auch minter rohe Gewaltmenfchen, al8 bie damaligen fränkiſchen „& 
gen, Mächtigen“ u. |. w. würten ber Verſuchung nicht lange wirerftant 
haben, die Vortheile einer ſolchen Stellung im größten Umfange aus: 
beuten. Zumal ver vieljährige Kampf zwischen ven beiten gräßlichen Meſ 
linen Brunehilte und Fredegunde ift den fräntifchen Yentes ungemein Türk! 
lich geworben ; beide Frauen mußten die Herrichaft, teren fie fich mit Hü 
ber ſtarken Parteien, die fie unter tiefen gewonnen, bemächtigt, thatjächl 
auch mit ihnen theilen. Die in ver Kunft ver Verftellung unt Selbjtbehe 
{hung geübtere, auf Behantlung der Menſchen ſich meijterlich verftehen 
Fredegunde wußte mit der fchwierigen Rolle jich noch leirlich abzufinte 
aber vie leivenfchaftlichere Brunehilde ſuchte der ihr immer unerträglid 
wertenvden Feſſeln durch Gewalt und Lift fich zu entletigen, indem fie | 
Mächtigften jener Ariftolratie bald durch's Schwert, bald durch Gift aus 
Wege räumte. Deſſen natürliche Folge war fteigenter Haß tiefer gegen! 
Spanierin ; als nun noch ein anderes, gleich zu ermähnentes, Moment bi 
zutrat, ihn zu fchüren und zu verallgemeinern, arteten bie anfänglichen glü 
lich vereitelten Verſchwörungen Einzelner endlich in einen Kampf auf Ye 
und Tod zwijchen ver Gefammtheit ver Leudes und Brunehilden aus, tert 
Untergang diefer und ihres Haujes herbeiführte. Der Auftritte zwiſchen ibt 
beiven Enteln Theotobert II. und Theodorich II., welche tie von ven auftt 
fiihen Magnaten durchgeſetzte Vertreibung Brunehiltens vom Hofe res ältt 
zur Folge gehabt, ift bereits im Vorhergehenden gedacht, vie herrſchwütb 
Frau durch dieſe fehmerzliche Erfahrung aber werer klüger noch zurüdbalten 


32) Wie ſchon aus jener Beftimmung des Vertrages von Andelot erbellt, mittel u 
er defien Eontrahenten fich verpflichteten, ihre Leudes gegenfeitig nicht mebr zu verfüb 
(Similiter convenit, ut nullus alterius leudes nec sollicitet nec venientes excipi 
Brequigny, Diplomata Ed. Pardessus I, 159. 
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gemacht worten. Die ausjchliegliche Beſetzung ter wichtigften Hof- und 

Staatsämter mit ihren Buhlen, Vertrauten und fonftigen Günftlingen war 

an und für fich fchon ein großer Fehler und hinreichend, auch bei ven burgun- 
tiichen Großen fie verhaßt zu machen, wurbe aber ein noch viel größerer das 
durch, daß dieſe Creaturen Brunehildend meift die nichtswürdigſten Menſchen 
waren, die ihre Stellung nur zu ihrer eigenen Bereicherung ausbeuteten, und 
mit ber thörichtſten Rückſichtsloſigkeit darauf ausgingen, die Ariſtokratie Bur- 
zunds in jedmöglicher Weiſe zu kränken und zu demüthigen. Sehr natürlich 
mithin, daß dieſe endlich mit der Auſtraſiens zum Sturze der tödtlich gehaßten 
Beiialine ſich vereinte. Die oben erwähnte, von den Großen beider Reiche 
an Chlotar IT. gerichtete Einlatung war das Ergebniß, ihrer Verſchwörung, 
ebenfo ver allgemeine Abfall ter Leudes Brunehildens auf tem Schlachtfelte 
bei Chalons an der Marne das Refultat ihres geheimen Einverftäncniffes mit 
tem genannten jetzt einzigen Sproß vom Stamme Chlodwig's und der Spa- 
nierin marternoller Tod ein von Letzterem dem grimmigen Haffe jener gemach- 
td Zugeſtändniß, nur bie Vollſtreckung des von ihnen?) über bie Unglückliche 
gefällten Urtheils. 

Um welchen Preis die geiſtlichen und weltlichen Großen Auſtraſiens und 
Burgunds Chlotar dem Zweiten die Erfüllung feiner kühnſten Wünſche ge— 
währt, enthüllte die Magna Charta’) (bie älteſte eines germaniſchen 
Koͤnigs,, die er nicht lange nach Brunehildens grauſigem Ente ihnen bewilli— 
gen mußte. Die umfaſſende Fürſorge, welche fie traf, um tie Unabhängigleit 
ter fränfiichen Kirche, um namentlich bie unbehinterte Wahl ter Bilchöfe 
turh Geiftlichkeit und Volk, tie Befreiung tes Klerus von ter weltlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit wieder herzuftellen, gibt das fprechentfte Zeugniß von tem) 
bereutenren Antheil, ten anch tie geiftlichen Leudes von Auftrafien und 
Burgund am Untergange Brunebilvens unt ihres Haufes gehabt, va ohne 
das Verdienſt deſſelben ihr Lohn gewiß nicht jo reich ausgefallen fein würde. 
Ter ter weltlichen Leudes beftand tarin, daß Chlotar II. in dem fraglichen 
Reichsgeſetze ihnen wie auch ten geiftlichen ten Fortgenuß aller von feinen 
Tergängern erlangten oder tenfelben abgetrogten Beneficien und fonftigen 
Tortheile zuficherte, und aufertem eine Begränzung feiner Gewalt fich gefal- 
len ließ, vie ihm Lie unerquidliche Weberzeugung gewähren mußte, daß auf 
ven Echlachtfelvern, wo tie verblendeten Merovinger fich wechfeljeitig ver⸗ 





33) Lebuerou, Institut. Meroving. 483. 

34, Bei Brequigny a. a. O 1, 195 sq. 

35) Uebrigens auch von Fredegar ausbrüdlich bezeugt c. 41: Burgundiae Farones 
vero tam Episcopi quam ceteri leudes timentes Brunichildem et odium in 
Fam habentes — — tractabant, ut -— — regnum Chlotarii expeterent. 
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nichtet, Teiner bverfelben; auch er nicht, Sieger geblieben, jontern nur von 
ben Großen ver glänzentfte Triumph errungen worten. Und zwar in folge 
ber totalen Aenverung, welche tie Wirren ter legten Decennien, und zumal 
bie burch bie berührten jüngften Creigniffe bewirkte Wiepervereinigung der 
drei fräntiichen Neiche in der Hand Chlotar’s II. in ver Stellung des 
Majordomus herbeiführten. 

Wie oben erwähnt wurde, war dieſer urſprünglich Vorſteher tes könig⸗ 
lichen Haufes?®), erſter Haus- und Hofbeamter ter Merovinger. ‘Da tas 
Haus des Königs ſich aber auch damals nicht auf ven Palaſt beſchränkte, ven 
biefer bewohnte, fontern den Hof mit Allem, was vazu gehörte und vie Ge 
fammtbeit ver königlichen Beftgungen umfaßte, war es um fo unvermeitlicher, 
daß tie Gewalt des Majortomus fich jehr bald über alle Verhältnifje des 
Hofes, wie über alle Perfonen erftredte, die zu dieſem im irgend welcher Der 
ziehung ftanven, je mehr die ganze Regierung tes Reiches ten Charakter einer 
Hofregierung annahm. Sehr natürlich mithin, daß der Majordomus te 
faktiiche Premierminifter in jebem ver brei fräntifchen Reiche wurde, denn 
jedes derſelben hatte längſt, wie feinen befontern Hofhalt, jo auͤch feinen be 
fondern und zwar immer nur einen?) Majordomus. Namentlich mit ven 
Leudes, ten Befigern königlicher Beneficialgüter, mußte dieſer frühzeitig jchen 
in vielfache Berührung kommen, da die Beauffichtigung und Verwaltung tet 
Ländereien und Einkünfte des Monarchen zu feinen eigentlichften Attributen 
gehörten, und vie Beneficialgrundſtücke ja, wie bereits bemerkt, dem Rechte 
bes Königs nie völlig entfrembet wurden, deren Inhaber vielmehr fortwährent 
in wichtigen Beziehungen zu biefem verblieben. Da machte e8 fich zumal ın 
ven Tagen ?5) Fredegundens und Brunehildens gleichjam von ſelbſt, daß tie 


36) Trog dem fcheint die übliche deutſche Ueberfegung dieſes Wortes mit: Haut- 
meier, wie bereits Schöne, Die Amtsgewalt der fränkiſchen Majore® Domus 5 ‘Bram- 
ſchw. 1856) bemerkte („weil wir unter Meier durchaus den Verwalter eines Landgutes 
verfteben“), mir fo übel gewählt, baß ich mich ihrer nicht bedienen mag. Für Männer in 
der Stellung Arnulf's von Met, Bippin’s von Landen, Pippin’8 ven Heriftall u. |. w. lann 
ih den Namen: Hausmeier nicht paflenber finden, als er etwa für Richelieu, Mazarin eder 
Metternich fein würbe. 

37) Schöne a.a. D.12f. 

38, Warum gerabe in biefen ift von Schöne 20 wie folgt gut erflärt worden. „Die 
Frauen find wie die Hausehre fo auch von Natur die Hausverwalterinnen, bie Königinnen 
verwalten daher das königliche Haus. — — — Der Majorbomus nun ale erfter der Baum 
ten, welche die häuslichen Angelegenheiten zu verwalten hatten, fam in vwielfache Berührung 
mit der Königin, war der ihr am nächften ftehende Hofmann und ihr Beratber. De 
der König damals ohne irgend wie bie Vornehmen zu Rathe zu ziehen feine Hefte 
amten wäblte, wird er ber Königin auf Die Belegung bes Amtes, das fie jo nabe anging, FU 
größten Einfluß geftattet Haben und fo wurde ber immer Majorbomus, welchem bie Köni- 
gin Gunſt und Vertrauen fchenkte. Unter Fredegund und Brunichild geftaltete Rd bau 
ganz natürlich die Sache fo, daß der bisherige Ratbgeber der Königin ber erfle und 
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bung, Entziehung und Wieberverleihung ter Krongüter, vie Wahrneh- 
‚ ter Löniglichen Rechte, die Sorge für die Erfüllung ver Pflichten ver 
$ dem Majortomus oblagen, meift von ihm abhingen, und bei ter ftei- 
n Wichtigkeit dieſer Verhältniffe hoben fich nothwentig auch Einfluß und 
ven tes Mannes, ter mit ihnen zu thun, ber tie Aufgabe hatte, das 
tSoberhaupt ten Leudes gegenüber zu vertreten, ver fie tarum aber auch, 
fie zum Kriege aufgeboten wurden, gewöhnlich befehligte. 
Nichts natürlicher, als daß tie Leudes auf die Ernennung eines fo wich- 
Mannes, ihres thatjächlichen Chefs, frühzeitig ſchon Einfluß zu gewin- 
trebten. Bei ver wachſenden Abhängigfeit der zwieträchtigen Merovinger 
brem guten Willen konnte es nicht fehlen, daß fie tamit mehr und mehr 
trangen. Der erwähnte Haß ver Leutes von Auftrafien und Burgund 
Drunehilte war nun vornehmlich dadurch fo grimmig und allgemein 
rven, taß tiefe das frühere Verhältniß wieverherzuftellen, Wahl und 
ung tes Majordomus wierer zum ausschließlichen Vorrechte des Staats⸗ 
auptes zu machen fuchte, dabei aber mit ſolch' unkluger Leidenſchaft ver- 
taß fie in Burgund 3. B. nacheinander zwei allgemein verhaßte, durch 
surch nichtswürtige Römer (Protadius und Claudius), ihre Günftlinge, 
»r hochwichtigen Stelle beförterte. Ihre Creaturen fonnten fich jedoch 
jo wenig, wie früher in Auftrafien, im bauernden Befige verfelben be- 
en, und zur Zeit, wo tie Verſchwörung ter Großen Auftrafiens und 
unds gegen bie Spanierin reifte, befleiveten in beiven Reichen Männer 
Imt des Majordomus, vie ihre Erhebung zu demſelben obne Zweifel der 
yfratie vertantten, ba fie mit biefer gemeinfame Sache gegen das Kö— 
um machten, und ihren Sieg wefentlich miterringen halfen. Warna- 
‚ ter Majorbomus von Burgund, war bie Seele der gegen Brunehilden 
teten Verſchwörung, wofür ihn Ehlotar II. nochmals durch Gewährung 
ebenslänglichen Befiges biejer hohen Würbe belohnen mußte’), ver: 
(ich weil er ihn ſchon vorher nur durch eine bezügliche bündige Zufage zu 
men vermocht. In Auftrafien erhielt Rado das hochwichtige Amt, deſſen 
er fortan nicht mehr Beamte und Stellvertreter des Königs den Großen 
über waren, fontern die Anführer und Häupter tiefer, vie Verfechter 
r Rechte und Anfprüche ver königlichen Gewalt gegenüber, weil ihre 
ennung feittem nicht mehr von den Merovingern, fon- 
lediglich von ven Leudes abhing. 


: aller Beamten wurde, und weiter lebte fi) das Verhältniß durch bie 36jährige Herr- 
der einen, bie 52jährige der andern fo ein, daß es den Tod beider Königinnen über- 


e. 
9) Schöne 39. 
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Fünftes Kapitel 


Die nichtöthuenden Merovinger; Arglift der Majordomen und det Ariftofratie, 
ermöglicht durch die naturwüchfigen Folgen der bejeitigten Mitregierung bei 
Volkes und des abjoluten Königthums für die Könige ſelbſt. Arnulf von A 
und Pippin von Landen, die Stammväter der Karolinger ; des Erſtern Ente 
Pippin von Heriftall und Martin Herzöge von Aufirafien; Pippin durch die 
Schlacht bei Teſtri fchlieglih Sieger im langjährigen Bürgerfriege zwifchen de 
Majordomen und dadurch Retter der arg gefährdeten Ginheit des Krantenrei 
Die Herzöge von Aquitanien, Thüringen, Alamannien und Bayern. Pippine 
Wittwe Plectrudis und Karl Martell. Untergang ded WBeftgothenreiches in 
Spanien durch Fanatismus und Mangel an Gemeiniinn ; Bordringen der Res 
femen über die Pyrenäen. Karl der Hammer Retter der jchwerbedroheten Chri⸗ 
ftenheit durch die Schlacht bei Poitiers; feine jerneren Kämpfe mit den Arabern, 
im Innern, mit Frieſen und Sachſen, Einziehung eines großen Theiles der 
geiftlihen Güter und Tod. 


Mit tiefer völligen Umwantlung ber uriprüngliden Stellung tes Mi 
jertomus und ter erwähnten Magna Charta Chletar’s II. war tie verhänz⸗ 
nigvolle Revolution im Innern tes Frankenreiches vollendet, tie deſſen nom: 
nellen Beherrichern fortan tie peinlihe Rolle unt ten Namen ter nichtd: 
tbuenten Könige Rois faineants! aufzwang. Mean mwürte fih imen, 
bieje berüchtigte Bezeichnung ter ſpäteren Merovinger von ihrer geiftigen oder 
phyſiſchen Impotenz allein berzufeiten, obwol auch Telche ten leßten Gene 
rationen terjelben in hohem Grade anflebte unt am meiften dazu beitrug, bie 
beregte Benennung in ter Geſchichte einzubürgern. Aber anfänglich ift ihr 
Einn tech ein anterer , e8 werten tamit nämlich " Könige bezeichnet, welchen 
weder bie Fähigkeit noch ter Mille zum Regieren, wol aber tie Macht ran 
fehlte, die Nichts thun Fonnten, weil ter Majordomus, das Geſchöpf un 
Werkeug ter Ariftokratie, thatjächlich alle Gewalt in feiner Hand concen⸗ 
trirte, ihnen ein unbeftechlicher Auffeher unt Vormunt war. Denn von da 
Königen, tie ihn nicht ablegen fonnten, auch wenn fie es noch fo fehr münid 
ten, hatte ter Majordomus fortan Nichts zu fürchten, um fo mehr aber von ren 
Leutes, tie ihn gewählt, vie ihn eben fo leicht zu ftürzen vermochten, wie 
fie ihn erhoben hatten. Sehr natürlich mithin, daß er teren Zufriedenbeit 
vor Allem dadurch ſich tauernt zu erhalten juchte, Taf er ten König mit Hr 
gusangen überwuchte, jeren Verſuch deſſelben, das drückende Ioch abzuſchüt⸗ 


1 Lehuerou, Institut. Meroving. 185. 
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ein, wenigftens einen Theil ver Machtfülle feiner Vorfahren zurüdzuerwerben, 
nter Geburt erftidte, wozu es ja weiter Nichts beturfte, als derartige An⸗ 
zontlungen fofort zur Kenntniß ber Ariftofratie zu bringen. Man fieht, 
ser Name Unterkönig (Subregulus), ver vem Majortomus feittem oft 
heigelegt wurte, bezeichnet noch nicht einmal erſchöpfend feine wirkliche Stel- 
mg, ferner, taß tie Mierovinger zu einer noch weit beicheitenern herabge- 
Müdt waren, als tie ber alten Könige ver Germanen in Deutſchlands Wäl- 
bern geweſen. Wie jchmerzlich biefe naturwüchfige Tracht ihrer eigenen Ver⸗ 
nung und Sünden ihnen ſelbſt auch immer fallen mochte, tie unbefangene 
ihtichreibung hat toch keine Urſache, zu beffagen, daß es fo gelommen. 
Denn ten Merovingern ift mit Necht vorgeworfen worten?), daß fie zwar 
tas äußere Gepränge, tie Regierumgsformen und Mißbräuche der römifchen 
Jmperatoren trefflich nachzuahmen wußten, aber von tem Geifte, ver in 
kieſen Formen gewaltet, von ver Größe und Herricherfraft, von dem Organi- 
htionstalente ihrer genannten Vorbilter ſich nur blutwenig anzueignen ver: 
ftanten, taß fie fich gleich unfähig erwiefen, ven Franken bie Wohlthaten ihrer 
alten Freiheit zu erhalten, wie für teren Verluft durch die eines erleuchte- 
ten Deſpotismus fie zu entſchädigen, vor ven Schreden ter Anarchie fie zu 
danbren. 

Shen Chlotar II. hatte an ven Folgen feines verhängnißvollen Zriums 
phes über Brunehilde ſchwer genug zu tragen. Die großen Zugeftänbniffe 
ter Magna Charta v. 3. 615 fcheinen ber geiftlichen und weltlichen Arifto- 
fratie nicht einmal genügt zu haben, ta wir erfahren, daß fie ſchon im nächften 
arten König neue Bitten richtete, die biefer, wie der Chronift?) bemerkt, 
Iefert anch bewilligte, oter vielmehr bewilligen mußte. Noch fehmerzlicher 
fiel es demſelben ohne Zweifel, daß die Großen ihm nicht einmal bis an fein 
Kebensente ten Ruhm gönnten, auf welchen er ficherlich viel hielt, ven näm- 
lich tie drei fräntifchen Reiche unter feinem Scepter vereint zu haben, Allein- 
Tegent rerfelben wenigftens zu heißen. Denn Chlotar II. mufte fich bazu 
bequemen, feinem Sohne DagobertI., fobalt tiefer volljährig geworben, 
was im Haufe ter Merovinger ſchon mit tem zurüdgelegten zwölften Le—⸗ 
bengjahre ter Fall war‘), Auftrafien abzutreten, weil deſſen Leudes, obwol 
Shlotar fich gewöhnlich in Neuftrien aufbielt und fie jchon deshalb fehr wenig 
wüirte, doch lieber einen Knaben, als einen Mann, wenn auch nur zum nomi- 





2; Bon Lehuerou a. a. DO. 491 sq. 

3) Fredegar c. 44: Chlothacarius — — cunctis illorum justis petitionibus an- 
tens, praeceptionibus roborat. 

4) Rraut, Die Bormundichaft nach den Gruntfägen db. deutſch. Rechte III, 114 (Göt- 
igen 16535—1859). “ 
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nelfen König haben wollten. Daß vie fragliche Ceffion dieſem abgedrunge 
wurte, erhellt einmal daraus, daß fie unter den Merovingern das erfte Bei 
fpiel abgefonverter Königsherrichaft eines Sohnes bei des Vaters Lebzeite 
war, dann aus tem Umftante, taß Ehlotar jenem nicht ganz Auftrafien über 
ließ, ſondern einen belangreichen Theil veffelben ihm vorenthielt. Darübe 
kam es zwifchen Bater und Sohn zu ernften Zerwürfniffen, vie ficherfich ein 
Erneuerung der ehemaligen gräuelvollen Auftritte im Haufe ver Merovinge 
zur Folge gehabt haben würten, wenn Beite eben mehr als Namentönig 
geweſen. So aber mußte Chlotar tem Ausipruch eines von ter Ariftofraki 
ernannten Zwölferausſchuſſes fich fügen une dem Sohne bie ——— 
Landſchaften abtreten. 

Er überlebte dieſe letzte Demüthigung nur wenige Jahre. Dagobert L, 
ber ihm jetzt auf dem Throne ver drei vereinten Frankenreiche folgte>‘, nahm 
einen ftarten Anlauf, von ven Feſſeln ver Majordomen une ber Ariftotratie 
fich zu emancipiren. Er wagte fogar den fühnen Verſuch, ten Leudes einen 
Theil der Krongüter wieber zu entreißen, vie fie von feinen Vorfahren erhab 
ten ober ihnen abgetroßt hatten, ermattete aber bald. Höchſt wahrſcheinlich, 
weil jene fich des pfiffigen, fo oft mit tem glänzendſten Erfolge angewantten, 
Auskunftsmittels betienten, ven König, ter ihnen gefährlich zu werten troßte, 
ter ben Fugen Entſchluß verrieth, ihnen gegenüber fich auf tie Maflen zu 
ftügen, mit teren Hülfe ihr Joch abzuſchütteln, durch Weiber zu ver- 
derben. Wenigftens ift ſicher, daß ‘Dagobert immer mehr ver zügellofeften 
Fleiſchesluſt fröhnte, daß er drei Gemahlinnen zu gleicher Zeit unt danebes 
ein ganzes Heer von Concubinen Hatte, ohne daß bie geiftlichen Leubeh, 
die dazu boch verpflichtet, welchen das jett ein Leichtes geweſen, gegen ſolche 
Berhöhnung ver Kirchengefege irgendwie eingefchritten wären. Den Muh 
zu dem beregten Wageftüc fcheint Dagobert aus dem Umſtande gejchörft ze 
haben, daß die in der Hand des Majordomus concentrirte Diachtfülle den 
Leudes felbft bereit8 mißliebig zu werben, fie mit ernften Beforgnijien z# 
erfüllen anfing. Darum batten auch tie von Burgund, als Warnadar hr 
vor Chlotar II. aus ber Zeitlichkeit gefchieren, es abgelehnt, ihm einen Rad 
folger zu wählen, und dem Könige erklärt, daß fie lieber unmittelbar mit Ihe 


5) Er bätte fie dem Herkommen gemäß eigentlich mit feinem jüngern Bruter Chr 
ribert M. theilem müſſen. Wirklich fam es auch zu einem Kampfe zwiichen den Vrülk 
ba es dem jüngern gelungen, in mehreren Sübprovinzen Neuftriens feine Anerkauss 
durchzuſetzen, was allein Dagobert I. zu einem frieblichen Abkommen bewog, kraft beflen 4 
ihm Aquitanien und noch andere Stüde von Südfrankreich mit der Refidenz Tonienk 
trat (April oder Mai 630). Da Charibert I. aber ſchon gegen Ende bes folgenden Jah) 
farb und fein einziger Sohn Ehilperich kurz nachher, fielen bie abgetretenen Provinzen 9 
ber an Dagobert 1. zurüd. Vaissette et Vic, Hist. gener. de Languedoc I, 330. 60 
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verkehren wollten. Und als ſie erſt nach Dagobert's J. Hintritt zur Neuwahl 
eines Majordomus ſchritten, mußte der von ihnen zu dieſer Würde erhobene 
Flaochat allen geiſtlichen und weltlichen Großen von Burgund die eidliche und 
urkundliche Zuſicherung ertheilen, ihnen für immer ten Fortbeſitz ihrer 
Beneficien und Aemter zu belaſſen. 

Sehr wahrſcheinlich, daß es Dagobert I. bei dieſem ſteigenden Miß— 
trauen eines bedeutenden Theiles ver Ariſtokratie gegen ihre eigenen Häupter 
wol gelungen fein dürfte, tas Königthum von ver demüthigen Rolle zu erlöfen, 

welcher e8 ſich jeit tem verhängnißvollen Triumphe feines Vaters über 

anehilde verurtheilt ſah, wenn er felbft nicht, wie gefagt, immer tiefer in 
ten Schlamm ver fchimpflichiten Lüſte verſunken, bierturch bald jo entnerot 
worten wäre, daß ihm eben fo fehr bie Luſt wie tie Fähigkeit zur Ausführung 
ſolch jchwierigen Werkes gebrach, unt wenn nicht in Auftrafien das Major- 
demat jich währent einer Reihe von Iahren in ver Hand von Männern bes 
finden hätte, bie e8 meifterlich verftanten, tem Könige wie ter Ariftofratie 
fh gleich unentbehrlich zu machen. Es waren tie Stammopäter ter Ka— 
tolinger, ter nachmalige Biihof Arnulf von Meg und Pippin von 
Landen. Beide ftammten aus alten vornehmen Gejchlechtern, tie reich begü« 
tert waren in ben Strichen zwifchen Maas, Mofel une Ahein, Arnulf befonters 
inter Gegend von Meß, deſſen Bifchof er, nachdem er zuvor viele hohe Staats⸗ 
ämter und zuleßt auch ta8 Majortomat befleiret hatte, nach dem Tote feiner 


Gattin geworden. Bei oter kurz nad) Uebernahme ver bifchöflihen Würde 611 orer612 


ſcheint er es vermittelt zu haben, daß die des Majortomus von Auftrafien 
feinem genannten Freunde Pippin übertragen wurde, deſſen Familie im heu- 
tigen Belgien ihre Wiege hatte. Lanten, ihr Stammfig, [ag nicht weit von 
Lüttich; befonvers in) diefem Bistum, in ben Ardennen, in Geltern und 
vem Jülicherland 9): war fie reich begütert. Die Freundſchaft beiter Män⸗ 
ner fcheint aus ter Zeit zu batiren, wo fie an ber Spige ihrer zahlreichen 
Anhänger mit Chlotar II. in VBerbintung traten, um Brunehiltens Untergang 
Rerwirken; daß fie an demſelben großen Antheil hatten, iſt außer Zweifel. 
Die Heirath Anfegifel’S, Arnulf's Sohn, mit Begga, ter Tochter Pip- 


Pi’, hatte ven Bund ter Väter noch fefter gefittet, Arnulf, ven vie Kirche 11%. us- 


unter ihre Heiligen aufgenommen, blieb auch als Biſchof feines Freundes 
thatſächlicher Mitregent. Ihm mag ter weitreichende Einfluß des hochverehr⸗ 





6) Warnkönig et Gerard, Hist. des Carolingiens I, 123 (Brux. et Paris 1862). 
maert, Aloude Geschiedenis der Belgen 362 !Gent 1649). Bonnell, Die An- 
Ringe d. karoling. Hauſes 71 f. 95. 189 (Berlin 1566). Ob Pippin zu Landen das Licht 
ber Welt erblidte, ift ungeroiß, fider nur, daß Arnulf auf dem Schloffe Lay (jet Yay- St.- 
Mopbe) unfern Nancy geboren wurbe. Gerard, Hist. des Francs d’Austrasie I, 339. 
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ten Präfaten bie Vereitelung ter Cmancipationsverfuche Dagobert’s I. wejent- 
(ich erleichtert haben. " 

Mit dieſem ſank ver letzte Merovinger in die Gruft, der das Königthum 
wenigſtens äußerlich noch einigermaßen geltend zu machen vermochte, alle 
feine Nachfolger waren völlig bedeutungslos, turchaus nichts Anderes als 
bloße Puppen, und zwar fchon deshalb, weil fie insgefammt als Kinver 
ben föniglichen Namen erhielten. Majordomus und Arijtofratie liegen ie nur 
fo alt werten, als nöthig war, um wieder Kinder erzeugen zu können; tann 
endigte fich ihr Lebenslauf, damit derſelbe Gang ter Dinge immer auf's Nege 
wieber beginne”). Die ganze Gefchichte ſämmtlicher Dierovinger in ten nafefe 
bier Mienfchenaftern, die vom Tote Dagobert's I. bis zur Königskrönung tes 
erjten Karolingers verftrichen, läßt fich mithin -in wenig Worten zufammen- 
faffen. Dan fennt fie volljtäntig, wenn man weiß, daß fie unvernünftig 
aßen und tranken, ebenfo thierifch ver Wolluft fröhnten und ihren Palajt nur 
verließen, um in ver Verſammlung des Volkes, die wenigſtens in Auftrafien, 
wenn auch weder in Neuftrien noch in Burgund, noch üblich blieb ®), auf vem 
Märzfelde ven Yeutes und freien Männern gezeigt zu werten, daß fie mög. 
fichft frühe verheirathet wurten, und ſobald fie ihre Hauptbeftimmung, Söhne 
zu erzeugen, erfüllt hatten, auch von dieſem Schauplage abtraten, oft in 
Folge ihrer berührten Yebensweife. Kann es von Intereffe jein, die Namen 
ſolcher Puppen zu erfahren? Und doch — welch’ inhaltichwere Lehre rejultirt 


nicht aus dieſer Herabwürbigung, aus biefen Häglichen Ausgange ver Dyna- 


jtie tes ftolzen, des gewaltigen Chlodwig? Wenn tiefer und feine nächften 
Nachfolger ſich damit begnügt hätten, das zu bleiben, was ihre Vorfahren 
einjt in ver alten Heimath geweien, Könige von Volles Gnaden, wen 
fie e8 über ſich vermocht hätten, ihren Durft nach abfoluter Herrfchaft, tes 
böje Gelüjte zu zügeln, die altherfümmliche Freiheit ihres Volles zu nernichten 
und deſſen Rechte zu ujurpiren, würden fie auch nimmer bie Fähigkeit erlangt 
haben, in jelbjtmörteriichen Bruderkriegen fich gegenfeitig zu zerfleifchen und 
bi8 zur baarften Ohnmacht abzuſchwächen. Es wäre ein unſchätzbares Glüd 
für fie gewejen, wenn fie, wie einft tie Könige in Germaniens Wäldern, ven 
ihrem Volke abhängig geblieben wären, weil biefes ihnen nimmer vie 
Mittel zu ihren unfinnigen Kämpfen gewährt haben würte, wie jchon daraus 
erhellt, daß fie jich folche in ver oben beregten antern Weife zu verichaffer 
fuchen mußten. Auch würten tie fräntifchen Gemeinfreien, wenn fie ned 
ein entſcheidendes Wort mitzureten gehabt hätten, tie Wiederherſtellung te 





7) Mannert, Geſch. der alten Deutichen 1, 2. 
0) Wait II, 483 f. 
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Friedens in ihrem Königshaufe fonter Zweifel eiferig ermüht und deſſen Er: 
baltung angelegentlichit überwacht haben, weil tiefer tüchtigften Schichte der 
Bevölkerung tie Bewahrung ver Reichseinheit, wie wir willen, fehr am Her- 
zen une bie ter innern Ruhe nicht minter in ihrem eigenen Vortheile lag. 
Das Beamtenthum und bie Ariftofratie, mit deren Hülfe die Merovinger ver 
läftigen Mitregierung des Volkes fich entfchlugen, hatten anbere, bie entgegen» 
geſetzten Intereffen, und es, wie wir im Vorhergehenten gejehen, nur zu bald 
tucchgeiegt, taß die Könige anftatt ver Feſſeln, deren fie fich mittelft ihres 
Beiftantes entletigt, ungleich trüdentere tragen mußten. Dean fieht, das 
ihſolute Königthum hatte fchon in alten Zeiten feine großen Gefahren, weil 
tie Herricher eben immer, gleichviel von wannen ihre Herrichaft ftammt, 
indem bie (wermeintlich) höhere Abkunft verjelben ihren Trägern nur äußerſt 
kiten auch höhere Einficht beicheert, Menſchen bleiben, tie eines Früftigen 
Zügeld ihrer Leidenſchaften und ihres Uebermuthes, wohlthätiger Schranken 
nicht minder betürfen, als andere Sterbliche. 

Auh für Grimoald, ter jeinem klugen Vater Pippin von Landen im 
Majordomat von Auftrafien folgte, wäre es ein Glüd geweien, wenn er tiefe 630 
ihm nahe genug liegente gejchichtliche Erfahrung beberzigt hätte. Er würde 
aan ven thörichten Verſuch unterlaffen haben, ten Merovingern faft ein 
games Jahrhundert zu früh auch ven Königsnamen zu entreißen, une ihn 
auf fern eigen Geſchlecht zu übertragen. Zu vem Behufe ſteckte er tie Puppe ess 
Dagobert II. in ein irifches Kloſter, ließ er feinen eigenen Sohn Chiltebert 
zum Rönige von Auftrafien ausrufen. ‘Das war ven Großen tiefes Reiches 
dech zu viel, vornehmlich weil eine fo traurige Dynaſtie, wie jekt Die mero- 
vingiſche war, ihnen ungleich mehr zufagte, als ein kräftigeres Herricherge 
ſchlecht. Sie erhoben fich taher einmüthig gegen Grimoalt, ver fein allzu— 
fühnes Unterfangen mit dem Tobe büßte. Es warb Urfache, daß Pippin’s 
Familie auch das Majordomat von Auftrafien verlor und deshalb faft während 
eines Vierteljahrhunderts in ten Hintergrund trat. Die Verſuche Ebroin's, 
6 Majordomus von Neuftrien, das ſeitherige thatjächliche Principat feines 
anftrajiichen Amtsbruters, dann das Majordomat in allen drei Frankenreichen 
zu behaupten und zugleich die Uebermacht der Ariſtokratie zu brechen, entzün⸗ 
teten einen mehr als zwanzigjährigen Kampf zwiſchen ihm, ben Großen und 658—681 
ten von ihnen gewählten, ihm entgegengejtellten anteren Majortomen. Er 
war von nicht geringeren Gräuelthaten begleitet, wie tie Bruderkriege ber 
Deroringer in ven Tagen Fredegundens und Brunehiltens, und wurte am 
bedeutſamſten dadurch, daß er fchließlich das Gejchlecht tes heil. Arnuff in 
Auftrafien wieber an tie Spige ver Regierung brachte. Deſſen Enfel Pip- 
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pin von Heriftall?) unn Martin (bes Erfteren Vater war ber obe 
erwähnte Anfegifel, und ver Martin’s Chrobulf, Biſchof von Me, ebenfalk 
ein Sohn Arnulf's) wurden von den auftrafiichen Großen zu Anführern in 
Kampfe gegen ven tödtlich gehaßten Ebroin, zu Herzögen erkoren, unt mi 
ber Berwaltung dieſes Reiches betraut. Allein Ebroin's überlegenes Felcherrn- 
talent errang in einer blutigen Schlacht wenige Meilen von Laon einen glä- 
zenden Steg über die Auftrafier; Martin, der hinter ven Mauern ver genann- 
ten Seftung Schuß gejucht, wurbe durch ven Betrug zweier Kirchenhäupter ver⸗ 
mocht, fich ſelbſt feinem Todfeinde zu überliefern. Dieſer hatte nämlich ben 
heiligen Riol,' Biſchof von Reims, und ven heiligen Agilbert, Biſche 
von Paris, an ihm gefenbet, um ihn behufs frierlicher Verſtändigung aus 
feinem jichern Zufluchtsorte an den Hof, d.h. in das Todesnetz zu loden. Rum 
würde Martin burch den von beiden Heiligen geleifteten Eit, daß er für ſeine 
Sicherheit nicht das Mindeſte zu beforgen habe, fchwerlich fo vertranensjeig 
gemacht worten fein, wenn bie beiten Prälaten ven Schwur nicht auf eis 
Reliquienkäftchen abgelegt Hätten. Denn nach ter allgemein verbreiteten 
Ueberzeugung jener Tage war e8 in dem Falle nicht zweifelhaft, daß ter Hei⸗ 
(ige, deſſen Knochen turch einen Meineid entweiht worden, dieſen auf ber 
Stelle rächen were. Da-es dem Herzoge nun ganz undenkbar erfchien, daB 
zwei Biſchöfe fich dem ausjegen follten, trauete er ihrem Schwure; aber kaum 
an den Hof gefommen, wurde er auf Ebroin's Befehl hingerichtet. ‘Die bei⸗ 
ben frommen SKirchenmänner führten aber bei ter gegen fie erhobenen Klage 
wegen Meineit ven Beweis, daß fie fich vefjelben keineswegs ſchuldig gemacht, 
indem fie auf leere Reliquienkäſtchen geichworen hätten, ba ſie vorher je 
pfiffig geweſen, vie heil. Gebeine aus benjelben zu entfernen ! 

Dies feine Stüdlein brachte dem, ver e8 ausgehedt, indeſſen wenig Tor- 
theil, denn nah Martin's Befeitigung blieb fein Better Bippin allein falti, 
icher Regent von Auftrafien, und ftark genug, tem Majordomus von Nen⸗ 
jtrien bie Spiße zu bieten. Auch freuete fich dieſer feines erwähnten Trium⸗ 
phes nur noch kurze Zeit, ta er von einem vornehmen Franken, ben er wegen 
grober Betrügereien mit Vermögensconfiscation beftraft und felbft mit vem 
Tode betroht hatte, ermordet wurde. Pippin überhäufte ven Mörder feine 
gefährlichften Feindes mit Auszeichnungen, und beeilte ſich mit deſſen Nade 
folger im Majorbomat, Waratto, Frieden zu ſchließen. Er war jetod, MM 


9) Ober Herftal, welchen Beinamen er von biefer feiner gewöhnlichen durch ibn 9 
gründeten Refidenz führte, einer ber berühmteften Villa's der Karolinger, sur la rive gauch® 
de la Meuse vis-A-vis de Jupille.... Tout ce qui reste aujourd’hvi de cett ville 8 
celebre, c’est une place qu’on appelle li Cour. Warnkönig et Gerard a. a.£. . 
138—139. Ort und Zeit von Ebrein’s Sieg nach Bonnell 123. 
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tiefer bald von Anderen minder frieplich gefinnten aus feiner hohen Stellung 
verträngt wurte, nur von kurzer Dauer. Eine befinitive Entſcheidung brachte 
intejjen erft die äußerft blutige Schlacht bei Zeftri, zwilchen Beronne und 
St. Quentin, in welcher Pippin an der Spige der Auftrafier ven vollſtändig⸗ 
ften Sieg über Berthar, den Majordomus von Neuftrien errang, welcher 
auf ter Flucht von feinen eigenen Kriegern getöbtet wurde. 

Die größte Bedeutung dieſes glorreichen Tages beſtand nicht ſowol darin, 
daß er tem treißigjährigen Kampfe ver Majortomen von Neuftrien und Au- 
ſtrafien um die Vorherrſchaft im Frankenreiche ein Ziel fegte, ſondern barin, 
vaper tie Schwer berrohete Einheit des Letztern rettete. Denn 
Pippin wurde in Folge deſſelben fofort auch in Neuftrien une Burgund als 
Majordomus anerkannt, und tamit Alleinherricher in ber ganzen Monar- 
hie, tie ohme dies glüdliche Ereigniß zweifellos bald aus einander gefallen 
kin, in mehrere unabhängige Staaten ſich aufgelöft haben würte. Wie Pip- 


pin jelbjt nämlich in Auftrafien vor ver erwähnten Enticheivungsfchlacht _ 


vum als felbjtftäntiger Herzog gejchaltet, va e8 damals in dieſem Reiche 
siht einmal einen nominellen König gab, intem ber Sieger bei Teſtri erft 
nachher tem auf dem Throne von Neuftrien une Burgund vegetirenven 
Nerovinger Theotorich IM. ven Namen eines Königs auch von Auftrafien 
gonnte, jo hatte auch, unter dem begünftigenten Einfluffe ver vorbergegange- 
nen vielen inneren Kriege, ver Süden Galliens fo wie tie deutſchen Her- 
zogthümer faft jerer Verbindung mit ter fränkischen Deonarchie fich ent» 
zogen, und eine thatfächliche Unabhängigkeit errungen. ‘Denn tie Herzöge von 
Aquitanien, tie etwa feit ver Mitte tes fiebenten Jahrhunderts alles gal- 
liſche Land ſüdlich ter Loire beherrichten, fin keineswegs, wie man lange ge- 
glaubt, ein Zweig ver Merovinger, ſondern einheimifche Fürften geweſen !0), 
die in troßiger Selbftftäntigfeit ji von tem großen Ganzen mehr und mehr 
abſonderten. Une ebenjo hatte zu tiefem das Verhältniß Thüringens, 
Mamanniens und Bayerns ſich geftaltet. Im. erftgenannten Tante 
hatte ſchon in König Dagobert's I. Tagen ter von ihm zum Herzoge beffelben 
beftelfte, höchſt wahrſcheinlich einheimifche, nicht fränkiſche, Magnat Radulf 
Ah empört und thatfächlich eine ganz unabhängige Stellung errungen !!) ; 
ſeine Nachfolger Hethan I. une Gozbert behaupteten fie währent einiger ‘De: 
mien. In ihren Tagen ift von einer Verbintung Thüringens mit dem 
drankenreiche kaum mehr die Rede. Die auf ver linten Rheinſeite befindlichen 





10! Wie von Rabanis, Essai histor. et crit. sur les Merovingiens d’Aquitaine et 
Charte d’Alaon (Bordeaux 1841, 2 edit. Paris 1856) überzeugend bargethan worden. 
11) Nettberg, Kirchengeſch. Deutſchlands II, 293 f. Bonnell 108. 
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Gaue der Alamannen, wie namentlich das Elſaß, konnten von dem angrän 
zenden Auſtraſien fich allervings nicht gleich unabhängig machen, wol aber 
bie entlegneren. Die vor ver Ahndung ber fränkifchen Herrſcher beſſer ge 
ſchützten beſonderen Herzöge berfelben kümmerten fich um dieſe nicht mehr wie 
die Thüringens. Am wenigften inveffen die Agilolfinger, bie, wie wir 
wiſſen, erblichen Herzöge ver Bayern, welche von ihrer Reſidenz Regent 
burg aus wie völlig unabhängige Fürſten ihr Land regierten, ohne bie leiſeſte 
Spur fräntifcher Einwirkung. 

Mean fieht, wie nahe zur Zeit der Schlacht bei Teftri die von Chlotwig 
gegründete Monarchie daran war, auseinander zu fallen, was für vie veut- 
ſchen wie vie galliichen Provinzen terfelben, wegen der furchtbaren Yeinte, 
bie ihnen einige ‘Decennien fpäter in den Moſlemen erftanden, ein großes 
Unglück gewefen wäre, da die getrennten Länder ben wuchtigen Angriffen ver 
jelben ficherfich einzeln erlegen fein würden. Darum ift e8 eine gütige Fügung 
ber Vorſehung geweſen, daß ber Tag bei Teſtri bie veutfchen und romanifchen 
Deftandtheile des fräntifchen Reiches wierer aneinanter knüpfte, und zwar 
bergeftalt, baß das Uebergewicht in temfelben fortan vem auftrafifchen, alle 
dem deutſchen Elemente überkam. Denn dieſes war noch immer innerlich ge 
ſunder und lebenskräftiger, als das in Neuftrien und Burgund vorwaltende 
romanifche, welches tie traurigen Berhältniffe, bie feit länger als einem Jahr. 
hundert die Monarchie Chlodwig's heimgefucht, mit einer ſolchen Corruption 
durchdrungen hatten, daß e8 allein gänzlich ver Fähigkeit entbehrte, friſche 
Keime zu treiben, das Neich der Franken einer beffern Zukunft entgegen zu 
führen. Es war darum eine Wohlthat für die romanifchen Beftandtheile ter 
jelben, daß ver Tag von Teftri fie gleichfam unter die Curatel ver germant- 
ſchen ftellte, ihnen tie Weisheit aufnöthigte, welche fie freiwillig ſchwerlich 
beſeſſen Haben würden, bie nämlich, in ver wieber enger geſchürzten Berbin- 
dung mit dem, in Necht und Sitte doch ungleich reiner, und dadurch and 
innerlich ftärker gebliebenen veutfchen Frankenland eine Stüge zu gewin⸗ 
nen, an ver fie fich aus ter moralifchen Verfunfenheit, und völliger Anarchie, 
nur zu ähnlichen, ftaatlichen und gejellichaftlichen Zerrüttung, im bie fie ge 
rathen, emporranten, wievererheben konnten. 

Pippin von Heriftall, ver ſchon als Jüngling ungewöhnliche Klugheit br 
währt hatte, bethätigte dieſe am glänzendſten durch bie weile Benützung feine® 
Sieges bei Teftrt, dadurch, daß er die große Macht, vie Liefer in feine Han 
legte, mit eben fo befonnener Mäßigung wie burchgreifenter Energie, I 
biefe nöthig war, vornehmlich tazu verwendete, in dem turch die langwierigen 
inneren Kämpfe und Wirren zerrütteten und verwilverten Reiche Gefeg un 
Ordnung wieder zur Geltung zu bringen. Alfo, bie Mächtigen wieder I 


5. Kap. Pippin v. Herift. und feine Weiber. 289 


ehorjam zu gewöhnen, vie Lendes zur alten Treue, die Grafen und fonftigen 
eamten zur Abhäugigteit früherer Tage zurüdzuführen, den unteren Schich- 
ı der Bevölkerung Schuß gegen die rohe Gewalt, gegen tie vielfachen Bes 
üdungen zu gewähren, vie bislang auf ihnen fo verzehrend gelaftet. Die Er- 
Uumg dieſer fchwierigen Miffion erleichterte ſich Pippin wejentlich dadurch, 
iß er mit Huger Selbitbeichräntung die während der langen inneren Kämpfe 
ft in Vergeſſenheit gerathenen alten Bollsverfammlungen des Märzfeldes 
n ganzen Umfange ter Monarchie erneuerte. Indem er bierturch ben 
lendes und jelbjt ven angefeheneren Gemeinfreien einen Antheil an ver Negie- 
ang freiwillig einräumte, knüpfte er fie enger an fich, gewann er ihre Fräftige 
Beihülfe zur Ausführung der in Gemeinschaft mit ihnen befchloffenen Maß- 
nahmen. Weniger glücklich als in benen, bie er zur Begründung bejferer Zu⸗ 
fände im Innern der wiebervereinten drei Sranlenreiche traf, war Pippin in 
kinen Kämpfen mit den Herzögen der Alamannen unt Bayern. Denn troß 
meberholter Feldzüge gelang es ihm nicht, das frühere Abhängigkeitsverhält- 
niß verfelben zu erneuern; Alles, was er tamit erreichte, befchräntte fich auf 
Bemüftung jener Länder, Kriegsruhm und Beute. Auch durch feine Unter: 
jecungsverſuche der bis dahin noch unabhängigen Frieſen erreichte Bippin 
wenig mehr, als daß er ihnen die Luft zu ferneren Einfällen in das benach- 
hatte fränkiſche Gebiet gründlich benahm; denn die ihnen abgebrungene An- 
erfennung der fränkiſchen Oberherrſchaft und auferlegte Tributpflicht waren 
Richt von langer Dauer. 

Nach Pippin's Hintritt wurde ber Zortbeftand feiner Schöpfung durch 
die Herrichfucht und blinde Leivenfchaftlichkeit feiner Wittwe Plectrupis 
ernftlich gefährvet. Die mit diefer erzeugten beiden Söhne, Drogo und Gris 
Moalt, waren vor dem Vater aus ver Zeitlichkeit gefchieden !2), welcher neben 
feiner genannten Lebensgefährtin eine Zeit lang noch eine zweite Frau, die 
ſhöne Alpaude hatte, bie fehr mit Unrecht !?) zu feiner Coneubine gemacht 
Boten, Pippin bediente fich damit nur eines Privilegiums, welches fo ziem- 
ih alle Merovinger ſich anmaßten. Gewilfensbiffe, bie bei dem Herannahen 
8 Tores fich immer müchtiger vegten, beſtimmten ihn jeroch, Alparven zu 





12) Drogo im Frühjahr 708, Grimoald wurde im April 714 von einem riefen er- 
erde. Bommell a. a. DO. 129 f. 

13) Denn einmal nennt Fredegar's zweiter Fortſetzer ausdrücklich Alpaide Pippin’s 
fan (c. 103: aliam duxit uxorem nobilem et elegantem, nomine Alpheidam), 
Kın ſand ſich auch auf ihrer im 3. 1618 entdeckten Gruft ein Grabſtein mit der Auf- 

Alphais comitissa, conthoralis Pepini ducis. Bergl. bie Abhandlung von 
ewez über Alpaide in den Nouv. M6moires de l’Academie roy. de Bruxelles IH 
826;, 315 sq. unb Blommaert, Aloude Geschiedenis der Belgen 377. 
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entfernen und Plectrudis wieder in all’ ihre Rechte einzuſetzen!“); auch war 
es muthmaßlich ihr Werk, daß er ihren einzigen Enkel Theuboalp!?) kurz vor 
feinem Hintritte zum Nachfolger von beifen Vater Grimoald im Majorbomate 
von Neuftrien ernannt hatte. Eine überaus merhvürtige Anorbnung, weil fie 
ein höchitens jechejähriges Kind zum Negenten und Bormund eines andern 
Kuaben, des Merovingers Dagobert's III., beſtellte! Natürlich war Plecttu⸗ 
bis, ein eben jo kluges als energiſches Weib, die eigentliche Regeuntin, und 
nach dem Ableben ihres Gemahls eifrig bemüht, als ſolche allgemeine An 
fennung zu erlangen. Zu dem Behufe bemächtigte fie fich ihres gefährlichen 
Nebenbublers Karl, des vielverheißenden Sohnes Pippin's und der tödtlich 

gehaßten Alparde, und hielt ihn zu Aachen in enger Daft. Als es dem Jing⸗ 

linge, dem Erben des väterlichen Geiftes und Strebens, aber ſchon nad vie 

Monven gelang, zu entrinnen, glücte es feinem gewinnenden Weſen 1%) and, 

im weitaus größten Theile Auftrafiens bald als Pippin's Nachfolger fih an 

erfannt zu jehen. 

Das entzünbete einen abermaligen Bürgerkrieg zwiſchen Auſtrafiern ud 
Reuftriern, welch’ letztere die günftige Eonftellation zur Abfchüttelung be 
Herrſchaft des ungeliebten auftrafiichen Gejchlechtes benügen wollten. Sie 
erforen darum einen neuftrischen Großen, Ragenfried, zum Majorbomms, 
unter deſſen Führung fie un cottifchen Walde, unweit Compiegne, einen bin 
tigen Sieg über das von Plectrudis ihnen entgegengeführte auftrafijche Her 
errangen. Da Theudoald, ter tie Großmutter in die Schlacht begleitet, auf 
ber Flucht ftarb, und kurz darauf auch Karl feiner Gefangenichaft entrann, 
ſah Plectrudis von zwei Seiten zugleich fich ſchwer bedroht. Sie faßte m 
biefer peinlichen Tage den Hügften Entjchluß, den fie überhaupt faſſen konnte; 


14) Daß es geichehen, erhellt aus folgenden Schlußworten einer Urt. Pippin’s » 2 
Min 714, bei Brequigny, Diplomata Ed. Pardessus II, 298: Et quia nos propter 
aegritudinem, in ipsa carta scribere non potuimus, Blittrudem conjugem nosiras 
rogavimus, et potestatem dedimus, ut ipsam firmare ad nostram vicem deberei, 
quod ita et fecit. 

15) Daß diefer ein unehelicher Sproß Grimoald's gewefen, wie man gewöhnlich a» 
nimmt, ift unbegründet ; er war vielmehr bie Frucht feiner Ehe mit einer Tochter des Fur 
fenfürften Ratbob (sed Plectrudis Theodoaldum, filium Grimoaldi, flii sui ex The 
dorina, filia regis Radbodi, adhunc principetum confortere desiderabat. Fragment 
Epternac. ex libro aureo Eptern. im Bulletin de PAcadémie de Bruxelles, 164, I, 
265). Welche Berbi Pippin in der Hoffnung geichloffen hatte, durch fie die Unter 
werfung ber riefen dauerhafter zu machen. Blommaert 376. 

16) Carolus vero post IV menses, de captivitate quam Aquingraai paases ec 
Dei permissione, liberatug, colleoto per Ribuariam (Ripuariam) exercita, ul a 
acer ingenio et ad captendum populi favorem instructissimus, in principetum al® 
rius partis est provectus. Angef. Fragment. Epternac. I. o. 
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re nämlich 17) Ragenfried, den damals furchtbarften ihrer Feinde, 
ver Hülfe Karl, ten gehaßteſten, zu verberben. Zu dem Behufe 
ıe Ehepaar felbft den Friefenfürften Ratbob zu Hülfe, welchem es 
h glückte, dem Heldenſohne Pippin's eine empfindliche Rieberlage 
n. Aber noch in demſelben Jahre errang dieſer bei Amblef, unweit 
ven großen, und im Beginne bes nächiten Frühlings einen noch 
ern Sieg bei Vinci unweit Sambrai , fiber die Neuftrier. Zwar 
mit Hülfe des, damals auf dem Gipfel feiner Macht ftehenden 9), 
bo von Aquitanien, deſſen Allianz fie fogar mittelft Anerkennung feiner 
gkeit erfauft hatten, ven Kampf noch eine Zeit lang fort, allein eine 
lage bei Soiffons brach vollends ihre Kraft. Beichleunigt wurbe 
frieges Ende durch tie Huge Mäßigung des Sieger, welcher den 
Beherrſcher Aquitaniens mittelft Beftätigung 'ver ihm gewährten 
igteit von den Neuftriern trennte, und ihren Majortomus Ragen- 
Ernennung zum Grafen von Anjou zu fofortiger Unterwerfung be 
Da auch Plectrudis tarauf hatte verzichten müſſen, ihm bie Spibe 
md vielmehr zur Auslieferung ver Schäbe feines Vaters fich hatte 
müſſen, ſah Karl fich jett im wiebervereinten Frankenriche, mit 
Ausnahme Aquitanien, allgemein als Majortomus, d. 5. als 
merkannt; denn daß die Merovinger, für welche er dem Ramen nach 
wuter führte, bloße Puppen gewefen, ift nach dem früher Bemerkten 
adlich. 
blieb noch etwas über zwei Decennien an ter Spike ber fränkiſchen 
Sie floffen in ununterbrochenen Kämpfen dahin, bald gegen 
ıd Friefen , bald gegen Alamannen und Bayern bald gegen andere 
innere Feinde, bie wir weiter unten kennen lernen werten. Vene 
te beswedten, die geloderte Verbindung ter in Rede ftehenven beiten 
ten mit tem fränkiſchen Reiche wierer fefter zu ſchürzen, und die ge- 
wbdeutichen temfelben zu unterwerfen, hatten im Ganzen doch feinen 
Erfolg, da fie, wie ſchon aus ihrer nöthig gewordenen Wieterholung 
hitens doch nur eine vorübergehende oder theilweife An— 
ber fränkifchen Oberherrfchaft bewirkten. Um fo erfolg. und glor- 
en die Stege, vie Karl über einen ungleich furchtbarern Feind, über 
er errang. 
Morgenlantes religionsſchöpferiſcher Geiſt hatte nach mehrhunbert- 


ginfredus vero ipsam Plectrudem in uxorem accepit. Angef. Fragment. 


ıron. Moissiac. bei Pertz SS. I, 291. 
banis, Esgai sur les Merovingiens d’Aquitaine et la Charte d’Alaon 57. 
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jährigem Schlummer noch einmal zu einer weltgejchichtlichen und welterjchüt- 
ternden That fich aufgerafft, ale Mohammen?%), aus dem Geſchlechte Ha⸗ 
ſchem des Stammes Koreiſch, e8 unternahm, die Lehren Miofis und Jeſu von 
einem Gott in einer für Arabien heißblütiges, finnliches, Triegerijch-jtol- 
368 Volt paffenden Neufaffung varzuftellen und, wie er glaubte und wollte, 
als Weltreligion zu vollenden. Die Arabiens Söhnen von ihm angedichtete 
Milfion,, als auserwählte Helven den Glauben an ten von ihm verkündeten 
einzig wahren Gott (Allah) über die Länder der Erde auszubreiten, Ichmeicheltt 
ihrem Nationalftoßze eben fo jehr, al® tie überfchwänglichen ewigen Genüſſe 
im Paradieſe, vie Mohammed allen dieſem verbienftlichiten Werte fich Wir 
menden verhieß, auf ihre Sinnlichkeit mit zauberifcher Kraft wirkten. Letzterer 
Hauptlehre ter Religidn des neuen Propheten, des Iſlams (d. h. felbitver- 
läugnende Ergebung in ven göttlichen Willen) ift e8 beizumeffen, daß ihre Bes 
kenner, die Moflemin (Gläubige) , in kurzer Zeit zu einem Kriegervolle er 
wuchſen, in welchem Fanatismus jeven Einzelnen zum Helven machte un 
reichlich erjegte, was ihm anfänglich an Zahl und an Kriegskunſt fehlte. Inner 
balb weniger Luftren, ſchon vor ter Mitte des fiebenten Jahrhunderts, hatten 
bie Nachfolger Mohammed's, die Chalifen, Syrien, Paläjtina und Aegypten 
bem biygantinifchen Reiche entriffen, das perfijche fich unterworfen und vie Fahne 
bes Propheten bis an den Kaukaſus und Indus, bis nach Nordafrika's Küften 
getragen. Von hier aus blickten die Moflemen über tie Dieerenge von Gibral- 
tar mit lüfternen Blicken nach vem fchönen Spanien hinüber, welches fie tie 
grüne Infel nannten, mit Syrien verglichen wegen jeiner Fruchtbarkeit und 
jeines reinen Himmels, mit Indien wegen feines Reichthums an Blumen un 
Wohlgerühen, mit China wegen feiner foftbaren und reichhaltigen Bergwerke. 
Leider! waren die inneren Zuſtände des weſtgothiſchen Reiches nur 
zu jehr danach angethan, viefe Begierde der Araber mehr ung mehr zu ent 
flammen. Seitvem die Könige veffelben ven artanifchen Glauben mit tem ka⸗ 
tholifchen vertaufcht, hatten fie von der eiteln Hoffnung, in ver Geiftlichteit eine 
ſtarke Stüte gegen die unruhige und anmaßende weltliche Ariftolratie zu ge 


20) Es ift doch eigen, daß bie abenblänbifchen Biographen beffelben über bie Naft- 
ſchreibung!ſeines Namens noch immer nicht einig find. Denn fein neuefter deuticer 
Sprenger (Das Leben und bie Lehre des Mohammad, nach bish. größtenth. unbenätt. 
Duell. Berlin 1862, 3 Bde.) ſchreibt ihn ganz anders, wie der neuefte britifche Darteder 
feines Lebens, Muir (The lif of Mahomet. Lonton 1861. 4 Bde.) ; ich folge, wie immer, 
der, auch von Weil aboptirten, gebräuchlichften deutichen. Auch über des Propheten Grkurtk 
zeit find feine genannten beiden Biographen nicht einig; es ift inbeflen, aus den von ibm am⸗ 
geführten Gründen, nicht zu zweifeln, baß’Sprenger mit der Annahme: 20. April 571 um 
rer Zeitrechnung bas Richtige getroffen, und daß die Muirs (20. Aug. 570) anf unzudde 
läffigen Berechnungen beruht. Ueber die Zeit bes Hintritts dieſes Religionsftifters (Just 
632) find die Gelehrten einig. 
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winnen, fich zu tem verhängnißoollen Mißgriffe verleiten laſſen, ten Klerus 
ganz außerordentlich zu begünftigen und ihm namentlich ten größten Einfluß 
auf tie öffentlichen Angelegenheiten, die gefammte Reichsverwaltung zu gönnen. 
Statt ten Trägern der Krone dieſen Dienſt zu erzeigen, machte tie Kleriſei mit 
tem Atel gemeinfame Sache zu tem Behufe, das fehon reifende Erb könig⸗ 
thum zu verhintern, das Wahlrecht ver weltlichen wie geiftlichen Großen zu 
erhalten und zu feftigen, weil eben jete Neuwahl eines Staatsoberhauptes 
ihnen tie erwünfchtefte Gelegenheit bot, tiefem noch weitere Zugeſtändniſſe ab» 
zudringen, tie Königliche Gewalt noch mehr einzufchränten und bie ihrige zu ers 
weitern. 

Alle geihichtlihe Erfahrung lehrt, daß Gemeinfinn bie höhere, tie 
eigentliche Lebenskraft ver Staaten ift, taß überall, wo er zumal in ben vor- 
herrichenten höheren Schichten ter Bevölkerung erftorben und von einem efel- 
Baften gemeinen Sinn verdrängt worten, ber, ohne Gefühl für die Ehre 
und Wohlfahrt des großen Ganzen, die Sonverinterefien jedes Bruchtheils für 
bie höchften ter Geſammtheit hält unt gehalten wiffen will, der Untergang ver 
Reiche wol verzögert, aber nicht verhütet werten kann, wie 3. B. Polens 
trauriges Geſchick Härlich genug bewiefen. Wie tie berüchtigte polnifche Wirth: 
Schaft des achtzehnten Seculums überhaupt nur eine Wieberholung verjenigen 
im Reiche ver Weftgothen im letten Jahrhundert feines Beſtehens geweſen, fo 
trug auch hier wie tort bie Geiftlichkeit einen noch größern Theil ver Schuld 
an rem allgemeinen Unglück, als felbft ber Adel. Denn einmal würde tiefer 
nimmer vermocht haben , tie Bemühungen ter Könige, tie Erblichkeit ihrer 
MWirrte turchzufegen, dauernd zu vereiteln, wenn er an dem Klerus nicht einen 
fo mächtigen Gehülfen gefunten hätte. Dann würten Herrich- unt Habgier 
ter weltlichen Großen, wie unbändig fie auch immer waren, fich Doch nimmer 
jo weit verftiegen haben, lieber mit fremder Hülfe ihr Vaterland unterjochen, 
als das wirklich werten zu wollen, weflen fie fich brüfteten, Stüten bes Thro- 
nes, wenn nicht die Hochkirche auf diefer Bahn tes fchimpflichften Verrathes 
ihnen mit dem verberblichften Beifpiele vorangefchritten,, wenn tie Heifigfeit 
des priefterlichen Amtes nicht bazu mißbraucht worten wäre, tie Ruchlofigfeit 
ter größten Frevel wegzuvernünfteln,, fie in einen gleißenten Dedmantel zu 
hüten. Wenn ein Primas von Spanien, Erzbiichof Sifebert von Toledo, 
ſich an tie Spige einer Verſchwörung ftellte, tie nichts Geringeres bezwedte 
als Ermordung des Königs und feiner ganzen Familie, ein anderer fpani- 
fher Chef der Schlüffelbewahrer des Himmelreiches, Oppas, Erzbifchof von 
Toledo und Sevilla, tie wichtigften Stätte Iberiens verrätheriich den Mof- 
lemen in die Hände fpielte — was konnte da ber weltlichen Ariftolratie noch 
unerlaubt erfcheinen? Auch Hatte tie Priefterherrfchaft an tem alfgemeinen 
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Sittenverderbniffe, welches ein jo wejentliches Ferment der Hinfälligkeit des 
weftgothifchen Reiches bilvete, einen jehr hervorragenden Antheil. Nimmer 
würden bie alten germaniichen Tugenden ber Gothen jo völlig untergegumgen, 
felbft von unnatürlichen Laftern dermaßen verdrängt worven fein, wenn die 
Geiftlichkeit die Laienwelt in ſchnöder Weltluft, im Haſchen nach ſchwelgeriſcher 
Ueppigkeit nicht noch übertroffen, ihr nicht auch auf diefer Bahn mit dem ver- 
berblichiten Beifpiele vorangeleuchtet hätte?!). Enplich hat ver Banatismns 
der Kleriſei zum Untergange des weſtgothiſchen Reiches kaum weniger beige 
tragen, wie über ein Jahrtauſend fpäter zu dem des farmatifchen ; was bie 
jem die fo anhaltend und fo graufam mißhantelten Diffitenten geworten find, 
wurden für den Weftgothenjtaat Die Juden. 

„Seit das Chriftenthum in den Reichen ver Germanen zur Herrſchaft ge 
fommen war, hatte fich vie chriftliche Geiftlichkeit abgemüht, vie Juden ent 
weder ohne Weiteres zur Belehrung zu zwingen, oter fie den Chriften gegen 
über in eine Lage zu bringen, wie fie ihr ftarres Fefthalten am Irrwahn, ihre 
hartnädige Wiperfetlichkeit gegen das Heil zu vervienen ſchienen — in eine 
Lage, welche ihnen dann ganz von felbft jede Möglichkeit einer Erijtenz in ber 
menfchlichen Gefellfchaft hätte abſchneiden müfjen 7." Näher als ihre Ant 
brüber in irgend einem andern Germanenftaate waren tie weſigothiſchen Bi- 
Ichöfe diefem Ziele gefommen , die barbarifchen Gejege une Maßnahmen geges 
jene Unglüdlichen,, zu welchen fie tie Könige verleitet, hatten vie eine Hälfte 
der ſpaniſchen Yiraeliten gezwungen Chriften zu werden —, netürlich nur 
Sceindriften??), — die antere, um eriftiren zu können, zur Flucht nad 
Afrika, wo fie unter der Herrichaft der Araber gegen Entrichtung einer mäßigen 
Steuer frei und ungeftört in ver Religion ihrer Väter leben konnten. Natür- 
lich hatte Das in folder Weife gejchänvete Ehriftenthum feine grimmigeren 
Feinde als jene gepreßten Scheinbelenner , welche Nichts brünftiger erjehnten, 
als veu Dioment, ver ihnen vie Rückkehr zur Synagoge gejtattete , welche bie 
gegründetite Ausficht auf das glückliche Loos ihrer afrikaniſchen Slaubensbrürer 
hatten, wenn es ven Moflemen gelänge, ſich zu Herren ver Halbinjel zu machen. 
Darum lagen fie jenen eifrigft an, letztere zu biesfälligen Berjuchen anzuſpor⸗ 
nen; die Verſchwörung wurde zwar noch rechtzeitig entdeckt und mit abjchreden- 


21) Lemble, Geſch. v. Spanien I, 114. 

22) Worte MWend’s, Das Fräntifche Reich nach d. Vertrage v. Verdun 134 (Leipʒ. 1881.. 

23) „Die eomvertirten Juden fuhren fort, das Judenthum ald religidfe Norm nr be 
trachten, beobachteten deu Sabbath, übten Beſchneidung an ihren neugebornen Söhnen ml 
Sklaven.... Was ein ſpaniſches Sprichwort von ben Juden [püterer Zeit fagt: „ Drei’ 
lei Wafſer fällt vergeblich: Trinkwaſſer in Wein, Regenwaſſer in's Meer und Taufwaſſer 
auf einen Iuben”“, das war ficherlich eine treffende Wahrheit in ber weſtgothiſchen Zeit. 
Sräg, Die weſtgothiſche Geſetzgebung in Betreff der Juden 8. (Breslau 1858). 
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x Graujamteit beftraft?*), was indefſen nicht hinderte, daß die Unterdrückten 
ı fortwährendes Verbindung mit ven erfehnten Befreiern blieben und fie von 
m immer troftlofer fich geftaltenven Zuſtänden des Weftgotbenreiches aufs 
enaueſte unterrichteten. 

Wenn die Araber ter natürlichen Webertreibung des Haſſes anfänglich 
sch mißtrauen mochten, fo mußten fie fich doch bald überzeugen, daß bie inne⸗ 
a Berhältniffe der weitgothifchen Monarchie ihnen keineswegs mit zu ſchwar⸗ 
a Farben abgeſchildert worden, als fie ſahen, daß mißvergnügte Häupter ber 
aniſchen Ariftokratie, um ihre Herrſch⸗ und Rachgier zu befriedigen, ganz 
ıffelbe thaten, was jene Juden, ihnen tie Eroberung ber Halbinſel als ein 
ichte8 Unternehmen barftellten und deſſen Gelingen ans allen Kräften zu fürs 
en veriprachen. Dies entſchied den langen zaudernden Entſchluß der Moſ⸗ 
men , 17,000.derjelben, durch bie in hellen Haufen zu ihnen gejtoßenen rache- 
iftenten Juden und unzufrievene Chriften in Kurzem zu einem Heere von 
5,000 Diann angewachjen, errangen unter ihrem großen Belvheren Tarik in 
7 achttägigen Schladyt am Fluſſe Guadaleda, in ver Gegend von Cadir, ta 
o jet die Stadt Xerez ve la Frontera fich erhebt, ken vollftänvigften Sieg 
ver das weit überlegene *) weftgotbilche Heer. Indeſſen doch nur mit Hülfe 
4 Berraths, ber in dieſem felbjt im entfcheivenden Momente reifte, einen be- 
Schtlichen Theil mit den Arabern gegen bie eigenen Landes⸗ und Glaubens» 
noſſen gemeinfame Sache machen ließ). Die Blüthe des Adels, der Kern 
x freien Mannen bediten die Wahlftatt, Roberich , ber lette König ter einft 

mächtigen Weftgothen, verfchwant ſpurlos und in kurzer Zeit warb die ganze 
yrenäifche Halbinfel Beute ver Moflemen, woran der Umſtand fehr wefent- 
Ken Antheil hatte), daß biefe mit ver Hut ber eroberten Feftungen und 


24) Durch ein Geſetz, welches verfügte, „baß ſämmtliche Juden Spaniens und ber gal- 
hen Provinz als Sklaven oder Leibeigene erflärt, an Herren verfchentt und durch das Land 
rtheift werben follten, ohne, daß e8 ihren Herren freiflände, fie zu emancipiren. Die Kin- 
e von fieben Jahren an follten ihren Eitern entrifien und frommen Ehriften zur Erziehung 

ergeben werben. Eine Ausnahme war nur gemacht zu Gumnften ber Inden, welche in ben 
napäffen der gallifden Provinz wohnten und ale Gränzwächter vermöge ihrer 
apferleitden Einfell der Feinde verhinderten (Hebraei qui Galliae pro- 
nciae intra Clausurus babitatores exsistunt). Dieſe jollten nidgt zur Sklaverei ver- 
mmt, aber jedenfalls zur Belehrung gezwungen werden.“ Grätz a. a. D. 18. 

25: Lemble, Geſch. v. Spanien I, 420. 

26; Die Zahlenangaben befielben ſchwanken zwifchen 40,000 und 90,000 Mann. 
il, Geſch. der Ehalifen I, 520. 

27) Diefe Thatfache ift ficher, aber bie gemeinhin berichteten und auch vom Lemble ge- 
aubten näheren Umſtände unterliegen gegrünbeten Zweifeln. Bergi. Weil a. a. O. I, 524. 

28) Une des principales causes de ces succds sans exemple, 06 fut l’appui que 
s vaißqueurs trouvörent dens les juifs, alors trös-nombreux en Espegne. Les 
ifs #tsient impetiens de se venger des vexations aux-quelles ils 6taient en butie 
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Städte die ihnen entgegenjauchzenpen zahlreichen, weiland zur Taufe gepreften 
Juden betrauen, und darum mit ihrer gejammten Heeresmacht vafch immer 
weiter vordringen konnten. Denn mit jenen Juden befettten die Eroberer all 
feften Bläge und ließen in der Regel nur wenige Moſlemen bei ihnen zurüd?. 

+ Nachdem bieje im rafchen Siegesfluge bis zu den Pyrenäen vorgebrumgen, 


fchweiften ihre begehrlichen Blicke bald auch nach ten reichen Ebenen ves an 


30 
720 


31 
721 Mai 


725 


732 OB. 


ftoßenden Frankenreiches hinüber.“ Glücklicherweiſe überjchritten fie deſſen 
Gränzen erſt nach Beendigung des mehrjährigen Bürgerkrieges zwiſchen Ne 
ftriern und Auftraftern ; die Niederlage, die Herzog Euto von Aquitanien an 
fänglich, in der blutigen Schlacht unter ten Mauern von Zouloufe, ten Ara 
bern beibrachte, war zwar empfintlich genug?) , aber doch nicht im Stante, 
biefe abzuhalten, nach einigen Jahren abermals in's Frankenland einzufallen, 
längs der Rhone und Saone bis in das Herz Burgunds verzutringen un 
Autumn zu zerftören. Ihr Hauptangriff erfolgte indeſſen erft eine Jahrwoche 
fpäter ; damals überftieg ein ungeheures Saracenenbeer die Pyrenäen, trang 
unter zahlreichen Gefechten bi8 zur Garonne vor, nahm Borbeaur mit Sturm, 
und fchlug den genannten Herzog von Aquitanien jo enticheivend auf's Haupt, 
baß berjelbe feinem Tante ven Rüden. kehren une ſich Hülfe bittend an ven 
Majortomus Karl wenden mußte. Die unermeßliche Gefahr, die jetst über dem 
Haupte nicht nur des Frankenreiches, fondern des gefammten Abenpianzes 
ſchwebte, weit größer fogar als fie in ten Tagen Attila’8 gewefen, ließ im Hel- 
den Karl jede Erinnerung daran verjtummen, daß ber kurzfichtige Eudo uch 
kurz vorher mit den Moflemen fich gegen ihn verbünbet, und felbft bie Ala⸗ 
mannen, Bayern, Sachfen und Friefen vergeffen,, daß fie noch vor wenigen 
Sahren mit dem Sohne Pippin’s um ihre Unabhängigkeit heiß gerungen. 
Es war einer jener leider! jo jeltenen Momente in ber Gejchichte ter Deut- 
ſchen, wo das Gefühl der Zufammengebörigkeit über die fonft waltenten Fer⸗ 
mente ter Trennung und Zwietracht fiegte, wo das Allen'drohende Unkel 
auch eine allgemeine Begeifterung, es abzuwenten, entzüntete. Zwiſchen Tours 
und Boitiers ftießen vie beiten Heere auf einander, in teren Hände tie Ent 


de la part des chretiens, et d’ailleurs ils voyaient des freres dans une partie des 
conqu6rans. Reinaud, Invasions des Sarrazins en France pend. les VIII—X sidche 
6. (Paris 1836). 

29) Lembke I, 266. 269. Weil I, 527. 

30) Chron. Moissiac. bei Pertz SS. I, 290. 

31) Reinaud, Invasions des Sarrazins 20. 

32) Isidor. Pacensis Episcop. Chronicon c. 48: Espafia Sagrada (v. Florez, Rikco 
u. 9.) VIN, 305: — ubi dum apud Tolosam utriusque exercitus acies gravi dimi- 
catione confligunt, Zama Ducem exercitus Saracenorum cum perte multitudiais 
congregatae occidunt: reliquum exercitum per fugam elapsum sequuntur. Rad N# 
angef. Chron. Moissiac. wäre maxima pars Sarracenorum auf ber Weahlftatt geblich. 
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&eitung Über vie Zukunft unferes Welttheild Ing. Denn dieſe Armee Karl’s 
par Tas einzig nennenswerthe, das letzte Bollwerk des Germanen- wie des 
Shriftersthinns gegen bie moflemijche Ueberfluthung; ward fie vernichtet, würbe 
ortar nicht das Kreuz, fondern der Halbmond in Europa geherricht haben. 
In vichtiger Würdigung ber ganzen Wichtigkeit der Entfcheitung , an ben, 
Sch velle er ftand, gewöhnte Karl feine Krieger in ſechs⸗ bis fiebentägigen wor” 
sereitenten Scharmügeln?) erft an ben ihnen meift ganz neuen Anblid der 
Araber ımb deren eigenthümliche Fechtweiſe, um in ihnen durch folch’ vor: 
jängige Einzelproben vie Ueberzengung reifen zu laſſen, daß fie deren große 
nmerifcy* Ueberlegenheit nicht zu fürchten hätten, weil ihre höhere Kriegskunſt 
nd beſſere Sriegszucht ihnen eine größere verleihe. Karl würde ohne Zweifel 
sieje Eugen Proden gerne noch länger fortgefett haben, allein die Furcht des 
aracenifchen Oberfeinherrn Abd Errabman vor ber Wirkung berjelben auf 
eine Truppen **) geftattete ihm tiefe Fortfegung nicht, und nöthigte ihm zur 
Annahme ter Hauptichladht. Sie wurde an einem Samftage’®) auf ber wei- 
en Ebene, tie zwiichen Boitiers und dem Flecken Cenon binzieht, geliefert ; 
te unerjchütterliche Kaltblütigkeit, mit der die abgehärteten Söhne Germa- 
uens, namentlich tie auftrajiichen Franken, dem furchtbaren Anpralle ver 
Kraber tie Stirne boten, begeijterte jelbft einen ter trodenften Ehronijten jener 
Lage’ zu einem Bilte. Dennoch wurde die Entſcheidung nicht fowol durch 
ie Zapferfeit feiner Krieger, als vielmehr durch Karl's überlegenes Feldherrn⸗ 
alent herbeigeführt. Er hatte nämlich vor Beginn der Schlacht den Herzog 
ruro von Aquitanien mit einer ſtarken Abthetlung feines Heeres in ten Rüden 
‚er Feinde entjenvet; ber plößliche Ueberfall tes Hintertreffens derjelben durch 
siefe frifchen,, noch unermüreten Truppen entſchied das Schidfal des heißen 


33 Ubi dum pene per septem dies utrique de pugnae conflictu excruciant, sese 
‚ostremo in aciem parant. Isidor. Pacens c. 59: España Sagrada VIII, 311, was ber 
m parifer Investigateur, Journal de l’Institut historique, 1842, 55 überſetèt mitgetbeilte 
rabiſche Bericht (welcher der nısführlichfte moflemitifche ift und, beiläufig bemerkt, auch von 
Reit überichen worden) beftätigt. 

34, Welch’ wichtigen Umftand man aus dem angeführten arabifchen Bericht im Investi- 
zateur erfährt. 

35° Der eigentliche Schlachttag ift mit Sicherheit nicht zu ermitteln; bie chriftlichen 
Berichterflatter nennen nur ben Monat Oftober und einen Samſtag (Dorr, De Bellis Fran- 
corum cum Arabibus gest. 4. Regimont. 1861), und die arabifchen flimmen in ber Zages- 
angabe nicht überein. Denn während nach ber erwähnten Relation im Investigateur bie 
Sauptiglacht am 11. Ottober geliefert worden wäre, könnte das nad) einer andern arabifchen 
Duelle bei Weil, Geſch. der Chalifen I, 646 nicht vor dem 25. dieſes Monats gefchehen fein. 

36; Den erwähnten Biſchof Iſidor von Beja (Pacens) in Portugal, der im I. 750 
ſhrieb: Espasa Sagrada VII, 311: — dum acriter dimicant gentes Septentrionales, 
in ictu oculi, ut paries immobiles permanentes, sicut et zona rigoris glacialiter ma- 
Dent adstrictae, Arabes gladio enecant. 


792 Okt. 
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Tages. Denn nicht ſobald gewahrte Karl bie Verwirrung, die ver imerwartete 
Angriff in den Reihen ver Araber anrichtete, ale er eben jo plöglich von ver 
bisherigen Defenſive zur Offenſive überging, und mit umwiberftehlicher Wucht 
auf jene fich ftlürzte??). Alle Anftvengungen Abd Errahman's, bie Seinigen 
se Stehen zu bringen, blieben fruchtlo8, pa er jelber fiel und fein Tod alle 
Ordnung bei ven Mioflemen auflöfte. Im wilder Flucht eilten fie in ihr Lager 
zurück, in welches aber die Sieger mit ven Fliehenden zugleich eintrangen; 
erit die einbrechende Nacht machte dem gräßlichen Blutbade ein Ende. NIE tie 
Franten biefes am folgenven Morgen erneuern wollten, fanden fie das feind- 
liche Lager leer; tie Araber hatten nächtlicher Weile in größter Haft?) ben 
Rückzug über die Pyrenäen angetreten. Die Franken verfolgten fie zwar wäh 
rend einiger Tage, waren aber ſelbſt zu ſehr erichöpft, um bie Verfolgung 
länger fortjegen zu Fönnen. 

Bon und feit biefem glorreichen Siege bei Poitiers erhielt Karl tem 
Beinamen des Hammers?) (Martelt), welchen in Wahrheit Niemand meht, 
al® er verdiente; denn gleich einem Schlachtenhammer war feines Armes zer 
malmende Kraft auf die Moſlemen niebergefallen. Gebührt fonach ihm and 
pie höchfte Ehre, da ohne feinen Geiſt, ohne feine hinreißende Einwirkung auf 
pie Stämme des innern Germaniens folche Widerſtandskräfte nie zuſammen⸗ 
gebracht und ohne fein überlegenes Feldherrntalent nicht ſo verwertet werben 
wären, fo hatte doch auch vie oben (S. 200) berührte glückliche Erhaltung ded Ja⸗ 
fammenhanges ver Franten mit dieſen deutſchen Stämmen einen ſehr weſentlichen 
Untheil an dem großen Tage bei Poitierd. Wenn die Bayern, Thüringer 
u. f. w. ten Franken eben fo fremb geworben wären, als fie es z. B. ten 
Weitgothen längst waren, würbe dem Beichide des Reiches ver Letzteren aud 
das fränkische jchwerlich entronnen fein. Und eben jo wenig, wenn tie Ein 
heit deſſelben durch tie Schlacht bei Zeftri und Karl Martells Siege über 
bie Neuſtrier nicht rechtzeitig wieperhergeftellt , gerettet worden wäre. 

Die Eintracht, welche die Allen brohende eminente Gefahr unter Germu 
niens Söhnen erzeugt, verſchwand auch dies Mal, wie leiver! fo oft, mit jene. 
Die Neuftrier, ohne Gedächtniß dafür, daß fe durch Karl eben erft von tes 
ihr Land mit Blut und Jammer überſtrömenden Saracenen befreit worten, 
machten ſchon im nächften Iahre wieder einen Verſuch, fich feiner noch immer 


— — — — 





37) Auch dieſe wichtigen Details erfährt man ans dem mehrerwähnten arabiſchen Br 
richt im Investigateur, deſſen den Herzog von Aquitanien betreffende Angabe durch ii 
Notiz des Paul. Discon. I. VI, c. 46: Muratori SS. I, 1, 505 Kefätigt wirb. 

38) Telle 6tait leur precipitation, qu'ils ne se donnörent pas la peine d’abelit! 
leurs tentes ni d’emporter le butin qu'ils avaient fait. Reinaud a. a. O. 47. 

39) Bergl. Waitz in den Forſchungen z. deutſch. Geſch. II, 147. 
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ungern ertsagenen Herrichaft zu entziehen, zumal in Burgund gewaun ber 
lufſtaud eine bedenkliche Auspehnung. Kaum wähnten bie Sriejen ven Ma- 
domus durch bie Unterbrüdung befjelben ganz in Anfpruch genommen , als 
e ſolch' günftige Couftellation zum Wiedergewinne ihrer einftigen völligen 
Inabhängigfeit benügen wollten. Aber Karl eilte aus Burgund auf einer 
hnell ausgerüfteten Flotte herbei und errang über bie riefen einen jo voll- 
ländigen Sieg"), daß fie fich unterwerfen und fo lange er lebte im Gehorſam 
erbarren mußten, was ihre Nachbaren, bie Sachen, inveflen nicht abbielt, 
hrem VBorgange zu folgen, allein mit nicht größerem Glück. Dieje anhaltende 
Beichäftigung des Hammers in bes Reiches fernjten Gränzlanven reizte bie 
droßen Burguuds zu einem abermaligen Aufftande und auch in anderen Süd⸗ 
rovinzen ſah Karl ſich gleichzeitig in ernfte Kämpfe verwidelt. Er hatte näm- 
ich ven Herzog Eudo von Aquitanien genöthigt *!), zur Vergeltung ber erflehe- 
em Rettung vor den Saracenen auf bie ihm früher zugeftandene Unabhängig- 
eit zu verzichten, und feine Oberherrichaft anzuerkennen. Nach Eudo's Ableben 
erweigerten nun deflen Söhne und Nachfolger Hunald und Atton den vom 
Rajorbommud geforverten Treueſchwur; der zwifchen biefem und ben Genannten 
eshalb entbrannte Krieg endete indeſſen allem Anjcheine nach *?) mit einem 
ör tie aquitanifchen Fürſten leivlichen Abkommen, zu welcher Annahme ſchon 
ie Thatfache berechtigt, daß vie Letzteren an tem abjcheulichen Verrathe fich 
icht betheiligten, mit dem tie übrigen rebellifchen Großen des Südens ſich 
amals beſudelten, zu welcher Enthaltung fie ohne Karl's Euge Nachgiebigfeit 
hwerlich fich verftanden haben würden. 

Er beſtand in nichts Geringerem, als daß biefe fräntifchen Magnaten die 
Moflemen zu Hülfe riefen, mit ihnen ein förmliches Büntniß*?) eingingen, 
raft beilen fie ihnen Arles, Südfrankreichs Hauptſtadt, das jehr feſte Avignon 4) 
md noch einige anvere Plätze auslieferten. Von jenen Verräthern, an veren 
Spitze Herzog Maurontus ftand, ven Karl mit ver Vertheidigung tiefer Ge- 
jenten gegen die Saracenen betraut hatte, unterftügt, bemächtigten fich vie 
tegteren in ven nächſten Jahren ver Städte Lyon, Valence, fo wie noch einiger 
anderen und durchzogen unter fchredlichen Verheerungen einen großen Theil 
von Burgund und ber Daupbine. Erſt nach Beendigung des berührten Sachfen- 
Krieges und tes erwähnten Streites mit den aquitanifchen Fürften konnte ver 
Majordomus im nächſten Frühjahr fich gegen tie Araber wenden, berem 





40; karolus ingressus est in Frisia cum exercitu magno, deleviteam usque 
aAdinternicionem, acsuosubjugavitimperio. Chron. Moissiac. bei Pertz SS. I, 291. 

41) Fauriel, Hist. de la Gaule meridion. III, 135. 

42) Fauriel UI, 145. 

43) Fauriel EI, 150, der deſfen Abſchluß gegen Ende d. 3. 734 feht. 


44; Avenionem urbem munitissimam ac montuosam. Fredegar. Continuat. c. 100, 
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ſchwache Bejagungen in Lyon und den Stätten der Dauphine foldhe räumte 
und fich nach Avignon zurüdzogen, welches Karl nach langer Belagerung mit 
Sturm nahm, nicht allein Die gefangenen Saracenen, ſondern auch tie größere 
Häffte feiner chriſtlichen Bevölkerung über vie Klinge fpringen und ihre Häufer 
etnäfchern ließ. Das geichah ohne Zweifel nur, weil jene Majorität ter Anig- 
nofen fich ven rebelliihen Großen angefchloffen und e8 ihnen hierturch erft er- 
möglicht hatte, die wichtige Tefte den Bekennern des Propheten in die Hänte 
zu fpielen *°). Des Hauptwaffenplages tiefer im einft weftgotbijchen Theile 
Südfrankreichs, Narbonne’s, fich zu bemächtigen gelang tem Hammer invefjen 
troß aller Anjtrengungen und troß der äußerſt empfindlichen Niederlage ®) 
nicht, tie er am Flüßchen Berre“) tem zum Entjate berbeigeeilten mojlemi- 
tiſchen Heere beibrachte. Er mußte ſich um fo mehr damit begnügen, Beziers, 
Maguelonne unt einige antere Städte, bie den Arabern willig ihre Thore ger 
öffnet, turch völlige ober theilweife Jerftörung für folchen Verrath zu züch⸗ 
tigen, da neue Feintjeligfeiten der Sachſen ihn abermals nach des Reichet 
Nordgränze abriefen. Die Saracenen benüsten das fogleich bazu , im Bunte 
mit Herzog Maurontus und den übrigen unzufrievenen Großen abermals die 
Durance zu überichreiten, Avignons und anderer Städte fich wieder zu bemäch 
tigen. Indeſſen nur auf kurze Zeit; Karl hatte tie Sachjen bald zu Paaren 
getrieben unt am LTongobartenkönige Liutprand einen gewichtigen Bundesge⸗ 


nofjen gewonnen. Erſt mit deſſen Hülfe glüdte e8 vem Hammer —, es iftum 


ber fpäteren Ereignijfe willen nöthig, dies hervorzuheben, — ter Rebellion 
ter fränfifchen Großen, ihrer fo gefährlichen Verbintung mit ven Moſlemen 
und ferneren Einbrüchen tiefer in das Frankenreich bauernt ein Ende zu 
machen. Denn während Karl ven Arabern entgegen eilte, ihnen Avignon und 
alle anderen neulich eroberten Stätte wieder entriß, befiegte ein von Yiutprant 
perjönlich befehligtes longobardiſches Hülfsheer die einheimifchen Rebellen, 


und nöthigte Herzog Maurontus, deren Chef une ‚Seele, in unzugängliche 


Höhlen am feljigen Meeresgeſtade, Nettung ſuchend, fich zu flüchten. Die 
Saracenen fanten es nicht gerathen,, ber vereinten Streitmacht ter Franken 
und Longobarden tie Spite zu bieten, räumten bie ganze Provence bis Mar 
feille unt verzichteten auf fernere Angriffe des Frankenreiches +9). 


45) Fauriel Ill, 160. Joudou, Avignon; son Hist., ses Papes et c. 26 sq. !Arif 
non 1842). 

46) Monat und Tag berielben find nicht befannt, wir wiffen nur, daß ber Hummer 
den glänzenden Sieg an einem Sonntag errang. und baf er das Heer der Moſlemen poere 
ad internicionem delevit. Dorr a. a. O. 6. 

47) — entre Ville — Salse et Sigean à demie lieue de la mer et à sept mille‘ 
au midi de Narbonne. Vaissette et Vic, Hist. gener. de Languedoc I, 403. 

48) Paul. Diacon. 1. VI, c. 53—54: Muratori SS. 1, I, 507—508 und bes Aegtat 
Not. 216. Dorr 7 sg. 
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Diefe Kette von Stegen, welche die Augen ber gefammten abendländiſchen 
Belt auf den Hammer richteten und fogar bie ſpaniſchen Chriften zu freilich 
tfolglofen,, Berjuchen ermunterten, bes Joches ber Moſlemen fich zu ent- 
chlagen *°), hatten des Helden Stellung im Innern fo befeitigt, daß er nach 
em Hintritte des Schattenkönigs Theoborich IV. nicht nöthig erachtete, ihm 
inen Nachfolger zu geben, und ven Thron unbejeßt ließ. Diefe unaufhörlichen 
dämpfe hatten ihn aber auch zu einer Maßregel genöthigt, die Großes dazu 
eigetragen bat, nicht nur tie Mitwelt ihm zu verfeinden , ſondern auch Jahr⸗ 
ſunderte lang den wohlvervienten Ruhm im Andenken ver Nachwelt ihm zu 
ertümmern. Als Karl Deartell vie Zügel der Herrichaft ergriff, mag er von 
en Kronlänvereien der Merovinger, wegen ber fortwährenden Verwendung 
erjelben zum Erwerbe von Leudes, nur noch wenige zu feiner Verfügung ges 
abt Haben, und auch pas Grunpbefigthum feines eigenen Hauſes, wegen ber 
Ipfer, die feinem Vater die Befeftigung in der errungenen Stellung gefoftet, 
bon beveutend zufammengejchwunden gewejen fein. ‘Dazu kam, daß letzteres 
ammt und jonders in Auftrafien lag, daß Karl in dem Theile des Reiches, 
u welchem er bis an fein Lebensende faſt unaufhörlich zu kämpfen hatte, in 
Renftrien, gar kein Hausgut, aljo auch nicht die Mittel befaß , feine dortigen 
Betreuen zu belohnen, gegen die Verführungsverfuche feiner Feinte zu ftählen. 
denn Anweiſungen auf Yändereien an ven fernen Ufern des Rheines und ber 
Raas, wenn der Hanımer fie auch in der erforberlichen Menge hätte ertbeilen 
Sumen, hatten damals nur jehr geringen Werth für die in ben Gegenten ber 
Rhone und Garonne jephaften Großen, welchen ein nahe liegender , leicht zu 
eaufſichtigender Grundbeſitz allein willlommen war. Es foll nicht in Abrede 
jeftellt werten, daß ver Majordomus in biejer Verlegenheit fich vielleicht 
ch in anderer Weife hätte helfen können, al® in der von ihm ergriffenen, 
ber eben jo wenig, baß die Feindſeligkeit, welche die fräntifhe Hochkirche 
von jeher ihm bewiejen, einen erheblichen Antheil an feinem Entſchluſſe haben 
nochte. Schon ver Umſtand, daß die Geiftlichkeit feine Mutter Alparve als 
dippin's Concubine betrachtete un damit auch ihn felbft brandmarkte, mußte 
m das Herz Karl Martells einen lange nachwirkenten Stachel fenten, und 
deiien Schärfe nicht wenig burch die Thatſachen gejteigert werten, daß feine 
gehaßte Stiefmutter Plectrutis ihre wärmften Anhänger unter den Bifchöfen, 
& jelbft noch lange nach ihrer Bewältigung feine gefährlichften Widerfacher in 
Reuftriens Hochlirche gefunden. Sind doch manche neuftriiche Prälaten , wie 
3.D. die Bifchöfe von Reims und Orleans, jo weit gegangen, dem Hammer 





49) Reinaud, Invasions 50. 
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offen zu trogen,, mit feinen Feinden gemeinfame Sache zu machen und ſelbſft 
‚ven Eingang in ihre Städte ihm zu verweigern °P) ! 

Sehr natürlich fonach , daß dies Alles den, durch ftrenge Rechtgläubig- 
keit fich ohnehin nicht auszeichnenven °!) , Beberrfcher des Frankenſtaates veizte 
zwei liegen mit einem Schlage zu treffen, d. h. in feiner berührten Ber: 
legenheit da s Auskunftsmittel zu ergreifen, wodurch er diefer am wohlfeilſten 
entrann, und bie wiberhaarigen Bifchöfe zugleich empfindlich genug ftrafte. 
Er entſetzte fie nämlich ihrer Stellen, ſchickte fie in die Verbannmg , ließ die 
verwaiſten Bifchofjtühle unbejegt und benütte die mit benjelben verknüpften 
ausgedehnten Grunpbefigungen zur Belohnung feiner Feldhauptleute und an 
berer ihm ergebenen weltlichen Großen, wie überhaupt zur Beſoldung feiner 
Krieger in Form von Beneficien‘?). Auch viele Abteien fint dem gleichen 
Schickſale nicht entgangen; mancher der treueften Anhänger Karl's wurde 
fogar mit einigen Bisthümern und Klöſtern, d. b. mit den Gütern und Ein 
fünften verjelben , zu gleicher Zeit belehnt. So erhielt 3. B. der tapfer 
Milo die Hochftifter Reims und Trier ſowie verfehiebene Klöfter, und Huge, 


Karl's Neffe, gar die Bisthiimer Paris, Rouen und Bayeur mit den Abteien 


Fontenelle und IJumieges. Mit der Magna Charta Chlotar's II. ſtanden Niefe 
Derfügungen des Hammers allerdings nicht im Einklang, allein er vermochte 
non den beſonderen Verhältniffen jener Tage zwei ſehr triftige Entſchal⸗ 
digungen bafür berzuleiten. Einmal die, baß feine mehrjährigen Kämpfe mit 
ben Moſlemen fat mehr noch der Rettung des Ehriftenthums und ver chriſt⸗ 
lichen Kirche, als der des Frankenreiches galten, und er fich fchon deshalb be 
rechtigt halten durfte, jener einen Theil ihres Meberfluffes zur Befoltung fer 
ner für das Kreuz ftreitenden Krieger abzunehmen. Und dies um fo mehr, 
weil zweitens die Beiftlichleit damals won ihren großen Reichthümern, we 
wir von zuverläffigfter Hand erfahren 5°), nur zu oft den allerunwürdigften Ge 


50) Beugnot in ben Memoires de l’Institut de France XIX, 2 (1553), 357 sg 
Wait, Verfeffungegeich. FI, 12. 

51) Beugnot a. a O. 397. 

52) Welche Thatjache von Roth, ber diefe Anficht noch neulich im münchener ke 
Jahrbuche f. 1865, 277 f. weiter zur motiviren fuchte, und Beugnot a. a. D. als bloße Gay 
bingeftellt worben, allein ficherfich ohne zureichende Gründe, wie Waitz III, 16 und Danich 
I, 514 fj. bargethan haben, beren Meinung auch bie tüchtigen framgöftichen Forſcher Gut 
rard (Polyptyque de l!’abb6 Irminon I, 559), Pardessus (Loi Salique 543) und Gerend 
(Hist. des Francs d’Austrasie II, 39) beipflihten. Schon das dem Sammer non ber Kib 
lichkeit angedichtete Schichſal im Jenſeits, treig Der großen Berdienſte bie er fich ſonſt um ii 
Kirche erwarb, wäre Beweiſes genug, daß er dieſe an ihrer empfindlichſten Seite ſchwer 8 
einträcdhtigt haben muß. 

53) Nämlich von dem heil. Bonifaz, ber in feinem Schreiben an Pabſt Zacharias ven 
3. 742: Epistol. 51. Ed. Würdtwein 107, (auch bei Hartzheim , Concil. Germ. I, #; 
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brauch machte, fo daß die Aufforberung : einen Theil diefes fo ſchnöde verwen- 
beten Ueberflufjes zur Befriedigung ter bringenpften Bebürfniffe des Staates 
zu benügen , fogar unter minder gebieteriichen Umſtänden nahe genug gelegen 
hätte. Der Klerus hat es indeſſen dem Helten Karl nie vergeben, daß er ſich 
ertreiftet tie Hank an fein Allerheiligjtes, an fein Beſitzthum, zu legen und 
bachte nietrig genug, an tem tobten Löwen die allererbärmlichite Rache zu 
nehmen. Er bat nicht nur das abgeſchmackte, fo ziemlich währent des ganzen 
Mittelalters geglaubte und von den weſtfränkiſchen Biſchöfen einem Nachlom- 
men Karl's fogar in einem officiellen Ermahnungsfchreiben als ’zweifellofe 
Wahrheit aufgetifchte Mährchen erfunven: Der Retter des Chriftenthums vor 
ber Ueberfluthung des Iſlams fet, weil er fich am Gute der Kirche vergriffen, 
burch ten Spruch Gottes und der Heiligen zu ewigen Höllenftrafen verdammt 
worten, fontern er bat auch vie glorreichen Thaten feiner Heldenlaufbahn mit 
auffallenter Kürze dem Gedächtniffe ver Nachwelt überliefert. Nur weil bie 
Geſchichtſchreibung damald und noch lange nachher ausfchlieglich in den Hän⸗ 
ben ber Priefter ruhete, find wir felbft von ben ruhmreichſten Thaten Karl's 
jo Lürftig unterrichtet. Aber ſelbſt das Wenige, was wir wiſſen, reicht zur 
Begrünbung ver Veberzeugung bin, daß der Hammer ber eigentliche Stif- 
ter der karolingiſchen Dynaſtie und der größte Kriegsheld 
berielben, inter Hinficht größer fogar als fein berühmter Entel gewejen >*). 
Bar es doch immer ungleich jchwieriger, Dynaſtien zu gründen, als die Macht 
ſchon beitehenter zu erweitern! Iene Mißhandlung bes Anventens Karl Mar⸗ 
tell, ter etwa zwei Sabre nach feinem leßten Feldzuge gegen vie Belenner bes 
Propheten aus der Zeitlichkeit ſchied, war aber ein um jo fchnöberer Undank 
von Seiten ver Geiftlichleit, pa derſelbe nicht allein fie und vie gefammte abend- 
lãndiſche Welt vor dem Joche ver Saracenen bewahrte,, fontern auch nm bie 
Ausbreitungbes Chriftentbumsunter den deutſchen Volkern 
ich die namhaftejten Verdienſte erworben hatte, wie wir im Folgenden erfahren 
werten. 


em wahrhaft entfelsliches Bild von ber Verwilderung und dem fchwelgerifhen Sünbenleben 
bes Klerus jener Tage entwirft. 
54) Nach ber ſehr richtigen Bemerlung Lehuerou’s, Hist. des Institut. Caroling. 288. 
55) Rah einer Angabe am 15., nad einer anderen am 21. dieſes Monats. Hahn, 
Jahrbücher d. fränkiſchen Reiche v. 741— 752, 15 (Berlin 1863). 
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Sechſtes Kapitel. 


Das Chriſtenthum bei den deutfchen Stämmen bid zu Karl Martell. Urfyrung 
des Mönchthums; der Heilige Benedikt und fein Orden; die erften Glaubensboten 
in Deutfchland ; die Euldeer. St. Bonifaz, feine reformatorifche und hierarchiſche 
Wirkſamkeit, Verhältniffe zu Rarlmann und Pippin dem Kurzen. ntthrommg 
des letzten Merovingerd und Pippin's Erhebung zum Könige der Franken. 


Bis in Karl Martell's Tage hatte das Chriftenthum unter ten Stäm - 
men im Innern ‘Deutfchlants im Ganzen nur geringfügige Fortſchritte ger 
macht. Die aus der Römerzeit ſtammenden chriftlichen Gemeinden und Em 
richtungen in ben Rhein⸗ und Moſelgegenden hatten zwar die Stürme ir 
Völkerwanderung überbauert, Biſchofſitze in Köln, Trier, Meß, Toul, m 
wenigftens einzelne Kirchen in Mainz, Worms, Speier und Straßburg fid 
erhalten. Allein in den Donauftrichen, und befonders in den unteren, warst 
bie chriftlichen Gründungen ver Römer im blutigen Gewirre jener Tage unter 
gegangen, wenn gleich auch bier nicht jede Erinnerung an bie einftige Herr 
ſchaft des Chriſtenthums unter den Fußtritten der einziehenden Bayern er 
loſch. Obgleich nun das herzogliche Geſchlecht dieſer von Anbegim an 
zum chriftlichen Glauben ſich bekannte und ihm ergeben blieb, waren nichn⸗ 
beftoweniger tie Fortſchritte beflelben jowol unter vem Volke ver Bayen 
wie unter dem ver Thüringer (nur die Alamannen waren fchon ewel 
früher größtentheils Chriften geworden) bis gegen Ente bes fiebenten Jahr 
hunderts im Ganzen ſehr unbedeutend, und bei den norddentſchen Völkerſchaj⸗ 
ten, ven Sachſen und Friefen, bis dahin noch nicht einmal Anfänge ihn 
Belehrung vorhanden. Das rührte vornehmlich von der eben angedeutern 
argen Entartung der galliich « fränkischen Geiſtlichkeit, von ihrer fteigenter 
Verſenkung in Weltluft und weltliche Intereffen her, die ihnen eben jo weng 
Neigung wie Muße zu einer miffionarifchen Thätigfeit bei ven fraglichen ven 
ſchen Stämmen ließen. Und die beziehungsweife jehr Heine Anzahl einheim- 
cher Priefter, vie zu einer folchen Beruf und Luſt verfpürte, fand mehr al 
genügente Beichäftigung unter ven Franken felbft, teren Belehrung zum Chr 
ftenthume ja, wie wir aus tem Vorhergehenven willen, nur allmählig erfolgt 
und häufiger Nachhülfe bevurfte. Darum war es für die Kirche ein unſchöp 
barer Gewinn, daß unter Irlands Mönchen ein fo überaus reger Cie 
für die Ausbreitung des Chriſtenthums erwachte und Jahrhunderte la 
anbielt. 

Die Fähigkeit, den großen Gedanken feines Stifters von einem auf Kur 
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it, Liebe und Sittlichkeit gegründeten Reiche der Geifter zu verwirklichen, 
sten tie Chriften zur Zeit ver Erhebung ihres Glaubens zum herrſchenden 

ber Römermwelt bereits verloren. Nichts zeugt fprechender hiervon als die 
batjache, daß man das Chriftenthum , welches doch nach Jeſu Willen alle 
erhältniffe des Lebens heiligend und erleuchtend durchdringen ſoll, fchon da⸗ 
als nur Tann in feiner vollfommenften Reinheit darftellen zu Können ver- 
einte, wenn man, mit unnatürlicder Entfagung, alle Berhältniffe des Lebens 
waltſam zerriß und jede Lebensfreude, als ein Gift ver Seele, von fich ftieß, 
m aus biefem jo durchaus unchriftlichen Wahn ift das hriftlihe Mönch—⸗ 
hum hervorgegangen. Sein Mutterland ift Aegypten , von jeher ein für bie 
ketifche Xebensanficht und Lebensweiſe vorzugswetfe empfänglicher und geeig- 
ter Boten, ver Einfierler Antonius, der im Dorfe Koma in Oberägy- 
ten das Licht der Welt erblickte, fein Vater, eigentlicher Gründer des gemein- 
amen Mönchslebens aber ter Kopte Pachomius, welcher auf ver 
Kilinfel Tabenna zuerft eine gemeinfchaftlihe Möndhswohnung errichtete!). 
1 Antonius im höchften Lebensalter ſtarb?), belief fich die Zahl feiner, in ber 
ighptiſchen Wüfte bei Thebais und um ven Berg Nitria in abgefonterten 
Jelen lebenden, Schüfer bereits auf 5,000 Köpfe. Wenn tas Mönchswefen 
aim Morgenlante bald eine ungeheuere Auspehnung gewann?), fo würde 
seine nur annäherente doch nimmer auch im Occident gefunven haben, wenn 
ht der heilige Benedikt ihm eine neue Geftalt gegeben, e8 ten Anfor- 
erungen und tem Gejchmade ter Europäer mehr angepaßt hätte. Diefer, zu 
Rırfia in Umbrien geborne Patriarch ver abentläntifchen Klofterwelt, erbauete 
nf einem Berge in Sampanien Monte-Caffino, das Stammtlofter tes 


1) Baur, Die chriſtl. Kirche v. Anf. d. vierten bis zum Ende bes fechften Jahrhunderts 
0 (Kirdhengeich. I, Tübingen 1659). 

2: Als Antonius des Todes Nähe fühlte, zog er fih, nad Mofes Vorgang, mit feinen 
Khfingsihütern Amatus und Matarius in die wildefte Eindde zurück, wo er in ihren Ar- 
un farb, nachdem fie ihm zuvor hatten ſchwören müſſen, leinem Menſchen zu jagen, wo 
in Leichnam ruhe, „venn er fürchtete, Daß Die Mönche, gemäß ber Damals ſchon in Acgypten 
Miden Sitte, feinen Gebeinen eine Üübertriebene Verehrung erweiſen möchten.” Gfrörer, 
Arpengeich. II, 109. Alfo auch der Vater bes Mönchthums verbammte die Reliquienver- 
Rang, die in der hriftlichen Kirche mehr und mehr einreißende Alnfitte, daß „überall bie 
enen chriſtlichen Olympier in bie Rechte und Ehren ber alten heidniſchen eintraten!” 
Borte Gfrörer's II, 766). Uebrigens ift fein Grab nachmals (561) doch entdedt worben, 
igeblich durch eine göttliche Offenbarung; fein Leichnam kam erſt nad Alegandrien, dann 
35) nach Konftantinopel und im fpätern Mittelalter nach der Dauphins. 

3) „Wie eine geiflige Krankheit griff bie Liebe zu der neuen Lebensweife um ſich. Die 

e waren wie natürlich bei den Einzelnen ſehr verfchieben, edlerer und umeblerer 
⁊, im Allgemeinen aber Tag in einem fittlich fo erichlafften Zeitalter der größte Reiz in 
ter Lebensweiſe, welche Frömmigkeit und Müßiggang in einem fo ſchönen Bundevereinigte. 
zura. a. D. 301. 
Sugeuperm, Deutſche Eeſchichte. 1. 20 
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von ihm geftifteten erften eigentlichen Mönch&ordens. Die Regel, weihe 
er fofort feiner neuen Gründung gab, zeichnete fie ſehr vortbeilhaft vor ven 
älteren orientalifchen Mönchsgefegen aus, die bereit zu einem fürmlichen 
Chaos entartet waren, indem beren faft eben jo viele als Klöfter und Zellen 
gezählt wurden“), war fo zweckmäßig eingerichtet, daß fie von ſelbſt Grund⸗ 
(age und Norm jeber andern Verbintung dieſer Art werben mußte , überhaupt 
ein weithin wirkendes europäifches Ereigniß. Einmal, weil fie bie unſimiz 
übertriebene Strenge der Uebungen und der Abfonverung ver Klofterbrüter ven 
ber Welt bedeutend milberte, dann weil biefe legtere, bie felbft noch fo unti- 
ciplinirt war, an biefer Ordnungsregel zuerjt wieder ſah, welche Element 
einer Wiebergeburt des gejelligen Lebens Ordnung, Arbeitſamkeit und Geber: 
ſam find und welche Früchte fie reifen’), vornehmlich aber weil fie dem ganzen 
Mönchswefen nicht bloß eine afcetifche , ſondern auch eine fehr Heilfame prab— 
tifhe Richtung gab. Denn nicht Beten, Pfalmenfingen,, fromme Meetitatios 
und YBußübungen allein, fondern auch , wie ſchon im Vorhergehenden erwährt 
worten, nügliche Hanbarbeiten, und zumal tie Bodenkultur, wiſſenſchafftliche 
Beichäftigungen und Unterricht der Jugend wurben ben Jüngern bes heiligen 
Benedikt, lettere turch eine von dem großen Staatsmanne Caſſiodor bewirkte‘; 
Ergänzung ber Orbensregeln, zur Pflicht gemacht, woher e8 denn auch rübtt, 
baß fo viele Benediktiner bis in unfere Tage als ausgezeichnete Gelehrte”, 
glänzten. Selbſtverſtändlich gehörte auch bie Ausbreitung des Chriftenthumt, 
bie Miffionsthätigfeit, zu den vornehmften Aufgaben ver Benediktiner; haupt: 
fächlich hiereurch warb ihr Orten, neben dem römifchen Stuhl, bis zum trei- 
zehnten Jahrhundert Mittel: und Angelpunkt aller Entwidlung und Geftaltun 
bes firchlichen Lebens in unferem Erttheile. 

Es ift unftreitig eine der denkwürdigſten Erſcheinungen in der Geſchicht 
bes Chriſtenthums, taß bie fegensreiche Miffionsthätigkeit ver Söhne tes heil. * 
Benedikt, welcher jelbft aus der Zeitlichkeit fchieb, noch ehe fein frommes Vet 
zu erheblicher Blüthe gediehen, nicht von ber ewigen Stabt, ber Dietropelt 
ber chriftlichen Welt, feinen Ausgang nahm, fontern von tem fernen einjamen, 
Jahrhunderte lang gar nicht beachteten Irland. Dieſes war ter weltbehen: 
ſchenden Roma nie unterthan, in feiner Freiheit und Abgefchloffenheit verichen 
geblieben von ven Stürmen ter Völkerwanderung, wie von dem allgeme 


4) Sfrörer, Kirchengeich. II, 956. 

5) Nach Baur’s 306 treffender Bemerkung. 

6) Gfrörer I, 963 f. 

7) Der Benebittiner-Orben foll bis jetzt 15,700 Schriftfteller (neben 24 Pabſten, M 
Kardinälen, 5,600 Erzbiſchöfen und Biſchöfen 'und 5,000 Heiligen) aufzuweiſen hadc 
Fuchs in den Mittbeilungen db. biftor. Vereins f. Steiermark IX (1859), 139. 
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Sittenverberbniß des NRömerreiches. Damals, wo ganz Europa mehr und 
nehr in Barbarei zu verfinken drohete, bilvete Erins grünes Eiland gleichfam 
as Aſyl, in welches bie hriftliche Kultur fich flüchtete, um in befferen Tagen 
von dieſem neuen Nazareth aus ihre befebenven Strahlen über Germanien 
md bie nortweitlichen Länder unjeres Erdtheils auszugießen. Seitvem ihr 
Kpoftel, ter Heilige Patriks), ven freien Iren das Ficht des Evangeliums 
gebracht, wurte ihr Eiland ber eigentliche Heerd chriftlicher Wiſſenſchaft unt 
Frömmigkeit, deshalb auch „bie Injel der Heiligen“ genannt. Die in Kurzem 
yanz außerorbentlich ſich vermehrenden dortigen Mönche?) verwahrten ven aus 
Britannien, Frankreich und anderen Ländern zufammengetragenen Saamen 
ener in Eöfterlicher Stille und gaben ten keuſchen Schak mit reichen Zinfen 
enen Päntern zurüd, als fie von beiliger Begeifterung für vie Ausbreitung 
ses Reiches Chrifti über's Meer getrieben wurten, als Slaubensboten, 
ım unter Chriften und Heiden das Evangelium zu predigen, fie betraten. 
Der ältejte tiefer in Deutſchland war muthmaßlich ver heilige Fridolin, 
‚der Fridold, ber einem ber reichten ſüdirländiſchen Gejchlechter angehört, im 
Beginne tes jechften Jahrhunderts als Apoftel Gallien durchzogen haben und 
sonn auch zu ten Alamannen gekommen fein fol. Seine Gefchichte ift uns 
weſſen in fo wenig authentifcher Geftalt!%) und mit ſolch' hantgreiflichen 
Inoſchmückungen überliefert worven!!), daß die beglaubigte dieſer iriichen Miſ— 
ionäre erjt mit feinem befanntern Yantsmanne Kolumban beginnt. Diefer, 
twas nach der Mitte des fechften Seculums'!2) in ver irifchen Provinz LTein- 
ter geboren, lebte bis zum Mannesalter in Klofter Bangor leriglich vem Stu: 
inm ter Wiflenichaften, wurte dann aber von jener unmwiterftehlichen, ſelbſt 
m weiblichen Geſchlechte mächtigen , ten Iren noch heute eigenen Wanterluft 
griffen, bie überhaupt einer ver vornehmften Anläſſe ihrer eifrigen und an- 
altenden Miffionsthätigleit war!3). Gegen Ausgang tes fechften Jahr: 


5) Geboren an Galliens Nortlüfte in ber Gegend von Boulogne-fur-Mer nad ber 
Bahricheinlichften Berehnung im I. 387 unferer Zeitrehnung. Sein Tod erfolgte am 
17. März 165. Moore, History of Ireland I, 214. 229. (Paris 1835). 

9: L’Occident n’avait rien vu de comparable à ces grandes fondations, à ces 
villes cenobitiques de Bangor, de Clonfert, de Clonard, dont chacune rassembla plus 
de trois mille hommes. Ozanam, La civilisation chretienne chez les Francs (Etudes 
Germaniques II) 97. 

10) Denn das Meifte, wa Mülinen, Helvetia Sacra II, 155 (Bern 18581861) 
von ihm mit folder Beſtimmtheit zu berichten weiß, ift eben nur ſchlecht beglaubigte Sage. 

11) Gelpte, Kirchengeſch. d. Schweiz I, 292 f. (Bern 1856—61). Hefele, Geſch. d. 
Einführg. d. Chriſtenthums im fübweftt. Deutfchlanb 254. 

12) Rad Moore a. a. ©. I, 262 im 3. 559. 

13) Le recueillement des moines d’Irlande &tait trouble par la passion des pele- 
Finages et de la predication. Ces hommes, qui avaient cherche la paix dans la soli- 


20? 


308 11. Buch. Das Frantenreich unter d. Merovingern 6. z. Thronbeſteig. 8. Pippin’s. 


bunderts!4) fchiffte er fich mit zwölf gleichgefinmten Freunden (ver 'gewößn- 
lichen Begleiterzahl aller iriſchen Glaubensboten, nach dem Vorbilde ver Ape- 
ftel) nach Frankreich ein, wo tamals, ‘wie Jonas, ter Gefährte und Biograph 
Kolumban’s fich austrüdt, Religion und Tugend, in Folge ver unaufhörlichen 
Kriege und ter Nachläffigkeit ber Biichöfe , fait dahin waren '®). In den wei 
ten Wüften ver Bogefen, auf ver Gränzſcheide zwiichen Burgund und Lothringen, 
ließ die fromme Kolonie fich nieter ; ihrem Älteften Sige Annegray ine 
fpätern Franche⸗Comté reiheten fich bald noch zwei Klöfter: Qurewil-m 
Fontaines in terfelben Gegend an, va tie feuerige Beredſamleit bie 
Männer, ihre rührende Frömmigkeit, ihre unerfchütterliche Willens m 
Slaubensftärte, ihre aufopfernde Deenfchenliebe, um ſchneidenden Gegenick 
zu ber entarteten einheimischen Geiftlichkeit,, ven mächtigften Einfluß auf du 
Volk in weitem Umkreis übten und ihnen fortwährent neue Novizen zuführten. 

Denn was für ein Leben war das biefer begeifterten Glaubensboten 
Ein im weiteften Sinne des Wortes der Kultur , ver Menſchen wie des de 
bens, gewidmetes Dafein voll Entbehrungen , Arbeiten, Kämpfen unt Leiten. 
Mit wilden Thieren und voben, nicht felten ihnen nur zu ähnlichen ‘Dienichen, 
mit ven Schredniffen ver Natur mußte gleichzeitig gerungen, unter unfäglice 
Mühen die Wildniß, die Waltung gelichtet , und dem noch fo kargen Dora 
ber nöthige Lebensunterhalt abgewonnen werten, ter oft genug Tagelang mut 
in Kräutern, Beeren, Wurzeln une Banmrinte beftand. Die Rohheit um 
Berwilterung ver Umgebung, in deren Mitte bie fromme Pflanzung erblühek, 
jo wie ver Menſchen, aus welchen fie ihre Novizen nehmen mußte, fpiegeln ſih 
in ten PönitentialGefegen, vie ver heilige Kolumban feinen Süngern gab; 
ſolche Rekruten waren eben nur durch ſolche Prügel-Portionen!‘) für vie 
leichteften Vergehen in ter erforkerlichen Zucht und Ordnung zu erhalten. 
Die allgemeine, immer höher fteigenve Verehrung , teren ter Heilige bald im 
ganzen Frankenreiche fich erfreuete, weckte tie Mißgunft ter ihm fo unähe 
lichen merovingischen Geiftlichkeit,, und Die ernften Mahnungen zu gewiſſer⸗ 
bafterer Pflichterfüllung, welche er an vie fräntiichen Bischöfe richtete („ie 


tude, ne Py trouvaient pas; ils se sentaient presses d’en sortir, de repandre ce ft 
de la science sacree, qui les brülait, d’6vangeliser les infideles et les chretiens dep* 
neres. Ozanam a. a. DO. 101. 

14) Um’s 3. 594, und am wahrſcheinlichſten in tiefem Jahre, wie Ebrard, Die ar 
deifche Kirche in Niedner's Zeitfchrift f. hiſtor. Theologie, 1962, 572 ermittelt bat. 

15) Ubi tunc vel ob frequentiam hostium externorum, vel negligentiam pre® 
sulum, religionis virtus pene abolita habebatur. Jon. Vit. S. Columb.: Mabilla. 
Acta SS. ord. S. Bened. Sec. IH, 10. 

16) 3.8. Wer fein Chrismale (d. h. Gefäß mit geweibten Den) vergaß, bekem # 
Peitſchenhiebe, wer es verlor 50, wer mit einem Weibe allein fprach, erhielt 200, in ode Fr 
tionen, jede A 25 Stüd. Gfrörer II, 1079. 
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wicht ſelbſt thut, was er predigt“, Ichrieb er ihnen!) , „deſſen Stimme kann 
nicht wirkſam in die Herzen feiner Hörer bringen“), waren nicht geeignet, dieſe 
freuntlicher gegen ihn zu ftimmen. Freilich äußerten fie ihre Antipathie nur 
in einem Streite über bie eigenthümliche Berechnung des Ofterfeftes 3) von 
Seiten ter Culdeer, welches ber zutreffenvfte Name ver bier in Rede ftehen- 
ben iriſch⸗ſchottiſchen Miſſionskirche des ſechſten, fiebenten und achten Jahr⸗ 
hunderts ift. Allein fie müfjen Kolumban doch viele böfe Stunten bereitet 
haben, va er fich jo angelegentlich bemühete, ihnen wohlmeinentere Gefinnungen 
einzuflößen, ſich auch wiederholt hülfebittend nach Rom wandte. Indeſſen 
waren es nicht tiefe, ſondern andere Verfolgungen, bie ten frommen Mann 
zer Slucht aus einem Tante nöthigten, in welchem er fo fegensreich gewirkt. 
Wir erinnern uns aus dem Vorhergehenten (S. 227), daß die fchlimme Brune- 
hilde ihren Enkel, ven Burgunderkönig Theoborich II. , mittelft ver Maitreſſen 
beberrichte, vie fie ihm lieferte, und um feine Schmälerung ihres Einfluffes be- 
fürdhten zu müjjen, ihm feine vechtmäßige eheliche Verbindung geftattete. Die- 
fes methodiſche Jugrunderichten tes Beherrichers feiner neuen Heimath durch 
bie eigene Großmutter empörte Kolumban's redliches Herz; er brang lebhaft 
in ven Iüngling, ber ihn in Luxeuil häufig befuchte, dem bisherigen Sünden⸗ 
feben zu entjagen und fich fortan mit einer Gemahlin zu begnügen. Kaum 
batte Brunehilde hiervon Kunte erhalten, als fie alle möglichen Hebel in 
Bewegung jeßte, um ten ungebetenen Mahner zu verderben; e8 gelang ihr 
auch wirklich ven König bald vergeftalt gegen ihn einzunehmen, daß er ihn aus 
tem Lande jagte. 

Ohne tiefen Gewaltjchritt tes verblendeten Iünglings würten Kolumban 
umd fein Schüler Gallus wol nimmer ven Ruhm erlangt haben , vie eigent- 
lichen Apoftel Alamanniens, vie Hauptrüftzeuge zur Ausbreitung und 
Seftigung des ChriftenthHums im Sütweften Deutſchlands und ber 
nortöftlihen Schweiz geworten zu fein. Kolumban ließ fich nämlich, 
nach ver überaus fchmerzlichen Trennung von ter Maſſe feiner in Burgund 
wrüdgebliebenen Gefährten und Schüler, mit einigen wenigen berjelben, unter 
weichen fein genannter Landsmann ber beveutenpfte war, am ober beim Zür⸗ 
herjee!?) niever. Die Bewohner tiefer Gegenden waren theil® Halbchriften, 
teren Glaube eine wunterlihe Mifchung von Chriftlichem und Heidniſchem 
vielfach zeigte, theils noch vollfommme Heiden. ‘Der allzu ungeftüme Eifer ver 


17) Mabillon, Annales Benedict. I, 233. 

16) Schr ausführlich verbreitet fich über dieſe Ebrard a. a. D. 573 f. 

19 Es iſt nämlich zweifelhaft ob in Zuggen am Zürcherfee oder in einem Ländchen, 
defſen Namen ziemlich gleich lautete, im heutigen Kanten Zug, * ſogar wahridein- 
licher. Fickler, Ouellen und Forfchungen zur Geh. Schwabens u. d. Oſtſchweiz LX 
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Milfionäre (fie fteckten bie heidniſchen Tempel in Brand, warfen tie Götter: 
bilter und Opfer in ven See) erzeugte unter den Alamannen aber eine jo ge 
waltige Erbitterung , daß jene den Wanterftab wieder ergreifen unt fi) nad 
Bregenz wenten mußten. Allein auch bier, wo fie eine Zeit lang ungemein 
jegensreich wirkten, fanten fie feine bleibende Stätte. Die von ten ergrimm- 
ten Heiden bei tem Alamannenherzoge Gunzo, ter zu Meberlingen vefirirte, 
angebrachte Klage: daß turch tiefe Fremdlinge tie öffentliche Jagd in jenen 
Gegenten Noth leire (vermuthlich in Folge ver vurch fie bewirkten Ausreutung 
von Wildniſſen und Kultur des Borens?‘) veranlaßte tenfelben, Kolumban 
und feine Gefährten tes Landes zu verweilen. Jener wantte fich jetzt nad 
Italien, wo er das Klojter Bobbio in den Apenninen grüntete une bald 
barauf ftarb, währent fein erfrankter Gefährte Gallus zurüdblieb unt in 
einem freuntlichen Waldthale zwifchen zwei Flüßchen, ver Steinach unt Rip 
rach, fich eine Zelle erbauete, aus welcher ter fromme Dann noch bei jemen 
Lebzeiten das, nachmals jo berühmte, nach ihm benannte Klofter St. Gallen 


. erftehen ſah. Aus Erfenntlichkeit für vie ihm gelungene Heilung feiner einzigen 


Tochter Friedeburge von ſchwerem Gebrejte ließ nämlich ter eben genamt 
Herzog Gunzo ven Heiligen reichlich mit allem dazu Erjorderlichen verſehen. 
Nach rem Hintritte deſſelben ) wurte fein Schüler Mangold fein Na 
folger und auch Stifter tes Klofters Füſſen; um tiefelbe Zeit grünvele 
Theotor. ein anterer Jünger des heiligen Gallus, das Klofter Kempten. 
Dank! ten unvertrojfenen Bemühungen tiefer unt einiger anderen Miſſio⸗ 
näre war gegen Ausgang tes fiebenten Jahrhunderts Alamannien fchen zum 
weitaus größten Theile tem Chriftenthum gewonnen, unt daß feine Belehrung 
noch nicht vollftäntig gelungen, tem’ leitigen Umftande beizumeſſen, daß rie 
Nachfolger jener begeifterten Mönche bei tem übrigen Klerus, „ter in gemäd- 
licher Ruhe mehr um vie Wolle, ald um tie Schafe fich kümmerte“ 2;, mm 
jo geringfügige Unterſtützung fanden, daß auch fie in ihrem Eifer merklich zu 
ertalten anfingen. 

Mit um fo größerem wurte tamals tie Belehrung ter Thüringer, 
Bayern uns Friefen in Angriff genommen. Erfter Apoftel ver Thüringer 
war ter heil. Kilian ans einem edlen iriichen Haufe, ter mit elf Genoſſer 
bie Heimath verließ unt bis in das Herz Deutichlants, bis in tie Maingeyer 
ten nortrang, um tem bertigen noch ganz heidniſchen Volle das Evangelius 


201 Bohringer, Kirchengeich. in Biographien IT, 1, 46. 
21) Nur feinen Sterketag ;16. CH.), aber nicht fein Tedetjahr lennt man mit &- 
ſtimmtheit; nach ber wabricheinlichfien Berechnung 
Jahrhunderte wiſchen 640-616). Vergl. Rettberg, Kirchengeſch. Deutſchlande II, 451. 
22; Worte Hefele’t a. a. O. 348, vergl. 362. 
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u verfünten. Defien Herzog Gozbert empfing auch wirklich mit einer ' 


Renge feiner Untertbanen die Taufe, allein des frommen Mannes Wirken 
and ein fchnelles Ende durch feinen Mangel an Klugheit. Gozbert hatte näm- 
ich Geilana, vie Wittwe feines Bruders, geehelicht, auf Kilian's Vorſtel⸗ 
ungen aber tie Auflöfung biefer ven Kirchengeſetzen zuwiberlaufenben Verbin- 
ung beſchloſſen, was tie racherürftente Herzogin reizte, währenp ver Abweſen⸗ 
eit ihres Gemahls auf einem Kriegszuge den ungebetenen Mahner mit all’ 
nen Gefährten ermorden zu laſſen. Doch führte nicht tiefe Frevelthat , ſon⸗ 
ern ter, muthmaßlich zu ihrer Sühne, entwidelte allzu ungeftüme Eifer Goz- 
ert's und feines Nachfolgers Hethan II. ven Untergang ver jungen Pflanzung 
n Thüringen herbei. Dieſe Herzöge wollten ihre Unterthanen nämlich mit 
zewalt zur Taufe zwingen, was einen Aufftand terfelben zur Folge hatte, 
er, von ben benachbarten heidniſchen Sachlen gerne unterftügt, mit dem 
Intergange faft von Allem enbete, was bislang für Thüringens Chriftiani- 
rung geicheben war?) , fo daß Kilian’8 berühmterer bald zu erwähnenter 
tachfolger mit terfelben jo gut wie von Neuem wieberbeginnen mußte. Von 
füdficheren und dauernden Erfolgen war tie gleichzeitige Miſſionsthätigkeit 
8 heil. Rupert?!) unter ten Bayern begleitet, ohne Zweifel weil die da⸗ 
als ſchon gelungene Belehrung ver bei weiten großen Majorität der benach- 
ırten Alamannen feine und feiner Nachfolger, tes heil. Emmeram und bes 
U. Korbinian, Bemühungen weſentlich unterftügte. Dagegen feßten die 
riefen ten Belehrungsverfuchen ter chriftlichen Miffionäre den hartnäckigſten 
ziderſtand entgegen, und zwar hauptfächlich aus politifchen Grünten, weil 
re neue Glaube ver ihrer Feinde war, weil Taufe und Frankenherrſchaft (an 
eſche Alamannen, Thüringer une Bayern, wie wir wiſſen, längft mehr over 
inter fich gewöhnt hatten) ihnen, wie noch viel fpäter ven Sachjen,, gleich- 
dentend erfchien *). Bereits um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts hatten 


23; Seiters, Bonifaz d. Apoftel d. Deutfchen 105 f. (Mainz 1845). 

24) Deun daß diefer Biſchof von Worms, der im I. 696 nad Bayern lam, ber Be- 
änder des Chriſtenthums bajelbft, Daß die beiden anderen genannten Heiligen feine Naſch⸗ 
Ager (nicht wie von St. Emmeram lange geglaubt worden, feine Borgänger) geweſen, 
mm nad den grünblichen Unterfuhungen Blumberger’s, Wattenbach's und Büdinger's 
Irchiv öfterreih. Seichichtequellen V, 385. X, 331. XVI, 225. Wiener Sigungsberichte 
Am, 383 ff.Y nicht länger bezweifelt werden. So allgemein berrichte im Mittelalter der 
Haube, daß überall Irländer oder, wie man fie damals nannte, Schotten, bie erften Apoftel 
4 Chriſenthums unter den Deutfchen geweſen, daß man auch dieſe bayerifchen, obwol fie 
atzeſammt der fräntifchen @eiftlichleit angehörten, zu jenen zu rechnen pflegte. 

25; Zoo vaderlandsch en national het Heidendom scheen, zo zeer kwam het 
&ristendom hun voor, niet zoo zeer als eene nieuwe Godsdienst, maarals de 
odsdienst der vijanden, die hen zochten te onder tebrengen. — 
stionale vryheid ging met de bewaring en handhaving van het 
eidendom gepaard, omdat de aanneming van het Christendom met verlies 
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einige fränkische Bifchäfe, ver Heil. Eligius von Noyon und ber heil. Amantus 
von Meaftricht, e8 verſucht, tem Chriftenthbume bei den Frieſen Eingang zu 
verschaffen, allein ohne nennenswerthen Erfolg. 

Glücklicher war Hierin die britifche Kirche. Bald nachdem vie Angel 
fachfen, am fpätejten unter allen germaniſchen Staatengrüntern, erft im Be 
ginne bes fiebenten Iahrhunterts, turch Pabft Gregor den Großen dem Chri- 
ftenthHume gewonnen worten, entzündete ber Vorgang ber benachbarten Ir 
(änter in ihrer Geiftlichkeit die fromme Begierte, mit biefen in ber Ausbrei- 
tung tes Evangeliums auch in ber Fremde zu wetteifern. Stamm- un 
Sprachverwandtichaft ließen fie ihre Miffionsthätigkeit zunächft ten Frieſen 
und Sachſen zuwenden, £8 ift fehr bezeichnend für das angebeutete entfchei- 
dende Motiv des hartnädigen Widerſtandes dieſer Völterfchaften gegen Chriſti 
Lehre, daß die Frieſen, fo lange fie die englifchen Verfünder verfelben in feiner 
Verbindung mit ten fränkischen Herrichern gemwahrten, fich vem neuen Glau⸗ 
ben keineswegs fo abgeneigt zeigten, wie ſpäter. Das erfuhr namentlich Bis 
ſchof Wilfrid von Dorf, dem der Ruhm gebührt, ter Frieſen erfter Apo⸗ 
ftel gewefen zu fein. Auf einer Reife nah Rom an ihre Küſte verſchlagen, 
ward er von ihrem Fürſten Argild freundlich aufgenommen, gegen bie Nach— 
ftellungen tes fräufifchen Majordomus Ebroin Fräftig geſchützt und ermächtigt, 
zu taufen, wer fich taufen laſſen wollte. Wilfrid weilte während des ganzen 
Winters unter den Frieſen, gewann viele Tauſende von ihnen dem Chriften- 
thume, und ‚wirkte ohne Zweifel auch, wenn gleich wir ficherer viesfällige 
Nachrichten entbehren,, jpäter von England aus bis an fein Lebensende eifrig 
für tas Gedeihen ver von ihm zuerft ausgejtreueten Saat?®). Webertroffe 
wurte er hierin noch von dem in jeter Hinficht ausgezeichneten Abte Egbert 
von Hy. Obwol tiefer, ver fehon bei feinen Lebzeiten ver Heilige genannt 
wurte, fein Kloſter nie verließ, gebührt ihm doch ter Ruhm, zur Feftigung 
bes noch fo ſchwankenden chriftlichen Reiſes unter ven Friefen am meijten bei 
getragen zu haben?). Denn er war in ter Ausjentung von Glaubensboten 
zu biefen unermüdlich; die beveutentften terjelben Wigbert und Wille: 
brord waren feine Schüler. 


van onafhankelykheid, met onderwerping aan de Franken, gepaard ging. Zy 
beschouwden het dus als het geschenk hunner vijanden en het gold by hen, even 
als by de oude Trojanen: Timeo Danaos et dona ferentes. Royaards, G* 
schiedenis der Invoering en Vestiging van het Christendom in Nederland 137. (Utrecht 
1842 ; gekrönte Preisfchrift.) j 

26) Seiters, Bonifaz d. Apoftel ber Deutichen 54. 

27) Van hem toch is de eigenlijke vestiging des Christendoms 
hier te lande uitgegaan. Hij was de hoofdpersoon, die ook Willebrord af- 
vaardigde, en wij vereeren daarom zijne nagedachtenis als van den weldoener 
onzes vaderlands. Royaards a. a. O. 149. 


un N 
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Die Bemühungen dieſer Männer fielen aber lange Jahre auf einen gar 
inigen und unfruchtbaren Boten. Seit dem Ausbruche ver oben erwähnten 
haltenten Kämpfe ber riefen mit ven Franken um ihre Unabhängigkeit 
ten jene von fteigender Abneigung gegen das Chriftenthum ergriffen, je 
ehr fie fich überzeugten, daß e8 ter fränkischen Herrichaft zum Bahnbrecher 
enen follte. Der Eifer, mit welchem Pippin von Heriftall des heil. Wilfe- 
tord Demühungen unterftütte, vie leßterem jogleich nach der Eroberung Süd⸗ 
tieslands gewährte Stiftung eines Bilchoffiges zu Wiltaburg, der fpäter in 
Utrecht umgetauften friefifchen Hauptſtadt, ſowie des wichtigen Klofters 
Ipternach und ihm vom Pabſte felbft verichaffte Weihe zum Erzbifchofe?) 
‘er Frieſen geftattete biefen feinen Zweifel über die intime Verbindung, bie 
wiihen ten Apofteln tes neuen Glaubens und dem fränkischen Majorbomus 
zeſtand. Darum benügten fie auch ten nach Pippin's Hintritt im Franken⸗ 
eiche ausbrechenden Bürgerkrieg zur Eröffnung eines Bertilgungslampfes 
jegen alles Chriftliche in ihrem Lande; bie unter dem Schuge ver fränkiſchen 
Baffen bislang dort erbaneten Kirchen wurden zerjtört und durch vie alten 
eidniſchen Tempel wieber erjekt, die Priefter verjagt. 

Gerate damals kam ter Größte und Einflußreichfte ver angelfächliichen 
Rilfionäre, ter heil. Bonifaz nach Friesland. ‘Der Tradition zufolge 
seglaubigte alte Angaben fehlen) im Stättchen Kirton in ‘Devonfhire geboren, 
ihlte fich dieſer Sproß eines edlen Haufes ſchon in zarter Kindheit von un⸗ 
irerjtehlicher Neigung zum Klofterleben ergriffen, hervorgerufen und genährt 
sch wanternde Beiftliche, tie das Vaterhaus öfters befuchten, zum großen 
jertrujje ſeines Erzeugers, ver antere Pläne bezüglich tes vielverfprechenten 
maben beste, und tem Wunfche deſſelben erft nachgab, als er ſelbſt ſchwer 
frankte, was ihm als Strafe des Himmels für feinen Witerftand gegen des 
:ohnes gottgefällige Abficht erichien ober targeftellt wurte. Winfried, 
ie ter Knabe urfprünglich hieß, welchen Namen er wahrfcheinlich bei ber 
riefterweihe mit vemjenigen vertaufchte, unter vem er fo berühmt geworten, 
erbrachte feine erſte Sugentzeit im Klofter Adescancaftre (das heutige Exeter) 
ne bie ſpätere in ber Abtei Nhutſcelle in Southbamptonfhire, we er eine nicht 
ewöhnliche gelehrte Bildung fich aneignete und bald als Lehrer anderer 
Nonche glänzte. Indeſſen war nicht bie ftille wiffenichaftliche Thätigkeit, 
zudern tie Miffion ter Beruf, zu welchem er fich immer mächtiger hinge- 
sgen fühlte. Zeit und Schauplat feines erjten Verſuches waren inbefjen 
leich übel gewählt zu nicht geringem Gewinn für tie chriftliche Kirche, 


28) Willebrord reifte im Geleite einer auſehnlichen, von Pippin ihm beigegebenen Ge⸗ 
mödtichaft im Ofltober 696 nad Rom und empfing am 22. November defielben Jahres in 
er Kirche der heil. Eäcilie Die erzbiichäfliche Weihe. Royaards 166. 
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indem Bonifaz zu ver besiehungsweife nicht eben großen Anzahl ver Sterb⸗ 
lichen gehörte, die ans ihren Fehlgriffen lernen, durch fie nicht abgefchredt, 
ſondern klüger und umfichtiger werten. Er hatte während feines Anfenthaltes 
in Friesland tie Verhältniſſe des Frankenreiches, die Stimmungen ter noch 
heidniſchen Deutſchen genugſam kennen gelernt, um bald tie Ueberzengung zu 
gewinnen, daß ſelbſt für ben eifrigſten Miſſionär, ter ohne höhern Auftrag, 
ohne höhere Unterſtützung in ihrer Mitte erſcheine, gar wenig Ausſicht vor⸗ 
handen war, die, wie berührt, vornehmlich politiſchen Motiven entjlie 
ende Antipathie ter Friefen und anveren noch ungetauften Germanen gegen 
Chrifti Lehre dauernd zu bewältigen. Da es Angefichts ver Ereignifie ver 
jüngjten Vergangenheit nicht möglich war, ihnen vie Wahrheit zu verbergen, 
daß das ChriftenthHum ter Erhaltung ihrer alten Unabhängigkeit nicht günftig, 
vielmehr dazu auserjehen fei, der fränkiſchen Herrſchaft Bahn zu brechen, 
war es unftreitig viel klüger, bie gleihjam von jelbft entſtandene, mehr ven 
ten Verhältniſſen als von dem Willen der Menſchen herbeigeführte Verbin⸗ 
dung zwiſchen der chriftlichen Kirche und ten Franken unumwunden einzuge⸗ 
ſtehen, als ſie mit ſchwächlicher Feigheit verhüllen zu wollen, dafür aber auch 
zu zeigen, daß die ganze gewaltige Macht der merovingiſchen Monarchie, wenn 
nöthig, zur Unterſtützung der demüthigen Glaubensboten bereit ſei. Hierin 
unterſchied ſich tes heil. Bonifaz Miſſionsthätigkeit weſentlich von ber feiner 
Vorgänger und vornehmlich auf dieſem Unterſchiede beruhete ihr ungleich 
größerer, ihr bleibender Erfolg. 

Sobald er mit ſich darüber im Klaren war, daß dieſer von feinem Auf⸗ 
treten als Abgefantter, als Berollmächtigter ver höchften geiftlichen unt 
weltlichen Autorität abhänge, wanterte er mit Empfehlungen feines Didcejan- 
Biſchofs, Daniel von Winchefter, verjehen, nach Rom, ohne Zweifel aud, 
um ben Babft zu angelegentlicher Berwentung bei Karl Martell zu ver 
mögen. Sei es, taß Gregor II., ver damals auf St. Beter's Stuhl ſaß, 
vie Tauglichkeit tes noch ganz unbelannten Mönche, deſſen Mißerfolg in 
Friesland allervings zu keinen großen Erwartungen berechtigte, erft prüfen 
wollte), jei e8, daß er ten fräntifchen Majordomus von ten inneren Kim 
pfen und Wirren noch ganz in Anſpruch genommen unt taher wenig empfünz 
lich für geiftliche Angelegenheiten wußte, genug! wir erfahren nicht, daß 
er fih zu ver gewünjchten Empfehlung an tenjelben bewogen fant, unt nut, 
daß er Bonifaz mit ver Vollmacht ansftattete, ven noch heitnijchen Deut 
ſchen tas Evangelium zu verlünten und ihn mit Reliquien veichlich unter 
ftügte. Mehr werth als tiefe Unterftügung war offenbar ter gründliche Un 


29; Gfrörer, Kirchengeſch. III, 1. 487. 


6. Kap. Bonifaz, der Apoftel der Deutfchen. 315 


velchen der ſehr weltfluge Pabſt dem noch wenig erfahrenen Mönche 
ngen und häufigen Befprechungen, vie er mirihm batte, über bie 
ichſten Mittel ertheilte, tie deutſchen Heiden dem Chriftenthume 
er zu machen. Da Gregor II. dem erften großen Pabite dieſes Na- 
politiichem Verſtand, an gefundem praktiſchen Blick ziemlich nahe 
» nicht bezweifelt werben bürfen, daß bie umfichtige Verfahrungs- 
Apoftels der Deutfhen, wie Bonifaz genannt wirt 30), 
ih bie Frucht feiner Unterweifungen und Anorbnungen geweſen. 
jor der Große die Belehrung ver Angeljachfen durch die Vorſchrift 
em und zu befchleunigen juchte, daß man ihre bisherigen Einrigh- 
nd Gebräuche möglichft fchonen und berüdfichtigen,, jo 3. B. vie 
pel?'; nicht niederreißen, fondern in chriftliche Gotteshäufer um⸗ 
tie Thieropfer nicht gewaltſam abfchaffen, ſondern bie bislang zur 
dung ter Götter gefchlachteten Ochſen vie Neubelehrten zur Ehre 
ripeifen lajjen folle ??), fo hat zweifelsohne auch Gregor II. den Ber 
Deutjchen in gleihem Sinne angewiefen. Da auch die weilen, 
arauf berechneten Nathichläge des erwähnten Biſchofs Daniel von 
33) ben Heiten ohne fie zu verlegen ven Unterſchied zwifchen ihren 
ben Göttern und tem heil. Urquell aller Dinge einleuchtent zu 
n wejentlichen Punkten mit den Anordnungen bes heil. Vaters über: 
en, konnte Bonifaz um jo weniger Anſtand nehmen, ihnen zu folgen, 
ch ihm nicht entgehen mochte, daß vergeftalt auch viel Heidniſches 
riftenthum mit hinüber genommen wurde. 


b mit Recht? ift freilich wiederholt beftritten worben, fo noch in unferen Ta- 
ames, The Latin Church during Anglo-Saxon Times 225. 229. 246 (Lon- 
der allerting® einräumt, daß Bonifaz was a man of whom England may be 
ıd; for nothing could exceed his self-devotion, and from unworthy mo- 
ight seem to have been entirely free, aber doch behauptet, daß er was rather 
ıer than the apostle of Germany, daß er höchſtens should be called the 
ostle of Germany. 

- quia si fana eadem bene constructa sunt, necesse estut a cultu daemo- 
jequium veri Dei debeant commutari: ut dum gens ipsa eadem fana non 
ui, de corde errorem deponat et Deum verum cognoscens et orans, fami- 
ıcurrat. Gregor. M. Epist. I. XI, ep. 76: Opera omnia Il,' 1176 (Paris 


I quia boves solent in sacrificio daemonum multos occidere, debef his 
de re aliqua solemnitas immutari; ut die dedicationis vel nataliciis sanc- 
tyrum, quorum illic reliquiae ponantur, tabernacula sibi circa easdem 
quae ex fanis commutatae sunt, in ramis arborum faciant, et religiosis 
olemnitatem celebrent. Nec diabolo jam animalia immolent, sed ad lau- 
ı esum suum animalia occidant. Ebendaſelbſt. 


eiters, Bonifaz d. Apoftel d. Dentfchen 149 f. 
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Sein daher rührenzes Bemühen, die Belehrung ver heidniſchen Deut: 
ſchen durch thunlichſtes Anfchließen an ihre bisherigen Vorſtellungen und Ge- 
bräuche zu fördern, äußerte fich temgemäß, wie in ver Umwandlung heitni- 
ſcher Opferftätten in chriftliche Kirchen und Kapellen, jo namentlich auch, in 
ber Erſetzung der alten Götter durch tie Engel, Märtyrer und Heiligen des 
neuen Kultus und in ver Verlegung chriftlicher Feiertage auf heidniſche, jelbft 
mit lokaler Färbung, wie ſich das mehrfach jpeciell nachweifen läßt. So ift 
3.3. WBuotan bald durch ben Mächtigften ver Engel, durch ten Erzengel 
Michael, bald durch ven Heil. Martin, mitunter auch, wie namentlich in 
Bayern und Tirol, durch ten heil. Dswald, Donar turch ven Apoftel 
Petrus, Freyr bald durch ten Apojtel Andreas, bald durch ben erjten 
hriftlihen Blutzeugen, ben heil. Stephan erfegt worten. ‘Das heißt, & 
wurde ſtillſchweigend getulvet, daß bie Neubelehrten die Begriffe, welche fie 
bislang von den genannten Göttern gehegt, auf bie in Rede ftehenten 
hriftlihen Himmelsgrößen übertrugen, tie jpeciellen Functionen, vie fie 
jeither jenen angebichtet, jett tiefen beilegten, wie 3. DB. das tem Tonar 
zugejchriebene Regiment über Donner und Big, Wollen und Regen tem 
Apoitel Petrus, woher es denn auch rührt, daß jo manche alte Donnert 
(Donars⸗) Berge in Petersberge umgetauft wurven. Eben fo übernah⸗ 
men in ter fpätern Bollsanfchauung ter Apoftel Andreas und ver heil. Ste 
phan tie Gejchäfte bes fpectellen heidniſchen Kriegsgottes Freyr?t). Die 
benfwürbigfte vem Heidenthume gemachte Concefjion war aber unftreitig vie, 
taß man für eines ver höchiten chriftlichen Feſte, für Oftern, fo wie für 
ten Monat (April), in ven daſſelbe gewöhnlich fällt, nicht vie bisherige chrift- 
fiche,, ſondern eine heidniſche Benennung allgemein aboptirte, weil es tem 
Apoftel ter Deutfchen, feinen Mitarbeitern und Nachfolgern ficherlich nicht 
geringe Ueberwindung koften mochte, den Neubelehrten vie Wahl zu Laffen, ob 
fie fich vorftellen wollten, daß fie Chrifti Auferftehung oder das altherlömm- 
lihe Hauptfeft ver Göttin Oſtara feierten. 

Aber troß dem, daß Bonifaz ten Verhältniſſen in ſolchem Umfange 
Rechnung trug, wollte fein Unternehmen in ven erften Iahren bei ven Thi- 
ringern, wo er, es anfangend, tie Pflanzung bes Chriftenthums, wie oben 
berührt, jo gut wie von Neuem wieber beginnen mußte, und noch weniger bei ven 
Vriefen, wo er feine Bemühungen mit benen tes greifen, noch nimmer une 
müblich thätigen Willebrord vereinte, doch keinen rechten Fortgang gewinnen. 
Beide Völkerſchaften waren noch voll Wiberwillen gegen bas Chriftenthum, 





34) Wolf, Beiträge zur beutfchen Mythologie I, 32. 81. 102. 121 ff. Ouigememe, 
Die heidnifche Religion d. Baiwaren 33 f. Herberger im XXIII. Jahresbericht b. hiſter. 
Kreisvereind v. Schwaben u. Neuburg (1857) LXXXVI sq. 
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vie Thüringer wegen des erwähnten mißlungenen Verfuches, es ihnen mit 


Gewalt aufzızwingen, und die Triefen aus ven uns belannten pofitifchen 
Grünten, fo daß Bonifaz ſich mehr und mehr in ver fchon früher gewonnenen 
Ueberzeugung beftärkt fühlte, wie ihm ohne Unterftügung Karl Martell's, 
des Einzigen, ber beiten Stämmen Ehrfurcht, ja Schreden einflößte, wenig 
Ausficht blühete, zum Ziele zu gelangen. Der Einzige, der fie ihm verfchaffen 
founte, war ter Pabft, und um tiefen zu angelegentlicher Verwendung bei 
vem fränfifchen Majorvomus zu vermögen, wantverte Bonifaz abermals nad 
ver Siebenhügelftabt. 

Es war eine für Deutichlands ganze Zukunft überans bebeutfame Rom⸗ 
fahrt, ta fie den Grund legte zur innigen Berbindung deſ— 
felben mit dem apoftolifhen Stuble, zur Aufführung des 
mächtigen Baues der römifhen Hierardhie auf deutſchem 
DBoren. Die Berfahrungsart ver bisherigen meift iro⸗ſchottiſchen Miſſio⸗ 
näre war wenig nach dem Gefchmad ver Päbfte. Wie tie ganze eufveifche 
Kirchengenoſſenſchaft gingen auch ver heil. Kolumban, der h. Gallus und ihre 
Nachfolger hauptſächlich darauf aus, die Heiden zum Chriftenthume zu be 
kehren. Selbft in manchen fehr wefentlichen Punkten) von ver Lehre der 
römischen Kirche abweichenn und ſogar in entfchiedener Oppofition ihr gegen« 
über befinblich , achten jene Männer auch nicht im Entfernteften daran, das 
Chriftenthun dem apoſtoliſchen Stuhle, ver päbftlichen Herrfchaft unterzu- 
ordnen; die ftand bei ihnen überhaupt in zweiter, nicht in erfter Linie. 
Darum war von ven Statthaltern Chriſti auch nicht eben viel zu ihrer Unter: 
ftügung gefcheben, und zum Theil wol auch darum Gregor II. bei Bonifazens 
erftem Erſcheinen in ver ewigen Stabt fo zurüdhaltenn, nur mit gutem Rath 
unt Reliquien freigebig geweien. AL diefer nun zum zweiten Male vor ihm 
mit tem Geftänpniffe erſchien, taß das Gelingen feiner Miffton in ‘Deutfch- 
land von der durch feine Vermittlung ihm zu erwirkenden Unterftügung Karl 
Martell's abhänge, mußte einem fo weltflugen Manne, wie Gregor II. war, 


ter Entichluß nahe genug gelegt werben, folche Gunft ver Verhältniſſe zu dem 


Berſuche zu benützen, ven bisherigen allzu unabhängigen Charakter ver deut⸗ 
ſchen Miſſion in einen ven Wünfchen, den Intereffen des römiſchen Stuhles 
eutiprechenbern umzubilten. Das heit mit anderen Worten: er erklärte dem 


35) 5) & namentlich in der Nichtanerlennung der päbſtlichen Suprematie, in deren 
Untererknung unter bie Autorität ber heil. Schrift, in der euergifchen Betonung ber Letz⸗ 
tern ale einzig höchſten Autorität, in ber Nichtanrufung der Heiligen, in ber Nichtver- 
ehrung der Bilder, durch Gottespienft und Kirchengefang in ber Landes ſprache, in ber 
Zulaffung ber BrieRerebe, in ber Laugnung des Fegfeuers, In der ſchon früher erwähn- 
ten eigenthümlichen Berechnung bes Dfterfefles u. A. Ebrard, Religion und Theologie ber 
Enibeer in Niedner's Zeitichrift f. hiftor. Theologie, 1863, 325 f. Heber, Die vorlarolin- 
giſchen chriſtlich Glaubensboten am Rhein 84. 156 (Frankfurt 1858). 
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Bittjteller ganz unumwunden, taß er fich zu ver gewünfchten Verwendung bei 
bem fränfifchen Majortomus nur dann bemüßigt finten werbe, wenn er zuvor 
genügente Bürgichaft erhalte, daß Bonifaz ftets und in allen Stüden tes 
apoftofifchen Stuhles unbetingt ergebener ‘Diener jein, den Intereſſen deſſel⸗ 
ben alle übrigen unterortnen, alſo namentlich von ter freiern, ſelbſtſtändigern 
Richtung ter feitherigen vorherrſchend iriichen Miſſionäre fich unwiderruflich 
losſagen wolle. Bonifaz würde, auch wenn ihm eine Wahl geblieben wäre, 
ſchwerlich ten geringften Anftoß an ver Forderung tes heil. Vaters genommen 
haben, unt zwar wegen ber eigenthümlichen Stellung der Kirche feines Mut- 
terlantes überhaupt zu ten Nachfolgern tes heil. Petrus. Seit Englant, mie 
erwähnt, durch einen biejer jelbft tem Chriſtenthume gewonnen worten, hatte 
fich zwijchen ihm unt ten Stutthaltern Chrifti ein weit intimeres Berbältnik, 
als zwiſchen tenjelben unt ten übrigen germaniſchen Reichen, gleichjum ein 
perjönliches Verhältniß gebildet, welches tie angeljächfifche Geiftlichkeit an 
eine größere Unterertnung, an größern Gehorſam gegen tie Päbſte bald ge 
wöhnte, als vie aller übrigen chriftlichen Staaten. Wie verhängnißvoll & 
tarum auch für Deutjchlant geweſen, daß jein Hauptapoſtel einer Kirche an: 
gehörte, tie tamals in höherem Grade als irgent eime andere Landeskirche im 
Gehorſam gegen Rom eingelebt war, jo natürlich mußte e8 doch Bonifaz fin⸗ 
ten, daß Gregor II. jeine eifrige Mitwirkung tazu begehrte, ſowol tie jchen 
vorhandene meroringiiche wie tie neuzujtiftente teutiche Kirche tem heil. 
Stuble gegenüber in das Verhältniß ter angeljüchjiichen zu bringen, ta ihm 
tiefes, aus tem berübrten Grunde, als tus einzig legitime und jedes andere 
ald ein anormales ericheinen mußte. Er leiftete darum ganz unbedenklich 
jenen Eit tes unbetingtejten Geberjums, ten bislang werer galliſch⸗fränkiſche 
noch ſpaniſche, jontern nur tie juburbicariichen, d. h. tie zum unmittelbaren 
Metropolitaniprengel von Rom gehörenten Biſchöfe geſchworen, ter übertiet 
noch einen Zuſatz enthielt, turch welchen Bonifaz ſich verbintlich machte, ven 
päbſtlichen Interejjen zuwiterlaufente Beftrebungen an— 
derer Bijhöfe zu vereiteln unt wenn er allein dies nidt 
vermöcdte, jie zur Keuntni tes apoftoliihen Stuhls ;u 
bringen. Bonifaz mußte ſich mithin tem Pabfte gegenüber, um von ihm 
zur Belehrung ter beitniichen Deutichen tie gerünjchte Uinterftügung zur | 
fangen, nicht allein jelbit zur abjolutejten Unterortnung, jontern auch taz | 
verpflichten, allen Biichöfen tes fränkiſchen Reiches eine ſolche fo viel et 
vermochte aufzundthigen, und fie zu tem Behufe inyuifitorifch zu überwachen. | 
Zur richtigen Würkigung der Bedentung tiefer com Genannten übernommen 
Verbindlichkeit ift zu willen nöthig, daß ſeitdem ter alte Stamm ber galliſchen 
Nationalbiichäfe mehr unt mehr Nachfolger non jranfifcher Abkunft erhalten, 


N 
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und feit ven zunehmenten inneren Wirren im Neiche ter Merovinger von ben 
Tagen Fredegundens und Brunehildens an Lie Unterortnung ber dortigen 
Biſchöfe unter Rom fo gut wie in Vergefjenheit gerathen war. ‘Die roben, 
nicht felten aus dem Kriegerjtanve in ven geiftlichen plöglich hinübergeſprunge⸗ 
nen, vor Allen nach felbitherrlicher Waltung Lüfternen Franken fanden eben 
fo wenig Gefchmad an dem Gehorfame Rom gegenüber wie an dem gegen 
tie Staatsgewalt. So loder war tie Verbindung zwifchen tem apoftolifchen 
Stuhle und tem fränkiſchen Epifcopate geworben, baß in bem langen, über 
ein Jahrhundert fich erſtreckenden Zeitraume, ter zwijchen dem Tore Gregor’s 
bes Eriten unt ter Thronbefteigung Gregor's tes Zweiten verftrich, unter ben 
Urkunten ter Päbſte fich höchſtens zwei bis trei ächte auf die galliich-frän- 
kiſche Kirche bezügliche finten und nicht mehr, an tie Beherrſcher oder Bi- 
ichöfe tes Frankenreiches gerichtete päbftliche Schreiben ?6). 

Nachdem Bonifaz ſich dem heil. Vater tergeftalt zum unbetingt vienft- 
baren Werkeuge zur Neubegründung ver Suprematie tejjelben über bie 
fränkiſche Kirche hingegeben, wart er von ihm zum Bifchofe ver bereits be: 
febrten und noch zu befehrenten Deutichen geweiht unt mit ben gewünfjchten 
Empfehlungsichreiben an Karl Martell, an vie geiftlichen une weltlichen Gro⸗ 
Gen tes Frankenreiches wie auch an tie Thüringer verfehen. Da tie Ber: 
pflichtungen, tie er gegen ten heil. Vater übernommen, ven fränkischen Bi— 
ſchöfen nicht ganz unbelannt geblieben fein mochten, fant er bei ihnen eine 
nicht3 weniger als freundliche Aufnahme, vie große Mehrheit derſelben be- 
handelte ihn, wie aus feinen viesfälligen Klagen ?”) erhellt, mit unverhohlener 
Feindſeligkeit. Dennoch erreichte er feinen Zweck bei Karl Martell, ver ſchon 
aus ten feitherigen, bei Alamannen und Bayern gemachten Erfahrungen 
wußte, taß er fich jelber am beften diene, wenn er vie Bemühungen biefes 
neuen Apoftel8 unterftüge, daß die Taufe das wirkfjamfte Mittel zur Gewöh— 
nung der noch heitnifchen Deutſchen an vie fränkifche Herrichaft, zur Befeſti— 
gung biejer unter ihnen war. Darum gewährte er ihm einen offenen Echirm- 
brief, in welchem er ihn in feinen fpeciellen Schuß nahm und erklärte, daß er 
ihn in ter Ausführung feines Löblichen Werkes, wenn nöthig, auch mit be- 
waffneter Hand unterftügen werbe. 


36) Es if darum nicht richtig, aber doch auch fein erhebliches Verjehen, wenn Plant, 
Geſch. d. chriſtl.⸗kirchl. Geſellſchafts⸗Verfaſſung II, 658 von gar feinen fpridt, ba nur 
änige wenige ber aus dieſem Zeitraume ums überkommenen das Merovingerreich betreffenden 
pãbſt lichen Schriftftüde ächt, alle anderen aber notoriſch falfch find, wie man aus ber 
neuen Ausgabe von Brequigny, Diplomata Prolegom. 205. 375 sqq. und ben Roten 
db. Herausgeb. zu denſelben (3. B. Diplom. II, 65. S9 sq.) erfiebt. 

37) Nettberg, Kirchengeſch. Deutſchlands I, 313. 343. Böhringer, Kirchengeſch. in 
Biographien II, 1, 82. 
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So wenig das ſchien, fo viel war es toch in ver That, wie nicht nım 
aus Bonifazens eigenem Geſtändniſſe felbft noch in ſpäteren Tagen: daß er 
ohne ten Schuß, ohne die Furcht, tie ver Name bes Frankenbeherrſchert 
den Heiden einflößte, unter ihnen burchaus Nichts vermöge, fontern and) ans 
ben überrajchenven Erfolgen erhellt, vie er jeßt in kurzer Zeit errang. Man 
gibt darum nın Der Wahrheit tie Ehre, werm man anerkennt, taß Karl Mar- 
tell's Einfluß „Rs bedeutendſte äußerliche Moment geweſen, turch welches 
dem Chriſtenthun? bei ven noch heidniſchen Deutichen Eingang verihafft”) 
wurte*. Sehr bezeichnene iſt auch, daß Bonifaz erſt jet, wo ber fränkiſche 
Majordomus feine ftarke Hand fchirment über ihn hielt, ven Muth gewann, 
ben bevenklichften Hauptjchritt zu wagen, ben heibnifchen Deutfchen nämlich 
ihre Heiligthümer, zumal ihre heil. Haine, Bäume und Götterbilver zu ent 
reißen, was er oft mit eigener Hand that und auf jene eines überwältigenten 
Eindruckes nicht verfehlte. Da Wuotan, Donar und die anderen beitnijchen 
Himmelsgrößen tem kühnen, ihnen offenen Krieg ankündigenden Frevler eben 
jo wenig etwas anzuhaben vermochten, al8 acht Jahrhunderte |päter tie katho⸗ 
lifchen den Zertrümmerern ihrer Bilder und Heiligthümer,, galt das ten 
Heiten als unumftößlicher Beweis, daß ver Gott tes heil. Bonifaz doch viel 
mächtiger fein müffe, al8 die Götter, welche fie bislang verehrt, daß es tarım 
wohlgethan fei, dieſe mit jenen zu vertaufchen. Allein troß ter großen Erfolg 
feiner Miffionsthätigkeit, beſonders im fpätern Heffen, Oftfranten unt Thü— 
ringen, wie auch in Friesland, wich das Heitenthum toch nur allmählig um 
ſtückweiſe (fo feft wurzelte es im Boden des Volkslebens!) aus tiefen Gegenten, 

742-743 wie 3. B. aus ter Thatjache erhellt, daß tie von Bonifaz erlaffenen Terbete 
der Opfer, bie man troß ter empfangenen Taufe vem Wuotan und Donar x 
bringen fortfuhr,, noch während tes ganzen neunten Jahrhunderts forhräh 
rend wiederholt werten mußten?) ; Beweiſes genug, welch” ungenügentt 
Beachtung fie fanten. 

Des heil. Bonifaz Wirkfamleit war eine ungemein vielfeitige, denn m 
ließ fich in feiner betingungslofen Hingebung zu Allem brauchen, wozu nicht 
jowol das Chriftenthbum, als vielmehr ber apoftofifche Stuhl feiner bedurfte. 
Er pflanzte alfo jenes nicht nur mit unermüblichem Eifer in ihm vorher wr- 
ſchloſſenen Lanpftrichen, brachte nicht nur anverwärts die von früheren Mil 
fionären ausgeftreueten fehwachen Keime zu erfreulicher Blüthe, ſondern er 
zeichnete fich auch aus als ſehr thätiger Kegerverfolger, als umfichtiger 
Degründer der kirchlichen Organifation, ihrer Einrichtungen un 


39) Seiters, Bonifaz 116, vergl. noch 148. 
39) Duigmann, Die,heidnifche Religion d. Baiwaren 235. 
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Anftalten, damit aber auch der Macht und Herrſchaft ber katholiſchen 
Kirche in beutfchen Landen, und rübmlicher als eifriger Neformator ber 
fittfich verfuntenen Geiftlichteit des Frankenreiches. Eingedenk des in ber 
ewigen Stadt geleifteten Schwures verfolgte Bonifaz mit unverjöhnlichem 
Haſſe Alle, vie fich einer freiern Auffaflung ver chriftlichen Kehren und For⸗ 
wen erfühnten, al8 Rom zu bulden gejfonnen war, fo wie Alle, die fich nicht 
eben fo blint, wie er jelbft, ven Anorinungen und Ausiprüchen tes Babftes 
fügen wollten ; nur was viefer approbirt, war nach feiner Ueberzengung Chri- 
ſtenthum. Da e8 im Merovingerreiche damals aber noch aus früherer Zeit 
eine ſehr bedeutende Anzahl Culdeer 0) gab, die, wie wir wiſſen, freieren An- 
ſichten huldigten, in verſchiedenen wichtigen Punkten vom römischen Kirchen- 
thume abwichen, fo befam Bonifaz auf dieſem Gebiete bald mehr zu thun, als 
er erwartet haben mochte. Beſonders ein culdeiſcher Abtbifchof Namens 
Klemens, ber auf der rechten Rheinſeite, zumal in Oſtfranken, und ein 
anderer Culdeerbiſchof (höchſt wahrjcheinlich von Verbun) *'), Namens Alde- 
bert, ter links des Rheins, in Neuftrien wirkte, machten dem Eiferer für 
Rom viel zu jchaffen ; letterer namentlich durch ven ‚bedeutenden Einfluß, ven 
er auch am fränkiſchen Hofe beſaß und Die große Liebe, mit welcher das Volt 
an ihm hing. Die Art, in der Bonifaz biefer beiden gefährlichen Gegner fich 
zu entledigen juchte, fann ihm fürwahr nicht zur Ehre gereichen. Er ergriff 
gegen jie nämlich das gewöhnliche Auskunftsmittel aller Hierarchen,, wenn fie 
mit ter Macht tes Geiftes am Ente find — bie rohe Gewalt; durch ves 
Babftes Vermittlung erfuchte er ven fränkiſchen Majordomus um vie Gefäl- 
ligteit, fie in den Kerker zu werfen, „damit das Unkraut des Satans nicht 
weiter um fich greife”, mas auch geſchah. Allein ver Einfluß ihrer zahlreichen 
Freunde und Anhänger am Hofe verichaffte ihnen bald vie Freiheit wieder; 
Bonifaz erwirtte jegt durch Benützung feiner Privatverbintungen in Rom 
ihre einftimmige Verdammung durch ein dort verjammeltes Concil, die ihnen 
im Frankenreiche indeſſen nicht viel jchadete. Erſt als ter nachmalige König 
Bippin Alleinherricher in dieſem wurte, mag er durch pelitifche Motive 
beftimmt worten jein, beite Männer rem Haſſe tes heil. Bonifaz zu opfern; 
iht Ausgang ift indeſſen in Dunkel gehüllt?). Auch barin zeigte fich diefer 
Heilige als ächter Hierarch une Inquifitor, daß er Alles, was fein Faſſungs⸗ 
vermögen, ſeine Kenntniſſe überftieg, fchlechtweg für Keerei erklärte. So 
war 3.3. der fehr gelehrte culveifche Priefter Birgilius, ein geborener 


40, Ebrard in Niedner's Zeitfchrift f. hiſtor. Theologie, 1863, 526 weift 48 ‚Im Fran⸗ 


lenreiche damals beſtehende Euiteerliöfter nach. 
41, Ebrard a. a. DO. 626. 


42) Rettberg I, 314. 324. 368 ff. Böohringer II, 1, 117 |. 
Sagenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 21 
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Irländer und fpäterer Bifchof von Salzburg, überhaupt ein helldenlender 
Kopf, entweber durch Verkehr mit heimifchen Seefahrern oder ven in feinem 
Baterlande 13) genofjenen Schulunterricht zur Erlenntuiß der Wahrheit ge- 
fommen, daß es Gegenfühler geben, d. h. daß auch die uns entgegengejehte 
Hälfte der Erdkugel von Menſchen bewohnt fein müffe. Dieſe ihm unbegreif- 
fiche Lehre erklärte Bonifaz für gefährlich und kegerifch, deren Widerruf be 
gehrend. ALS Virgilius fich deſſen weigerte, verklagte ihn ber Heilige beim 
Pabſte, der natürlich dem Kläger Recht gab und ihn ermächtigte, ben Ir 
länder ver Priefterwürbe zu entkleiden und fogar aus ter Kirche zu ftoßen, 
was Bonifaz doch nicht wagte, da jener am Herzoge wie am Volle ver Bahern 
einen ftarten Rückhalt und auch am fränkifchen Hofe mächtige Gönner fid 
erworben hatte **). 

Wahrhaft bewundernswerth erfcheint Bonifaz dagegen als Stifter ter 
beutfhen Kirche, als verjenige, der alle einzelnen Pflanzungen jene 
Vorläufer in eine mächtige Organifation zufammenfaßte, fie mit dem Geifte 
ver Einheit und Zuſammengehsörigkeit, mit einem nachhaltigen Korporationk 
geifte durchdrang, und ihnen erft hierdurch bie Kraft zu bauernpem Beſtande 
einflößte. Es ift in der That ganz merkwürdig, was auf biefem Felde te 
eine Mann leiftete! Und zwar in beziehungsweije jehr kurzer Zeit, da bi 
gegen Karl Martell's Lebensende, alſo während ter größern Hälfte feiner 
Wirkſamkeit auf deutſchem Boden, diefer in bem Betreff nur wenig günftige 
Sterne leuchteten. Der Hammer, der, wie wir wifien, ver Güter vieler Ihen 
vorhandenen Bisthümer und geiftlichen Genoffenjchaften ſich bemächtigte, 
weil er ihrer bringend beburfte, war fein Freund neuer Tirchlicher Grüntun 
gen, ſchon deshalb, weil er die dazu erforberfichen Ländereien zur Belohnung 
feiner Leudes, zur Beſoldung feiner Krieger nöthiger hatte, dann auch, weil 
er an den mehr und mehr fich enthüllenden hierarchiichen Tentenzen bes heil. 
Bonifaz überhaupt wenig Gefallen fand. Diefer ſah fih tarum, jo lung 
Karl lebte, in feiner organifatorifchen Thätigkeit auf ziemlich enge Gränya 
angewiejen, nachdem er von Gregor III., dem Nachfolger Gregor's II. anf 
bem apoftolifchen' Stuhle, zum Erzbifchofe, und zwar noch ohne be 
ftimmten Sig, ernannt worden, womit ihm bie Vollmacht ertheilt war, 
für die bekehrten Lanpftriche Biſchöfe anzuftellen. Außer ver Errichtung zweit 
öfter in Friglar und Amöneburg noch in pemfelben Jahre, von web 


43) — where geographical and philosophical studies were more cultivated 
than in other parts of the West, Moore, History of Ireland I, 294. 

44) Rettberg II, 234. Ebrard 622 ff. Birgilius, um feiner Gelchrfamteit xils 
auch von Alkuin gepriefen, ftarb als Biſchof von Salzburg im I. 764. Wiener Einst 
berichte XLIII (1863), 309. 
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ı namentlich das erftgenannte wegen ber damit verfnüpften Schule wich- 
wurde, wollte vem neuen Erzbifchof noch währent einer ganzen Jahrwoche 
e nennenswerthe firchliche Gründung gelingen, jelbft nicht in Bayern, 
bie Verhältniffe noch am günftigften lagen. Denn dies Land Tonnte jetzt 
dem Chriftentbume völlig gewonnen gelten, bejaß auch fchon Kirchliche 
talten, Klöſter, felbft einige Bisthümer, nur war hier Alles noch verein- 
geblieben, wie e8 bie Thätigkeit ver einzelnen Glaubensboten gefchaffen 
te; e8 fehlte überall noch das organiiche Band der georbneten Hierarchie 
Epifcopats, vie Einheit mit Rom. Da bie vorhandenen Inhaber ver 
blichen Gewalt, Biſchöfe und Aebte, indeſſen fehr wenig Geneigtheit vers 
ben, fie dem fremden Erzbilchofe abzutreten, oder fich ihm auch nur unter- 
rennen, ftieß die von Bonifaz verfuchte Tirchliche Organifation felbft Hier 
aume Zeit auf nicht geringe Hinterniffe. 

Um die ihm umentbehrliche nachdrücklichſte Beihülfe des Pabftes zur 
wältigung verfelben zu erwirkeri, entichloß ſich Bonifaz zu einer dritten 
je nah Rom. Bon vielen feiner Schüler begleitet weilte er dort faft ein 
zes Jahr; erft nach feiner Rückkehr gewann das Tirchliche Organijations- 
Tin Bayern einen neuen Auffchwung, theils in Folge ver von Gregor II. 
deſſen wie an Alamanniens Biſchöfe gerichteten Aufforterung: ven Anord⸗ 
igen feines Legaten Bonifaz zu gehorchen (die ältefte Erwähnung eines 
ben in Deutſchland und ter erſte Schritt, jene an bes Lettgenannten erz- 
böfliche Gewalt, an feine Superiorität zu gewöhnen), theils in Folge ver 
meern Gunft, die Herzog Odilo, muthmaßlich auf fpecielle Verwendung 
heil. Vaters, ihm zuwandte. Mit veffen Genehmigung und Unterftügung 
ilte er jetzt a8 ganze Bayerland in vier Diöcefen ein — Salzburg, 
eifingen, Regensburg und Baffau, und ernannte für jete der— 
en einen beſondern Biſchof, welche Anordnungen Gregor II. fofort beftä- 
e. Gin ungemein veges kirchliches Leben entfaltete ſich feittem in Bayern, 
em tie große Freigebigfeit ver agilolfingifchen Herzöge gegen tie Kirche tie 
In und reichen &emeinfreien des Landes anfpornte, in Grüntung und 
Sftattung neuer geiftlicher Anftalten mit jenen zu wetteifern. In kaum 
gig Jahren wurben in biefem Lante neununtzwanzig neue öfter *) 
ichtet, zum Theil in fchaurigen Wiltniffen, in öden Wüfteneien, bie von 
. Benedikt's arbeitfamen Söhnen in beziehungsweife kurzer Zeit in frucht- 
te, freuntliche Gefilde umgejchaffen waren. 

Gleichzeitig leuchteten auch in Mittelveutichland dem kirchlichen Organi⸗ 
tonswerfe günftigere Sterne. Wie wenig Karl Martell ſich auch im Teben 


45) Eeitere, Bonifaz 291 f. 
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um ten Einfpruch ver Kirche gegen jeine uns belaunte Benütung ter geift- 
lichen Befigungen zu weltlichen Zweden gelümmert haben mochte, tem heran. 
nabenten Tote gegenüber lag tie Sache doch etwas anders; im Angeſicht 
bes Letztern mochte ſelbſt tiejer jefte Charakter empfinden, daß er zu jehr Kim 
jeiner Zeit jei, um tem Einfluſſe ihrer Anfichten ſich gänzlich entziehen p 
können. Mit tem jeinen Spürſinne, ver dem Klerus von jeher eigen geweſen, 
war dies Moment ven ten Freunden tes Beil. Bonifaz an feinen Hofe of 
Zweifel vajch erjpähet und benügt, und jo von tem, tem Tode zuwankende 
Helten, zur Zühne tes an rer Kirche angeblich begangenen berührten Unred 
tes, tie bislang verjagte Erlaubniß zur endlichen Grüntung einiger Bisthe 
mer im Herzen Deutſchlands erlangt werten, jo wie, was fchwerer halle 
mochte, auch tie dazu erforterfihen Mittel. Nur hieraus läßt es fich beine 
digend erklären, daß Bonifaz gerare in ben Tagen, die Karl Martell der 
Herrſcherſtuhl mit ter engen Kammer vertaujchen jaben, tie uns Allen winkt, 
vie Freude ceriehte, vier neue Disthümer errichten und veren Vorjteber anf 
meiſt jogleich weiben zu innen: Rürzburg, Erfurt, Buraburg ık 
Fritzlar un Eichſtädts. 

Seine Wirkſamkeit als Reformator tes ſittlich ſo ſehr verkommene 
fränliſchen Klerus konnte Bonifaz überbuupt erft nach dem Ableben Kl 
Martell's eröffnen. Deſſen Regierung war, wie wir wiſſen, eine fortlaufende 
Kette von Kriegen, überbaupt eine Seltatenberrichaft, und eine jolche wäre 
kirchlichen Reiernmeriuden jelbjt dann wenig förterlich gewejen fein, wen 
Karl bei Peiegung ter Pisthümer auch nicht ſo übermwiegent von weltlichen 
Rückſichten geleitet werten, uut zur Unteritügung jener geneigter geweſe 
wäre. Dieſe ven Bonifaz an ibm ie ſchmerzlich vermißte Geneigtbeit fand @ 
dagegen reichlich in ſeinen Söbnen, teren ter Hammer zwei hinterließ, Karl 
mann un Pippin. Sic je geftchert fühlene im Beſitze ver Herricait 





6 Tas Sätrungsiabr dicics Aischume Acht alertings nicht ganz feft; Perr Wr 
fanı u Kerdreitana dos Ehrikentb. im 'ürlicb. Teurihlant, beiont. Erricht. d. DK. 
Gpiärt. Ingeltate 1545 mn Zar cik. d. Hecha. m. d. Stadt Eichſt. Nürakeg 
18 dein mt uncrdeNide Gränte für das Jahr 45 geltend gemacht ; allein bie u 
Maver in N Verdeardiungen D. ter. Wereint v. Obervialz u Regensb. IX (I rer nass 
Folge, ISIS, 18T & mt ah. Iehmdäcder >. rünt. Nabe 160 fürt. 3. 741 angeführt 
ſocinen mır auridwidert ım San. — Ucdriscat Ünt nem bel. Venifaz. bamald anfbs 
SZatzdara anım miehigen Kiriiek m. midigen Hufenplage gegen bie Sudia 8 
Ssrten Ni Nenkedt an der Seait in Oftranken. Krieg v. Hochſeiden. Add. d. With 
Wogutchur in Trufdant 1i7 ° nerdre Riheie semeibt werten, boͤchſt mabricemtid 
uni er ne ne Atom Iren für Ra icidũ rem. Pogteres if inbefien, wand 
derdeapt mas mukiheit riet je miriict ind Schr trat, ſebt bald wicher eingegutgs 
und nad iu Yin SENT url durh Wein: criekt werden, nrit meld’ lecdxica 
nadmangm Auf sun Roman: I aaten Ichztunderie and das Bittbum vur 
dag nranigt wurde. Nürzı. Norvia 1. SSS. U. à65 m 
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daß er, wie oben erwähnt, in feinen leßten Lebensjahren felbft ohne merovin- 
giſchen Schattenlönig regierte, hatte er auch über tie Nachfolge durchaus 
felbftftäntig verfügt, feinem Erjtgebornen Karlmann nämlich vie beutfchen 
Kante, Auftrafien, Alamannien und Thüringen, tem jüngern Pippin aber 
vie weftlichen Provinzen mit überwiegend romanifcher Bewölferung, Neuftrien 
und Burgund nebft der von ihm eroberten Provence zugetheilt. Es ift ſehr 
bemertenswerth, daß werer Bayern noch Aquitanien unter ven von ihm zwi» 
fchen feinen fraglichen Söhnen getheilten Ländern genannt werben, woraus 
Märlich erhellt), daß Karl ſelbſt biefe wegen ter nahezu ganz unabhängigen 
Stellung, tie deren Herzöge errungen, nicht mehr als wirkliche Beſtandtheile 
tes Frankenreiches zu betrachten wagte. Außer ben erwähnten beiten Spröß- 
fingen feiner erften Ehe mit Rothrudis hatte ver Hammer mit feiner zweiten 
Lebensgefährtin, Swanehilde, einer Nichte des Bayernherzogs Odilo, noch 
einen Sohn, Grifo, und diefem eine Heine, aus Stüden ber beiven großen 
Reichötheile gebilvete, auf der Gränze verfelben befegene *)” Landesportion 
Binterlaffen. Bon feiner herrich- und ränfefüchtigen Mutter aufgeftachelt #9), 
erhob Grifo, um eine gleichmäßigere Theilung des väterlichen Nachlaſſes zu 
erzwingen, furz nach feines Erzeugers Hintritt bie Tahne ter Empörung, 
mochte er fich zum Mittelpunfte einer weitverzweigten Verſchwörung gegen 
vie Stiefbrüder. Nicht allein bie Herzöge von Bayern und Aquitanien wollten 
dieſe Gunſt der Verhältniffe zur feitern Begrüntung ihrer Unabhängigkeit 
benügen, jontern auch tie Alamannen zur Rüdenwerbung verfelben, und 
nicht minder die Sachfen, um tie empfintliche Nieterlage zu rächen, vie ihnen 
Karl Martell einige Jahre vor feinem Hintritte beigebracht; fie Alle wurden 
Srifo's Verbündete. Um ten Rebellen ihren einzigen legalen Vorwant : das 
Richtuorhandenfein eines merovingifchen Königs, in befien Namen Unterwer- 
hung von ihnen geforkert werben konnte, zu nehmen, festen Karlmann und 
Pippin einen ſolchen in ver Perfon Childerich's III. alsbald ein. Zum 
Güde tiefes Brüterpaares konnten e8 feine Gegner nie zu einer vechtzeitigen 
Bereinigung ihrer Streitlräfte bringen, dennoch beturfte es fechsjähriger 
wiederholter Einzellämpfe, bis die bauernte Bewältigung Grifo's und feiner 
Mitten gelang. Am meiften machten dieſer felbft und Herzog Odilo von 
Bayern ten Brübern zu ſchaffen; Grifo wurde nach dieſes Agilolfingers Tod, 
weil Sohn einer bayerischen Fürftin, im Lande veifelben fogar als fein Nach⸗ 


nn — — — — 


47 Fauriel, Hist. de la Gaule méridion. III, 170. 

461 „Oftenbar hatte der Bater ihn fo geftellt,, damit er an bem einen mächtigen Vru⸗ 
der immer einen Schutz gegen ben andern hätte.“ Leo, Borlefungen I, 162, 

490 Hahn, Jahrbücher 17. 

59) Hahn a. a. D. 40. 164 und in ben Forſchungen 3. deutſch. Geſch. IV, 161 f. 
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folger anertannt, aber von Pippin gezwungen, fich zu ergeben und tie Her- 
zogswürde Thaſſilo, tem fiebenjährigen Sohne des Berjtorbenen, zu über: 
laffen, für welchen feine Mutter Hiltrude, Pippin’s Schweiter, tie vormunt: 


ichaftliche Regierung in tem jet faft völlig zur fräntifchen Provinz umge 


wantelten Tante führte. Chen jo hatten jchließlih auch Alamannien (wo 
bem Herzogthume, wie ſchon früher in Thüringen, völlig ein Ende gemacht 
wurde; >!) une Aquitanien in das alte Unterwürfigfeitsverhältniß zurückkehren, 
und die gleichfalls befiegten Sachſen zur Zahlung eines Tributs fich verpflich⸗ 
ten müſſen; Grifo, der von ten Brüdern Verzeihung une ein nicht unbe 
beutentes Territorium in Neuftrien erhalten, wagte jpäter eine nochmalige, 
aber vereinzelte, Empörung, in welcher er ten Tod fant. 

Trotz ter jchweren Kämpfe, tie Karmann und Pippin fonach in ten 
erften Jahren ihrer Waltung zu beftehen hatten, unterjtügten fie, und befen- 
ders ber Aeltere, gleich Anfangs mit anerfennungswerther Bereitwilligkeit tie 
Reformbemfibungen tes heil. Bonifaz. Die Söhne waren eben anvers 
geartet, als ter Vater, weniger Kriegshelden als dieſer, aber an organifatori- 
ſchem, an atminiftrativem Talente ihm überlegen, unt in Karlmann zeigte 
fich zutem ein unverlennbarer Hang zu religiöfer Schwärmerei, eine große 
Empfänglichkeit für kirchliche Lorbeeren. Ihm zumal entging der allerrings 
ſehr nachtheilige Einfluß nicht, den feines Erzeugers mit Willführ ſtark ver- 
fette Waltung auf die fränkische Kirche geübt, und eben fo wenig, daß Nie 
mand geeigneter fein dürfte, fie aus der argen Zerrüttung, in welche fie ver- 
funfen, zu erheben, als ter heil. Bonifaz. Er war darum fehr geneigt, vie 
ſem die ihm bislang verfagte enticheitente Einwirkung auch auf ten chen 
vorhandenen Klerus und die firchlichen Verhältniſſe des Frankenreiches über- 
haupt zu vermitteln, d. b. ihm behülflich zu fein, vie Hinderniſſe zu beie- 
tigen, die der galliichen Biſchöfe oben erwähntes Webelwollen ver Verwin⸗ 
lihung feines ohne Zweifel längft gehegten Wunfches noch immer entgegen 
gewälzt, feine veformatorifche Thätigkeit in dieſen Kreifen zu beginnen. Daß 
an vem Eifer, womit Bonifaz tiefem Reformwerke fich jofort unterzog, aud 
bie Abficht einen jehr erheblichen Antheil hatte, auf tiefem Wege des Frun- 
fenreiches Epifcopat an größere Unterordnung dem apoftolifhen Stuhle fo mie 
fich felbft gegenüber in der unanftößigften Weife zu gewöhnen, wirt wol nic 
in Abrebe geftellt werten fönnen. ‘Denn wie ſchwer jenes fich dazu beguemte, 
ber felbjtftäntigern Stellung zu entfagen, vie es feither behauptet, erhellt 5.9. 
aus ter Thatfache, daß tie galliichen Erzbifchöfe auch jegt noch fich wenig ge 
neigt zeigten, ta8 Pallium aus Nom zu holen, wie ver Pabft und Bontiy 


51) Wait, Verfaflungsgefch. II, 44. 
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e8 begehrten‘). Eben deshalb konnte leterer auch nur dann hoffen, durch⸗ 
zueringen, wenn es vecht fichtbar ward, daß er nicht allein im Auftrage des 
heil. Vaters, ſondern auch ver Staatsgewalt handelte, und ver vollen 
Unterftügung diefer fiher war. Hieraus erklärt fich tie eigenthümliche, vie 
auffallente Weife ver Publikation ver Befchlüffe tes, etwa ſechs Monden 
nach tem Tode Karl Martell's zufammengetretenen 5°), erften veutfchen 
Nationalconcils. Jene erfolgte von Karlmann felbft aus eige- 
ner Machtvollkommenheit, ohne daß einer Mitwirkung des Pabftes 
unt tes beil. Bonifaz auch nur gebacht würde; leterem wird bloß eine be⸗ 
rathende Stimme beigemefjen, gleichwie auch ben zugezogenen welt» 
lihen Großen, das ganze Dokument?) fieht mehr einem Staats» als einem 
Kirchengejege ähnlich, und zeigt recht augenfällig das gefliffentliche Beftreben, 
bie Meinung zu erzengen, als ob das Kirchenregiment eigentlich in ven Hän- 
den tes weltlichen Herrichers ruhe. Die gefaßten und von Karlmann als 
Reichsgeſetze verkündeten Beichlüffe enthielten jehr zwedtmäßige Beitimmungen 
zur Ausrottung ter vorhandenen noch immer belangreichen ®) Reſte des Hei- 
denthums fo wie ver unter ber fränkiſchen Geiftlichkeit eingeriffenen fchweren 
Mißbräuche, zur Heilung ver argen Sittenfäulnig verjelben, aber auch zur 
Reubiltung und feften Begründung des hierarchiſchen Verbandes. 

Diefe Anortnungen betrafen vorläufig nur Karlmann's Reichshäffte, 
aber auch für feinen die weftliche, Gallien beherrfchenven, minder firchlich 
gefinnten Bruder ergab fich alsbald ber tringentfte Anlaß, tie Neformbe- 
mühungen bes beil. Bonifaz zu unferftügen, weil auch er vejfen Beihülfe zur 
Regelung einer jehr brennenten Trage zu gewinnen lebhaft wünfchte, wünjchen 
mußte. Es war die von ven geiftlihen Gütern, die Karl Martell zur 
Belohnung feiner Leudes und Diener, zur Beſoldung feiner Krieger verwen 
det. Sie ihrer urfprünglichen Beſtimmung jetzt ſchon zurüdzugeben, war in 
vielen Fällen geratezu unmöglich, turchgängig aber überaus betenflich. Denn 
wie Hätten Karlmann unt Pippin, die, wie wir wiljen, gerade in ten erften 
Jahren ihrer Waltung jchwere Kämpfe zu beftehen hatten, es zu einer Zeit, 
wo fie ter Treue ihrer Leutes und Soltaten mehr denn je beturften, es 


52) Waitz III, 57. 

53) Wo? if mit Beftimmtheit nicht zu ermitteln, denn alle Ortsangaben (mie Worme, 
Frankfurt u. a.) beruhen nur auf Bermuthungen. Sicher ift bloß, daß dies Concil in Au- 
ſtrafien, alfo auf veuticher Erde ſich verfammelte. Vergl. Seiters 355 und Hefele, Eonci- 
Kiengeichichte III, 164. 

54) Am beften bei Pertz, Legg. I, 16. 

55) Wie man aus dem befannten oft gebrudten und viel (neneflen® umter anderen 
auch von Seiters 386 u. Hefele a. a. O. IN, 471 ff.) commentirten Indiculus supersti- 
tionum et paganiarum erfieht. 
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folger anerkannt, aber von Pippin gezwungen, fich zu ergeben und bie Her- 
zogswürde Thaffilo, dem fiebenjährigen Sohne des Verſtorbenen, zu über- 
laſſen, für welchen feine Mutter Hiltrude, Pippin's Schwefter, tie vormunt: 
Schaftliche Negierung in dem jegt fat völlig zur fränfifchen Provinz umge, 
wandelten Lande führte. Eben fo Hatten fchließlich auch Alamannien (wo 
bem Herzogthume, wie fchen früher in Xhüringen, völlig ein Ente gemacht 
wurde) ®') und Aquitanien in das alte Unterwürfigfeitsverhältniß zurückkehren, 
und die gleichfalls befiegten Sachjen zur Zahlung eines Tributs fich verpflich⸗ 
ten müſſen; Grifo, der von ten Brüdern Verzeihung und ein nicht unbe 
beutenves Territorium in Neuftrien erhalten, wagte fpäter eine nochmalige, 
aber vereinzelte, Empörung, in welcher er ven Tod fant. 

Troß ter fchweren Kämpfe, die Karmann und Bippin fonach in es 
eriten Iahren ihrer Waltung zu beftehen Hatten, unterftügten fie, und bejen- 
ders ber Aeltere, gleich Anfangs mit anerkennungswerther Bereitwilligkeit tie 
Reformbemfihbungen bes heil. Bonifaz. Die Söhne waren eben ander 
geartet, als ver Vater, weniger Kriegshelden als dieſer, aber an organifateti- 
ſchem, an atminiftrativem Talente ihm überlegen, und in Karlmann zeigte 
fich zudem ein unverlennbarer Hang zu veligiöfer Schwärmerei, eine große 
Empfänglichteit für kirchliche Lorbeeren. Ihm zumal entging der allertings 
ſehr nachtheilige Einfluß nicht, den feines Erzeugers mit Willkühr ſtark ver 
fette Waltung auf die fränkiſche Kirche geübt, und eben jo wenig, daß Nie 
mand geeigneter fein dürfte, fie aus der argen Zerrüttung, in welche fie ver- 
funten, zu erheben, als ver heil. Bonifaz. Er war darum fehr geneigt, die⸗ 
ſem die ihm bislang verfagte enticheivende Einwirkung auch auf ten fchen 
vorhandenen Klerus und bie kirchlichen Verhältnifje des Frankenreiches über 
haupt zu vermitteln, d. h. ihm behülflich zu fein, die Hinderniſſe zu bejei⸗ 
tigen, die der galliichen Biſchöfe oben erwähntes Webelwollen der Verwin⸗ 
lichung feines ohne Zweifel längft gehegten Wunfches noch immer entgegen 
gewälzt, feine reformatorifche Thätigkeit in biefen Kreifen zu beginnen. Daj 
an dem Eifer, womit Bonifaz tiefen Reformwerke fich jofort unterzog, and 
die Abficht einen ſehr erheblichen Autheil hatte, auf dieſem Wege tes Fran 
tenreiches Epifcopat an größere Unterorpnung tem apoftolifchen Stuhle jo wie 
fich felbft gegenüber in ver unanftößigften Weiſe zu gewöhnen, wirt wol nid 
in Abreve geftellt werten können. Denn wie ſchwer jenes fich dazu beguemte, 
ver felbftftändigern Stellung zu entfagen, bie es feither behauptet, erhellt 5.2. 
aus ter Thatfache, daß tie galliichen Erzbifchöfe auch jetzt noch fich wenig ge 
neigt zeigten, tas Pullium aus Rom zu holen, wie der Pabſt und YBoniig 


51) Weis, Verfaffungsgeich. III, 44. 
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es begehrten 2). Eben deshalb konnte letzterer auch nur dann hoffen, vurch- 
zueringen, wenn es vecht fichtbar ward, daß er nicht allein im Auftrage des 
heil. Vaters, jontern auch ter Staatsgewalt handelte, und der vollen 
Unterjtügung diefjer ficher war. Hieraus erklärt fich vie eigenthümliche, bie 
auffallende Weiſe ver Publikation ver Beſchlüſſe des, etwa ſechs Monten 
nah tem Tode Karl Martell's zufammengetretenen 3), erjten deutſchen 
Nationalconcils. Jene erfolgte von Karlmann felbft aus eige— 
uer Machtvollkommenheit, ohne daß einer Mitwirkung des Babftes 
une des heil. Bonifaz auch nur gebacht würde; letterem wird bloß eine be⸗ 
tathende Stimme beigemeffen, gleichwie auch ten zugezogenen welt- 
lihen Großen; das ganze Dokument?) fieht mehr einem Staats» als einem 
Kichengejege ähnlich, und zeigt recht augenjällig das gefliffentliche Beftreben, 
die Meinung zu erzeugen, als ob das Kirchenregiment eigentlich in ven Hän- 
den tes weltlichen Herrichers ruhe. Die gefaßten une von Karmann als 
Reichsgeſetze verkündeten Bejchlüffe enthielten jehr zweckmäßige Beftinnmungen 
zur Ausrottung ter vorhantenen noch immer belangreichen ®) Reſte des Hei: 
denthums fo wie ver unter der fränkiſchen Geiftlichkeit eingeriffenen ſchweren 
Mißbräuche, zur Heilung ver argen Sittenfäulniß derſelben, aber auch zur 
Reubiltung und feften Begründung bes hierarchiſchen Verbandes. 

Diefe Anorenungen betrafen vorläufig nur Karlmann's Neichshäffte, 
iber auch für feinen die weftliche, Gallien beherrſchenden, minver firchlich 
jefinnten Bruder ergab fich alsbald der dringendſte Anlaß, tie Reformbe- 
nübhungen des heil. Bonifaz zu unferjtügen, weil auch er deſſen Beihülfe zur 
Regelung einer ſehr brennenten Trage zu gewinnen lebhaft wünjchte, wünſchen 
mupte. Es war die von ben geiftlichen Gütern, die Karl Martell zur 
Belohnung jeiner Leudes und Diener, zur Beſoldung feiner Krieger verwen- 
et. Sie ihrer urfprünglichen Beftimmung jett ſchon zurüdzugeben, war in 
nelen Fällen geratezu unmöglich, turchgängig aber überaus bevenklich. Denn 
vie hätten Karlmann une Pippin, die, wie wir wiljen, gerabe in ten erſten 
Jahren ihrer Waltung jchwere Kämpfe zu beftehen hatten, es zu einer Zeit, 
vo fie ter Treue ihrer Leudes unt Soltaten mehr venn je beturften, es 


52) Waitz 111, 57. 

53) Wo? if mit Beſtimmtheit nicht zu ermitteln, denn alle Ort8angaben (mie Worme, 
Kranffurt u. a. beruhen nur auf Vermuthungen. Sicher ift bloß, daß Dies Concil in Au- 
trafien, alſo auf beuticher Erde ſich verfammelte. Vergl. Seiters 355 und Hefele, Conci- 
iengeſchichte III, 464. 

54) Am beften bei Periz, Lege. I, 16. 

55) Wie man aus dem befannten oft gebrudten und viel (neneften® umter anderen 
such von Seitere 386 u. Hefele a. a. DO. II, 471 ff.) commentirten Indiculus supersti- 
ionum et paganiarum erficht. 
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wagen können, durch Widerruf der DVerleihungen ihres Vaters fie zweifellos 
in das Gegentheil umzulehren? Und doch begehrte der Klerus mit fteigentem 
Ungejtüm Rückgabe der ihm entriffenen Befigungen! Offenbar konnte tem 
Brüdern aus biefem Dilemma Niemand leichter helfen, ale ver Beil. Bonifag 
in feiner gebietenden Stellung eines päbftlichen Legaten und durch feinen viel- 
nermögenven Einfluß in Rom, und darum war auch Pippin ſehr geneigt, 
feine diesfälligen guten Dienfte mit eifriger Förderung feiner organtjatoriichen 
und Reform-Bemühungen auch in ber weftlichen Neichshälfte zu vergelten, 
Demgemäß verfuhr er auf einer zu Soiſſons verjammelten Synode ivie 
erfte nach langer Zeit in Gallien gejehene) für feine Neichshälfte ganz jo, wie 
Karlmann etwa zwei Jahre vorher in ber öftlichen. Die vom heil. Boniiy 
mit den dort um ihn verfammelten zweiundzwanzig Biſchöfen vereinbarten Mof- 
nahmen zur fittfichen Reform der Geiftlichkeit, zur Neubegrüntung ber folt 
gänzlich verfallnen bierarchiihen Ordnung durch Beſtellung neuer redt- 
mäßiger Biſchöfe und Erzbiſchöfe wurben von Pippin, mit feiner Sancen 
bekleidet, ebenfalls al8® Staatsgefege verkündet. Eine im folgenten Früh⸗ 
jahr für beide Reichshälften zu Leftines, unfern Binche im Hennegau *), ver⸗ 
anjtaltete Generalſynode beftätigte die auf den vorhergegangenen befontern 
getroffenen Anorbnungen, fo wie bie ſchon auf tiefen mit Karlmann und Pip 
pin getroffene Uebereinkunft Hinfichtlich ter Kirchengüter. Ihr zufolge jelte 
ein Theil verjelben zurückgegeben, ver andere (und zweifellos größere) abet 
auch fürder zum Vortheile des Staates, zum Beſten tes Heeres in ber It 
von Precarien, oder Beneficien verwendet werben dürfen; doch mußten deren 
Inhaber ver betreffenden geiftlichen Anftalt jährlich von jeder Hufe einen 
(überaus mäßigen) 57) Zins von einem Silberjolitus entrichten. Nach tem 
Tode tes Inhabers follte das Gut ver Kirche wieder anheimfallen, jedoqh 
wurde für ven Nothfall der Staatögewalt Las Recht der Wieberverleihung 


‚ vorbehalten, von welchem fie denn auch einen fehr umfaſſenden Gebrauch 


machte. Nur wenn vie von ver Wegnahme betroffenen Kirchen und Klöſter 
durch fie wirklichen Dlangel litten, ſollten fie tie entzogenen Ländereien vol 
ftänvig zurüderhalten®®). 

Karlmann und Pippin vergaften tes heil. Bonifaz Beihülfe zur rt 
nung tiefer epindfen Angelegenheit bald tarauf reichlich genug. Einmal ta 
durch, daß der ältere Bruder die dem frommen Dlanne jehr am Herzen lie 


56) Hahn, Jahrbücher 73. 192 ff. Lejeune, Recherches sur la residence des 
Rois francs aux Estinnes (des Ortes jetiiger Name), Anvers 1857. 

57) Denn nach Gusrard, Palyptyque de l’abbe Irminon I, Prol6gom. 157 iR ber 
xelative Werth eines damaligen Silberfolibus der von 27 heutigen Srance. 

58) Waitz, Verfaffungsgeidh. II, 36 f. 
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iftung des Klofters Fulda, jener nachmals fo fegensreich wir⸗ 
kfoungsanftalt und zumal Pflanzſchule von Miffionären, vie ihr 
thin im bie umtliegenten Länder warf und zu feinen berühmteften 
Gründungen zählt, nicht allein durch Schentung ®*) des dazu erfor⸗ 
Grundbeſitzes, ſondern auch dadurch wejentlich förberte, daß er bie 
meeigentbümer dieſer Gegend zu ähnlicher Freigebigkeit veranlafte. 
rch tie Unterftügung, welche beite Brüder ihm gewährten, um in 
perjönlich jehr nahe berührenten Sache über veu böfen Willen zu 
en, ten ein beträchtlicher Theil der fränkiſchen Geiftlichkeit dem 
villkommnen Reformator gegenüber zu bethätigen nicht mübe wurbe. 
ı berührt hatte ver PBabft ven um tie Kirche hochverbienten Mann 
ft zum Erzbifchof, zum Metropoliten erhoben, ihm aber noch keinen 
etropolitanftuhl angewiefen. ALS nun damals Biſchof Raginfried 
n Todes verblich, ſcheint Bonifaz felbft lebhaft gewünfcht zu haben, 
eil. Vater dies feitherige Bistum) zum Erzftifte erheben und zu 
etropolitenfite bejtimmen möchte, weil e8 in ver Nähe noch heidniſcher 
i, beſonders von Wriesland lag, welches jener nie aus ven Augen 
r jeine Deiffionsthätigleit mithin jehr günftig fituirt war. Da auch 
ı und Bippin fchon aus diefem Grunde Jeinen Antrag in Rom ange 
befürmworteten, warb berjelbe vom Babfte; gerne genehmigt, und 
sum Erzbifchofe von Köln ernannt. Allein das war durchaus nicht 
Geichmade ter zu feinen Suffraganen beftimmten Biſchöfe; mußten 
ich als päbjtlichen Legaten dulden, fo wollten fie ven fittenftrengen 
cch nicht als unmittelbaren Borgefegten. Welcher Mittel fie fich be⸗ 
um feine Ernennung rüdgängig zu machen, willen wir nicht, nur, 
einen antern Biſchof erhielt uud an feiner Statt Mainz zum Me⸗ 
fig erhoben wurte. Sehr gegen den Willen des frommen Mannes, 
em Tauſche fich erft nach längeren Sträuben einverftanden erklärte, 
t bier unterlegen fein würde, wenn vie Stantsgewalt ihn gegen bie 
nte Geiftlichkeit nicht nachdrücklichſt unterftügt hätte. Hatte tiefe 
derſtand gegen Bonifaz doch gar bie zur Drohung einer Trennung 


Sie fällt in den Anfang d. 3.744. Bigil, Vite S. Sturmi bei Pertz SS. II, 370. 
& weiß recht wohl, daß Binterim, Seiters u. A. der Metropolitauwürde Kölnus 
beres Alter vinbiciren, allein nach den von Rettberg II, 601 f. zufammengeflell« 
hen u. Gründen ſcheint es mir unbeftreitbur, baß Kölns Erhebung zur Metro» 
die Zeit Karls des Großen, am wahrfcheinlichften zwiſchen 794-799 fällt, wel- 
mg aud neueſtens Ennen, Geſch. d. Stabt Köln I, 190 beipflichtet, ber noch 
ıB fie dem Bemühen dieſes Monarchen hauptſächlich zuzuſchreiben fein bürfte. 
mtliche Schreiben, in welchem Hildebold Erzbifch of yon Köln genannt wirb 
jPabſt Leo's II. an Karl v. 3. 806. 
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von Rom gefteigert')! Durch feine Erhebung zur Nefidenz d 
wurde Mainz thatfüchlich bie kirchliche Hauptſtadt Deutſchlands, ol 
neuen Metropoliten nur tie Bisthümer Köln, Tongern, Utrech 
Worms und bie von ihm neugegrünteten mittelveuifchen untergeo 
ben, keineswegs aber auch, was allerdings auffallent ift, die baye 
alamannifchen und eben jo wenig die tes Mofellantes. So umf 
großartig Stellung und Wirkungskreis bes heil. Bonifaz mithin a 
nen, Erzbiſchof, Primas aller teutichen Kante ift er dennoch zu 
gewejen ; nur fein Auftrag als Legat des Pabftes bezog ſich auf gan 
land, weil auf das gefammte Frankenreich überhaupt %2). 

Dieſes wurde zur Zeit ter befinitiven Erferigung ber beregten 
(itenfrage von Pippin allein beberricht. Was deſſen Brurer 
eigentlich bewog, ver Herrichaft zu entjagen, ten Thron mit ber 
zu vertaufchen, wiljen wir nicht, am glaubwürbigiten erjcheint ® 
Schon erwähnte in feinem Charakter liegente Hang zu religiöfer ©: 
von bem Hungen Bruter in jepmöglicher Weiſe genährt une durch 
Ereigniß over einen Einfluß (vielleicht ven tes heil. Bonifaz) en 
wältigend wurte. Genng! er legte vie Verwaltung feiner Rei 
Pippin's Hänte nieter, empfahl feine unmüntigen Söhne dem € 
153 ſelben (ter fie jevoch ins Klofter ftedte, und vamit für immer beſe 

bauete fich auf dem Berge Soracte in ver Nähe Roms ein, nod 

ftehenbes Klofter, welches er aber, als zahlreiche Bejuche angejehen 

bier feine Einfamteit allzu häufig ftörten, fpäter mit Monte⸗C 

754 tauſchte. Er ftarb ſchon nach einigen Jahren, nachtem er noch zu 

bebung feines Bruders zum Könige der Franken, vie förmli 
thbronung bes legten Merovingers erlebt. 

Es iſt nicht zu zweifeln, taß Pippin, ver von feiner Gejtal 

namen des Kurzen over Kleinen erhalten, fich längft mit tem 


61) Hefele III, 512. 

62) Waig II, 39 f. 

63) Es ift um fo weniger Grund vorhanden, Karlmann's Entſchluß von 
biffen berzuleiten, die er wegen bes Biutgerichtes, welches er über die aufflänbiid 
nen (746) verhängte, empfunben haben foll, da diefe Rebellen und eine derartig 
zartheit ſolchen gegenüber durchaus nicht im Geifte jener Zeit lag. Wole« 
Vertauſchen des Thrones mit der Klofterzelle Damals, wie iiberhaupt im weil 
Theile des Mittelalters, als etwas fo überaus Berdienftliches und Gottgefälli 
diefelbe Zeit wie Karlmann auch drei angelſächſiſche Könige u. der Longobarden 
denſelben Entſchluß faßten und aueführten, wie ſchon von Maſcov, Geſch. d. i 
319 und Sismondi, Hist. des Francais II, 158 bemerkt worden. 

64) Und zwar nad dem 15. Auguft dieſes Jahres, da er an dem Tage n 
hofgerichtlichen Verhandlung präfidirte. Hahn, Jahrbücher 37. 
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bereutfamen Umwandlung trug. Sie lag fo nahe und wurde von fo 
eriichen Rückſichten gefordert, daß es weniger befremdend ericheint, daß 
n ſich dazu entſchloß, als daß erſt er, und nicht ſchon fein thatkräftiger 
,‚ namentlich kurz nach ten glorreichen Siegen über die Moſlemen und 
ihrem gewinnenden Einfluffe, jie ausführte. Denn ein Verhältniß, 
8 Schon über ein Jahrhundert im Frankenreiche waltete, daß nämlich 
ten Namen und äußern Schein ber Herrichaft führe, ein Anderer aber 
Macht und Gewalt derſelben befite, wiberjpricht auf die ‘Dauer über- 
dem Weſen des Staates, und mehr noch dem tes germanischen König. 
3, welches von feinen Trägern ganz beſonders auch perſönliche Tüch— 
it forderte. Wie alles innerlich Unwahre und Taufe mußte auch vie 
ung des Majoͤrdomus zu den geiftigen und phyſiſchen Nullen, in deren 
n er herrichte, anftößiger und unhaltbarer werben, je länger fie dauerte. 
auch abgejehen hiervon, war e8 ein arger Uebelſtand, daß die zur Rebel» 
io jehr geneigten Herzöge von Aquitanien und ver veutichen Provinzen, 
‚ge tie thatfächlichen Regenten ves Reiches keinen höhern Titel®) als fie 
führten, dem Namen nach keinen höhern Rang, als fie felbft befleiveten, 
ils Diener des nominellen Staatsoberhauptes galten, für ihren Unge- 
n und ihre Empörungen ftetS die plaufible Entſchuldigung hatten, daß 
ht vem Könige, nur einem eigenmächtigen ‘Diener veifelben fich wider⸗ 
Kein Zweifel mithin, daß ſchon Karl Martell tiefem unnatürlichen 
nte ter Dinge ein Ende gemacht haben würte, wenn nicht die Erinne- 
an Grimoald's mißglüdten allzufrühzeitigen Verſuch, die fchweren und 
Kriege, die er führen mußte, und ganz befonvers feine Stellung zur 
ichkeit abſchreckend gewirkt hätten. Zum Gelingen des wichtigen Schrit- 
ar ter Beiftand tiefer offenbar ganz unerläßlich, aber doch gewiß nicht 
yarten, daß der Klerus fo großmüthig fein werte, Lie Wegnahme eines 
htlichen Theiles feiner Beſitzungen durch Förderung veffelben zu vergel- 
vielmehr ſtand zu beforgen, daß er die Gelegenheit zur Rache, zum Ber: 
ten Hammer zu ftürzen, benüten werte. Eben, weil er das volle Ge⸗ 
dieſes Momentes nicht verfannte, hatte fein Sohn Pippin, ehe er zur 
irflihung des in Rede ftehenden Planes irgend welche Einleitung traf, 
Ingelegenheit wegen der geiftlichen Güter zu orbnen und hierdurch ber 
ei freundlichere Gefinnungen einzuflößen gejucht. Erſt als ihm bies 
gen, alle Aufftänte im Innern niebergefchlagen waren und tas Reich 
törter Ruhe fich erfreuete, fchien ihm der günftige Augenbue zur Aus⸗ 
ng des Längſtbeſchloſſenen gekommen. 


5) Denn gleich ihren Vorgängern nannten ſich auch Karl Martell und ſeine Söhne 
tajorbomus, und abwechſelnd bald Herzog, bald Fürſt der Franken. 
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Seines Gefchlechtes , und befonbers feines Vaters unbeftreitbare Ver— 
bienfte jo wie bie jet alfgemein verbreitete Sehnfucht nach Befeitigung tem 
angebeuteten Zwieſpalts machte e8 ihm nicht jchwer, des Volls, oder vielmehne 
ber Großen, Zuftimmung zu erlangen. Allein Bippin wünfchte einem Acte 
ber, wenn er auch eigentlich fein Kronraub war, toch an dem übeln Scheine 
eines ſolchen laborirte und ſpäter von Feinden fo bargeftellt werden konnte, 
burch eine noch höhere Sanction gegen bieje ſchlimme Eventualität zu fichern. 
Nach der Meinung ver Zeitgenoffen gab e& nun für verartige Gewiffendfragen 
fein höheres Tribunal, al8 den Statthalter Chriſti; ein billigenver Ant 
fpruch von ihm ſchlug alle Zweifel nieder. ‘Dennoch würde Pippin bei ver 
Wichtigkeit ver Sache fchwerlich fo geradezu purch eine feierliche Geſandtſchaft an 
ben beil. Bater pie beveutfame Frage gerichtet haben, wenn er nicht vorber 
der Antivort bejjelben volllommen ficher gewejen wäre. Daß er, ehe er jene 
abſchickte, zuvörderſt vertraulich in Rom angefragt, ift zwar nur, wemn gleich 
ſehr wahrfjcheinliche, Vermuthung, unzweifelhaft aber, daß Pippin bie dame⸗ 

. lige Lage bes apoftolifchen Stuhles genugfam kannte, um zu wiffen, daß dieſet 
feines Beiſtandes noch in höherem Grade bedurfte (warum? werden wit 
bald erfahren), als er der guten Dienfte des Pabftes, und daß aus vielem 
Zwang ver Verbältnifje die ficherfte Bürgſchaft für ven Ausfall ver Entſchei⸗ 
bung des Letztern refultirte. Darum ließ er durch eine aus Biſchof Burchan 
von Würzburg und Abt Fulrad von St. Denis beſtehende feierliche Gelantt: 
fchaft ven Pabſt Zacharias um einen Ausfpruch varüber bitten, ob er, it 
wirkliche Inhaber der Macht, nicht auch befugt fei, die Königskrone von dem 
Haupte tes zur Regierung ganz unfähigen Merovingers Childerich IN. anf 
das feinige zu übertragen? Der heil. Vater antwortete nicht nur bejabent. 
ſondern befahl fogar kraft apoftolifcher Autorität, daß Pippin König werte. 

66) Demgemäß wurde dieſer fogleih nach Rückkehr der Gefanttichaft durch tie 
752 einmüthige Wahl ver Großen zu Soiffons zum Könige erhoben, ver lettt 
Merovinger aber gefchoren und in ein Klofter geftedt, in welchem er ſchon 

755 nach wenigen Jahren ftarb. Der heilige Bonifaz, der an ben verbergegus 
genen Verhandlungen böchft wahrfcheinlich (denn beſtimmt weiß man es nidt: 

einen nicht unbedeutenden Antheil hatte und nach einigen Jahren auf einer a 

Sei ben riefen unternommenen Miffionsreife das Ende feines ruhmgekrönten 
Wirkens fand 7), ertheilte in Gemeinfchaft mit anderen Biſchöfen des Reiches 


66) Diefes Jahr Scheint mir Durch Hahn's, Jahrbücher 229 f., grünbliche Unterfudeng 
feſtgeſtellt zu fein, die aber auch zeigt, daß fich weder Monat noch Tag mit einiger Sicgerbeit 
ermitteln läßt. 

67) Er erlitt nebft feinen 52 Begleitern ben Märtyrertod durch bie Sand heitnikke 
Friefen. Seiters 543. 
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rem neuen Monarchen unt feiner Gemahlin tie königliche Salbung 
(0b auch Krönung? ift zweifelhaft), vie bisher im Frankenreiche nicht ges 
bräuchlich gewefen, und in dem vorliegenven alle erfegen follte, was vem 
neuen Monarchen und feinem Gefchlechte fehlte — das erbliche Necht, vie 
Abſtammung von einem alten königlichen Haufe. Als ver Pabft ein paar 
Jahre Ipäter nach Frankenreich kam (was ihn dahin führte? werten wir wei« 
ter unten erfahren), wieterbolte er die Salbung Pippin's, feiner Gemahlin 
und erſtreckte fie jelbft auf feine beiden Söhne, zugleich tie fränkischen Großen 
unter Antrohung ver Ercommunication verpflichtene, niemals aus einem 
antern Gefchlechte einen König zu wählen, al® aus dem, welches jetzt durch 
tie göttliche Gnade erhöht und durch die Hand tes Stellvertreters ver Apoftel 
beitätigt und geweiht worden — aus tem mit Pippin tem Kurzen beginnen- 
ven ter Karolinger. 
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Drittes Bud. 
Die Karolingerzeit. 


Erſtes Kapitel. 


Die Longobarden und ihr Reich in Italien bis zu König Pippin. Des Leptern 
Berhältniffe zum apoftolifchen Stuhle, Heerfahrten nad) Wälſchland, Kämpfe im 
Innern und Tod; feine Söhne Karl und Karlmann. 


Auf Narfes, welcherder Herrfchaft ver Oftgothen in Italien ein Envege 
macht, tie ſchöne Halbinfel vem biygantinifchen Reiche gewonnen hatte, (j. oben 
©. 218) laftet auch vie Schuld, daß fie diefem ſchon nach einigen Luſtren größ 
tentheil® wieder verloren ging. Als nämlich Kaifer Iuftinian’s I. Nachfolge 
auf dem Throne zu Konftantinopel, fein ſchwacher, mitunter halb wahnfinniger 
Schweiterfohn Iuftin II., für die großen Verbienfte jenes ausgezeichneten Fel- 
herrn fo wenig Gedächtniß hatte, daß er vie über feine Habfucht und Bedrückungen 
bei ihm angebrachten, jedenfalls arg übertriebenen wenn nicht völlig grundlojen‘), 
Klagen nicht einmal unterfuchte, fonvern ohne Weiteres als begründet annahm 
und Narſes der Statthalterjchaft Italiens fofort entjeßte, wurde biejer bier 
durch zu folcher Rachſucht entflammt, daß er vor feinem Mittel zur Befrie 
bigung derfelben znrücbebte. Ex ſchickte Boten an dasjenige Volt, welche 
ihm wefentlich dazu geholfen, ven entjcheiventen Sieg bei Tagina über die 
Oſtgothen zu erfechten, mit der Aufforderung , feine bisherigen unwirthliches 
Wohnfige mit Wälſchlands lachenden Gefilden zu vertaufchen — an tie Yo 
gobarden nämlich. 

Aus früheren Abſchnitten (SS. 15.88. 113) wiſſen wir, daß dieſer Ger⸗ 


1) Richter in den wiener Jahrbüchern d. Literatur, 1648, III, Anzeigeblatt 35. 
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tamm in der Urzeit an ver unteren Elbe haufte, daß er nachmals zu ben 
Marbod von beherrſchten Vöfterfchaften und zu ven Theilnehmern amgro- 
ckomanniſch⸗quadiſchen Kriege unter Dark Aurel zählte. Nach diefem ver- 
et er faft während dreier Jahrhunderte aus ver Gefchichte ; erft unmittel- 
h tem Tore Attila’8 und dem Untergange feines Reiches erfcheinen bie 
arten auf ver Weltbühne wieder, woraus unberenklich gefolgert werten 
iß fiein ben vorhergegangenen jüngften Decennien ven Hunnen unterthan 

. Als nach der Schlacht am Netab bie von dieſen beherrfchten Völker 
[bftftäntigkeit wieder erlangten, und in bie von ihnen geräumten Pro- 
ich theilten, finden wir bie Longobarven ganz kurz darauf in Mähren um4ss 
ben Herulern tributpflichtiges Voll, was keine antere Urjache haben 

als daß letere zur Erwerbung diefer neuen Heimath ihnen behülflich 

‚ oter diefelbe gegen Zins ihnen abgetreten hatten?). Es ift nicht mit 

eit zu ermitteln, was eigentlich dies freundliche Verhältniß zwifchen ven 
3ölferfchaften geftört hat; genug! nachdem es über ein Menſchenalter 

, fam es zwijchen ben Longobarden, die damals bereits Chriſten, aber, 

is Chriſtenthum von den Oftgothen empfangen, arianiiche, und von 
Önige, Namens Tato beberricht waren, und ven Herulern zum Kriege, 

ver vollftäntigften Niederlage ver Letzteren, höchſt wahrfcheinlich im 
chen Marchfelve?), entete und tie Sieger zu Befitern bes ganzen «ss 
Jonauufers von ber Wachau bis an ten Granfluß machte. In den 
genten Decennien behnten fie ihre Herrfchaft im heutigen Defterreich 
monien mehr und mehr aus; Kaiſer Iuftinian J., in tem kriegsgeübten 
agfertigen, in ver Mitte zwischen Gothen und Gepiven ſeßhaften Volke 

r brauchbaren Alliirten gegen dieſe wie gegen jene erkennend, ver- 

ihm die Bewachung Ufer-Noricums und der Feſtungen an der pan« 626 
ı Donau an, d. h. er trat ihnen Alles ab, was ver Hof zu Konftan- 

m heutigen Defterreich une in Ungarn noch bejaß, und verwilligte 
ßerdem bie Iahrgelver , die Byzanz feit tem Tode Attila’8 ten Ge⸗ 

hren nunmehrigen Nachbaren , entrichtet hatte und ihnen jeßt entzog. 

er rührende, vom oftrömifchen Kaifer zumal durch ben verbünbeten 

even gewährte) reichliche Unterftügung mit Truppen und Geld an- 

ichft geſchürte, Feindſchaft zwiſchen venfelben und ven Gepiden entete 
zjährigen, von öfteren Waffenftilfftänven unterbrochenen Kämpfen mit 9 
ergange des Reiches der Letzteren. Der Name ter Gepiden verſchwin- ses 
ichter a. a. O. 1848, II, Anzeigeblatt 40. 


ichter a. a. O. Anzeigeblatt 46. 
uralt, Essai de Chronographie Byzantine de 395—1057. 178. 196. (St. Pe- 


1855). 
iefe Zeitangabe nach Muralt a. a. O. 225. Aſchbach, Geſch. b. Herul. u. Gepid. 
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bet ſeitdem ans ber Gefchichte; die aus ber Entſcheidungsſchlacht entronnen 
Trümmer dieſes Volkes mußten theild unter das Goch ter Longobarden fi 
ſchmiegen, theils unter da8 weit brüdendere der mit biejen gegen fie verbünt 
gewejenen Avaren, welch’ lettere, als betungenen Lohn dieſer Allianz, ihr gaı 
368 Land und vie Hälfte ver den Beſiegten abgenommtenen beweglichen Ben 
erhielten. 

Gereichte der, von Byzanz fo angelegentlich geförderte, Untergang de 
Sepitenreiches dem größten Theile des Abendlandes zu nicht geringem Verde 
ben, weil bie durch benfelben nach Pannonien gezogenen Avaren gar balı z 
furchtbaren Feinden der meiften europäifchen Staaten, und auch, wie wir 
Folgenden erfahren werden, Deutſchlands erwuchien , jo doch. keinem zu größe 
tem als dem oftrömifchen felbft. Einmal, weil an die Stelle deutſcher Stämme 
bie fich gegenfeitig befriegten und teshalb wechielweife Freundſchaft mit ver 
griechiichen Reiche Halten mußten ®), jetzt ein leßterem burchaus feindielige 
Barbarenvolt trat, welches währent zweier Jahrhunderte Niemanden mehr 
Ihaffen machte, als vem Hofe zu Konftantinopel , dann, weil e8 eben ihr frag 
licher glänzenver Sieg über vie Gepiden geweien, der den Longobarden i 
Europa zu einem Ruhme verhalf, welcher des rachepürftenden Narjes Blide m 
nächft auf fie und ven königlichen Helden lenkte, unter deſſen Anführung fi 
jenen erfochten. 

Es war Alboin, ein hochitrebenter,, bis zur Verwegenheit tapfer 
Fürſt, deſſen Kriegsthaten noch zur Zeit Karl's des Großen nicht allen we 
ben Longobarden, ſondern auch von Bayern, Sachſen und anveren veutide 
Stämmen befungen und gefeiert wurben. In ber erwähnten Entfcheirumgt 
ſchlacht wider die Gepiven hatte er teren König Kunimund mit eigener San 
getöbtet und aus dem Schätel deſſelben fich einen Trinkbecher machen Laffen 
beilen jagenberühmte Tochter Rofamunde, bie mit dem ganzen männliche 
und weiblichen Hofftaat in Alboin's Gefangenfchaft gerathen, wurte vie Rod 
folgerin feiner verftorbenen erjten Gemahlin Chlodswinde, einer Tochter de 
Frankenkönigs Chlotar I., zum Unglüde des Helden, wie wir gleich erfahre 
werben. ALS viefer die fragliche Einladung bes rachjüchtigen entjeßten Eunncher 
erhielt, befann er fich nicht lange, ihr zu folgen, tenn längft hatte vie, ball 
nach Bewältigung der Ojftgothen zwifchen Italienern une Byzantinern eu 
brennende Zwietracht in ihm ten Entfchluß gereift, fie zu einer Heerfabrt anf 
Wälfchland, zur Eroberung ter Halbinfel zu benügen. Nachrem Alboin var 


Gepiden bei Schloffer unt Bercht, Archiv für Gefch. VI, 2, 236 ſetzt dies Ereigniß zu 5® 
oder 567. 

6; Dümmler in den wiener Sigungsberichten XX, 362. 

1) Muralt, Essai 226. 
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einen mit den verbündeten Avaren abgeſchloſſenen, für einen großen Theil 
Deutſchlands, wie fich jpäter zeigen wire, ſehr verhängnißvoll gewordenen Ber: 
rag für ten Fall des Mißlingens feines Unternehmens die Rückkehr in bie 
ſeitherige Heimath fich und feinem Volle geſichert, brach er mit dieſem, ver: 
ſtärkt durch 20,000 Sachſen und vie Trümmer ver früher überwuntenen 
Bölterichaften, wie Herufer, Gepiven u. A. wie auch durch Zuzügler aus 
Bayern, Alamannien und felbft von verfchievenen flavifhen Stämmen, mit 
Weibern, Kindern une allem beweglichen Eigenthum nach Italien auf. Und 
zwar, wie faum zu zweifeln®), auf derſelben Straße, tie ſchon Attila, Odova⸗ 
far une Theodorich ter Große eingefchlagen, turch Krain, Iſtrien und Friaul 
über tie julifchen Alpen, welcher Weg ven Longobarden fchon von tem Hülfs- 
zuge her befannt war, den fie vor einigen Quftren ven Byzantinern wider bie 
Oftgothen geleiftet. Innerhalb weniger Jahre warb ver weitaus größte Theil 
Ober und Mittelitaliens bis zur Fiber ihre Beute, Urfachen dieſer leichten 
Eroberung waren bie berührten Mißhelligkeiten zwifchen Oftrömern und Wäl- 
ſchen, eine ſchreckliche Seuche , tie kurz vorher Die Bevölkerung ter Halbinfel 
ſtark gefichtet und zumal ihre nörtlichen Provinzen menjchenarm gemacht hatte, 
die Unfähigleit des Nachfolgers von Narſes im militärischen Oberbefehle und 
die Unzulänglichkeit, die Untüchtigkeit ver Streitkräfte, tie man ihnen entgegen- 
ftellen tonnte?). So groß war ber Schreden, ber vor ven jett ob ihrer Tapfer- 
keit jo berühmten Longobarden einherging, daß nur vie fefteften Stätte über- 
haupt Widerſtand wagten, wie 3. Bd. Mailant, tie tamalige Metropole 
&guriens, welche fich aber bald ergeben mußte; am längften, über trei Jahre, 
ttotzte das ſehr feſte Pavia ten Eroberern, welche hoffnungsloſe Hartnäckig⸗ 
keit ven Longobardenkönig dergeſtalt erbitterte, daß er feiner geſammten Ein- 
wohnerſchaft den Tod ſchwur, ſobald er die Stadt genommen haben würde. 
Als nun endlich Hunger deren Uebergabe erzwang, war Alboin dennoch klug 
and menſchlich genug, ſein entſetzliches Gelübde unerfüllt zu laſſen, weniger 
vielleicht, weil beim Einzuge fein Roß unter dem Thore ſtürzte und ein mit- 
leitiger Longobarde dieſe ſchlimme Vorbedeutung dazu benützte, fein Gemüth 
am Milde zu ſtimmen, ſondern weil ver König, ſelbſt ein Tapferer, die Tapfe- 
ven ehrte, ven frevelhaften Schwur innerlich bereuete, une barum mit Freuten 
ben erwünschten Vorwand zur Schonung ber wichtigen Etatt ergriff. Denn 
Pavia, ziemlich in der Mitte Oberitaliens, an einer zum Webergange über ten 
Zeffin und ven nahen Bo ſehr geſchickten Stelle gelegen, eignete fich deshalb 
[0 wie wegen feiner berührten großen Seftigfeit wie keine antere Statt zur 





8) Richter a. a. O. IL, Anzeigebi. 39. 
9, Krieg von Hochfelden, Geſch. d. Militär-Architeltur in Deutſchland 155. 
Gugenheim, Deutſche Geſchichte. I. 22 
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Metropole eines Reiches, als deſſen Mlittel- und Schwerpimtt Xiboin’ 
tiger ftrategifcher Blick die Nordhälfte der Halbinjel erkannt hatte. T 
war Pavia auch fchon von Theodorich dem Großen zu feiner gewöh 
Refivenz gemacht worden, und darum wurte e8 auch jegt von Alboin 
dazu erforen. 

Die Anspehnuung der longobarbifchen Eroberung auf ganz Italien 
vornehmlich durch Alboin's kurz nachher erfolgte Ermortung verhintert. 
munde nämlich, während eines üppigen Stegesmahls au Verona von 
Eheberrn in übermüthiger Weinlaune aufgefortert, aus dem zum Prun 
umgewanbelten Schäbel des Vaters ihm Beſcheid zu thun, war turd 
gefühllofen Hohn an die vergeffene altgermanifche Pflicht ver Blutra 
mahnt worben. Das Verſprechen ihrer Hand und die Hoffnung auf bie 
vermochten Helmichis, ven Schilbträger ihres Gemahls, ihr Diitverf 
ner zu werten. Durch ihn und Rofamuntens Gefchenke!% wurte P 
ein rieſenſtarker Longobarde, vermocht ihnen zum Werkenge zu dient 
war e8, der gegen ven, im Schlafe überfallenen, mit einem Fußſchen 
löwenherzig vertheidigenden König ven ZTobesftreich führte). Da aı 
beträchtlicher, ohne Zweifel zumeift aus Gepiden beftehenter, Theil des. 
von ven Berfchiwornen gewonnen worden und mit ihnen zu ben Bhzar 
nach Ravenna entwich??), wirkte ſchon diefer Verluft lähmend auf tie 
jhritte ver Eroberer, mehr noch aber, daß auch Alboin's Nachfolger a 
Throne Klephis) bereits nach achtzehn Monden von einem! feiner Le 
morbet wurde und ber Umſtand, daß jenen tie innere Einheit 


10) Nicht if, wie die gewöhnliche Erzählung lautet, welche La Farina, Stori: 
lia I, 83 (Firenze 1846— 1853) aus guten Gründen favola assurda nennt. 

11) Troya, Codice Diplomatico Longobardo II, 74 sq. (Napoli 1853) | 
wahrſcheinlich gemacht, daß dies Verbrechen in ben leßten Monaten (Oift.-Dec.; d. 
vollführt wurbe. Uebrigens erfreuete fi Rofamunde und ihr Spiefigefelle Helmid 
kurze Zeit der Früchte deffelben. Bor dem Zorne ber großen Mehrheit ver Long 
mußten bie Reuvermählten mit dem ihnen anhängenden Theile des Heeres zu dem 
tinifchen Statthalter Longinus nach Ravenna flüchten. Bald nad ihrer dortigen | 
ortare cepit Longinus prefectus Rosemunda ut occideret Hilmichis, et esse 
Longini. Audito consilio ipsius temperavit venenum et post balneo deditei it 
bibere. Cumque vivisset Ilmichis, mox intellexit quod mortiferum potum vi 
precepit ut et ipsa Rosemunda biberet invita: cum tum bibisset ipsa, mortı 
ambo, erzählt ber jehr glaubwärbige Prolog gu dem Edicte Könige Nothari bei 
a. a. O. II, 68. 

12) Flegler, Das Königreich d. Longobarden in Italien 38 (Leipzig 1851). 

13) Fiero e terribile uomo era costui, aggiunse conquiste alle conquiste 
boino, e rovine nuove alle antiche. Da Paolo Diacono sappiamo molti nobäli ı 
aver egli ucciso ; molti averne cacciato in esilio; ma se questi appartenesse 
cittä giä conquistate, o a quelle che si andavan conquistando, tace Io stork 
Farina a. a. DO. 1, 85. 
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enn tie Yongobarten waren auf der Halbinſel nicht in ver Abgefchloifenbeit 
nes Stammes erfchienen , ihre Ueberlegenheit wurzelte weientlich in ten 
bireiden von anderen Völkerſchaften erhaltenen Hülfsichaaren. Diefe fo fehr 
tihierenartigen Elemente ihres Heeres lagen in häufigem Streite mit- 
nanter, und da die Longobarden gegen ihre Verbünteten fich faft ausfchließen« 
ex als gegen bie Italiener benahmen‘*), verjcherzten fie ſchon hierdurch bald 
eder einen bedeutenden Theil terfelben, wie namentlich die erwähnten 20,000 
schien, bie fich von ihnen trennten und heimfehrten!®) , ein alamannifcher 
yenog trat, von byzantiniſchem Golde gewonnen, gar zu ven Feinden über. 
Diefem Mangel an Einheit und Eintracht war es denn auch beizumeffen, 
ꝛaß die Eroberer nach Kleph's Ermortung faft währen eines Zeitraums von 
wär, Jahren gar keinen König wählen, fein gemeinfames Oberhaupt fich 
ben. Sechsundtreißig!”) einzelne Heerführer theilten fich in vie bereits ge- 
sonnenen Provinzen Wälſchlands; die mächtigften diefer Herzöge waren 
ne blieben auch nach Wieterherftellung des Königthums vie von Friaul, 
Denevent und Spoleto'. Ihren Unternehmungen fehlte aller Plan 
me Zuſammenhang; am thörichiten maren aber ihre Streifzüge nach dem ſüd⸗ 
ihen Gallien , weil fie hierdurch fich die Frauken zu Feinden machten, vie 
hnen einige jo empfintliche Niederlagen beibrachten, daß fie durch Abtretung 
er Stätte Suja und Aoſta!s) Frieden von ihnen ertaufen mußten. Er war 
ücht von langer Dauer, ein zwifchen tem Hofe zu Konftantinopel und tem 
Nerovinger Childebert II. nach längeren Unterhantlungen 2°) zu Stande ge- 
emmenes Bündniß thürmte über dem Haupte aller longobardiſchen Herzöge 
in fo ſchweres Ungewitter auf, daß jie entlich begriffen, wie Rettung nur von 
der wiererhergeftellten Einheit zu erwarten fei. Sie gaben vem Reiche darum 


0.7 
| | i op. Juli 
nAutbari, tem Sohne Kleph's, wierer einen König, ber Franken und vuni od. 





14) Flegler a. a. O. 10. 

15: Perciocchè non avendo voluto i Sassoni obbedire a’ comandamenti de’ Duchi, 
M potuto da essi conseguire di vivere secondo il proprio e nativo dritto, uscirono 
er sempre dItalia ..... amarono meglio di rinunziare a’ vantaggi della vittoria, 
de di consentire alla superioritä politica o civile de’ Longobardi. Troya, Della Con- 
bzione de’ Romani vinti da’ Longobardi 44 (Ediz. II c. osservaz. di Rezzonico. Mi- 
mo 1844). Nach Erhard, Regest. Hist. Westfal. I, 55 wäre bie Heimlehr diefer Sachſen 
m). 575 erfolgt. 

16, Diefe von der gewöhnlichen abweichente Zeitbeftimmung wie auch die nächfifolgenbe 
sh Troya, Cod. Dipl. II, 73. 77. 

17, Die Richtigkeit diefer Zahlangabe hat Pabft, Geſch. d. longobard. Herzogth. in ben 
wrihungen 3. bentich. Geſch. II, 416 f. erwieſen. 

16, Pabſt a. a. ©. 452 f. 

19) Troya, Della Condizione de’ Romani 47. 

20) Die Initiative dazu erfolgte fchon im 3. 578 durch nad Byzanz gelommene frän- 
che Geſandte, der Abſchluß aber erſt im J. 583 ober im Beginne bes nächften. Pabft 
a. O. 422. 
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Oſtrömern mit Erfolg die Spige bot, hierin wejentlich unterftügt von dem 
Mangel an vechtzeitigem Zufammenwirken zwifchen Beiden ?!). Mehr noch 
aber als viefer Umstand und Lie zunehmenden inneren Wirren in ter Monar- 
hie ver Merovinger trug Authari's Heirath zur Begründung freunblichere 
Verhältniſſe, zur Befeſtigung des Friedens zwifchen Franken und Longobarten 
bei. Er wählte nämlich, und wie faum zu zweifeln auch in diefer Abficht, jur 
Gemahlin jene wegen ihrer Schönheit und Kühnheit wie wegen ihres Geiles 
und ihrer Bildung berühmte Theodelinde, die noch bis vor einigen Jah 
ven allgemein, aber ganz irrthümlich, für eine bayerische Prinzeifin aus tem 
Haufe ver Agilolfinger gegolten. Sie war aber?) eine fränkiſche, tie 
Tochter König Theodobald's von Auftrafien, die nach dem frühzeitigen Tote 
beffelben mit ihrer Mutter Walderade in zarter Kindheit zum britten Gemahle 
dieſer, dem Herzoge Garibald I. nach Bayern gelommen , feitvem am Hort 
befjelben gelebt und eben darum auch fo allgemein für deſſen Tochter gehalten 


worden. 


Theodelinde hat auf tie Geftaltung ter Dinge im Reiche ver Longobartg 
ben bedeutſamſten Einfluß geübt, zur Befeftigung ihrer Herrſchaft im Italien 
mehr getban, als irgend einer ihrer Könige. Sie hatte durch ihre Schönhen, 


3) Klugheit und ihren Muth vie Kongobarden bergeftalt für fich eingenommen, 


590 
5. Sept. 


590 Nov. 
1 Mai 


baß dieſe nach dem Tode Authari's jedenfalls fie zur Königin behalten wollten. 
Darum ftellten fie ihr anheim, unter den Eveln fich einen neuen Gemahl zu 
wählen, mit dem Verſprechen, piefen auch als König anzuerkennen. Theode⸗ 
linde erfor dazu den noch vorhantenen einzigen Verwandten des Verblichenen, 
ven Herzog Agilulf von Turin; ber fehr bald gefeierten Hochzeit folgte jchen 
nach einem halben Jahre des Genannten Königswahl und Krönung zu Mar 
land. Seine 25jährige Regierung gewann dadurch eine weittragente Beden⸗ 
tung, daß unter ihr die Belehrung ver noch immer arianijchen Yongobarten 
begann, indem Theobelinve, eine ſehr eifrige Katholikin und zudem von Pub 
Gregor dem Großen unabläffig gemahnt??) , ihren natürlich fehr großen Ein⸗ 
fluß dazu benüßte, erft ven König?) und dann auch das Volk mehr une meht 
für ihren Glauben zu gewinnen. Seit ter Mitte des fiebenten Jahrhundern 
hatten die Longobarden nur katholiſche Könige, zwei Decennien fpäter war die 


21) Tamassia, Storia del regno dei Goti e dei Longobardi in Italia II, 37. Ber 
gamo 1825). 

22) Wie Bübinger, Zur Kritik altbayer. Gefch. in den wiener Sitzungsberichten AI. 
368 f. nachgewiefen hat. 

23) Auch diefe fo wie die folgenden Zeitangaben nad Troya, Cod. Dipl. II, il. 

24) Flegler 19. 

25) Agilulfo, che lungamente persequito i Cattolici del regno, al pari del pre 
cessore. Troya, Della Condizione de’ Romani 55. 
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ꝛkehrung bes ganzen Volkes vollendet, tie römische Kirche auch bei ihnen tie 
vichente, reich an Gütern und Einfluß. Daß fie dieſes Ziel ihres Stre- 
18 in allen abenvläntifchen Neichen im longobardiſchen fo fpät, erft ein 
Hrhundert nach deſſen Grüntung erreichte, Hat Großes dazu beigetragen, tie 
isdehnung deſſelben über vie ganze Halbinfel zu verhindern, wie überhaupt 
f die Entwidlung ver Gefchide diejer ungemein verhängnißvoll eingewirkt. 
Schwerlich würte e8 ben in langwierige und meift unglüdliche Kämpfe 
it Arabern, Bulgaren und anderen jehr mächtigen Feinden verwidelten, 
item großentheil$ auch ganz unfähigen Imperatoren, die auf dem Throne zu 
enftantinopel faßen, gelungen fein, im Befige jo beträchtlicher Stüde Wälſch⸗ 
826, fich zu behaupten, wenn fie auf ihre eigenen, auf die Kräfte be: 
hränkt gewefen wären, die fie felbft zu veren Behauptung verwenven konnten, 
van nicht vornehmlich Glaubenshaß zwifchen ter großen Mehrheit ver Ita⸗ 
ner une ten Longobarden während einiger Menichenalter eine eben fo fchroffe 
deitewand aufgethürmt hätte, wie einft zwiſchen jenen und Dftgothen. 
an das Regiment der biygantinifchen Kaiſer, der verworfenften Herricher, 
ie je einen europätfchen Thron bejutelt?”), war ven Eingebornen ter Halb: 
el noch werhafter geworten , als es einft das gothifche gewefen ſeitdem fie 
ehr und mehr einfehen gelernt, welch’ ſchlimmen Tauſch fie durch ten frag: 
ben Wechfel ihrer Gebieter gemacht, feitvem nicht nur der Drud?) einer 
ehrenten Steuer: und Militärverfaffung, fontern auch eine Beamtenwirth- 


26 Denn nicht allein der weitaus größte Theil Süditaliens nebft den Infeln Sicilien, 
rdinien und Eorfila blieben im Beſitze der Byzantiner fondern bie um die Mitte Des achten 
ſrhunderts auch die meiften Küftenftriche und belangreihe Stüde Mittelitaliens, wie na- 
ntlich Die nachmalige Romagna und das Benetianifche mit vielen wichtigen Stäbten. Bergl. 
ılini, Memorie spett. alla Storia etc. della citta e campagna di Milano n6 secoli 
sil, 12 (Daf. 1854—57) die Note des neuen Herausgebers Fabi. 

27) Bünbig und treffend charalterifirt fie Vannucci in Archivio Storico Italiano, 
pendice I, 372 (Firenze 1842): Lacorte di Constantinopoli fu la piü nefanda di 
ınte mai funestassero la terra. Le meretrici, i ruffiani, gli eunuchi ed altre cosi- 
Ve lordure attorniavano, coi teologi e giureconsulti, gl’ imperatori iniquissimi. 
fono continui gli spettacoli di ferocie domestiche: vedevi ucecisioni di fratelli e di 
li, nasi, lingue eorecchie tagliate, occhi strapati: insomma ogni sorte di tormenti 
ela fredda crudeltä sappia inventare. Ipopoli erano oppressi con tributi incom- 
Mabili, i ricchi cittadini cadevano vittima della immane avarizia del principe. I 
nistri imperiali, che reggevano le provincie d’Italia, ritraevanointuttodai 
ro padroni; erano ladroni spietati, facevano mercato dognicosa 
nanaedivina,lechiesespogliavano. 

38, Alla fine del sesto secolo il fisco (bizant.) in Corsica obbligavaidebi- 
Tiavendereipropriifigliuoli; in Sardegna il giudice avea posto 
atagliasul batesimo; e in Sicilia un officiale subalterno stag- 
vaadarbitriole possessioni: e ci vorrebbe un volume, scrivea San Gre- 
io a divisar tutte le iniquitä che ho risaputo di costui. Amari, Storia dei Mu- 
mani di Sicilia I, 207. 
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ſchaft, wie fie nichtswürdiger kaum gedacht werben kann, mit fteigenter Wucht 
anf ihnen laſtete. Da unter folchen Verhältniſſen für vie im fernen Often 
thronenten Imperatoren um jo weniger auch nur ‚vie mindeften Sympathie 
irgendwo vorhanten fein fonnten, da in Konftantinopel ausnahmelos ein Ty 
zann dem anbern folgte), würde der Wiberftand ver Italiener gegen tie 
Zongobarten ohne Zweifel bald erlahmt fein, wenn er in dem religiöjen Ge— 
genfage nicht fortwährene neue Nahrung gefunden, wenn nicht der Klerus, 
und namentlich deſſen Oberhaupt in Rom, feinen bereits gewaltigen Einfluß 
auf die Bevölkerung fortwährend dazu benütt hätte, eine Verſöhnung zwiſchen 
leßterer und den Longobarden zu hintertreiben. 

Die Päbfte find zu dieſer, zumal ſeit Gregor dem Großen mit eiferue 
Conſequenz verfolgten, Politik minbeftens eben fo ſehr von weltlichen ald 
von kirchlichen Motiven beftimmt worten. Da die byzantiniſchen Kaiſer aus 
ben angebeuteten Gründen für die Vertheidigung ver Halbinfel gegen vie Yon 
gobarten nur jehr wenig zu thun vermochten, waren die Bewohner ter von 
denſelben noch nicht unterjochten Provinzen im fortgejegten Kampfe gegen tiek 
„Barbaren“ faſt ausfchließlich auf ihre eigenen Kräfte angewiejen. Es ijt nm 
nicht in Abrede zu ftellen, daß fie hierin von Niemanten eifriger unterftügt 
wurben, als von ben Biſchöfen, und beſonders von ven Päbjten. Der groß 
Reichthum, über welchen die Kirche, und zumal Chrifti Statthalter, vie bereit? 
zu ben begütertften Nanbeigenthümern 3%) der ganzen Halbinfel zählten ſchen 
damals verfügten, fette fie in ven Stant, zu dem Behufe, zur Vertheitigung 
ber noch nicht oceupirten Theile Hesperiens gegen jene Artaner große Cie 
zu bringen, und fie entjchloffen ſich um fo williger dazu, weil fie damit ihren 
eigenen Heerd vertheitigten, indem vie Letzteren e8 ganz beſonders auf tie Geift- 
lichkeit und ihre Schäße abgejehen hatten. So kam e8, daß die Biſchöfe, un 
namentlich tie in Rom thronenten tamals ver Bevölkerung ber nichtlongebar- 
biichen Theile Italiens gegenüber eine ähnliche Stellung einnahmen, wie tie 
Galliens zu ver diefes Landes während des fünften Jahrhunderts. Der Dilhel 
einer Stadt, welcher, währent ver byzantiniſche Gouverneur verjelben zu ihrem 
Schutze meift Nichts thun Konnte, Lenker und cifrigfter Förderer ver benätbig: 
ten diesfälligen Anftalten war, wurte hierdurch thatfächlich faft eben je jeht 
ihr weltliches, als geiftliches Oberhaupt, wie ſchon aus ber brieflichen Arufr- 


29) In popolo corrotto a un tiranno succede sempre un tiranno, bemerft \X 
richtig La Farina, Storia d'Italia I, 206. 

30) Wie man 3. B. ſchon daraus erficht, daß bei der fpätern Confiscation der dẽdi 
lichen Ländereien in Kalabrien und Sicilien durch Leo den Ifaurier Deren Zabretertrag an 
3° Zalente Goldes, d. h. auf etwa 110,000 Thaler, geihägt wurbe. Niehucs, Gelb. ?. 
Berhältniffes zwiſch. Kaiferth. ımd Pabſtthum im Mittelalter I, 499 (Münfter 1363). 
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ung Gregor's des Großen erhellt: „Wer hier (in Italien) Biſchof heißt, wird 
ſehr von äußeren Angelegenheiten in Anſpruch genommen, daß es oft un⸗ 
ewiß iſt, ob er das Amt eines Seelenhirten oder das eines weltlichen Fürſten 
effeiret” ?'). Da nun an Reichthum, wie an Anſehen kein anderer Biſchof 
er Halbinfel mit tem in ber ewigen Stadt reſidirenden fich meſſen konnte, 
ne, zu ihrer Ehre fei e8 gejagt, Feiner ven Nachfolgern des Apoftelfürften an 
>pferwilligteit zur Ninterung bes Xoofes der leidenden Bevölkerungen gleich» 
am, war ed nur zu natürlich, daß Ehrifti Statthalter namentlich feit dem eben 
enannten eigentlichen Gründer des Pabftthums, d. h. ver weltlihben Macht 
es heiligen Stuhles, in Rom und tejjen (Ducat genanntem) Gebiet mehr und 
aehr eine wahrhaft fürftliche Stellung erlangten. “Der in der Siebenhügel- 
tadt reſidirende byzantiniſche Befehlshaber (Dux) hieß noch immer teren 
oeltliches Oberhaupt, nachdem ver Pabſt es faktiſch längſt geworden ). 

Seit Gregor dem Großen lebte bekanntlich ein und derſelbe Geiſt in all’ 
einen Nachjolgern, ver Wille une das Genie ter Herrichaft, vie fich gleichlam 
{8 Erbe ter alten Römer auf bie in ver Metropole ver Chriftenheit tbronen- 
en Knechte ver Knechte Gottes“ verpflanzt hatten. Da es veshalb auch zu 
en Eigenthümlichkeiten verjelben gehörte, das einmal Errungene mit äußerjter 
zähigkeit feitzubalten, wirt nicht bezweifelt werten dürfen, daß e8 auch zu ven 
ornehmſten Anliegen ver Päbjte zählte, in ter fraglichen von ver Gunft ter 
zerhältniſſe ihnen vermittelten Stellung in ver ewigen Statt fich zu behaupten. 
Da nun jede einheitliche Herrichaft in Italien dieſer gleich gefährlich zu 
perten trobete, intem 3. B. ein ftarfes byzantiniſches Regiment , wie das in 
en Tagen tes Eunuchen Narjes nach Bewältigung ver Oftgothen, dem Bifchofe 
son Rom eine ſolche faktijche weltfürftliche Diacht auf die Dauer eben jo wenig 
jegöunt haben würte, wie ein longobardiſches, wurte ſeitdem, aljo ſchon lange 
or Der eigentlichen Gründung tes Kirchenſtaates, die Verbinterung einer 
olhen das ftetige und unverrüdte Augenmerk ter päbſtlichen Politik, zum 
wößten Unglüde ver ſchönen Halbinjel. Bon Seiten ber orientalifchen Kaiſer 
var Die Gefahr nun freilich aus den angereuteten Gründen nicht eben groß, 
ım ſo größer aber von Seiten ver Yongobarten, uud eben darum blieb auch 
sach ver vollendeten Belehrung ter Xetteren zum katholiſchen Glauben das 
Berhältniß zwiſchen ihnen une den Stutthaltern Chriſti ein gejpanntes , meift 
ogar ein entichieden feindſeliges. ‘Denn ihr richtiger Inftinkt belehrte jene, daß 


31 Nichues a. a. O. l, 491. 

32. Namentlich die Greignifje in Rom im legten Decennium bes fiebenten Jahrhun⸗ 
sertö (692 oder 694) enthüllen klärlich dieſe Wahrheit. Vergl. Anastasius Bibliothecar. 
iber pontifical. s. de gest. Rom. Pontif. 1, 305 ‚der Ausg. von Bignoli, Rom. 1724; 
ınd Gregerevius, Geſch. d. Start Rom im Mittelalter II, 205 f. 


26 u. folg. 
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ihrer Herricheft in Italien ber Schlufftein fehlte, fo lange die Siebenhügel- 
ftabt nicht ihnen gehorchte, eben beshalb blieb deren Eroberung, und vie 
Unterwerfung ihres Bifchofs das raftlos verfolgte Ziel all ihrer Strebungen, 
war der Conflict zwifchen ihnen und letterem ein unlösbarer , ver durch Teinen 
Wechfel ver leitenden Berfönlichkeiten gehoben werben, nur mit dem Untergange 
bes einen ober des andern Theils enden konnte). 

Der Bilderjtreit ſchien ben Longobarden gegründete Ausficht zu er 
öffnen, ihr erwähntes Ziel enblich zu erreichen. Denn bie gewaltige, bald un. 
ausfüllbar gewordene Kluft, die tiefer zwifchen tem Hofe zu Konftantinepel 
und ben für Chrifti Statthalter lebhaft Partei nehmenden Italienern rip, 
machte bie bislang noch unter byzantiniſcher Herrichaft ſtehenden Provimen 
ſehr geneigt, dieſe, bie jet am meiften gehaßte, mit der ter Longobarden zu 
vertaufchen, die gleich ihnen eifrige Bilberverehrer waren. Liutprand, ihr da— 
maliger König, „eine reichbegabte Natur voll Klarheit und Energie“ *) zwei⸗ 
felte fo wenig daran, bald ganz Wälſchland unter feinem Scepter vereint zu 
jeben, daß er wol vornehmlich deshalb alle Alltanzanträge des orientalischen 
Imperators gegen den Papft geraume Zeit beharrlich zurüchvies. Allein ter 
Umftand , daß ſchon damals in dieſem das Interefie des Weltfürften fo mäch⸗ 
tig war, hintertrieb dies Einigungswerf, tem zu keiner Zeit günftigere Sterne 
leuchteten. Denn Liutprand, unftreitig ber Größte und Ruhmwürdigſte ter 
Könige der Longobarden, deſſen 31jährige Regierung bie Glanzperiote ihrer 
ſelbſtſtändigen Monarchie bildet °), war ganz ver Mann, bie einmal gelungene 
Vereinigung der Halbinfel unter einem Beherricher dauernd zu begrünten 
und zu befeitigen. ‘Das wäre ficher ein großes, ein unſchätzbares Süd fir 
Wälſchland, aber auch nicht minder gewiß ein noch größeres Unglüd für das 
feimende Weltfürftenthum ber Päbſte geweſen, und zwar aus dem fchon be 
rührten Grunde; Liutprand, wenn er einmal in Rom als Herr eingezogen 
und ganz Italien feiner Herrfchaft unterworfen, war zweifello® am wenigften 
geneigt, die Päpfte noch länger in der Stellung zu dulden, die fie dort faktifh 
errungen. Niemand erkannte dies jchneller, als ver damalige Träger ter 
Tiara, Gregor II.; daher fein eifriges Bemühen, die Wälfchen von ver pre 
jeftirten Qosfagung vom byzantinischen Kaifer und ter Anerkennung Quitprant’® 
als ihres gemeinfamen Oberhauptes abzuhalten , nachdem letzterer der meilten 
bislang griechifchen Landſchaften und Städte Mittelitaliens in kurzer Zeit fich 


33) Niehues I, 511. 

34) Pabſt in den Forſchungen 3. beutich. Geſch. II, 474. 

35) 1 tempi piü floridi e nell’ interno i piü pacifici della dominazione longobards 
furono quelli di Liutprando. Capponi, Sulla Dominazione dei Longoberdi in Itsl. 
Archivio Storice Italiano, Appendicel, 215. 
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bemächtigt,, bis in tie Gegend von Rom vorgetrungen war. Wie fehr die 
fragliche Furcht in tem genannten Statthalter Chriftt jede andere Erwägung 
verftummen ließ, erhellt aus ber charakteriftiichen Thatfache, daß er zur felben 
Zeit, wo tie byzantinischen Beamten auf ver Halbinfel, im Auftrage ihres 
taiferlichen Gebieter® , ihm wiederholt nach tem Leben trachteten , tie damals 
ſchnell aufblühende Republik Venedig ermahnte, dem Hofe zu Konftantinopel 
gegen das „verruchte” 3%) Volk der Longobarden beizuftehen. Und toch war 
deſſen Beherricher um tiefelbe Zeit fo großmüthig geweſen, auf Gregor’s II. 
Bitten nicht nur aus ter Nähe Roms ſich wieter zu entfernen , ſondern auch 
das eroberte Städtchen Sutri, auf welches derſelbe alte, fehr zweifelbafte 
Anfprüche des heil. Stuhles geltend machte, ihm zu ſchenken und damit den 
eriten Reim des nachmaligen Kirchenftaats außerhalb Roms zu pflanzen ! 
Gregor II. Hat feine große geiftige Weberlegenheit nie glänzenter, als im 
felgenten Jahre bewiejen. Liutprand, ber errathen haben mochte, daß er bie 
bon ter Flotte der Venetianer bewirkte Wiererverjagung feiner Truppen aus 
Ravenna und auch vie gleichzeitige Empörung feiner Vaſallen, ver Herzöge 
Taſamund von Spoleto und Romuald II. von Benevent, ten geheimen Auf- 
feisungen des heil. Vaters zu banken hatte, war dadurch zu Ichleunigem Abs 
ſchluſſe des Friedens, und fogar eines Büntnifjes mit dem Hofe zu Konſtan⸗ 
finopel bewogen worten, und, vom Statthalter veffelben in Italien begleitet, 
taih vor Rom gerüdt. Diefes, zum Witerftande ganz unvorbereitet fchien 
feine fichere Beute , allein fo überwältigend war tes Pabftes perfünliche Ein- 
wirfung auf ven von ihm doch fo tief verlegten König, daß terjelbe von feinen 
glatten Worten auch jegt wieber fich zur Umkehr bewegen ließ, ohne tie ewige 
Statt nur betreten zu haben! Gregor II., obwol unabhängiger Beherricher 3) 
Roms und auch eines beträchtlichen Theiles feines Ducats, war zu ug um 
Dies in einer Zeit zu zeigen, wo er mit dem orientaliichen Kaiſer in einen 
fertwährent heftiger werdenden kirchlichen Streit verwidelt war, wo bie Xon- 
gekarten mit fteigenter, mühſam gegügelter Nüfternheit nach der ewigen Stabt 
blidten, und wo bie einzige Macht, von welcher er Beiftand hätte erwarten 
men , die Franken mit ven Arabern äußerſt heftige Kämpfe von noch fehr 
zweifelhaften Ausgang zu beftehen hatten. Darum nannte er ten Herr- 
{her von Byzanz fortwährend feinen weltlichen Souverain, barum hüllte 
er tie Regiments⸗Verfaſſung der Siebenhügeljtatt une ihres Ducats in ein 
abfichtliches , deshalb auch fo fchwer zu lichtentes Dunkel. Sein Nachfolger 





36) La Farina, Storia d'Italia I, 216. 
37, ®ie fon Balbo, Sommario della Storia ditalia 84 [Ed. IV, 1848] bemerlte: 
fa Ai fatto principe indipendente. 
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Gregor IH. trat auch in der Beziehung durchaus in feine Fußtapfen. Tie 
ihn quälende ftete Furcht vor König Liutprand's Anfchlägen auf tie Sieben: 
hügelſtadt hieß ihn feines Vorgängers Verbindungen mit ben Herzögen ven 
Benevent und Spoleto fortfegen und emfig pflegen. Allein die Empörung, yı 
welcher er fte endlich vermochte, reifte ihm felbft die ſchlimmſten Früchte ; dem 


ber Longobardenkönig, der ihren eigentlichen Urbeber kannte, rächte fihb m 
dieſem burch wieberbolte verheerende Einfälle in den römischen Ducat, Beſetzuuz 
ber vier Städte Amelia, Orta, Bomarzo und Bieda, Plünderung faft aller - 


und Wegnahme vieler päbftlichen Grunpbefigungen (Patrimonien). Warum 
er nicht auch Roms fich bemächtigte? wiffen wir nicht, nur, daß Gregor Ill. 
fürchtete, dies möchte bald gejchehen, und darum ten Einzigen, der es zu hin 
bern vermochte, Karl Martell, den Negenten des Frankenreiches, zu dreien 
Malen 3%) durch eigene Gefanptichaften mit den dringentften Bitten bejtürmte, 
ihm zu Hülfe zu eilen. Da der Hammer aber des Longobardenkönigs Yunte- 
freund und für ven von ihm zur Bewältigung ver Rebellen in Südfrankreich 
und zur Vertreibung der Saracenen eben empfangenen Beiſtand (f. oben S. 
300) vemfelben zu großem Dante verpflichtet war, fuchte er ihm durch Weberjen- 
bung ber Schlüffel zum Grabe tes Apoftelfürften Petrus und taran geknürfte 


lodente, aber muthmaßlich unbeftimmte und dehnbare Verheifungen” über 


bie fchweren Bedenken wegzuhelfen, bie er vorausfehen konnte. Allein Kal, 
ber bereits fräntelte, war im Vorgefühle feines balvigen Tores wenig je 
neigt, feinen Söhnen bie fchlimme Erbfchaft eines Krieges mit König Yınt 
prand zu hinterlaſſen, unt befchräntte fich teshalb darauf, dem heil. Vater 
ftatt des erbetenen Hülfsheeres zwei Geiftliche zur Frierensvermittlung zwiſcher 
ihm und dem genannten Monarchen zu fenten. 

Bon feinen Nachfolgern Karlmann und Pippin fonute ver Gregerie ll. 
auf dem heil. Stuhle, Pabft Zacharias, wegen ver ſchweren inneren Künpit 
welche dieſe in ten erften Iahren ihrer Waltung zu beftehen hatten, noch weniger 
irgend welche Hülfe erwarten, al8 vom Hammer. Kein Zweifel, daß ed rem 
Beherrſcher ber Longobarden damals nicht ſchwer gefallen fein würte, in ven 
längſt erftrebten Befig Roms zu gelangen, e8 zur bleibenven Hanptftart jene? 
Reiches zu machen. Allein zum größten Unglüde feines Volles wie rer Hal 
infel ließ er durch des neuen Pabſtes Meeifterfchaft in ver Kunft, vie Gemritbe 
zu gewinnen, turch deſſen hinreißende Beredſamkeit zu tem argen Mikgrift 


35: Wie man aus Jaffe, Regest. Pontif. Roman. 182—153 erfiebt. 

39) Schwerlich mehr, und zwar aus ben von Gregorovius, Geſch. d. Stadt Rem! 
283 f. gegen die gewöhnliche Annahme eines Anerbietens der Herrſchaft über Rom rrii‘ 
braten Gründen, Die mir keineswegs fo bedeutungslos erſcheinen, wie Waig III, <> mim. 


Bergl. die folgende Anmerk. 45. 


—. 
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iten, von ber tamaligen Gunft der Verhältniffe keinen Gebrauch zu 
Segen Xosfagung von tem Büntniffe feines Vorgängers mit ben 
en Herzögen von Spoleto und Benevent erlangte Zacharias von ihm 
die Rückgabe aller occupirten Patrimonien des apoftolifchen Stuhles, 
auch tie ter vor zwei Jahren weggenommenen vorhin erwähnten vier 
es römischen Ducats und für lettern bie Zuſicherung eines 20jährigen 
friedens; ſprechende Beweiſe, daß Liutprand nicht mehr ven byzanti⸗ 
daiſer, ſondern ven Pabſt als Herrn des Ducats betrachtete 9). 
hlimme Zeiten für dieſen begannen mit ver Thronbeſteigung des ftol- 
ulf. Denn es war ber Lieblingswunſch, ver unerfchütterliche Vorſatz 
ngobardenkönigs, fchon weil er demſelben zumeift bie Krone verbanttet!), 
r byzantiniſchen Herrichaft auf der Halbinfel, wie ver ver Päbſte im 
n Ducat ein Ente, ganz Wäljchlant einem Herrn, d. 5. fich jelbft 
nig, und tie Siebenhügelftart wieder zur Metropole des geeinten Ita- 
machen. Nach ver vollenveten Eroberung faft aller dem orientalifchen 
och gehorchenten wälfchen Landſchaften wandte er fich gegen Rom, um 
nebft vem garizen Ducat zur Unterwerfung zu zwingen. Zwar glüdte 
jejantten Stephan's II., der tem Griechen Zacharias kurz vorher 

heil. Stuhle gefolgt war, durch Bitten und reiche Gejchenfe vom 
die Bewilligung eines 40jährigen Friedens zu erlangen , allein jchon 
e Deonten reuete legtern tiefe Schwäche. Er fantte Boten nah Rom 
Erklärung, vie Start nebjt dem ganzen Ducat feiner Herrfchaft unter- 
u wollen, und begehrte, zum Zeichen ver Anerkennung verjelben , von 
inwohner eine jührliche Kopfiteuer von einem Gold⸗Solidus. Alle 
ngen Stephan's II., felbjt feine flehendlichſten perjönlichen Bitten 
en nicht, ven Longobarden von diefem Verlangen zurüdzubringen; er 
vielmehr, bei längerem Wiperftante bie gefammte Bevölkerung ter 
ügelftatt über tie Klinge fpringen zu laffen. So groß war Stephan’s 
vor ter longobartiichen Herrichaft,, daß er ſelbſt vie Wiererheritellung 
ntinischen in Nom ihr vorzog, und das in einem Momente, wo Kaifer 
tin V. Kopronymus in tem fortwogenten Bilterftreite Maßregeln er: 
tie das Oberhaupt ter katholiſchen Kirche auf's Tieffte verlegen muß- 
lein feine bezüglichen Anträge wurden von dem genannten Imperator, 
Bekämpfung ver Bilter mehr am Herzen lag, als tie ungleich ſchwie⸗ 
r Zongobarten kaltſinnig zurüdgemiejen. 


Gregorovius II, 25% Abel in den Forſchungen 3. deutſch. Geſch. I, 455. 
Abel, Der Untergang d. Longebarkenreichs in Italien 26 ‚Göttingen 1959). 
Heicle, Conciliengeib MI, 3791. 
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Jet blieb dem Pabſte zur Rettung vor dem gefürchteten Joche Aiſtulfe 
freilich feine andere Hülfe als die ber Franken. Und zu feinem Glücke hatte 
jein fcharffichtiger Vorgänger ihm die gegründetiten Anfprüche auf dieſe erwor⸗ 
ben. Da der genannte Longobardenkönig die Ausführung feiner erwähnten 
Pläne ſchon zur Zeit begonnen hatte, wo ver Beherrfcher des Frankenſtaates 
ihn um ben oben (S. 332) gedachten inhaftichweren Ausspruch anging, konnte 
Pabſt Zacharias leicht vorausfehen, daß ver apoftolifche Stuhl fehr balı fih 
genöthigt fehen werbe, bei Bippin dem Kleinen vie Bitte zu erneuern, tie ke“ 
reits jein Vorgänger Gregor II. vergeblich an deſſen Vater gerichtet. Tas 
tief empfunvene Bebürfniß, ihr für den Fall gegründeten Anfpruch auf größere 
Berüdfichtigung zu fichern, war ver bort angedeutete Zwang ter Verbältnifie, 
ber Babft Zacharias nöthigte, feine Antwort ganz nach dem Wunſche Pirpin't 
einzurichten ; denn welche Ausficht auf Erfüllung ver berührten Bitte würde 
er oder fein Nachfolger gehabt haben, wenn er das nicht gethan hätte? Nicht 
minder förberlich ift dem Nachfolger des Apoftelfürften ver Umſtand geworden, 
daß Pippin überaus lebhaft wünfchte, tie königliche Würde nicht bloß jeiner 
Perſon, fondern feinem Geſchlechte durch die höchfte damals mögliche Sanc⸗ 
tion, durch die Weihe von ter Hand des Statthalters Chrifti, übertragen, in 
ihm befeftigt zu fehen. Welch’ hohen Werth der neue Monarch, und mit Redit, 
hierauf legte, erhellt am ſprechendſten aus ven Gegenleiftungen, mit welchen 
er des zu ihm gefommenen, um Hülfe gegen Aiftulf bittenden , heil. Vaters 
Bereitwilligkeit, ihm dieſen Liebesdienſt, wie oben erwähnt, zu ermeilen, 
vergalt. Denn er fagte ihm nicht nur ven erbetenen Beiftand gegen ten Ge⸗ 
nannten zu, fonvern ließ fich auch während feines Aufenthaltes in Frankreich 
zum Abfchluffe eines fürmlichen gegenfeitigen Schuß: und Zrugbüntnifies, 
eines Vertrages") mit Stephan II. auf dem Schloffe Kierfy an ver Tike 
berbei, ver für das Verhältniß zwijchen ver neuen Dynaftie ver Karolinger 
und dem apoftolifchen Stuhle eben fo beveutfam geworben ift, wie für bie 
Gründung und Entwicklung des Weltfürftenthung ver Päbfte, des Kirchen 
ftaats. Pippin verfprach dem heil. Vater nämlich, ungefähr halb Wälſch⸗ 
land nicht für fich fondern für ihn zu erobern, d. h. ihm nicht nur faft tab 
ganze bis vor Kurzem byzantiniſche Italien , einfchließlich ter Inſel Corfile 
und Venedigs zu ſchenken, fontern auch bie Herzogthümer Spofeto un 
Benevent. Eine ganz ungeheuerliche Freigebigkeit **) , die fich nur daraus er 
Hären läßt, daß fie als Gegenleiftung für ven ihm zu erweifenven in Net 


43) Wait III, 81. 

44) Daß Pippin zu derfelben fchon in Kieriy ſich verftand, und nicht erft fein Ochs 
Karl der Große zwanzig Jahre fpäter, ift von Abel, D. Untergang 37 u. in d. Forſchunge 
I, 463 ff. meines Erachtens Überzeugenb dargethan worben. 
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henden großen Dienft betungen wurde, und daß ber fchlaue Pippin felhft 
xt bezweifelte, ob ihm tie Eroberung all’ viefer Länder je gelingen, ob er 
tbin je in ven unangenehmen Fall kommen werte, jein Verfprechen erfüllen 
tönnen. ‘Denn nur mit dem "elle eines Bären, ver erft noch zu erlegen, 
len Bewältigung aber ſehr problematijch ift, pflegen diejenigen, vie fich auf 
len Schägung verjtehen, fo maßlos freigebig zu fein. Daß Stephan II. 
gegen ten Frankenkönig und deſſen Söhne zu Batriciern ter Römer er- 
innte war an fich ſchon ein wenig beteutentes Aequivalent, wurte aber noch 
erthlofer turch ten Sinn, in dem biefe Ernennung geihah. Denn e8 war ®5) 
haus nicht vie Meinung des heil. Vaters, tie wirkliche Herrichaft in 
tom und bejjen Ducat damit an tie Frankenkönige abzutreten — (in welchem 
alle tie ewige Stadt und ihr Gebiet von ter eben erwähnten ungebeuerlichen 
bentung jicherlih ausgenommen worden wäre) — fontern er wollte in 
men tem apoftolifchen Stuhle wie ver römiſchen Bevölkerung nur mächtige 
zeſchützer gewinnen, vie fich mit ver Ehre und tem Titel ter Herrichaft 
egnügen würten. 

Obwol tie fränkischen Großen tem Vertrage von Kierfy ihre Zuftimmung 
theilt hatten, verriethen fie, welchen bie Befeſtigung ter Krone im Gefchlechte 
ippin's viel weniger am Herzen lag als tiefem, doch fo wenig Luft, ihr Blut 
verſpritzen, um für ten Pabft fehr reelle, für ihr Baterlant aber nur mora- 
Ihe Eroberungen zu machen, daß ter neue König das Nothwendigſte, Atftulf 
t Derzichtleiftung auf jeine Unterjochungsverfuche Roms und zur Rückgabe 
T bereits occupirten päbjtlichen Befigungen zu vermögen, zuvörderſt mittelft 
plomatiicher Unterhanplungen zu erreichen fuchte. Allein ver Longobarden 
Kberricher*°; blieb allen tiesfälligen Anträgen, felbft vem Anerbieten be- 
atenter Abftantsjunmen ?”;, turchaus unzugänglich,, jo daß Pippin zum 


45: Carli, Delle Antichitä Italiche II, 240 (Milano 1788—95). Hegel, Geſch. d. 
tätenerjafl. v. Italien I, 210, Döllinger im münchner biftor. Jahrbuch f. 16865, 319, 
Ihen auch Wait III, 80 beftimmt, ber aber eben beshalb Die Einwendungen von Grego- 
“us gegen das ſchon von Gregor III. dem Bater Pippin's gemachte Anerbieten , der Herr- 
Mt über Rom (ſ. die vorſtehende Anmerk. 39) nicht fo kurz als unbegründet hätte ab- 
fügen ſollen. Denn wenn felbft Stephan II. in feiner damaligen überaus brangvollen 
x fih nicht dazu entſchloß, Die höchſt bebeutiamen pofitiven Zufagen Pippin's mit mehr 
vergelten, kam e8 feinem genannten Vorgänger ficherlich noch weniger zu Sinne, tie ihm 
wichtige HSerrichaft Über Rom tem Hammer für viel Geringeres freiwillig anzubieten. 
gift gar nicht die Handlungsweiſe fo feiner politifhen Köpfe, wie bie damaligen Päbſte 
ren. 

46) Der feinem Zorne gegen die Römer, d. h. gegen bie Bewohner Rome und des rö- . 
hen Ducats, damals auch einen ſehr prägnanten gefeßlichen Ausdruck gab. Er erließ 
nlih 753; auf einer Reichsverſammlung ein Geſetz, welches all’ feinen Unterthanen bei 
xerer Strafe, ohne feine Ipecielle Erlaubniß, jeden Hantel und Verkehr mit jenen verbot. 
ya, Della Condizione de’ Romani 181. 

47) Anastas. Bibliothecar. I, 108, (Ed. Vignoli): Pipinus direxit suos missos 
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Kriegszuge nach Italien fich entichließen mußte. Wie ungerne e8 geſchah, er: 
hellt daraus, daß er noch auf dem Hinmarſche friebfiche Verftändigimg mit 
Aiftulf eritrebte und das Erbieten zu einer beträchtlichen Geldabfindung ) er- 
neuerte. Daß Letzterer es auch jetzt hochmüthig zurüchvies, follte er balt [hm 
(ich bereuen. Denn das Glüd wandte ihm entfchteven ten Rüden ; gejchlagen 
und in feiner Hauptſtadt Pavia enge eingefchloffen Hatte er es nur tem Wider⸗ 
willen der fränkischen Großen *?) gegen tiefen Krieg und den Geſchenken, tie 
er unter ihnen mit Huger Sreigebigfeit ausftreuete, zu danlen, daß Pippin des 
Pabſtes Warnungen vor feiner Tücke unberüdfichtigt ließ und ihm einen Frie 
ben bewilligte, der ten Wünfchen tes Letztern gar wenig entiprach. Aiſtulf 
brauchte nämlich nur zur Rückgabe ver dem heil. Stuhle entriffenen Befigungen 
jo wie zur Verzichtleiftung auf einen Theil feiner jüngften Eroberungen in 
Mittelitalien fich zu verftehen, mußte taneben aber dem Frantenkönige 30,000 
Goldſoliden, als Entſchädigung für bie Kriegskoſten, entrichten und zu einem 
Yahrestribut von 5,000 derſelben fich verpflichten. 

Als Atftulf von dieſen feierlich befehwornen und turch Geifeln verbürgten 
Friedensbedingungen feine einzige erfüllte, vielmehr kurz nach dem Abzuge ter 
Franken, vacherürftend , mit einem gewaltigen Heere in ben römifchen Ducat 
einbrach , tie Siebenhügelftabt enge einjchloß und während einiger Monden 
faft täglich, wenngleich erfolglos, beftürmte, mußte Pippin, von dem Pabite 
unabläffig und immer dringender an die übernommene Pilicht gemahnt noth⸗ 
gebrungen zu einer abermaligen Heerfahrt nah Wälſchland fich entſchließen. 
Sie entete mit einem noch glänzendern Triumphe ver fränkischen Waffen wie 
die erſte; der Longobardenkönig mußte demüthig um Frieden bitten , ihn nicht 
nur durch die wirkliche Auslieferung der Städte und Territorien, zu deren 
Abtretung er fich im vorigen Jahre verpflichtet, erkaufen, fontern auch neh 
Comacchio hinzufügen, und eine fehr bedeutende Gelventfchätigung für Pir- 
pin?®). Eine damals zu Letzterm mit dem Auftrage gelommene Geſandtſchaft 


Aistulfo — — propter pacis foedera — — atque bis ettertio — — eumdem de 
precatus est, et plura ei pollicitus est munera, uttantummodo pacificepr® 
pria restitueret propriis. — ®ergl. Annal. Mettens. bei Pertz, SS. I, 81, 
bie noch erwähnen, Pippin's Abgefandte hätten von Aiftulf nur plena superbia respoas 
et contumacia verba zu hören bekommen. 

48) Nach den Annal. Mettens. a. a. DO. I, 332: 12 milia (Golb-) solidorum. 

49) Einige derfelben droheten dem Könige fogar mit Aufllinbigung des Gcherfamt un? 
unverglüglicher Heimkehr. Einhardi Vita Karol. Magn.: Pertz SS. 11, 446. 

50) Haistulphus — nullam spem evadendihabens, per supplicationem sacerdola 
veniam a rege Pippino postulavit, et ea quae contra jus et saoramenta perpetravefel 
secundum judicium optimatum Francorum se plenissima voluntate emendare P% 
pondit.... Haistulphus autem per judicium Francorum thesauri quod iali- 
cinoerattertiam partem Pippino tredidit, promisit, se pertibus Fresc” 
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ee byzantiniſchen Kaiſers, ihn zu vermögen, tie den Yongobarten entriffenen 
'antichaften biefem , ihrem vormaligen rechtmäßigen Befiger , zurüdzugeben, 
rhielt von ihm ten auch ganz correcten Beſcheid, daß er fie letiglich für ten 
el. Petrus, d. h. für ven apoftolifchen Stuhl, erobert habe, und bemfelben 
tiht norenthalten vürfe, was er ihm verfprochen habe. Aiſtulf's kurz darauf 
folgter Tod verichaffte dem Pabſte nicht nur ven wirklichen Beſitz tes won 
jmem im jüngften Friedensſchluß abgetretenen weitaus größten ‘Theile es 
Kurhats von Ravenna und ter Pentapolis®'), fondern auch ten der von jenem 
nicht cetirten fieben Stätte?) viefer Provinzen. Denn nach dem Hintritte 
tes genannten Monarchen brach im Longobartenreiche ein Thronftreit aus; 
einer ver Bewerber, Herzog Defiderius von Tuſcien, wußte fein anderes 
Mittel über feinen beliebteren Nebenbuhler zu triumphiren , als des Pabſtes 
Beiſtand, welchen er veshalb auch durch tie Zufage fofortiger Ueberantwortung 
ter fraglichen Stätte erfaufte, une dadurch auch wirklich fein Ziel erreichte. 
Aber trotzdem war der nunmehrige König Defiterius dem jungen Kirchenſtaate 
ein ihlimmer Nachbar; nicht nur verjchob er tie Auslieferung einiger der in 
Rete ftehenten Stätte, ungeachtet er fie turch einen, von den Gefantten Pip- 
Fin’$ vermittelten, Vertrag 52) feierlich zugefichert hatte, ſondern er erlaubte fich 
uch tie Wiederwegnahme ſchon früher überlieferter und verheerente Einfälle 
an dad neue päbftliche Gebiet, fo daß Stephan’s II. Nachfolger, Paul I., über 
in unaufhörlich bei tem fränkischen Monarchen zu Hagen hatte. . 

Zu foldher Hantlungsweife wurde der Beherricher ter Yongobarten ohne 
weifel turch tie Wahrnehmung ermuthigt, daß ter ber Franken im letten 
ecennium ſeines Lebens anhaltend in fo ſchwere andere Kriege fich verwidelt 
ih, Laß er zu einer dritten Heerfahrt nach Italien ganz außer Stante war. 
aeörterft hatte Pippin einen harten Kampf mit ven Sachen zu befteben, 
elches tapfere, tie Freiheit über Alles liebende Voll, trog der empfinplichen 
iererlagen , tie ihm Karl Martell und auch vor einem Luftrum Pippin ſelbſt 
igebracht, unermüdlich verſuchte, der aufgerrungenen fränkiſchen Botmäfig- 
it fich wieter zu entſchlagen; erft nach großen Anftrengungen glüdte es 
m Könige, bloß einen Theil deſſelben (den in ven Gränzlanten anfäffigen) 


um semper esse fidelem, et annuale tributum, quod Francis debuerat, per missos 
uos annis singulis esse transmissurum. Annal. Mettens. |. c. 333. 

51) Erardat von Ravenna hieß zu der Zeit Die nachmalige Romagna und Pentapolis 
var ie damalige Eollectiv-Bezeihnung der fünf Küftenfläbte Ancona, Sinigaglia, Fano, 
—* und Rimini mit Inbegriff des zwiſchen ihnen liegenden Landſtriches am adriatiſchen 

tere. 

52) Nämlich) Faenza, Ferrara, Imola, Ofimo, Ancona, Bologna und Humana. Abel 
18. D. 462. 

53) Gregorovius Il, 340. 


756 Jan, 


760 März 


158 


753 


752 


759 


760 
760-1768 


768 
2. Juni 


352 IM. Bud. Die Karolingerzeit. 


zur Unterwerfung und zur Entrichtung eines jährlichen Tributs zu nöthigen. 
In der völligen Vertreibung der Araber, die feither noch immer im Befike 
beträchtlicher Striche Südfrankreichs fich behauptet, wie namentlich ber ſehr 
wichtigen Feſtungen Narbonne und Carcaſſonne und ver wierer aus ihre 
Aſche eritandenen von Karl Martell zerftörten Plätze, vom galliichen Boten 
vie eben fo gebieterifche Pflicht eines von der Kirche creirten Monarchen um 
von ihr confecrirten Befchügers verfelben, wie feines neuen Königthums er: 
blickend, hatte Pippin mit deren Erfüllung ſchon kurz nach feiner Königsweihe 
begonnen. Glückte e8 ihm auch durch Einverftäntniffe mit der größtentheild 
hriftltchen Bevölkerung der meiften der fraglichen Stäbte und Landſchaften in 
furzer Zeit fich zu bemächtigen, fo troßgte doch Narbonne, das Hauptboliwer 
der Saracenen , faſt während einer Jahrwoche allen Angriffen ver Franken; 
erft nach einer breijührigen engen Einjchließung fiel e8 durch Verrat jeiner 
gewonnenen chriftlihen Einwohner in ihre Hänte’*). Die von Pippin damit 
vollendete Eroberung Septimaniens bedrohete Niemanten mehr als ven Herzog 
Waifarvon Aquitanien, ter, jet auf allen Seiten von fränkiſchem Ge 
biet umfchloffen, fortan wenig Ausficht Hatte, in ver bislang noch immer be 
baupteten, thatjächlicher Unabhängigkeit fehr nahe kommenden, Sonverftellung 
noch länger verharren zu können. Ihn daraus für immer zu verbrängen unter 
nahm Pippin kurz nach ver Einnahme Narbonne’s, ftieß aber auf einen Wiver- 
ſtand, wie er jeither noch feinem begegnet. Erſt nach achtjährigen, an Wedel 
fällen reichen Kämpfen gelangte ver König an fein Ziel, und zwar nicht jowel 
durch Waffengewalt, als durch Verrath. Einige von ihm beftochene Leute 
Waifar's überfielen und ermordeten ven Schlafenten®) ; jett erft konnte Pır 
pin ganz Aquitaniens Meifter werden. Diefe lange Widerſtandsfähigkeit eıned 
fimpfen,, wenn gleich eben fo tapferen als kriegserfahrnen Beherrſchers tet 
fraglichen Nanpftriches gegen die gefammte Macht Bippin’s findet theils in vem 
grimmigen Hafje ver Bevölkerungen deſſelben, gegen die fränkifche Herrichait, 
ber fie zu den größten Opfern anfpornte, theils darin ihre Erklärung, daß te 
König damals auch die Norkgränzen des Reiches gegen die Sachen zu hütes 
batte, vie wiederholt große Luſt verriethen, feine anhaltende Verftridung w 
ten aquitanifchen Krieg zu Einfällen in feine Staaten zu benützen?,, raus 
aus einer gleichzeitigen abermaligen, ebenfalls durch ven berührten Umftus 
veranlaßten, Empörung der Bayern. Deren Herzog Thafjile bett 


54) Reinaud, Invasions des Sarrazins 78 sq. Dorr, De Bellis Francor. cu8 
Arabib. 9 sq. | 

55) Vaissette et Vic, Hist. generale de Languedoc I, 425. Die abweichen di 
angabe bei Fauriel Ill, 299 ift irrig. 

56! Fauriel III, 272. 
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nah erlangter Volljährigkeit feinem königlichen Oheim Pippin einen Hul—⸗ 
tigungseid leiſten müſſen, ber feine Abhängigkeit vom Beherricher es Franken⸗ 
reiches ſchärfer hervorhob, fühlbarer machte, als fie es in ven Tagen feiner 
Böter gewejen?”,. ALS nun ver ftoße Jüngling den eben jo gefürchteten ale 
zehaßten Bruder feiner Mutter in den weitausjehenven Kampf gegen ten 
tpfern Herzog Waifar verwidelt und auch von einem abermaligen Suchfen- 
friege betroht ſah, beſchloß er dieſe Gunft ver Verhältniſſe zur Abfchüttelung 
ted jo witerwillig ertragenen Joches zu benügen. Er hatte ven Oheim mit 
einer nicht unbeteutenten Hülfsfchaar auf der Heerfahrt nach Aquitanien be- 
gleiten müfjen, deſſen Fürſt Mittel fand, Anträge zur Erneuerung ter zwifchen 
ihren Vätern beftantenen Verbindung an ihn gelangen zu laſſen ®) ; fie hatten 
zur Folge, daß Thaſſilo mit ven Seinen plöglich fich von ver fränkischen Armee 
emte, und mit tem Schwure heimfehrte, nie mehr das Angeficht feines 
Bnizlihen Onkels zu ſehen. Obwol er fpäter Rene heuchelte, blieb Doch das 
Verhältnig zwiichen ihm und Bippin, ber nur durch ven leidigen aquitanifchen 
Krieg verhintert wurte, turch Waffengewalt tes Neffen Unterwerfung zu er: 
zwingen, bis zum Tote bes Königs jetenfalls ein jehr geſpanntes, wenn nicht 
in entſchieden feindliches. 

Dieſer erfolgte ſchon einige Monden nah Waifar's Ermordung. Als 
zippin fein Ende nahen fühlte, theilte er nach dem hergebrachten Princip bie 
Ronardie unter feine beiten Söhne Karl und Karlmann in einer in mehr 
8 einer Hinficht auffälligen Weife’®) , von teren näherer Erwähnung bier 
tejien um fo füglicher Umgang genommen werten kann, ba tiefe Zweiberr: 
baft überhaupt nur von furzer Dauer war. Zum größten Glüde ves Sranfen- 
siches, denn bie Eintracht zwijchen tiefem Brüderpaare ftant auf überaus 
brachen Süßen. Warum? wiffen wir nicht mit Beſtimmtheit; höchſt wahr: 
yeinlich jedoch, weil Karlmann's Pantesportion Heiner"), als Die tes Erft- 
bernen, weil diefer wenig geneigt war, feine bezüglichen Vorftellungen irgent 
ie zu berücjichtigen, und weil bie beiterfeitigen Großen, ineigennügiger Abficht, 
18 Mißverhältniß zwijchen ben Brürern eifrig fchürten, vie bei gleichem Chr: 
riz ein fehr ungleiches Maß ver Geiftesfräfte befaßen. Der Zwiejpalt kam 
nläglih eines abermaligen Aufftanves in Aquitanien zum Ausbruce, wel- 
ben Yıpus N, Waifar's Nachfolger auf tem Herzogsſtuhle dieſes Landes, in 





57, Waitz II, 86 j. Contzen, Geſch. Bayerns 191. 220 Münſter 1353). 
5%, Fauriel Ul, 26%. 
59, Waitz III, 90. 
60, Einhard's Acußerung ‚Vita c. 15: Pertz II, 452,: Karl babe feines Bruders 
Wultstes et invidiam mit großer Geduld ertragen, beutet das verflänblich genug an. 
61, Dieſer foll nach der gavöhnliden Annahme Waifar's Sohn gewelen fein, allein 
Eugenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 23 
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ber Abficht wagte, deſſen frühere Selbftftäntigfeit wieder Herzuftel 
Empörung wurbe bald fo bevenklih, daß Karl deren fchnellfte Unter 
unerläßlich erachtete. Allein ver von ihm zur Mitwirkung aufgeforbı 
ber verfagte biefe ; dennoch wurde ter König in einem Feldzuge ter 
Meifter. Zwar glüdte e8 ihrer, zumal von Karl Hochverehrten, 
Bertha, des Grafen Eharibert von Laon Tochter), gewaltjame 9 
ber feitvem zwifchen den Brüdern waltenden entfchietenen Feindſcha 
hüten, allein fchwerlich würte es ihr auf tie Dauer gelungen fei 
abermals dem Frankenreiche drohenden Unglüde eines Bruderkrieg 
jedoch durch Karlmann's plötlichen Hintritt vorgebeugt; ta er nur 
mündige Söhne hinterließ, welche fein beftinuntes Necht auf tie Na 
Anfpruch nehmen konnten , fuchte und erhielt Karl ohne große Müh 
erfennung der Großen auch feiner Neichshälfte und wurte fo Allenı 
in der ganzen fränkiſchen Monarchie. 


Zweites Kapitel, 


Karl der Große und der legte Longobardenkönig Defideriud. Uebergang de 
Kroue auf Karl, deſſen Kämpfe mit Arabern und Sachſen, feine kirchli 
richtungen im Laude der Letzteren: Karl erfter Begründer der deutichen 


Rarl war ver größte, ben dieſe je befeifen, überhaupt ver größte 
ber mittelalterlichen Jahrhunderte, eine fo blendende Erſcheinung 
überwiegend dunkeln Hintergrunte dieſer, Laß nicht weniger als zehı 


Rabanis, Essai sur les Merovingiens d’Aquitaine et la Charte d’Alaon 8 

gewieſen, daß c’est tout simplement une fable imaginee par l’auteur de la 

dont aucun document contemporain n's pu fournir le pretexte ou la justif 
62) Hahn, Jahrbücher d. fränt. Reiche 151 f. 

1) Oder vielmehr acht Orte und zwei Laubichaften, nämlich: Paris, Aad 
(Stabt unb Provinz), das Derzogthum Brabant, Worms, Ingelheim, Schloß 
am Wurmſee, die fogenannte Reismühle bei Weihenſtephan in Bayern, und © 
an der Unftrut in Thüringen. Bergl. Einharb, Leben und Wandel Karl's d 
Einleit., Erlãut. u. Urfl.-Sammig. berantg. v. Ibeler I, 132 f. (Hamburg 
1839). Geitbem in Belgien ein anfehnlicher Preis auf die Ermittlung vom . 
burtsort ansgefeit worben, haben namentlich die bortigen Gelehrten fie mit ein 
Leidenſchaft erfirebt, aber das Refultat aller bisherigen Bemühungen iſt, daß mu 
großen Kaifers Geburtsort durchaus nichts Beſtimmtes weiß, wie Hahn in 
Inng: sur le lieu de naissance de Charlemagne in ben Memoires cour 
autres publ. p. TAcadem. de Belgique T. XI (1861) unb antzäglich in den J 
d. fränt. Reiche 238 f. nachgewieſen bat. Rur binfichtlich feines Geburtslampı 
jetzt al ſehr wahrfcheimlich, wenn auch noch lange nicht als ficher, augeommen ı 
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jo noch mehr wie bei Homer, um bie Ehre ftritten, taß Karl der Große 
ihrer Mitte das Licht ter Welt erblidt. Nur Iahr und Tag feiner Geburt 
men wir mit Sicherheit, wiſſen aber nicht, wer die Lenker und Bildner 
ner Knaben⸗ und Jugendzeit gewefen. Höchſt wahrfcheinlich hatte er außer 
zater und Mutter gar keine, und ift im Wefentlichen, wie jo manch’ andere 
hößen der Weltgefchichte, fein eigener Erzieher und Lehrer geweien. Sein 
vͤrper ließ fchon erratben, daß in ihm ein ungewöhnlicher Geift wohnte, 
mn er maß fieben volle Fuß, war fo ungemein Fräftig gebaut, daß Karl, trog 
er ungeheueren Anftrengungen, bie er ihm zumuthete, bi® in vie fetten wier 
ahre feines Lebens niemals von Krankheit heimgefucht wurte. Wallende 
oden umgaben fein vundliches Haupt; unter ver ftolz gewölbten Stirne 
idten große feurige Augen. Seine Nafe war gebogen und etwas ſtark, ter 
taden etwas gebüct, kurz und fleifehig, tie Bruſt hoch und breit, ver Unter- 
Ab ein wenig vorragend, aber der Glieder Ebenmaß glich dies Mißverhältniß 
us. Gang und Haltung waren ungemein würdevoll und imponirend , feine 
tunme war fein und doch Hangvoll, ver Rede Fluß raſch. 

Noch bei feines Bruders Lebzeiten war er von ber zärtlich geliebten 
dutter zu einer ehelichen Verbindung berevet worten, welche die folgenfchwerften 
egebniife in ihrem Schooße barg, und beſonders dadurch merkwürdig ift, 
8 ſie gerate benen zum größten Unheil gereichte, welche fie als ein Glüd 
ehnt hatten. Deſiderius, ver Longobarden Beherricher, erftrebte 
ichts lebhafter, als eine Familienverbindung zwifchen feinem unt dem frän- 
hen Regentenbaufe, weil er in einer folchen bie jicherfte Bürgichaft gegen 
cuenerung ter früheren Kämpfe zwijchen beiden Reichen wie auch das beſte 
fittel erblicte, vem Pabſte ven mächtigen Schuß ter Karolinger zu entziehen, 
zu vermögen, ihm gegen biefen fretere Hand zu laſſen. ‘Da aber ver heil. 
ıter namentlich letztere Abficht unfchwer errieth, wiberfegte er fich mit äußer- 
r Energie vem Zuſtandekommen ber auch von ter Königin⸗Mutter Bertha 
rig betriebenen Verſchwägerung ver beiten Dynaftien ; er richtete tarum 
das fränkiiche Brüderpaar jene merkwürdige Epiftel, welche burch tie Ge— 
inheit ihrer Austrüde — (e8 ift darin 3. B. von ber horribilis gens ber 
eraus ſtinkenden Longobarten die Rebe, tie gar nicht einmal unter tie Völ- 
: gezählt werden dürfe, weil es ficher fei, taß von ihr das Geichlecht ver 
1sfägigen abftannne ?,!) — tie ungebenere Furcht tes Statthalters Chrifti 


zi in der Provinz Lüttich zur Welt lam. Bergl. Sybel, Hiftor. Zeitfchrift IV, 257 und 
arnkönig et Gerard, Hist. des Carolingiens I, 142 sq. 

2) — foetentissima Longobardorum gente, quae in numero gentium nequa- 
em computatur, de cujus natione et leprosorum genus oriri certum est. Cennli, 
‚numenta Domin. Pontif. I, 263. 
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vor biefer Hamilienallianz und ihren Folgen für ven römischen Stuhl nur zu 
beutlich verrietb. Demungeachtet gedieh fie jchon im nächften Frühling zum 
Abſchluſſe; Karl, ver bislang, tro der entgegengejeßten Annahme ves Pab- 
jtes, nicht in vechtunäßgiger Che, jontern nur im Concubinate gelebt?;, heira 
thete des Longobardenkönigs Tochter‘), und feine Schweiter Gijela teiim 
Sohn und Mitregenten Adelchis. Allein noch in demjelben Sabre veritief 
Karl die Longobarein wierer, höchſt wahrfcheinlich aus keinem antern 
Grunte?), als weil ihm die fehöne Schwäbin Hildegardis beſſer gefiel unt 
nur feine Gemahlin werben wollte. König Deſiderius war natürlich wi 
thend über folch’ graufame Beichimpfung feines unſchuldigen Kindes, und zu 
jeinem Unglüde nicht Staatsmann genug, um ten fchwer gekränkten Vater 
ben nothgetrungenen Rüdfichten des Regenten unterortnen zu können. E 
ergriff daher mit Begierde die fich ihm tarbietende Gelegenheit zur Rache, als 
nach Karlmann's kurz tarauf erfolgtem Tode deſſen Wittwe mit ihren Söhnen 
zu ihm floh; nicht nur erkannte er diefe, in ver offenbaren Abjicht, hierdurch 
im Frankenreiche einen Bürgerkrieg zu entzünten , als bie rechtmäßigen Erben 
der väterlichen Lande an, fontern er verlangte vajjelbe auch vom Pabſte, turd 
das an ihm gerichtete Anfinnen, die Knaben zu Königen zu weihen. Une als 
Hadrianl., ver kurz vorher St. Peter's Stuhl bejtiegen hatte, dies ent 
ſchieden verweigerte, vergalt Defiterius das mit ver Wegnahme ves größten 
Theils des Kirchenftaates. Umſouſt bemühte fich ver heil. Vater, ihn zu 
Rückgabe der occupirten Stätte und Landſchaften zu vermögen; des Königt 
ganze Antwort beftand darin, daß er an ber Spitze eines gewaltigen Heeret 
auch zur Eroberung Roms aufbrach. Jetzt blieb tem Pubfte freilich nicht 
Anderes übrig, als den römijchen Patricier une Schirmherrn tes apojtel: 
ihen Stuhles, Karl ven Großen, um jchleunige Hülfe tringend zu bitten. 
Ehe diefer fie gewährte, juchte er durch das Anerbieten einer beveutenten 
Geldſumme (14,000 Soliti) ten Gegner zu frierlicher Verſtändigung zu 
vermögen. Allein Defiverius, von Leidenschaft verblendet, wies dieſe hart 
nädig zurüd, weil er fich auf Karl's Verftridung in ven gleich zu ermähne 





3) Paul. Diacon. Gest. Episc. Mettens.: Pertz SS. TI, 265: Habuit, ante 
legale connubium, ex Himiltrude nobili puella filium nomine Pippioum. &J 
noch Einhard. Vita Kar. M. c. 20: ebentaf. II, 454 und Annal. Lauriss. min. Pertz. 
SS. I, 119. 

4) Die nad der wahrſcheinlichſten Annahme Defiverata hieß, feft ſteht ihr Name jeree 
nicht. Vergl. Abel, D. Untergang d. Longobardenreichs 89. 

5) Einhard, Vita Kar. M.c. 18: Opera omnia Ed. Teulet ], 58 (Paris 1310-4) 
fagt: incertum qua de causa. Wenn bie, weldhe der Mönd von St. Gallen angibt, dr 
wirkliche gewejen wäre, würde Einbarb ohne Zweifel es gewußt und keinen Auftant gene 
men haben, fie zu nennen. Der Meinung Abel’d a. a. DO. 92 kann ich nicht beipflichten. 
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ten Sachſenkrieg, auf tie ihm befannte Abneigung vieler fränkischen Großen 
gegen tie mühſame Heerfahrt nach Wälſchland wie auch darauf allzu fehr ver- 
ließ, daß es ihm gelungen, die Alpenpäffe unüberfteiglich zu machen. 

Allein zu feinem Unglüde entging e8 tem Longobardenkönige völlig, daß 
ver Boten, auf welchem er ſtand, ſtark unterhöhlt war. Nicht allein die An- 
haͤnger jeines frübern von ihm verträngten Nebenbublers um vie Krone waren 
noch immer feine abgejagten Feinde, jontern jet natürlich auch, im Intereife 
des Babites, tie Priefter. Dem Zuſammenwirken Beider hatte Karl e8 zu 
danken, daß unter ten Yongobarten ſelbſt fich eine beträchtliche Partei biltete, 
vie ihm bereitwillig die Hand bot zum Verderben feines gewefenen Schwieger: 
daters, von Führern geleitet, die fie ihm lieferten, umging er jene unan- 
greiibaren Alpenpäjle, teren Bejagungen, als fie vie Feinde in ihrem Rüden 
haben, beftürzt Reifaus nahmen und Schreden im Lager ihres Königs ver: 
hreiteten. Diejenigen longobartifchen Großen, die aus dem berührten Grunte 
tes Yestern geheime Gegner waren, mehrten abfichtlich die Verwirrung, jo 
daß fich entlich das Heer auflöfte und ter mit Deſiderius unzufrierene Theil 
teffelben zu Karl überging. Jener ſchloß fich in tem verbängnißvollen Pavia 
in, fein Eohn Adelchis in Verona, welches damals als vie Hauptfeftung der 
'ongobarten galt. Allein nach ſechs Monten wart fie durch Hunger zur Ueber- 
abe gezwungen, und einige Wochen jpäter auch Pavia. Adelchis Hatte fich 
och vor tem alle Verona's nach Pifa gerettet, und war von dort nach Kon— 
antinopel entkommen, fein unglüdlicher Water fiel aber nebſt feiner Gemah⸗ 
a in Karl’ Hände, ter Beite nach Frankreich bringen ließ, als Mönch im 
ortigen Klofter Corbie ftarb dieier Nette der einheimischen Longobarden⸗ 
smige®,. 

Ihre berühmte eiferne Krone ging auf Karl ten Großen über, indem 
erielbe nöthig erachtete, dieje Eroberung anders wie feine übrigen zu beban- 
in. Cr machte nämlich nicht fowol tem Königreiche der Longobarben ein 
ne, als vielmehr jich jelbft auch zum Könige teffelben. Denn tiefe behielten 
icht allein, gleich ten anderen feiner Herrichaft unterworfenen Stämmen, ihr 
te8 Recht, fonvern auch einen beträchtlichen Theil ihrer politifchen Einrich- 
mgen, unt was das Wichtigite war, Karl erfannte felbft eine gewiſſe felbt- 
aãndige Fortdauer ihres Neiches, intem er gleich nach tem Falle Pavia's) 


6) Ganz nad Abel a. a. DO. 98 f. 

7) Beſage folgenden Eingangs einer Urkunde vom 16. Juli 774 in ben Memorie e 
ocumenti p. serv. all Istor. del Ducato di Lucca V, 2, 87: Regnante dn. nostro 
arulo rege Francorum et Langubardorum, anno regni ejus quo coepit Langubar- 
am primo, septimodecimo Kal. augustus, per inditione duodecimam. Noch in 
ner ebentaf. 86 abgebrudten Ur. v. Mai 774 heißt es: Regnante dn. nostro Desiderio 
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den Titel eines Königs der Longobarven annahm und folchen fortwähren 
neben feinen anderen Titeln, König der Franken und Patricier ver Römer, 
führte, auch die Fahre der Regierung bier bejonters zählte. Werner zeugen 
bavon noch vie Thatfachen, daß bie für den ganzen Umfang der Monardie 
beftimmten Geſetze für Longobarbien von ihm regelmäßig beſonders erlaſſen 
und bier dann als Zufäge oder Abänvderungen dem, noch währen mehrere 
Sabrhunterte in Geltung gebliebenen®), Rechtsbuche der einheimifchen 8 
nige, dem fogenannten Edict König Rotharis beigefügt wurden ; daß bie Letz 
teren von Karl und feinen Nachfolgern ausbrüdlich ald ihre Vorgänger be 
zeichnet worben find, daß fie ihre Herrichaft nur als eine Fortſetzung derjeni⸗ 
gen ber einheimifchen Könige angefehen wiljen wollten?) . 

Zu biefer, dem Stolze ver Longobarden gemachten Einräumung, bie aber 
boch keineswegs ald bloße Perfonalunion des [ongobarbifchen Reiches mit ver 
fräntifchen Monarchie aufgefaßt werden barf!®), ift Karl höchſt wahrſcheinlich 
burch ten Umſtand veranlaßt worben, daß nicht nur in ten, wie erwähnt, 
nach Konftantinopel entflohenen Mitregenten Adelchis noch ein Thronpräten- 
vent lebte, ſondern daß mit dem Falle Pavia's auch nicht alle ſelbſtſtändize 
longobardiſche Herrichaft von der Halbinfel verjhwunden war. "Herzog Ari: 
his von Benevent,. ver beveutendfte Vaſall und Eidam des letzten einhei- 
mifchen Königs, behauptete ſich auch Karl dem Großen gegenüber noch trei- 
zehn Jahre lang als unabhängiger Regent; er hatte nach der Gefangennahm 
feines Schwiegervaters ven Titel eines Fürften (Princeps) angenommen, bet 
damals einen Souverain bezeichnete (welche Bedeutung der Herzogsname nidt 
bejaß), und fich von feinen Biſchöfen felbft ſalben laſſen. Auch mochte Kl 
durch die in Rede ftehenve Conceffion, zumal unter Ternerftehenten, vie Mei 
nung zu erzeugen hoffen, feine Herrſchaft in Longobardien beruhe nicht blos 
auf dem Rechte ver Eroberung, fondern auch auf ter Wahl der Großen und 
des Volkes (daher wol auch die ungewöhnliche Milde, mit welcher er die Un 
terworfenen behandelte), und bie beregte Sonverftellung des longobardiſchen 
Neiches jei gleichſam ber bevungene Preis ver Letztern. Dennoch Hatte er um 
ben Beſitz der eifernen Krone noch manche Kämpfe zu beftehen ; Taum zwei 
Sabre, nachdem er fie eriworben, kam es zur Rebellion und zur Verbintung 
mehrerer Iongobarbifchen Großen mit Adelchis und dem genannten Türften 


rege, et filio ejus idem dn. nostro Adelchis rege. Dies in Beziehung auf Böhmer, Re 
gest. Karolor. 9. 

8) Troya, Della Condizione de’ Romani 212: L'’Editto adunque rimase per 
molta età come una legge territoriale del regno, modificata di tratto in tratto ed 
anche mutata da’ Capitolari del nuovo dominatore. 

9) Wait III, 155. Hegel ll, 3. 

10) Waitz II, 303. 


3. Kap. Aufflände d. Longobard.; Aenderungen ihr. Berfaff.; Karl u. d. Araber. 359 - 


on Benevent. ‘Die rafche Unterbrüdung des ſchon ausgebrochenen Aufftanves 
urch Karl konnte nach einem Decennium tie Biltung einer abermaligen Ver⸗ 
hwörung nicht verhüten, an deren Spige wieber Adelchis und fein Schwager 
lrichis von Benevent ftanden, welchen fich alle noch widerftandsfähigen Geg- 
er Karls des Großen auch außerhalb Italiens anjchloffen. Nur daß dieſer 
en Verſchwornen mit feiner gewohnten Schnelligkeit zuvor kam, verhinderte 
wöperes Uebel. Im Fürſten Benevent's bie Seele jener Verbindung erken- 
ent, überfiel Karl ihn plöglich mit gewaltiger Heeresmacht; Artchis mußte 
ich glücklich ſchätzen, durch feiner Biſchöfe Vermittlung auf demüthigende Be⸗ 
dingungen Frieden zu erlangen, jo namentlich jenen als feinen Ober- und 
Lehnsherrn anerkennen, zu einer jährlichen Tributzahlung fich verpflichten 
unt mehrere Städte abtreten. 

Schon nad tem erwähnten erſten Aufftanpsverjuche hatte Karl in Ita- 
hin zur größern Sicherung feines Gehorfames einige beveutfame Aenderungen 
der longobardiſchen Verfaffung vorgenommen. Erjtens, die Erjegung ver biß- 
lang noch meist beibehaltenen einheimifchen Herzöge durch fränkifche Ober- 
beamte (Grafen), und dann die Einführung ber fränkischen Gerichtsverfaffung 
ſowie tes fränkiſchen Lehnweſens. Faſt noch förberlicher als diefe Momente 
ft ver Befeftigung feiner Herrichaft auf ber Halbinfel ver Umſtand gewor- 
en, daß er tort fo viele Deutjche, namentlich Franken und Alamannen (jene 
elonters in ben Gränzftrichen tes römiſchen Ducats und in Toscana, biefe 
smeift in Piemont) '!) anfietelte, wozu bie ihm überfommenen belangreichen 
Jomainen ber einheimifchen Könige, fo wie die confiscirten Ländereien ber 
sbelliichen Großen ihm mehr al8 genügende Mittel boten. 

Obwol die Vereinigung des bei weitem größten Theiles bes italienischen 
eſtlandes — (denn Meeifter des ganzen ift auch Karl nie geworben, indem 
'eapel, Gaeta, Amalfi und noch einige andere Städte des Südens nebft ihrem 
jebiet im Beſitze der Byzantiner verblieben und Venetien, wie fich fpäter 
igen wird, nur kurze Zeit bie fränkiſche Herrichaft anerkannte) — mit feinen 
staaten für dieſes Monarchen Weltjtellung, wie wir in Bolgendem erfahren 
erven, von entjchievener Bedeutung geworben ift, trug dieſe Eroberung, 
ven wegen ihrer Leichtigkeit, doch nur wenig zur Begründung feines Feld⸗ 
rrnrubmes bei. Der war vielmehr das Produkt feiner übrigen Kriege 
gen Araber, Sahfen, Slaven und Avaren. 

Zur obenerwähnten Vollendung der Eroberung Septimaniens waren 
m Bater Karl’s des Großen bie Bürgerkriege jehr behülflich geweſen, bie 
it ber Mitte des achten Jahrhunderts wie unter den übrigen fo auch unter 


11) Troyaa.a. DO. 221. 
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ben fpanifchen Moſlemen wütheten und ihre Kraft nach Außen natürlich ge 
waltig lähmten. Die in Iberien unterlegene Partei verſchmähte ſelbſt eine 
Alltanz mit den Glaubensfeinven, ven Franken, nicht, war veshalb ſchon mit 
König Pippin in Verbindung getreten und in noch lebhajtere mit feinem Nad- 
folger Karl, der fich gleichzeitig auch von ven, in einem Winkel ver Halbiniel 
ihre Selbſtſtändigkeit behauptenven, Weberreften ber einftigen weſtgothiſchen 
Deherricher verfelben wie von der dortigen chriftlichen Bevölkerung überhaupt 
bringend aufgeforbert fah 12), dieſe Verhältniffe, wenn nicht zum Sturze, tod 
mindeftens zur Einfchränfung ver arabiichen Herrichaft in Spanien zu be 
nügen. Nicht allein vie Erinnerung an bie gefeierten Thaten des Gropvatere, 
feine eigene Empfänglichkeit für ten Ruhm des Glaubenshelden, aud 
bie beftechente Aussicht auf Ausdehnung feiner Herrichaft felbft jenſeits ver 
Porenäen ließen Karl diefen Anträgen und Einlatungen ein fehr geneigtes 
Ohr fchenten. Eine vor ihm erichienene Gefanttfchaft der mifvergnügten Sa⸗ 
racenen ter Halbinfel und das von tem Chef terjelben, Soliman, dem Be⸗ 
fehlshaber Saragofja’s, gemachte Anerbieten jich, tiefe fehr fefte Stadt ſowie 
alle feiner Obhut anvertrauten Orte dem Frankenkönige zu unterwerfen, ent: 
ſchied teilen Entſchluß. Schon das nächfte Frühjahr ſah diefen an ver Spin 
gewaltiger, auserlefener Heerichuaren die Pyrenäen überfteigen , Pampeluna, 
Saragoſſa und noch einige andere wichtige Pläße wurten ohne ſonderliche 
Anftrengung feine Beute, bis an ten Ebro trug er das Krenz!?). Bere 
ſtand er im Begriff, jenfeits dieſes Fluſſes die Hauptmacht der Moſlemen 
aufzufuchen, al8 die Kunte von einem abermaligen gefährlichen Aufftante 
ber Sachjen ihn zur Rückkehr nach ver Nortgränze feines Neiches nöthigte. 
Die arabifchen Großen, die ihn gerufen und feine Oberherrfchaft anerkannt 
hatten, belehnte er mit ben Landſchaften zwifchen tem Ebro und ven Phrenäen, 
und trat dann turch die Engpäffe dieſer ben Heimweg an. 

Hier wurte ver bislang nur fieggewohnte König von einem jchweren 
Mißgeſchick betroffen. ‘Der oben erwähnte Herzog Lupus von Ayuite 
nien war nach feiner Bewältigung durch Karl ven Nachftellungen veileibes 
glüdlich entronnen, und von den Vaſconen (Gafcognern), zu welchen er ih 
geflüchtet, aus Haß gegen ihre alten Feinde, die Franken, als Oberhamt 
anerlannt worden. Warum? ter Letteren Beherrſcher den genannten einit- 
gen Unterthanen ter Herzöge von Aquitanien geftattete, Lupus faft währen! 
eines Decenniums als Negenten beizubehalten, willen wir nicht, und nur. 
baß er dem Umſtande einen ver bitterften Schmerzen feines Lebens vertunfe. 
Denn das in den Pyrenäen hauſende kühne Volk ver Baften gehörte the 


12) Dorr, De Bellis Francor. cum Arab. 12. 
13) Dorr a.a. O. 14 sq. 
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zu den unmittelbaren Unterthanen des genannten Herzogs, theils zu den intim⸗ 
ften Verbünteten verjelben. Es mochte taher tiefem, von jehr begreiflichem 
haſſe gegen das karolingiſche Haus erfüllten Fürften nicht allzuſchwer fallen, 
ve Gefammtheit ver Ballen für ven von ihm entworfenen Plane zu gewin- 
nen'®., das turch die engen und walvigen Thalgrünte ihrer Berge heim» 
jiehente Heer Karl's des Großen zu überfallen, und fo an biefem eine furcht- 
bate Rache zu nehmen für ven Sturz feines Gefchlechtes. Die auf ſchmalem 
Pfade vereinzelt und aufgelöft arglos einherjchreitenden fränfifchen Krieger 
haben fich plößlic von ben, aus dem Dicicht ver Wälter hervorbrechenden 
sen ten Gipfeln ver Berge, welche bie Schluchten beherrſchten, herabftürzen- 
ven Ballen angegriffen. Mit ven Dertlichkeiten nicht vertraut und durch bie 
Echwere ihrer Rüftungen in der ungewohnten Rampfesart vielfach behintert, 
erlitten tie Franken eine furchtbare Niederlage, viele wurden in bie fteilen Ab- 
grünte, tie ten Kampfplag, das Thal von Noncesvalles umgaben, ge- 
werien, und noch größer war die Zahl der Erfchlagenen. Zu leßteren gehör⸗ 
ten mehrere ter erften Beamten und Kriegshauptleute, unter ihnen auch der 
tapfere Hruotland (Roland), der in alter?5) und neuer Dichtung viel gefeterte, 
Ramentlich durch Arioft unfterblich gewordene Markgraf ver bretagnifchen 
Seefüfte. In ven Mantel der einbrechenven Nacht gehüllt verſchwanden bie 
Beine fpurlos, wie fie gelommen, wieder in ihre Wälder, fo daß die Rache 
fe nicht zu erreichen vermochte, wenn gleich ven eigentlichen Urheber dieſes 
Intergamges fo vieler Tapferen, ver Karl's Seele mit unfäglichem Schmerz er⸗ 
üllte. Herzog Lupus gerieth nämlich bald nachher in feine Gewalt; ter 
grimmte König ließ ihn ohne Weiteres aufknüpfen. 

Trotz ſolch' unerfreulichen Ausganges wurden biefe Expedition Karl’s 
enfeits ter Pyrenäen, tie von ihm angeknüpften Verbindungen mit einer 
Partei unter ten Saracenen von großer Bebeutung für feinen Ruhm, für den 
Harz tes fränfiichen Stammes, von ver größten aber für das Chriftenthum 
mr tie Kräftigung feiner Bekenner auf ver tberifchen Halbinjel. Karl war 
Etaatsmann genug, unfchwer vorauszufehen, daß die Söhne des Propheten 
kinen Einbruch in ihr Gebiet fobald wie möglich vergelten, daß hieraus aber» 
malige langwierige Kämpfe zwifchen Franken und Moſlemen fich entwideln 





14; Fauriel III, 342. 

15; Das Epos, welches feine Thaten verherrlichte, das Rolaudé lied, hatte im Mit- 
kalter eine ganz außerorbentliche Berühmtheit erlangt, und fcheint namentlich oft ale 
Sqlachtgeſang gebient zu haben; fo wurde es 3. B. in der Schlacht bei Haflings (14. Oft. 
1085) yon dem Miniftrel Taillefer an der Spihe der normänmifcgen Ritter angeflimmt und 
don Diefen im Chor wiederholt. Gute Zuſammenſtellung der vorhandenen Literatur "über 
Diefeg erſte und größte Rationalepos ber Franzoſen, befien Berfafler ein Troubadour des 
ten Jahrhunderte, Ramens Thereuibe ift, bei Pfeiffer, Germania VII (1862), 118 f. 
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würden. Es ift ganz merkwürdig zu betrachten, wie ber große Monarch 
burch eine Maßnahme bie zwei wichtigen Zwede zu erreichen wußte, vie zu 
jenen erforverlichen Streitträfte ftetS bisponibel zu haben, ohne in feinen 
übrigen kriegerifchen Unternehmungen fich dadurch behinvert zu ſehen, un 
zugleich die unzufriebenften, die am fchwierigften zu behandelnden feiner Un- 
tertbanen in gehorjame und überaus nütliche für das große Ganze umzuman- 
bein. Das waren bie Aquitanier und die eben erwähnten, währent einiger 
Menſchenalter von venfelben Fürſten vegierten, daher mit ihnen verwachienen 
Vaſconen. Dieſe Stämme hatten vie fränkische Herrfchaft von jeher nur mit 
bem größten Unwillen ertragen; daher ihre häufigen Empörungen fchon in ten 
Tagen der Fräftigen Merovinger, ihre oben (S. 287) erwähnte währent ver 
breißigjährigen Kämpfe zwifchen ven Majordomen von Neuftrien und Auftrafien 
erfolgte thatjächliche Xrennung von ver fräntifchen Monarchie, vie vielem 
Kämpfe, welche vie Beherrſcher dieſer ſeitdem mit ihnen zu befteben hatten, 
bie ungeheueren Anftrengungen, die zu ihrer endlichen Wieververeinigung mit 
berjelben erforverlich gewejen. Daß tie Aquitanier und Vaſconen noch immer 
voll Groll über ven Verluſt ihrer fo lange behaupteten faktiſchen Selbftftän- 
bigfeit waren, konnte Karl nach der eben im Thale von Roncesvalles gemad- 
ten bittern Erfahrung nicht bezweifeln, und eben jo wenig, vaß es am ge 
ratbenften fein dürfte, durch Großmuth und tem Stolze tiefer Stimme 
ſchmeichelnde Zugeftänpniffe fie mit feiner Herrichaft zu verjöhnen. Darım 
hütete er fich Hüglich, ven jchmählichen Verrath, ven Lupus an ihm began- 
gen, an deſſen unfchultigen Sprößlingen zu rächen, er beließ fie vielmehr im 


Defite der Herzogswürde von Vafconien, wenn gleich, da beide noch Kuaba 


waren, nicht in dem bes thatfächlichen Regiments, welches fränkische Grafen" 
in ihrem Namen führten. Adalrich, ver Aeltere, vergalt diefe Großmuth, 
nachdem er majorenn geworden und das Herzogsamt in der größern Häffte 


- feines Heimathlandes übernommen, mit Undank; er empörte fich, wurte abe 


mit dem ihm anhängenden Theile ver Vaſconen bezwungeg, verbannt unt mi 
bem DVerlufte ver Herzogswürbe bejtraft!7), die jet in ganz Vafconien feinem 
jüngern Bruder Sancho übertragen ward. Diefer, muthmaßlich am Heft 
Karl's des Großen erzogen und zu deſſen Lieblingen zählend, war ganz te 
Gegenftüd Adalrich's; feinem Wohlthäter treu ergeben, ließ er es fich unge 
mein angelegen fein, feine Landsleute mit der karolingiſchen Herrſchaft mehr 
und mehr zu befreunten. 


16) Rabanis, Essai sur les M6rovingiens d’Aquitaine 94. 

17) Er ift im fortgeſetzten Kampfe gegen Karl gefallen; wann? wiffen wir freiih 
nicht, aber jebenfalle vor dem 3. 800. Foß, Ludwig d. Fromme vor feiner Thronbeiei- 
gung 6 (Berlin 1858). 
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Weſentlich unterftügte ihn hierin ver Umſtand, daß fie gewiffermaßen 
afgehört hatten, fränkische Unterthanen zu fein, jetzt zu ven Infaffen bes jun- 
m Königreichs Aquitanien gehörten. Die Neubildung beffelben war 
te in Rebe ſtehende Maßregel, durch welche Karl ver Große ven beregten 
doppelzweck erreichte. Gleich nach der Rückkehr aus Spanien befchloffen, 
varc jie ausgeführt urch bie Ernennung und vom Pabfte Hadrian I. in Karl's 
Fegenwart zu Rom eigenhäntig vollzogene Salbung des treijährigen Prinzen 
!urwig zum Könige feines Geburtslandes Aquitanien 3). Außer dem gleich- 
namigen alten Herzogthume und Bafconien wurden tem neuen Königreiche ganz 
Septimanien (vie einftigen Befigungen ver Weftgothen in Gallien), die neuli- 
hen Eroberungen Karl's jenjeits ver Porenäen!?; und ein Stüd von Burgumd 
mgetheilt. Gleich dem, von Karl zur felben Zeit aus Longobardien gebilveten 
neuen Königreiche Italien — (fein zweitgeborener Sohn Pippin empfing 
an tem nämlichen Tage wie fein genannter jüngerer Bruder bie königliche 
Salbung von Habrian’8 I. Hand) — erhielt auch Aquitanien eine eigene Hof- 
haltung une eine gewiffe Selbftftäntigfeit der Verwaltung, wenn viefe gleich 
vährend ber Kinpheit und Jugend Ludwig's natürlich von Beamten geleitet 
vurte, tie allein fein Löniglicher Vater ernannte. Wenn e8 dem Stolze ver 
guitanier fchon nicht wenig jchmeicheln mochte, daß fie die einzigen unter 
len gallifchen und deutſchen Unterthanen Karl's waren, welchen verfelbe eine 
(de Auszeichnung gönnte, jo mußten fie fich noch höher geehrt fühlen durch 
e fpecielle glorreiche Miffion, die er ihnen überwies. Kein Kampf kam in 
r Meinung jener Jahrhunderte an Ehre und Verbienftlichleiten vem für das 
van gleich, und diefen Kampf, vie Erhaltung und Fortführung des von 
mm jenjeitd der Pyrenäen begonnenen Werkes, machte Karl zur fpeciellen 
wigabe ver Bevölkerung des neuen Königreichs Aquitanien, deutlich ausge: 
eochen in ter erwähnten Verbindung feiner Acquifitionen in Spanien mit 
mjelben,, welche natürlich zu ihrer Bewahrung verpflichtete und auch bie 
afforverung zu ihrer Austehnung, wenn thunlich, in fich ſchloß. Letztere 
3 aber auch ſchon im eigenen Interejfe der Söhne Aquitaniens, indem es 
h nach ter ganzen karolingiſchen Verfaffung von felbft verftand, daß alle 
mofchaften, alles Grundeigenthum jenſeits der Pyrenäen, die ihr tapferes 
wert ven Moflemen entriß, ihre fpecielle Beute, d. h. denen, tie fie er- 
ert, auch zum ausſchließlichen Lehnbeſitze überlaffen wurden. 

Folge diefer ungemeinen Mugen, weitjchauenten Politit Karl’ war, daß 


18) Ludwig erblidte das Licht der Welt Ende April ober Anfange Mai 778 zu Cauſ⸗ 
iojoule unweit Beziers. Bonnell, Die Anfänge d. karol. Hauf. 36.145. Foß a. a. O. 2. 
19) Vaissette et Vic, Hist. gener. de Languedoc I, 436. Bonnell 37. 
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ber ehrenvolle Kampf für das Kreuz in ganz Aquitanien mehr und mehr zum 
Volkskriege erwuchs, daß die Bewohner bejjelben, feitvem fie fich ihm mit 
fteigenver Leidenſchaft wirmeten, auch mehr und mehr bie frühere Geneigtheit 
zur Rebellion, ven Trieb zur Trennung von der fränkiſchen Monarchie ver- 
loren. Lag es doch augenfällig nicht in ihrem Vortheile, tes ſtarken Rüd- 
haltes fich felbft zu berauben, welchen fie an berfelben für die Tage tes Miß—⸗ 
geſchickes, für die Zeit befaßen, wo in bem während einiger Mienjchenalter 
fortwogenten Kampfe mit ven Anhängern bes Propheten der Gotitder Schlad 


ten leßtere begünftigte. Sehr förderlich wurden den Aquitaniern in dieſen 


bie von Karl dem Großen angelnüpften Verbintungen mit den aufſtändiſchen 
Saracenen in Spanien, indem es feitvem bei letteren ſtehender Gebrauch 
wurte, daß Alle, die aus Ehrgeiz oter fonftigen Gründen gegen bie rechtmäkt, 
gen Ehalifen fich auflehnten —, und die Bürgerkriege waren namentlich) ta 
mals häufig unter ven Moflemen der Halbinjel, — bei den’ aquitanifchen 
Nachbarn oder am fränfifchen Hofe Hülfe fuchten, fein Bedenken trugen, ft 
um ben Preis einer Allianz gegen bie eigenen Glaubensbrüder zu erlaufen. 
Unter dem begünftigenden Einfluffe diefer Verhältnijfe gewann vie rar 
kiſche Herrſchaft jenfeits der Pyrenäen bald beveutend an Ausdehnung um 
Veftigkeit, zumal feit ter von König Ludwig von Aquitanien nach fiebenmondt- 
licher Belagerung erzwungenen Uebergabe?%) Barcelona’s, eines Haupt: 
bollwerfs des Iſlams?). Die vornehmlich durch das Schwert der Aquitaniet 
gewonnene ſpaniſche Markgrafichaft, over ſpaniſche Mark, wie fie gewähn 
(ich genannt wurde, umfafte ſchon zur Zeit, wo Karl er Große aus ber Zeitlid- 
keit jchieb, die vier Bifchoffprengel von Barcelona, Gerona, Urgel und Auſona 
bie zehn bis zwölf Grafichaften, over befonvere Statthalterfchaften, ſomit eis 
ganz anjehnliches Reich 2) bilveten. Die größte, vie eigentlich weltgeſchichtliche 
Bedeutung dieſer fränkifchen Herrichaft im Norden ver iberifchen Halbinfd 
berubete aber darin, daß fie ven hier fich bildenden Heinen chriftlichen Staaten 
in ter kritiſchſten Periode, in ber ihre Kintheit, eine mächtige Etüge bet. 


20) Tandem sex hebdomadibus post regis adventum peractis, cives Christiani, 
veriti, ne in suis finibus Franci hibernarent, quum fames durissima diutius tole- 
randa non videretur, rebellione facta, Hamurum, Moslemicum praefectum capfunt 
ipsumque ac civitatem Francis tradunt, ea conditione, ut praeter Hamurum ceteri’ 
Moslemini tute discederent. Dorr, De Bell. Francor. cum Arab. 31. 

21) Reinaud, Invasions des Sarrazins 112. 

22) Daß auch bie wichtige Stadt Tertofa, wie man gemeinhin annimmt, zu ibm ge 
börte, ift irrig, ba deren von König Lubwig im 3. 811 erzwungene Uebergabe mur von gam 
furzer Dauer geweſen, denn „biefer war mit der eitien Ehre allein zufrieden, die Schlüfel 
feinem Bater darbringen zu können; befetst und wirklich unterworfen aber bat er bie Etait 
nit.” Foß, Ludwig d. Fromme 26. Bergl. noch Dorr 35. 
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Aus ven ſchwachen Trümmern der Weftgothen, tienach ver Unglüdsichlacht am 
Suabalera (oben S. 295) in bie Gebirge Afturiens und Cantabriens geflüchtet, 
pürde fich nimmer, troß den berührten Bürgerkriegen unter den Saracenen, 
in neuer wiberjtandsfähiger chriftlicher Staat in Spanien gebilvet haben, 
venn terjelbe nicht an dem hier gegründeten fränftfchen einen ſtarken Rückhalt 
ant natürlichen Verbündeten beſeſſen hätte. Das erhellt ſchon Härlich aus ber 
Thatjache, daß die eriten nennenswerthen Erfolge der Hifpanifchen Chriſten 
jegen tie Moflemen in bie Zeit der feften Begründung ber fränkifchen Herr- 
haft jenjeits der Pyrenäen, in bie legten Jahre des achten Seculums fallen 3). 
Zie felbjt verfannten das auch jo wenig, daß ihr damaliges Oberhaupt, König 
Alphons II. von Aſturien im eifrig gepflogenen brieflichen wie geſandtſchaft⸗ 
ichen Verkehre mit Karl dem Großen fich nur fein Eigen, d. h. feinen Dienft- 
nann”, nannte. Das eminente Verdienſt, welches biefer in folcher Weife 
ım tie Wiedererhebung ver ſpaniſchen Chriften von ihrem tiefen Falle, und 
amit um tie erhöhete Geltung des durch venjelben arg verbunfelten Kreuzes 
em Halbmonde gegenüber im Abend- wie im Morgenlande fich erwarb, bat 
eben feinen Kämpfen gegen tie Sachſen unftreitig am meiften dazu beige— 
ragen, fein Haupt in ber Meinung ber dankbaren Zeitgenofjen wie ver Nach- 
pelt mit ver Glorie des Glaubenshelten zu umgeben. 

Nichts würte ungerechter als bie Annahme fein, Karl's des Großen lei⸗ 
enſchaftliches Bemühen das eben genannte Voll unter feiner Gebieterichaft 
och zu beugen, fei letiglich die Frucht feiner Herrichbegier, feines Länder⸗ 
urjtes geweien. Allerdings mögen dieſe einen ganz erheblichen Autheil an 
em von ihm gefaßten Entichlufje gehabt haben, ver Selbſtſtändigkeit der 
Sachſen ein Ende zu machen, aber tie eiferne, rüdfichtslofe Conjequenz, mit 
velcher er ihn turchführte, war Doch nur das Rejultat einer wirklich unabmeis- 
ichen Kar vorliegenden Nothwendigkeit *). Seit ver oben (S. 203) erwähn- 
en Theilung des thüringifchen Reiches zwifchen Stanten und Sachjen waren 
eide Völker längs einer weitgeſtreckten Gränze Nachbarn geworben, und zwar 
ätten jenen keine jchlimmeren erwachlen können , wie ſchon damals Viele von 
hnen vorausjahen. Jeder im Reiche ver Mierovinger entjtehente Bürgerkrieg, 
eve Verwicklung verjelben und ver Majordome in anderweitige Kämpfe reizte 
ie Sachſen zu Einbrüchen in fränkiſches Gebiet, und alle Heerfahrten, bie 
eit mehr als zwei Jahrhunderten von ven fränkiſchen Regenten zur Bewälti- 
jung tiefer gefährlichen Feinde unternommen worden, hatten zu keinem tauern- 


23; Lemble, Geſch. v. Spanien 1, 394. 

24; Müller und Zarnde, Mittelhochdeutſches Wörterbuch I, 415. 

25) Hierin kann ich Leo, Vorleſungen I, 499 f. nur beipflichten, wie wenig ich auch 
onſt feiner Meinung bin. 
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den Ergebniffe geführt. Denn eine Unterwerfung des ganzen Volkes, oter 
auch nur deſſen Geſammtheit bintende Friebensverträge, waren mie erlangt 
worten, höchſtens, daß der befiegte Theil deffelben fich zur Tributzahlung ver- 
pflichtete, was aber burchaus nicht hinderte, einmal, daß der unbefiegte da wie: 
ber anfing, wo jener aufgehört, feine Rolle fortjegte, dann, daß der bezwun⸗ 
gene bei ter eriten günftigen Gelegenheit bie verfprochene Steuerentrichtung 
verweigerte und mit feinen in Rebe ſtehenden Landsleuten gemeinjame Sache 
machte. E8 war ganz baffelbe Verhältniß, wie es einft Jahrhunderte lang 
zwilchen Römern und Germanen gewaltet, Folge des Umſtandes, daß tie 
Sadjen, gleich ven zu ihnen gehörenden, wenn fchon ftetS unter dieſem Con 
bernamen ericheinenten Frieſen noch immer in ber uralten überwiegen 
bemofratifchen Verfaſſung der Deutjchen Tebten, daher auch feine Staatsein 
beit barjtellten, feine gemeinjame Obrigkeit bejaßen, mit welcher das ganz 
Bolt verpflichtenve Verträge abgefchloffen werten konnten. Nicht einmal jede 
ber Drei, ober vielmehr fünf Dauptabtbeilungen, in welche der Sachſen 
ſtamm zerfiel — (in Weftfalen an ver Sieg, Ruhr und Lippe, fo wie anf 
beiten Seiten der Ems, in Engern an beiten Ufern der Wejer bis zur Leine 
hin und in Oftfalen bis zur Elbe, dann, wie eben erwähnt, in die, in ihre 
uralten Heimath verbliebenen Frie ſen und in bie Nordleute, d. h. Nord 
albingier, die auf der rechten Seite ber untern Elbe bis zur Eider hin bie 
Gegenden bewohnten, in welchen einft zuerft ver Sachjenname gehört worben) 
— bildete ein politifches Ganzes, hatte ein gemeinfames Oberhaupt. Die 
einzelnen Gaugemeinden ſtanden vielmehr, ganz wie in ber Urzeit, in Frie⸗ 
benstagen unter gewählten Vorſtehern oder Fürſten, welche wahrfcheiniid 
bloß den Namen eines Aeltermannee führten und aus beren Mitte beim 
Ausbruch eines allgemeinen Krieges der gemeinjame Feldherr erloren wurde, 
jedoch nicht des ganzen Volksſtammes, ſondern höchftens einer jeden der ge 
nannten Hauptabtheilungen deſſelben *). Baft ein halbes Jahrtauſend war 
jeit Entftehung des Sachſenbundes verftrichen und fo gut wie fpurlos au 
feinen Gliedern vorüber gegangen, die, noch eben jo roh und bildungslos wi 
bamals, den fprechenbften Beweis lieferten, daß die beutichen Stämme trof 
ihrer reichen natürlichen Anlagen, boch der Fähigkeit höherer Entwidlung aut 
eigner Kraft, ohne frembe Anregung und ohne einen Bruch mit den alten Zu 
ftänden, namentlich aber mit dem alten Glauben entbehrten. Mit der Zähig 
feit, welche die Norddeutſchen noch bis zur Gegenwart auszeichnet, hingen bie 
Sachſen, wie an ihren alten bürgerlichen Orbnungen und überlommenen Ber: 
ftellungen,, noch immer an bem Heidenthume; nur in ben Gränztiftrikten 


26) Waitz, Verfaffungegeich. III, 113 f. 
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waren durch die Bemühungen des heil. Bonifaz tem Chriſtenthume einzelne 
Belenner gewonnen worben. | 

Unter ven Stürmen der Völferwanderungszeit hatten bie daheim geblie- 
benen Sachſen ihr Gebiet immer weiter ausgedehnt; es erftreckte fich nunmehr 
von ter Eiter bis zur Vereinigung ter Fulda und Werra, von ver Elbe und 
Eaale bis gegen ven Rhein, umfaßte mithin nicht nur ganz Nordweſtdeutſch⸗ 
land, fondern reichte auch tief bis in tie Mitte Germaniens. Ein fo mächti⸗ 
ges, tapferes und beutegieriges Vol, von wildem Freiheitstroge und unver: 
jährbarem Haffe gegen die Franken befeelt, in welchem es nicht bloß bie Feinde 
feiner politifchen Selbftftäntigfeit, fontern auch bie feiner Götter erblickte, 
war ein äußerſt gefährlicher Nival um vie Herrfchaft in Deutſchland. Es 
Batte noch Karl's des Großen nächften Vorgängern nur deshalb fo gewaltige 
Anftrengungen gefoftet, Alamannen unt Bayern im Gehorfam zu erhalten, 
weil jeter Aufftandsverfucch diefer Stämme an ven Sachſen ſtets bereite För⸗ 
derer fand ?7). Nur zu gegründet erichten demnach die Befürchtung, daß jedes 
Ermatten ver fränkiichen Reichsmacht, jedes bedeutende Unglüd, welches Karl 
oder feine Nachfolger betraf, von ven Sachſen zum Ergreifen ver Initiative in 
bem nun einmal unvermeiblich gewortenen Kampfe auf Xeben und Tod zwi- 
ſchen beiten Völkern um bie Oberherrichaft in Deutfchland benügt werben 
würte. In ter feitherigen, einem ewigen Kriegezuftande nur zu ähnlichen, 
Etellung konnten keine von beiden Nationen länger verharren; es war für 
Deutichlants ganze Entwiclung gleichjam eine Naturnothwendigkeit gewor⸗ 
ben, taß eine von beiten aus ihr verbrängt, zum Zurückweichen, oder zur Un⸗ 
terwerfung gezwungen werden mußte. ‘Da war es offenbar nur gebiegener 
Staatsklugheit Frucht, den Sachſen zuvorzukommen, ben unvermeiblichen Ent- 
ſcheidungskampf zu einer Zeit zu eröffnen, wo bie Verhältniffe für tie Fran- 
fen am günftigften lagen, wo ihre geſammte Kraft in ter Hand eines Herr⸗ 
Ichers unt Feldherrn, wie Karl ver Große, ſich concentrirt fand. 

Deshalb zögerte biefer auch nicht, kurz nachdem er burch feines Bruders 
pfögfiches Ableben Alleingebieter des weiten Frankenreiches geworten, ten 
Kampf gegen die Sachen zu beginnen, zu welchem es an Anlaß nicht fehlen 
tonnte. Der feindliche Gegenſatz der Völker und die Beichaffenheit ver Grän- 
zen, bie faft überall in ver Ebene lagen, brachten e8 mit fich, daß faft unauf- 
hörlich Gewaltthaten, zumal fächfiiche Streif- und Raubzüge auf fränkiſches 
Gebiet vorfielen, vie zu jeder Zeit eine Kriegserflärung motivierten. Der auf 


27) Es wirb zwar nur von eimem berartigen alle (3. 3. 743) berichtet (Erhard, 
Regesta Histor. Westfaliae I, 61), allein «6 kann feinem Zweifel unterliegen, daß es fein 
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einer zu Worms veranftalteten allgemeinen Reichsverſammlung beſchloſſene 
Krieg gegen tie Sachſen wurde fofort begonnen. Dieſe jcheinen in dem ver- 
hängnißvollen Irrthume gejtanden zu haben, daß e8 fich auch jegt wieder, wie 
früher, nur um eine wohlverviente Züchtigung ver Gränzbewohner für ihre 
jüngften räuberifchen Einfälle handle, und es darum unterlaffen zu haben, tem 
Frankenheere mit vereinten Kräften fich entgegen zu werfen. Nur bieran 
läßt fich Karl's leichtes Vordringen bis tief in das Innere ihres Landes erfü- 
ren. Zwei Creigniffe dieſes unt des folgenten Jahres zeigen deutlich, daj 
bereits im Anfang ver Kampf zwifchen ven beiven Völkern wejentlich auch ven 
Charakter eines Religionskrieges trug, ein legtes Ringen auf Xeben unt Ter 
zwiſchen dem alten Heidenthume und dem Chriftenthume war. Nachrem Karl 
nämlich tie ſächſiſche Hauptfefte Eresburg, die höchft wahrſcheinlich *, auf 
der Stelle des heutigen Städtchens Dbermarsberg fich erhob, nach kurzem 
Widerſtande erobert hatte, ließ er es feine nächfte Sorge fein, die etwa fechl 
Stunden tiefer im Osning- oder Eggegebirge befindlide Irmenjäule g 
zerjtören. Von dieſer wiſſen wir nur tas Eine mit Beſtimmtheit, daß fie te 
Sachſen vornehmftes veligiöfes Heiligthum war, aber worin dies bejtanven! 
iſt bis jett noch nicht mit Sicherheit ermittelt, am glaubwürtigjten indeſſen, 
daß es ein Baum von ungemeiner Größe und eigentbümlicher Form gem 
jen??). Auf die Sachſen wirkten ver Fall ter Eresburg und vie Jerjtärung 
ihres Nationalheiligthums betäubend und entmuthigent ; fie juchten Frieden 
und erhielten ihn gegen das bloße Verfprechen ver Unterwerfung, und ri 
durch zwölf Geiſeln verbürgten Zuſagen ver ungehinterten Einführung te 
Chriſtenthums in ihrem Lande. Offenbar hatte vie kluge Abficht, durch Min 
die Herzen der Beſiegten viejem zugänglicher zu machen, ven entjcheirentites 
Antdeil an Karls Mäßigung; er hoffte augenfällig, daß das Chriſtenthun 
ihm das Schwierige Werk erheblich erleichtern, wie ſchon früher öfters jo uud 
hier al8 nützlichſter Bahnbrecher der fränkischen Herrichaft fich erweiſen wer. 
Eben darım hatte er jchon bei tiefem feinem erſten Erjcheinen auf ſächſiſchen 
Boten eine zahlreiche Priefterichaar mitgebracht ?®), vie das Betehrungswel 
auch ſogleich in Angriff nahm. Sie prebigte indeſſen tauben Ohren; dB 
nicht ſobald hatten Die Sachlen von Karl's Heeyfahrt gegen ven Yongobarten 


28) Seibert, Landes⸗ u. Rechtgeſch. d. Herzogtb. Weftfalen I, 193 (Arnsberg 1°6%. 

29) Nettberg, Kirchengeich. Deutichlants IT, 385. Seiberg a.a. O. I, 186. 

30) Eigil. Vita S. Sturmi ad aa 772: Pertz, SS. ll, 376: Karolus — — conm 
gato tam grandi exercitu Saxoniam profectus est, ad sumtis universis sacerdolibw. 
abbatibus, presbyteris et omnibus orthodoxis atque fidei cultoribus, ut gentem qu» 
abinitio mundi daemonum vinculis fuerat obligata, doctrinis sacris mite et sua\ 
Christi jugum credendo subire fecissent. 
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nig Kunde erhalten, als fie die chriftlichen Geiftlichen verjagten, ver Eres- 
ırg ſich wieder bemächtigten und unter gewaltigen Berwüftungen bis Fritzlar 
werangen. Ihr Verfuch, für die Zerftörung ihres Nationalbeiligthums durch 
e ter Kirche dieſes Ortes Rache zu nehmen, mißlang zwar, zeigt aber, daß 
ich jchon tie Sachſen ven Krieg als einen wejentlich religiöfen betrachteten. 
Um ten Wortbruch tiefer zu rächen, fantte Karl fogleich nach feiner 
ückkehr aus Italien vier Streifcorps in ihr Land, und brach jelbft un näch- 
en Jahre perjönlich mit furchtbarer Heeresmacht in daſſelbe ein, unter 
hredlichen Verbeerungen bi® zur Decker vorbringend. Zuerft wurten 32) vie 
ftfalen, tann die Engern und fchlieglich, wenn gleich erſt nach großen Ans 
rengungen, auch tie Weitfalen zur Unterwerfung, Dazu gezwungen, fie durch 
reifeln zu verbürgen,, man fieht, daß e8 noch immer zu feiner Vereinigung 
verſchiedenen Sachfenzweige gelommen, daß ihnen noch immer ver Mann 
Mte, ver fie von ihrem verhängnißvollen, für ven entlichen Ausgang dieſes 
wihtburen Krieges entſcheidend geworbenen Fehlgriff des Einzellampfes zu- 
ichubringen, von ver Nothwendigkeit ver Einheit und des Zuſammenhanges 
ihren Unternehmungen zu überzeugen wußte. Als Karl um nächten Jahre 
rt Unterdrückung ter oben erwähnten Rebellion longobardiſcher Großen über 
e Alpen ziehen mußte, wuren bie Sachjen auch gleich wierer in hellem Auf: 
mbe, indeſſen ohne bejjern Erfolg. Wierer ftant der König unerwartet 
mell mit großer Streitmacht inmitten ihrer Gaue, und nicht minter jiegreich 
ie bisher. Die Widerſtandskraft eines beträchtlichen Theiles ver Suchjen 
nen gebrochen; denn kaum war er bis zu den Quellen ver Xippe vorgetrun- 
n, al8 viele von ihnen Unterwerfung unt Annahme tes Chriftenthums ge- 
ten, ganze Haufen auch fogleich vie Zaufe empfingen. Da Karl aus ter 
itberigen Erfahrung indeſſen vie Lehre zog, daß die durch Waffengewalt er- 
ungene Unterwerfung tes tapfern Volkes nicht länger dauern würte, als 
me und feines überlegenen Heeres Anmejenheit in teilen Mitte, erftrebte er 
we aufrichtige Verſöhnung der grollenven Gemüther. In tiefer Abficht berief 
die Vornehmiten ver Franken wie ter Sachjen zu einer gemeinschaftlichen 
erſammlung nah Paderborn. Zahlreih fanten ſich auch die Edeln ver 
sachjen ein, nur ver Wichtigfte, Widukind Wittekind,, ver ausgezeichnetite 
wer Heerführer, fehlte, er war zum Dänenkönige Sigfrier geflüchtet. Karl's 
ft erprobte Kumft, die Herzen zu gewinnen, jchien auch in Parerborn fich 
Mmährt zu haben; denn tie dorthin gefommenen Sachjen gelebten, unweigerlich 


31, Diefe und die folgenden Zeitangaben nach Böhmer, Regest. Karolorum. 

32) Lebebur, Kritiiche Beleuchtung einiger Punkte in db. Feldzüg. Karl's d. Großen 
‚gen die Sachſen u. Slaven 33 f. (Berlin 1329). 

©ugenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 21 
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all feinen Befehlen zu gehorchen, die Ausbreitung des Chriſtenthums in 
ihrem Lande in feiner Weife zu hindern, bei Strafe des Verluftes ihrer per: 
fönfichen Freiheit und ihres Grundeigenthums, und ließen ſich, zum Beweiſe 
ihrer aufrichtigen Sinnesänverung, fogleich ſchaarenweiſe taufen. 

Und dennoch war auch das nur eitel Täuſchung, wie denn überhaupt vie 
Sympathien, bie dieſes Volkes Heldenkampf für die alte Freiheit und vie alte | 
Religion wedt, nicht unwefentlich durch vie Wahrnehmung gefchmälert werten, 
daß es mit Eiden fpielte. Wie die katholifche Kirche in viel ſpäteren Tagen 
Ketzern zu Treue und Glauben fich nicht verpflichtet erachtete, To handelten 
auch diefe Heiden nach dem Grundſatze, daß Eidbruch ihren chriftlichen Fein 
ben gegenüber ganz unanftößig fei. Karl's oben erwähnte Heerfahrt über tie 
Pyrenäen reizte fie auch jegt wieder dazu; von dem herbeigeeilten Witufint 
aufgeftachelt,, erhoben fie fich abermals unter feiner Führung, zerftörten tie 
eben erft gebauten Kirchen, erfchlugen vie Priefter, verjagten vie fränkiſchen Be 
fagungen und drangen unter gräulichen Verwüftungen befonters ber chriftlichen 
Gotteshäufer 3?) bis Koblenz vor. Da die empfindliche Niederlage, welche ft 
auf dem Rückzuge durch ein ihnen entgegengejandtes oſtfränkiſch⸗alamanniſches 
Heer erlitten, dem Könige keine genügende Züchtigung bünkte, zog er in de 
beiden folgenden Jahren perfönlich mit gewaltiger Streitmacht nach tem 
Sachſenlande, ſchlug zuvörderſt bei Bocholt, dann bei Koesfeld“) tie Weir 
falen, bie fich abermals unterwarfen und Treue gelobten , tie Oftfalen um 
Engern thaten vaffelbe und ftellten ebenfalls Geifeln, ohne Karl's Webergam 
über tie Wefer abzuwarten. Der nächſtjährige Feldzug führte viefen zum 
erftenmale über vie Ocker auch in das bislang noch nicht betretene Gebiet te 
Nortalbingier, um eine Verheerung ihres Landes abzuwenten , eilten tiet 
ichaarenweife in das Fünigliche Lager bei Horheim, gelobten Gehorfam us 
ließen fich taufen **). 

Da die Sachfen während Karl's nächfter Abwefenheit in Italien, zu tem 
oben berührten Behufe, Teine Empörung wagten, auch vie Miffionsthätigkit 
ber chriftlichen Geiftlichen in ihrer Mitte nicht ftörten, glaubte ver aus Wülld- 
(and heimgekehrte König mit weiteren Maßnahmen zu ihrer Verjchmelzung mt 
dem Frankenreiche unbebenklich vorgehen zu bürfen. Im dieſer Abſicht führt 
er, wie kurz zuvor in Longobardien, auf einem zu Lippfpringe, an den Onelles 
ber Lippe, verfammelten Reichstage die fränkifche Heeres- und Gerichtsverjo 


33) Erhard, Regesta Hist. Westfal. I, 67. 

34) Zeitjchrift f. weitfät. Geſch. u. Alterth. XVII (1857), 132. 138. 

35) (Funk) Ueb. d. Unterwerf. d. Sachſ. d. Karl d. Großen in Schloffer u. Berk? 
Archiv IV, 296. Erhard 1. c. I, 68. Böttger, Die Einführg. d. Ehriftenth. in Soda 
17 f. Gannov. 1859). 


2. Kap. Die Schlachten am Süntelb., bei Detmold ꝛc.; Karl's Barbarei. 371 


ung auch in ihrem Lande ein, invem er fächfifche Edle, deren Ergebenheit er 
tprobt, oder fräntiiche Große zu Grafen, d. h. zu Vorftehern ver Gaue er- 
rannte. in tiefer Einſchnitt in die uralte demokratiſche Verfajjung ver 
Sachen, ver zufolge die Vorſteher der Gaugemeinten von dieſen felbft ge- 
vählt wurten! Da ihm auch bie unfchwer herausgefühlte Abſicht zu Grunde 
ag, den Adel turch lockende Ausfichten vom übrigen Volle zu trennen, würbe 
chon dieje eine Maßnahme hingereicht haben , unter letterem eine bebeutenbe 
Bährung zu erzeugen. Da e8 aber zudem bei tem eifrig fortgefegten Bekeh⸗ 
amgöwerfe etwas gewaltfam berging, und Karl fich überbies erlaubte, die 
ſächſiſchen Geiſeln, vie ihm nur ven Gehorfam ihrer Landsleute verbürgen 
ſollten, in fränkiſche Klöſter zu ſtecken, um dort zu Prieftern und künftigen 
Miffionären bei tiefen ausgebilvet zu werten (was nach fächfifchen Begriffen 
ine Beſchimpfung war), loderte jogleich nach feiner Rückkehr über ven Rhein, 
von ter erwähnten Reichsverjammlung zu Lippipringe, im weitaus größten 
Theile Sachſens ver Aufruhr in hellen Flammen empor, an welchem jegt auch 
se Briefen fich betheiligten. Wieter ftand Held Widukind an ver Spike 
einer Landsleute. Da tie Mönchschroniften jener Tage in ihm nur einen 
goßen Webelthäter, nicht viel mehr ald einen Räuberhauptmann erblicten, 
piffen wir auch nur wenig Zuverläffiges über bie anziehente Perjönlichteit 
ieſes tüchtigften Feldherrn ter Sachen, nur, daß er ein Häuptling der Weſt⸗ 
alen war. Seine Thaten zeigen indeſſen, daß er ein großer Charakter, ein 
Rann von unbeugſamem Diuthe, hoher Baterlandsliebe und unermühlicher 
Ehatkraft gewejen, daß viel von dem Geiſte Armin's tes Cherusters in ihm 
ebte. Er war ter einzige Führer feines Volkes, ver bislang von Unterwerfung 
Nichts willen wollte, und deſſen beregte nunmehrige Stimmung trefflich zu 
nügen verftant, e8 zu dem Entſchluſſe zu eutflammen, des fremden Joches, des 
wufgerrungnen Glaubens um jeten Preis fich zu entichlagen. ‘Die ven Franken 
emgebennen Edeln wurden aus tem Lande gejagt, viele ver chriftlichen Priefter 
getörtet und bie Truppen, tie Karl unter jeinen Belcheren Adalgis und Geilo 
gegen die Rebellen ausjantte, von Widukind in ber mörberifhen Schlacht 
em Süntelberge unfern ver Wefer zwijchen Minden und Rinteln, in ver 
Gegen tes heutigen Hausberge?‘), faſt völlig aufgerieben. Auf die erfte 
Kunde viejer furchtbaren Niererlage, tie alles im Sachfenland bisher Erreichte 
in Frage ftellte, eilte Karl mit einem mächtigen Heere dorthin. Vor feiner per 
ſonlichen Erſcheinung erlahmte auch jetzt wierer tie Rebellion , Widukind felbft 
flüchtete abermals zu ten Dänen. ALS ftrenger Richter und Rächer forberte 
der König Rechenſchaft von ten eidbrüchigen Sachſen und Auslieferung ber 





36) Lebebur, Kritifche Beleuchtg. einiger Punkte in d. Feldzüg. Karl's d. Groß. 77 f. 
21° 


782 


733 


372 II. Bund. Die Karolingerzeit. 


Schuldigen, namentlich aber Widukind's. Die des Lektern war aus vem be 
rührten Grunte unmöglich, tagegen wurden 4,500 Empörer ihm überantwor: 
tet, die Karl an einem Tage zu Verben ſämmtlich enthaupten, oder vielmehr 
henkermäßig abſchlachten Tief. 

Eine tief beklagenswerthe Barbarei, die nicht allein auf Karl's Andenken 
einen äußert häßlichen Schatten wirft, fondern auch für ihm felbft überaus 
empfindliche Folgen Hatte. Offenbar war es Erbitterung über vie erwähnt 
Niederlage am Süntel fowie darüber, daß ber Hauptſchuldige, Witufint, ihm 
abermals entronnen, und ter Glaube, nur durch biutige Strenge, turd 
Schrecken dies, troß aller Zreuefchwüre ewig rebellirende,, Volt zu dauernden 
Gehorfam vermögen zu fönnen, was den König zu ſolch' entſetzlicher Grauſan⸗ 
keit binriß. Deren Wirkung war jedoch eine ganz andere als tie erwartet. 
Denn statt die Sachfen einzufchüchtern,, entflammte fie biefelben nur zur had 
ften Wuth, zu einem furchtbaren Rachekrieg, und zwar zum erſtenmale alle 
Zweige bes Sachjenftammes, einfchlieglich ver Frieſen. Karl, hiervon frühzeiüz 
unterrichtet, eilte herbei um abermals , wie vordem, in Einzellämpfen vie ver 
ſchiedenen Aefte veffelben nieverzumerfen, ehe es Widukind, ber wieter in ihm 
Mitte erfchienen unt das zornentbrannte Volk zum höchften Auffchwunge be - 
geijterte, gelungen, befjen gefanmte Streitkräfte unter feiner Führung zu ver 
einen, den allgemeinen Volkskrieg umfaffend zu organifiren. Diefe Schuel 
(igleit des Königs, die von feinem genialen Feldherrnblick glänzentes Zeugmf 
ablegt,, wurte enticheivend für den Ausgang des entjeßlichen Krieges. Dem 
e8 ift nicht zu zweifeln, daß wenn es den beiten Sachſenheeren, bie Karl eine 
nach vem andern fchlug, möglich geworten wäre, zujammenzuftoßen , ihm ve: 
eint entgegen zu treten, die Franken eine ſchwere Nieterlage erlitten habe 
würden, bie jenem eine ganz andere Wendung gegeben. In einem Monat”, 
höchſt wahrjcheinlich fogar innerhalb einiger Tage, kam es nämlich zwijſcher 
Karl und ven Sachen zu zwei mörberifchen Treffen, den einzigen georenein 
Veltichlachten viefes ganzen Krieges. Im erften am Qsning bei Detmolt 
gelieferten ftritten?®) Oftfalen, Engern und Nortalbingier gegen bie Srantın, 
bie fich zwar den Sieg zufchrieben, aber offenbar mit Unrecht, da fie md 
Paderborn zurüdtweichen mußten, um berbeieilende Verſtärkungen zu erwar 
ten. Zu ihrem Glüde trafen diefe ein, ehe es den Weftfalen gelungen, ſich mt 
ben Sriefen zu vereinen, und dennoch gelang es ihnen erft nach ungehenern 
Anftrengungen über jene in der zweiten Schlacht an ver Hafe (im Osnabräd: 


37) Das ift ficher (Erhard I, 69), aber nicht mit Beſtimmtheit ermittelt, im weihen? 
Es war indeſſen wie faum zu zweifeln, ber Monat Juni (783) ; die zweite Schlacht mel 
höchſt wahrjcheiniich gegen Ende deſſelben (23—2$. Juni; geliefert. 

38) Funk bei Schloffer und Bercht IV, 298. 
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hen, einen allertings entſcheidenden Sieg zu erringen; man fiebt, von wel- 
her Bereutung Karl's Schnelligkeit, der Umftand war, daß es ihm geglüdkt, 
‚er Bereinigung biefer beiten Sachjenheere zuvorzukommen. Aber noch immer 
par ter Muth diefer ftarken Herzen voll Todesverachtung nicht gebrochen ; 
deld Widukind verftand es trefflich, fie fortwährend zu hartnädigem Wider: 
tante zu begeijtern. Erſt nachven Karl in ven beiden folgenden Jahren bis 
mr Elbe in die Gegend von Bardewik unter furchtbaren Verwüftungen vor- 
zedrungen, die ihnen eine Hungersnot in Ausficht ftellten, vie fie nicht länger 
weifeln ließen, daß Karl feine Drohung : lieber das ganze fächfiiche Volk ver: 
Klgen, als der Bezwingung und Chriftianifirung deſſelben entfagen zu wollen, 
verzugten vie Erichöpften am Erfolge längern Kampfes. Und felbft jettt doch 
nur, weil es tem Könige glückte, fie ihres tüchtigften Führers zu berauben, 
scer vielmehr turch gewandte Unterhändler tiefe Ueberzeugung in Widukind 
ya Durchbruche zu bringen, in ihm den Entſchluß zur Unterwerfung und zur 
Taufe zu reifen. Um ihm burch Trennung von ver Heimath und deren mah- 
enten Erinnerungen ven Lebertritt zu erleichtern, [ud ihn Karl nach Attigny ꝰ), 
vertrat tort bei ihm PBathenftelle und ehrte überhaupt ven überwundenen Feind 
#6 gewonnenen Freund, was tiefer damit vergalt, daß er ein eifriger Gründer 
criſtlicher Sotteshänfer wurde, und an ven jpäteren Aufftänten feines Volkes 
mcchaus keinen Antheil mehr nahm. Helv Widukind, ven vie katholische Kirche 
ter ihre Heiligen aufgenommen und bie Sage vielfach gefeiert, verichwintet 
eittem aus der Geſchichte; nicht einmal fein Todesjahr ift mit Bejtunmtheit 
mmmittelt 9). 

Widukind's Vorgang war für viele feiner Landsleute maßgebend ; auch 
fie bequemten fich zum fofortigen Empfange ter Taufe und alle zur Unterwer- 
fung. Die ver Oftfalen, welche fich am früheſten, ſchon vor Widukind, zu 
siejer verftanden, erfolgte auf Bedingungen, bie der übrigen Sachjenzweige 
war eine bedingungsloſe. Zu ihrer Sicherung, zur Befeftigung feiner und ver 
Derrichaft ves Ehriftenthums erließ Karl damals auf einer zu Paderborn ver- 
muftalteten Reichsverſammlung, mit Zuftimmung ber (fränfifchen, aber ſchwer⸗ 
ich auch der fächfiichen) Großen, Gefetge *!), deren blutige Strenge nur zu deut» 
lich die Abficht des Monarchen verräth, durch Schreden zu herrichen und allein 
pewsilbert wurbe durch Beitimmungen, vie jehr fein darquf beyechnet waren, 


39) Am Aisne-Kluß in der Champagne, wo bie Frankenkönige eine prächtige, von dem 
Mersvinger Chlodwig IL im 3. 647 erbaute, Pfalz befaßen. Baugier, Memoires hister. 
de Champsgne I, 325 (Chalons 1721). 

40) Die Angaben ſchwanken zwilden 804 — 812. Erhard, Reg. I, 87. Seibertz, 
I, 200. 

41; Capitula quae de parlibus Saxeniae oonstituta sunt bei Pertz, Lage. I, 46. 
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Schuldigen, namentlich aber Widukind's. Die des Lektern war aus dem be: | 
rührten Grunde unmöglich, tagegen wurden 4,500 Empörer ihm überanwor—⸗ 
tet, die Karl an einem Tage zu Verben ſämmtlich enthaupten, oder vielmehr 
henkermäßig abfchlachten ließ. | 
Eine tief beflagenswerthe Barbarei, die nicht allein auf Karl's Artenten 
einen äußerſt häßlichen Schatten wirft, fondern auch für ihn felbft überaus 
empfindliche Folgen hatte. Offenbar war es Erbitterung über vie erwähnt 
Niederlage am Süntel fowie darüber, daß ver Hauptſchuldige, Widukind, ihn 
abermals entronnen, und ber Glaube, nur durch bfutige Strenge, turd 
Schrecken dies, troß aller Treueſchwüre ewig rebellirende, Volt zu dauernder 
Gehorfam vermögen zu können, was ten König zu folch’ entfetlicher Grauſan⸗ 
feit hinriß. Deren Wirkung war jeboch eine ganz andere als tie erwartek. 
Denn ftatt die Sachlen einzufchüichtern , entflammte fie biefelben nur zur höch 
ſten Wuth, zu einem furchtbaren Rachekrieg, und zwar zum erſtenmale alle 
Zweige des Sachſenſtammes, einjchließlich ver Triefen. Karl, hiervon frübzeii 
unterrichtet, eilte herbei um abermals , wie vordem, in Einzeflämpfen tie m 
ſchiedenen Aefte deſſelben nieverzumwerfen, ehe e8 Widukind, ber wieber in ihm 
Mitte erichienen und das zornentbrannte Volk zum höchiten Aufichwunge ie 
geifterte, gelungen, befjen gefammte Streitkräfte unter jeiner Führung zu mr 
einen, den allgemeinen Volkskrieg umfaſſend zu organifiren. Dieſe Schu 
ligkeit des Königs, die von feinem genialen Felcherrnblid glänzendes Zeugef 
ablegt, wurde entſcheidend für den Ausgang des entfeglichen Krieges. Deus 
e8 ift nicht zu zweifeln, daß wenn e8 den beiten Sachienheeren, die Karl eu 
nach tem andern fehlug, möglich geworden wäre, zufammenzuftoßen , ibm ve 
eint entgegen zu treten, die Franken eine ſchwere Niederlage erlitten hale 
würden, bie jenem eine ganz antere Wenbung gegeben. In einem Mona, 
höchſt wahrjcheinlich fogar innerhalb einiger Tage, kam es nämlich zwiſche 
Karl und ven Sachjen zu zwei mörberifchen Treffen, ben einzigen geordrer 
Feldſchlachten diefes ganzen Krieges. Im erften am Osning bei Detmoll 
gelieferten ftritten??) Oftfalen, Engern und Nortalbingier gegen bie Yrankt 
bie fich zwar den Sieg zuichrieben, aber offenbar mit Unrecht, va fie mf 
Paderborn zurücdweichen mußten, um berbeieilende Verftärkumgen zu erıwap 
ten. Zu ihrem Glücke trafen diefe ein, ehe es den Weftfalen gelungen, ſich wit 
ben Frieſen zu vereinen, und dennoch gelang es ihnen erft nach ungebeweret 
Anftrengungen über jene in der zweiten Schlacht an der Hafe (im Osnabtid 


37) Daß if fiher (Erhard I, 69), aber nicht mit Beſtimmtheit ermittelt, in weihen? 
Es war indeffen wie faum zu zweifeln, ber Monat Juni (783) ; die zweite Schlacht ER, 
höchſt wahrjcheintich gegen Ende deifelben (23— 28. Juni; geliefert. 

38) Funk bei Schloffer und Bert IV, 298. 
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ſchen einen allertings enticheivenven Sieg zu erringen; man flieht, von wel» 
her Bereutung Karl's Schnelligkeit, der Umftand war, daß es ihm geglückt, 
ter Bereinigung biefer beiden Sachjenheere zuvorzulommen. Aber noch immer 
war ver Muth dieſer ftarfen Herzen voll Tovesverachtung nicht gebrochen ; 
der Widukind verftand es trefflich, fie fortwährend zu hartnädigem Wiver- 
ſtande zu begeijtern. Erſt nachdem Karl in ven beiden folgenven Iahren bis 
zur Elbe in die Gegend von Bardewik unter furchtbaren Verwüjtungen vor: 
gedrungen, vie ihnen eine Hungersnoth in Ausficht ftellten, die fie nicht länger 
weifeln liegen, daß Karl feine ‘Drohung : lieber das ganze fächfiiche Volk ver: 
ilgen, als der Bezwingung und Ehriftianifirung beifelben entfagen zu wollen, 
erzagten die Erjchöpften am Erfolge längern Kampfes. Und jelbft jet doch 
mr, weil e& tem Könige glückte, fie ihres tüchtigften Führers zu berauben, 
wer vielmehr turch gewandte Unterhändler tiefe Ueberzeugung in Widukind 
um Durchbruche zu bringen, in ihm ben Entfchluß zur Unterwerfung und zur 
Faufe zu reifen. Um ihm durch Trennung von ter Heimath und deren mah⸗ 
waren Erinnerungen ven Uebertritt zu erleichtern, lud ihn Karl nach Attigny ®°\, 
ertrat tort bei ihm Patbenftelle und ehrte überhaupt den überwundenen Feint 
6 gewonnenen Freund, was biejer damit vergalt, daß er ein eifriger Grünter 
Weiftlicher Gotteshäuſer wurde, und an ten jpäteren Aufftänten feines Volkes 
urchaus keinen Antheil mehr nahm. Helv Widukind, ben die katholiſche Kirche 
mter ihre Heiligen aufgenommen und tie Sage vielfach gefeiert, verſchwindet 
ntcem aus ber Geſchichte; nicht einmal fein Todesjahr ift mit Beſtimmtheit 
mitteilt '°). 

Widukind's Vorgang war für viele feiner Landsleute maßgebend ; auch 
de bequemten fich zum fofortigen Empfange ter Zaufe und alle zur Unterwer- 
ung. Die der Dftfalen, welche fich am früheften, ſchon vor Widukind, zu 
hefer verftanden, erfolgte auf Beringungen, bie der übrigen Sachjenzweige 
ar eine bevingungsloje. Zu ihrer Sicherung, zur Befeftigung feiner und ber 
herrichait ves Chriſtenthums erließ Karl damals auf einer zu Parerborn ver⸗ 
wftalteten Reichsverſammlung, mit Zuftimmung der (fränlifchen, aber ſchwer⸗ 
ich auch der fächfiichen) Großen, Gejege ?!), deren blutige Strenge nur zu deut⸗ 
ich tie Abficht des Monarchen verräth, durch Schreden zu herrſchen und allein 
yeweilvert wurde burch Beſtimmungen, vie fehr fein darauf berechnet waren, 


39) Am Aisne-Fluß in der Champagne, wo bie Krantenkönige eine prächtige‘, von dem 
Nũerevinger Chlodwig IL im 3. 647 erbaute, Pfalz befaßen. Beugier, Memoires histor. 
fe Champagne I, 325 (Chalons 1721). 

40; Die Angaben ſchwanken zwiſchen 804 —512. Erhard, Reg. I, 87. Seibertz, 
I, 200. 

41, Capitula quae de partibus Saxeniae constituta sunt bei Pertz, Legg. I, 46. 
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bie Sachfen mit dem Chriſtenthume und feinen Prieftern zu befreunden. Jene 
tritt befonders darin zu Tage, daß auf alle ſchweren Verbrechen, bie nicht allein 
nach ber bisherigen fächfifchen, fontern nach ver altveutichen Verfaſſung über 
haupt durch das Wergeld gefühnt werten konnten, Todesſtrafe gefett wart, 
und daß alle, felbft Teichtere Vergehen gegen die Kirchengeſetze als ſchwere Ver⸗ 
brechen bebantelt, folglich mit Verluft des Lebens geahndet wurden, wie z. B. 
Genuß des Fleiſches in der Faftenzeit. Die berührte Abficht, das Anjehen tes 
ihnen bislang jo verhaßten Glaubens , feiner Anftalten und Diener bei tem 
Sachſen zu gründen und zu feftigen, veranlaßte jetoch, daß viefen harten Straf⸗ 
androhungen die Beftimmung Hinzugefügt ward, daß jeder Verbrecher, ter 
in eine Kirche flüchtete, in biefer bis zum nächften Gerichtstage ein ficheres 
Aſyl und dann freies Geleite zu letzterem finten follte, fo wie eine zweite, noch 
viel wichtigere, die nämlich, daß jeter eines todeswürdigen Verbrechens 
Schuldige, der freiwillig zu einem chriftlichen Geiſtlichen feine Zuflucht 
nehmen, ihm beichten und Buße thun würte, auf teffen Zeugniß Hin mit ie 
Todesſtrafe verjchont werten follte. Es ift nicht zu zweifeln, daß biefe Ber 
fügung es nur felten zur wirflichen Anwendung ber in Rede ſtehenden Blutge 
ſetze kommen ließ ; zu gut verftand ver Klerus feinen VBortheil, um von ter ibm 
damit eingeräumten Stellung über ver weltlichen Macht, von der Befugniß, 
burch fein Zeugniß die Reuigen zu retten, nicht ven umfafjentften Gebrauch u 
machen. 

Aber in Einem verfah e8 Karl gröblich, tarin nämlich, daß er ven ze⸗ 
winnenden Einfluß der lettgetachten Anortnung turch zwei andere zu Gunfſter 
ber Geiſtlichkeit gegebene Vorjchriften erheblich jchwächte, die tief in das Ver— 
mögen, in das Eigenthbumsrecht aller Vollsklaffen einfchnitten. Daß er hie 
Sachſen verpflichtete , jeder Kirche zu ihrem Unterhafte einen Hof unt zwei 
Hufen Landes fowie von je 120 Familien zwei Leibeigene (einen Knecht un 
eine Magd) zu überlaffen, war fchon eine empfintliche Schmäferung ihrer Habe 
Noch weit unleidlicher erſchien jenen aber die ihnen aufgebürtete Laft nes 
Zehnten, daß Alle ohne Unterfchied ein Zehntel ihres Vermögens und ihre 
Arbeit, d. h. ohne Zweifel von tem Ertrag verfelben 2), den Prieftern um 
geiftlichen Anftalten , jährlich entrichten follten. Daß ter König zugleich and 
von den Abgaben an den Fiscus, von Gerichts⸗ und Strafgeltern, dem Mermt 
ten Zehnten zuerkannte, bezwedte, die drückende Leiſtung dem Volle mine 
widerwärtig, ihm glaubhaft zu machen, daß dieſelbe wirklich, wie es in ber be 
treffenten Gefegesftelle hieß, göttliche Vorjchrift fei, da der Staat, das Etaat« 
oberhaupt felbft fich ihr unterwarf. Die Abficht wurde jeboch fo wenig er 


42) Waig, Verfaffungsgefch. II, 127. Böttger a. a. O. 25 f. 
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reicht, daß gerade viefe, wegen ter Habgier, mit welcher fie von ven Geiftlichen 
eingetrieben wurbe *), doppelt verhaßte Zehntſteuer nach einer Jahrwoche eine 
obermalige Empörung der Sachſen gegen Karl bauptjächlich mitheronrrief. 
Den antern Hauptanlaß zu derfelben gab, daß diefer, obwol er das Privatrecht 
bed Volkes nicht nur unangetaftet ließ, fondern jogar im Allgemeinen ausdrück⸗ 
lich anerkannte, die verzehrenpfte Inftitution des fränkischen Staates, bie Heer: 
bannspflicht, jogleich auch auf Die Sachſen ausgevehnt hatte, vie Verbinplich- 
keit nämlich , auch außerhalb ver heimathlichen Gränzen, in Angelegenheiten, 
die ihnen durchaus fremd waren, ihr Blut für ven König zu verfprigen. 

ALS fie nun zum zweitenmale zu einem Kriegszuge nach der Donau auf 
geboten wurden, vebellirten zuerft vie Ruftringer im heutigen Olvenburg,, und 
andere Bewohner ber nörblichen Gaue zwifchen Elbe und Wefer, vertrieben bie 
ftaͤnliſchen Beſatzungen nebft ven chriftlichen Prieftern. Ihr Vorgang fand im 
sählten Jahre allgemeine Nachahmung; - ganz Sachen fagte fich von dem 
nenen Slauben und der fränkischen Herrichaft los. Obwol e8 dem Könige, als 
er mit zwei mächtigen Heeren zur Bewältigung ber Empörer in ihr Land ein- 
brach, gelang, die ſüdlichen Sachfen (Weftfalen) durch Unterhanplungen zum 
Gehorſam zurüdzuführen, von ihren übrigen Landsleuten zu trennen, beturfte 

es doch wieter zehnjähriger Anftrengungen,, ehe die Widerſtandskraft tiefes 
tapfern Volles, die zähe Austauer namentlich der Nordalbingier dauernd ges 
brochen war. Den zu dem Behufe fchon früher mit Erfolg angewantten Mit» 
tein: Trennung ter Edeln von ten Gemeinfreien burch Geſchenke und glän- 
zende Verheißungen und wieterholte gräuliche Verwüftungen bes Landes fügte 
Karl jetzt noch ein neues jehr wirkſames Hinzu: das mafjenhafte Weg- 
fchleppen ter Ueberwundenen in antere weit entfernte Provinzen tes Reiches 
wo fie, unter gehorſamen Bevölkerungen zerjtreut, jevem Gedanken an Ems 
pörung für die Folge entfagen mußten. Erſt nachdem dergeſtalt ihre durch 
wieberholte Nieterlagen ohnehin gewaltig tecimirte Wehrkraft vollents erfchöpft 
worten, entfagten die Sachjen allem fernern Wiperftante. ‘Doch ift e8 keines⸗ 
wegd*), wie man lange irrthümlich geglaubt, zwifchen ihnen und ven frän- 
fiihen Monarchen zum Abjichluffe eines förmlichen, für die Geſammtheit gel 
tenten Friedensvertrags gelommen, fontern, wenn überhaupt, höchſtens zu 
partiellen Vebereinkünften mit einzelnen Zweigen tes Sachlenftammes, ober 
Gaugemeinden. Zum Abjchluffe eines förmlidhen Trietensvertrages war für 
ten Sieger Karl Tein Anlaß, und auf Seite ver Sachfen kein Organ vorhanden, 


43) Rettberg, Kirchengeſch. TI, 310. Seiberk I, 201. 

44) Saxones interfecerunt Francos super fluvio Alpia prope mare, pridie Non. 
Jul. Annal. S. Amand.: Pertz, SS. T', 14. 

45) Weit III, 132. 156 ff. Simfon in ben Forſchungen 3. deutſchen Geſch. I, 309 f. 
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welches für die Geſammtheit einen folchen zu vereinbaren berechtigt geweſen 
wäre; wie bie verfchierenen Aejte des großen Sachſenſtammes faſt immer ein- 
zeln gelämpft, fo unterwarfen fie fich auch einzeln, je nachdem früher ober ipü 
ter ihre Widerſtandsfähigkeit erlahmte. Keinenfalls ift das aber bevingungeles 
gejchehen, jonbern ven fich Unterwerfenten gegen Annahme des Chriftenthums 
Dewahrung des heimiſchen Privat-Rechts, jeboch mit Einjegung ber Richter 
burch den König, ſowie Freibeit von Tribut und Abgaben mit Ausnahme tes 
Zehntens bewilligt worden. Auch die von Karl auf einer großen Reichever⸗ 
Sammlung zu Aachen gewährte wefentliche Milverung ver vorhin erwähnten 
Blutgeſetze 1%) — (die Todesſtrafen wurden in ven meiften Fällen durch tie 
alten Compofitionen erjegt und tie Sachen den Franken in dem Betreff 
nahezu gleichgeftellt) — ſcheint eine ver Bedingungen gewejen zu fein, tie 
denjenigen Sachſen, die damals jchon zum Gehorjam zurüdtehrten, zugeftanten 


wurden; bie Anweſenheit vieler Weftfalen, Oftfalen uns Engern in Aachen 


fo wie ihre austrüdlich erwähnte Zuftimmung berechtigen zu der Annahme. 
Daß Karl was er dieſen Sachfen eingeräumt auch ven übrigen gerne bewilligt, 
ja wol gar von freien Stüden anbot, mag die Beentigung biejes furchtbaren 
Sachſenkrieges, die erjt zweiuntoreißig Jahre nach feinem Beginne erfolgte, 
nicht. unmwefentlich gefördert haben. 

Wie eben erwähnt behielten vie Sachlen (und ſelbſtverſtändlich auch rie 
zu ihnen gehörenden riefen) im Allgemeinen ihr heimijches Privatrecht, wens 
gleich bei der von Karl (man weiß jedoch nicht mit Sicherheit: wann? hädit- 
wahrfcheinlich erſt nach der vollenveten Unterwerfung des Yandes) werfügten 
Aufzeichnung deſſelben manche Aenterungen vorgenommen worden fein mögen, 
um bie alten Mebungen und Gruntjäge mit den neuen Verhältniffen mehr is 
Einklang zu bringen. Im Uebrigen wurben die allgemeinen Einrichtungen tet 
Monarchie Karl's, gerichtliche, militärifche und andere, auch in Sachſen em 
geführt. Die wichtigsten waren natürlich die kirchlichen, deren Einkürge 
sung und Durchführung während bes Krieges zu oft unterbrochen worten, 
um damals jchon erhebliche Zortichritte machen zu können; das geſchah er 
nach Beendigung deſſelben. Im legten Decennium der Regierung Karl's ſint 
Predigt und Taufe in alle, felbft in pie entfernteften Theile des Sachſenlandes 


46) Capitulare Saxonicum: Pertz, Legg. I, 75. 

47) Zu ben eifrigfen, am fegensreihften wirkenden Dienern des Evangeliums in dam 
felben gehörte ber heil. Liubger, ein um’8 3. 746 im Orte Wirum, unfern der Stedt 
Dodum, geborener Friefe aus vornehmem Geſchlecht, der deshalb auch mit Recht der Apt- 
Kelder Sachſen genannt worden. Schon während des ganzen Sachſenkrieges hatte c 
beſondera unter feinen friefifchen Ranbeleuten und dem Weſtfalen eben fo unermüblich wie er⸗ 
ſprießlich als Glaubensbote gewirkt, und dadurch König Karl’s Aufmerlfamkit auf ſich gr 
lenkt, der ihn gegen das Eude ober nach Beendigung bes Krieges zum erſten Bijchef von 


2. Kap. Karl's kirchl. Gründungen u. Hülfsmit. u. deren Nothwend. in Sad. 377 


gedrungen, wo es bis dahin nur Miffionsjtationen , feine Biſchofſitze gegeben. 
Denn erft tamals ift vom genannten Monarchen ter Grund zu ven Bisthü« 
mern Bremen, Berten, Münfter, Paderborn, Osnabrüd und 
Minven gelegt worden”). Allertings wurde Das an den Ufern ver Wefer 
unt Elbe mit dem Schwert gepflanzte und mit ven Strömen des edelſten Blutes 
begofiene Kreuz nicht durch Lehre und Unterricht allein, ſondern wefentlich auch 
durch jene Hülfsmittel befeitigt, bie reifere Jahrhunderte zu denen des fogenannten 
frommen Betruges zählen. Die nach Sachjen gebrachte Dienge von Reliquien 
bat hier mehr noch wie anderwärts dazu beigetragen‘, tie Gemüther vom Hei⸗ 
denthume abzulenken, dem Ebriftenthume zu gewinnen. Daß vie Anwendung 
namentlich die ſe s Hülfsmittels in ber That dringendes Bedürfniß gewejen, 
erhellt klärlich aus einem etwas ſpätern Schreiben Kaiſer Lothar's J. 19) an 
Pabſt Leo IV. Die rohen, unwiſſenden und grobſinnlichen Menſchen jener 
Tage im Allgemeinen, ganz beſonders aber die, deren Anſchauungen noch ſo 
ſtark im kaum abgeſtreiften Heidenthume wurzelten, fühlten ſich von ven ſicht⸗ 
baren ſogenannten Wundern, bie man durch die Knochen ver Märtyrer und 
andere fanctificirte Objecte executiren ließ, inniger ergriffen, wurden durch fie 
eintringlicher von ten Vorzügen tes hriftlichen Glaubens überzeugt, als durch 
tie jalbungsvolliten Bretigten, weshalb felbft eine vernunftgemäße Auffaffung 
teligiöfer Dinge mit der Anwentung tes fraglichen Hülfsmittel8 in der bier 
in Rebe itehenden Zeit fich verfühnen kann. ‘Die geijtig lahme, in gei⸗ 
ftiger Finſterniß umhertappende Dienfchheit bepurfte eben auf ihrer langen 


Münfter ernannte, welche Würde er jedoch nicht lange belleibete, da er [hen nach einigen 
Jahren 26. März >09; flarb. Liudger's bebeutentfte eigene lirchliche Gründung war bas 
von ihm 796 fi.) am linken Ufer ber Ruhr erbanete Klofter Werten, das älteſte im 
Sechſenland. Verhöff, Das Cartular Werthin. in d. Zeitichr. f. weitfäl. Geſch. u. Alterth. 
xl, 3 f. auch befond. abgetr.: Münfter 1845). Behrends, Leb. d. heil. Liudgerus 8 f. 
Neuhalbensleb. 1543). Royaards, Geschiedenis der Invoering en Vestiging van het 
Christendom in Nederland 284 f. 

45, Erhard, Regest. I, 84. Rettberg, Kirchengeich. U, 416 f. 

49) Bei Pertz SS. II, 677. Der Kaifer bittet darin flehenblih um die Zuſendung 
von Reliquien, weit multiplex operae pretium nos urguet, ut vestra paternitas — — 
nobis aliquod solatium praebere dignetur, dando nobis reliquias sanctorum martyrum, 
quorum signis et virtutibus omnipotentis Dei majestas et magnitudo aperte 
clarescat. Est enim gens in partibus nostri regni Saxonum scilicet et Fresonum 
commixta, in confinibus Nordmannorum 'et Obodritorum sita, quae evangelicam 
doctrinam jam dudum audierat et acceperat, sed propter vicinitetem peganorum 0X 
parte firma in vera religione constat, et ex parte jam penedefecta, nisi Deo 
auxiliante et vestra sanctitate patrocinante, nostra corroboratur infirmitas. Qus- 
prepter omni corpore prostrati supplices vestram clementiam depraecamur, qua 
multis prodesse soliti estis, quonobisaliquod evidenssacramentum mit- 
tere dignamini, neforteefferagenslaqueoerrorisinvoluta, peni- 
tus a vera religione deficiat ac pereat, sed potius doctrinis periter instracta 
et signis corroborata, in veri Dei cultu tenacius perseveret. 


578 IT. Buch. Die Karolingerzeit. 


Pilgerfahrt zu geiftiger Gelenfigfeit , zu dem Lichte höherer Erkenntniß, welde 
fie, nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe, über vielverfchlungene Dornen- 
pfabe führte, um nicht noch häufiger und gefährlicher zu ftraucheln, als es ge⸗ 
ſchah, vieler und verſchiedener Krücken; werben wir mit denen, die Dies Be 
bürfniß erfannten, darum rechten bürfen, daß fie ihm genügten? 

In jenen Jahrhunderten und noch währen einer Reihe der folgenten 
war bie Religion faft das einzige, und jedenfalls das bedeutendſte Kultur: 
Element der europäifchen Menfchheit. Da das römifch-griechifche Heidenthum 
verfauft war, das germanifche eigentlicher Bildungs⸗Fermente entbehrte, und 
ber Iſlam für bie Nationen des Abendlandes eben fo wenig paßte, wie ter 
Moſaismus, felbft wenn fie zu dieſen Glaubensformen fich hingezogen gefühlt 
hätten, war das Chriſtenthum die einzig mögliche Religion für alle Völler, 
welche die Erben bes römischen Weftreiches geworden, auf deffen Trümmern 
neue Staaten gegründet, und feine Annahme daher die unerläßliche Bedingung 
der Theilnahme an dem Bildungs» Procejfe des Welttheild und zumal Deutſch⸗ 
lands. Tür Lekteres, wie für die Sachfen felbft, wäre es ohne Zweifel ein 
eminenter Verluſt gewejen, wenn ein jo tüchtiger und biltungsfähiger Stamm, 
wie fie, durch längeres Verharren im Heidenthume und daraus fließente Ab: 
fonberung von den übrigen germanifchen Völkern noch ferner von ber fraglichen 
Theilnahme ausgejchloffen geblieben wäre. Wie fehr vie Sachfen felbft tas 
bald, wenn auch nicht Har erkannten, doch ahnten und fühlten, erhellt am 
fprechenpften aus der relativen Schnelligkeit, mit welcher fie den anteren, lange 
vor ihnen getauften, beutjchen Völkerſchaften nachzulommen fich angelegen ſein 
ließen , denn ein paar Menfchenalter nach Karl dem Großen, ift zwiſchen ihnen 
und biefen kaum noch eine Verfchiebenheit wahrzunehmen ®). Aber auch für 
bie Bildung eines felbftftänpigen veutfhen Reiches, für vie Ent 
widelung ber verfchievenen Germanenäfte zu einer deutſchen Nation ift die 
von Karl erzwungene Unterwerfung der Sachſen, und damit vollendete Ber 
einigung aller auf beutjcher Erde gebliebenen Zweige bes großen deutſchen 
Stammes zu einem Staatsganzen von ber entſcheidendſten Bedeutung ge 
worden. Im fränkiſchen Reiche wohnten befanntlich zwei Nationalitäten, 
eine römische und eine germanifche neben einander, letztere würde nun ohne 
bie ſehr wejentliche Kräftigung, vie ihr aus dem Anfchluffe des Sachſenvolles 
erwuchs, nimmer in bem ©rabe erftarkt fein, daß fie zur Bildung und Er- 
haltung eines eignen, unabhängigen vein veutfchen Reiches befähigt wor: 
den wäre. Mit anderen Worten: Letzteres, durch ven Vertrag von Verdun ia 
die Geſchichte eingeführt, würde ficherlich nicht ſtark genug geweſen fein, feine 


50) Wait III, 150. 
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Selbftftäntigfeit lange zu behaupten, vielmehr ohne Zweifel über kurz ober 
fang zur alten Abhängigkeit von dem weftlichen Frankenſtaate, d. b. von Frank⸗ 
reich, zurücgeführt worven jein, wenn es durch vie Verfchmelzung tes großen 
Sachſenſtammes mit den übrigen Germanenzweigen zu einem Ganzen nicht 
eine weit größere Fähigkeit, auf eignen Süßen zu ftehen, feine junge Unab- 
büngigfeit zu bewahren, als in den Tagen der Vorgänger Karl's des Großen 
erlangt hätte. Wenn damals jchon alle Verfuche ber. Alamannen, Bayern 
und anteren rein beutichen Stämme, ver fränkiſchen Oberherrſchaft fich 
dauernd zu entichlagen,, erfolglos waren, um wie viel mehr würten fie es 
ohne vie fragliche Verſtärkung jet geblieben fein, wo in ten Hänten ber 
fränkiſchen Monarchen doch eine ganz andere Macht fich concentrirt fant , als 
in denen Pippin's von Heriftall und Karl Martell's! 

Der Größe dieſes unbejtreitbaren Verdienſtes gegenüber , bergeftalt durch 
die endlich bewirkte Vereinigung aller eigentlich veutihen Stämme in einen 
Etaatsverbant durch diefe Löſung ter weltgefchichtlichen Aufgabe tes Trans 
fenreiches, ter thatfächliche Gründer °!) eines ſelbſtſtändigen veutfchen Neiches, 
einer höhern einheitlichen Entwidelung ver Germanen, einer deutſchen Na- 
tionalität geworden zu fein, muß fogar ver Tadel verftummen, ven fo manche 
Thaten Karl's im Sachjenkriege herausfordern. Wenn ein fo erhabener , für 
tie Wohlfahrt des Ganzen fo unerläßlicher Zmed nicht anters als turch blutige 
Etrenge zu erreichen ift, wie das hier ber Fall war, kann ber Menfchenfreund 
wol beflagen, taß ter Gang der irdiſchen Dinge ſolch' traurige Nothwenpigfeiten 
erzeugt, aber ber Hiftoriker, ter das höhere Recht ver Gefchichte kennt und 
achtet, darf bei der Würdigung ter Männer, die fich jenen fügten, bie Großes, 
unbetingt Nöthiges fühn und feft, wenn gleich durch Mittel erftrebten, tie das 
Herz zittern machen, von Gefühlsregungen fich nicht beirren laſſen. Hin- 
fichtlich Karl's des Großen ftimmt auch ter geſunde Inftinkt des Volles ihm 
voſſtommen bei, denn ungeachtet feiner gegen die Sachfen angewantten ®e- 
waltmaßregeln und troß dem, taß feine Regierung , wie wir im Folgenten er⸗ 
fahren werben, vem eigentlichen Volke fowol feiner eigenen , wie ber jpäteren 
Zeit mehr geſchadet als genützt hat, ift tiefer Monarch doch unläugbar bie 
volksthũmlichſte Herrfchererfcheinung in der ganzen deutſchen Geſchichte, wie 
fein in fo vielen Sagen unt Liedern fortlebenves Andenken zeigt. Und je mäch⸗ 
tiger im teutichen Volke ver Drang nach Wieterherftellung feiner ftaatlichen 
Einheit fich entfalten wirt, je mehr und mehr wird e8 ven Monarchen ver- 
ehren, der ihr erfter Begründer wart. 


51) Selbſt Wirth, der Karl den Großen vielfadh ungerecht beurtheilt, kann nicht umbin, 
dieſes Verdienſt ihm (Gelb. d. Dentichen I, 541 d. zweit. Aufl.‘ zuzuerlennen. 
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Drittes Kapitel, 


Die Elaven und ihre Kämpfe mit den Franken bid zu und mit Karl dem Großen. 
Bayernd völlige Vereinigung mit der fränkifhen Monarchie; der legte Agilel- 
finger Ihaffilo. Karl, die Avaren und Byzantiner; Berhältniffe zwiſchen ihm und 
den Päbſten. Wiederheritellung des abendländifchen Kaiſerthums und Deren Be 
deutung, Karl's energifche Wahrung feiner Herrfcherrechte 
der Geiſtlichkeit gegenüber. 


Wenn zu Karls des Großen Kriegen gegen bie Slaven auch lange 
feine fo gebieterijche Nöthigung vorlag, wie zu denen gegen vie Sachien, überhaupt 
feine eigentliche Nöthigung, fo ift Doch nicht zu verlennen, daß fie ebenfalls vie 
Frucht gediegener Staatsklugheit, von dem ſehr natürlichen Beſtreben geboten 
waren, zu verhüten, daß jene mit dieſen ſich vereinten, daß eine Allianz ſich 
bildete, die des ſächſiſchen Stammes ohnehin jo ſchwere Bewältigung noch un- 
gleich ſchwieriger gemacht haben würde. 

So unheilvoll der furchtbare Sturm der Hunnen auf die Geſchicke vieler 
germaniſchen Völkerſchaften einwirkte, eine fo große Wohlthat iſt er für tie 
Slaven gewejen, bie erft durch ihn aus einem langen thatenlojen Hindäm— 
mern, gleichjam aus einem mehrhuntertiährigen Schlummer geweckt, zu ihrer 
welthiftoriihen Stellung vorbereitet wurden. Denn gleich Kelten und Ger: 
. manen waren auch die Slaven ein Zweig jenes großen grifchen Urftammes, 
der in einer nur für den Linguiftifer zu ahnenten Epoche in Europa einwan⸗ 
derte. Der ältefte von ten Römern dem Gefammtvolfe gegebene Name: 
Beneter, Wenden, von noch unerklärtem Urſprung, von noch unermittel- 
ter Bedeutung, tft höchſtwahrſcheinlich ver, welchen fie urſprünglich von ihren 
deutſchen Nachbarn erhalten und ten jene nur einfach aboptirten, woher es 
denn auch rühren mag, daß er bei den Germanen fpäter Specialname ver in 
Deutichland ſeßhaften Staven, wie auch der Bewohner einzelner Provinzen, 
fo zumal der Dftjee-, ver Dder- und Elbegegenven geworben. Der einheimijche 
bei ihnen jelbft übliche Name ift aber ihr welthiftorifcher: Slowen, Slowe⸗ 
nen!), und mobernifirt Slaven, nach ver wahrſcheinlichſten Vermuthung von 
Slowo, Wort, abgeleitet ; er bezeichnet mithin die Redenden, einanter Verjtänt- 
lichen, im Gegenſatz zum Ausländer, der ſlaviſchen Sprache nicht Mächtigen, 


1) So werden fie in ben älteften einheimifchen Sandichriften vom Xi. bis ins XVI. 
Jahrhundert herab übereinftimmend genannt. Der Name: Slawe (Slane) wurde bei ihnen 
ſelbſt erſt um die Mitte des XVII. Seculums eingebürgert. Monatſchrift d. böhmüfqh. 
Muſeums, 1829, 1, 113. 


3. Kap. Urzufl. d. Siaven ; ihre Berhältn. zu Hunnen u. Byzantin. 381 


ber ftumm bleibt, wenn der Slave mit ihm fpricht, weshalb fie auch nament- 
Gch bie Deutfchen „Niemei,“ d. h. bie Stummen nannten, weil fie bei biefen, 
ihren nächften Nachbarn, natürlich auch zuerft die Erfahrung machten, daß 
fie von ihnen nicht verftanden wurben. Obwol fie venfelben nun ihrer Körper 
bileung nach viel näher ftanven, als der andere europäifche Zweig des großen 
Arierſtammes, die Kelten, waren fie doch durch ihre ganze Sinnesart von ihnen 
himmelweit verjchieden. Bon Natur ebenſo phlegmatifch und inpolent?) , wie 
ter Germane rührig und ftrebfam, liebte der Slave Ruhe und Friede über 
Alles, war deshalb auch jehr geneigt, Vieles über fich ergehen zu laſſen, was 
tas regere, unb man darf wol fagen auch ehrliebendere Gemüth tes Deutichen 
in Fener und Flammen geſetzt Haben würde. Daher auch feine ebenfo entſchiedene 
Borliebe für Aderban, Viehzucht, Gewerbe und Handel?) als geringe Empfäng- 
fichfeit für kriegeriſche Lorbeeren, daher aber auch vornehmlich die auffallente 
Erſcheinung, daß ein jo zahlreiches Bolt während einer Reihe von Iahrhun- 
derten in ter europäifchen Völkergejchichte gar nicht genannt wird , weil bie 
Slaven fo kriegeriſchen Nachbarn wie Römern und Germanen gegenüber feine 
Bedeutung zu erlangen wußten, fich in ſchweigendem Gehorjam jedem Eroberer 
unterwarfen, ver ftärker und friegstüchtiger war, als fie, wenn er ihnen anders 
sur das zum Neben Unentbehrliche ließ, wie 3. B. dem Oſtgothenkönige Er- 
manarich (f. oben ©. 126). 

Das änderte fich aber mit ver Erfcheinung ter Hunnen in Europa. Wie 
im Borhergehenven berührt worten, unterwarfen dieſe, gleich ben meisten an⸗ 
teren Böltern im Often und in ver Mitte tes Welttheils, auch bie große Ma⸗ 
jorität, wenn nicht gar vie Geſammtheit ber ſlaviſchen Stämme ihrer Bot: 
mäßigteit. Wie die übrigen unter dieſer ftehenden Nationen mußten natürlich 
auch die Slaven fortan vie hunniichen Heere verftärten beffen. Hierdurch 
wurte in ihnen *) nicht nur ein neuer, der bislang ſchlummernde Kriegerfinn 
geweckt, fonvern auch eine neue Leidenſchaft im ihnen entzündet — tie Beute⸗ 
gier, und zumal das Verlangen nach Mehrung ihres Yancbefites. ‘Die Be⸗ 
friekigung tefjelben war damals nicht eben fchwer , va ber Hunnenfturm viele 
im Often und im Herzen des Welttheils bislang jeßhafte deutſche Stämme nach 
tem Weften und Süden deſſelben trängte, in Mittel-Europa mithin weite 
Landſtrecken veröteten. Sich in ven leergewortenen anzufiereln koftete jet na⸗ 


2; Ich folge hier der Charakteriftit Heffter’s (in Billaws neuen Jahrbüchern d. Geſch. 
u. Politit, 1943, 1, 114 f.), welche mir die unbefangenfte zu fein fcheimt. 

3) Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten v. 730 — 1182, I, 17 f. (Berlin 1843). Woeel 
in d. öfterreih. Wochenſchr. f. Wiſſenſch., Kunſt u. öffenti. Leben, V (1865, L, 356 f. 

2 Wie fon Karamfin, Geſch. d. tuſſiich. Reihe I, 16 Mo. deutſch. Ueberſetz. Riga 
1920 ſchüchtern anbeutete, Barthoit, Sei. v. Rügen und Pommern I, 156 und Kaulfüß, 
die Staven in den Älteflen Zeiten bis Samo 65 (Berlin 1342) treffeub beroorboben. 
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türlich keine fonderliche Anftrengung, nur Anerkennung der hunnijchen Ober: 
berrichaft, und diefe den Slaven felbftverftänblich keine Ueberwindung. Es ift 
für bie tief wurzelnde Indolenz tiefes Volles fehr bezeichnend , daß fein ter- 
geftalt erft durch die Hunnen geweckter Expanſivtrieb faft noch ein halbes Jahr⸗ 
hundert nach dem Untergange des Reiches ter Lebteren verftreichen ließ, erft 
ben Abzug der Oftgothen und anderer beutihen Stämme nah Süd⸗ und Mit 
teleuropa abwartete, ehe er fich neuerdings und jelbftftändig zu regen begann. 
Zunächſt, in den letten Jahren des fünften Seculums , auf Koften des byzan⸗ 
tinifchen Reiches, welches ſeitdem an ihnen vie ſchlimmſten Nachbarn erhielt. 
Unaufhörlich verheerten fie mit ver, dem flavifchen Charakter überhaupt eige 
nen) Rohheit, Sraufamleit‘) und Zerſtörungswuth nicht nur feine Gran; 
prodinzen, fondern drangen oft genug tief in's Iunere beifelben ein, bebeutente 
Landftreden ihm entreißend ; fie waren um fo gefährlichere Feinde, ta fie jekt 
mit früher ungelanntem, durch ihr Glück gefteigertem, Muthe Lift und Klug 
heit paarten”). Nichts natürlicher, als daß dieſe Erfolge ver Donans t. h. 
der Süd⸗Slaven den Wetteifer ihrer norböftlichen, an der Weichfel, Oder un 
Ditfee anfälfigen Stammesbrüder, auch in ihnen das Streben nach weitere 
Ausbreitung wedten. 

Und fie find Hierin mehr noch als jene vom Glück begünftigt worten. 
Seit dem Abzuge jo vieler deutſchen Stämme nach dem Weften und Süten des 
Welttheild waren zumal in dem weiten Gebiete zwifchen der Elbe unt tem 
Riefengebirge viele Gegenden theils ganz menjchenleer , theils nur noch jo 
ſchwach bevölkert, daß ihre Infaflen zu irgend erfolgreichem Widerſtande gegen 
bie ſlaviſchen Maſſen jich durchaus unfähig fühlen mußten. Daher kam e8, 
baß biefe jchon gegen Ende des fünften und in ben erften Luſtren des Jechften 
Jahrhunderts in Böhmen, Mähren, in ven Elbe⸗ und ven Nachbarftrichen 
fih anfiereln konnten, aus dem angeveuteten Grunde höchſt wahrſchein⸗ 
lich mit der größten Leichtigkeit, ohne allen Kampf, wenigftens fintet fid 
nirgends die geringfte Anteutung damals ftattgehabter Conflicte zwiſches 
ihnen und ven Deutfchen?). Muthmaßlich auch, weil das damals noch in 
voller Machtfülle prangende Neih der Thüringer ten Slaven zn wid 

5) Wie namentlich die Behandlung bes weiblichen Gefchlechtes bei ben Slaven zeigt 
Töchter galten bei ihnen als eine Laſt. Waren folcher bereits einige im Sanfe, fo tödteren 
bie Mütter felbft ihre Neugebornen, ob auf bes Vaters Gebot ift ungewiß, fier, 
baß er es nicht hinderte. Gieſebrecht, Wendiſche Geſch. I, 40. 

6) So wurden in Iftrien und Dalmatien von ihnen 3. B. viele Tanfenbe der Barı’ 


ner in ber marternoliften Weife, burch Pfählen, Kreuzigen, Verbrennen u. bergi. hingeſchlach 
tet. Dümmler in den wiener Sitzungsberichten XX , 364. 

7) Raramfin a. a. ©. I, 17 f. Uftrialow, Geſch. Rußlands I, 25 (db. deutſch. Ueberſch 
Stuttg. u. Tüb. 1840). Roepell, Geſch. Polens I, 24. 

8) Heffter a. a. DO. 112. Wocel a. a. DO. 354. 
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Reſpekt einflößte, um fie von der Provocation feintlicher Zufammenftöße 


mit ten Germanen nicht gründlich abzufchreden. Eben darum find ber Un« 
tergang teijelben, feine Theilung zwifchen Franken und Sachen und bie 
hierdurch hervorgerufenen öfteren Kriege zwiſchen viefen Völkern dem weitern 
Borbringen der Slaven im Innern Deutichlands auch ungemein förberlich ge⸗ 
worden. Anfangs wurden fie von beiden, von anderen Angelegenheiten gar 
jehr in Anfpruch genommenen Stämmen für fo ungefährlich gehalten, daß beide 
feinen Anftant nahmen, in die ihnen anheimgefallnen, durch die vorhergegange- 
nen Kämpfe veröteten Gegenten Thüringens zwifchen Elbe und Saale Sor- 
ben (jo hieß ver bis in deſſen Nähe bereits vorgerückte Aſt des großen Slaven⸗ 
ftammes) als Roloniften aufzunehmen®). Zwar mußten biefe tie Oberherr- 
ſchaft derer, die ihnen vie Anfierlung bewilligt , anerkennen, aber jene war 
mehr eine nominelle als wirkliche, und hinderte die Slaven nicht, in Mittel 
deutſchland fich immer weiter auszubreiten, was ihnen in beziehungsweife kur⸗ 
zer Zeit jo gut gelang, daß anjehnliche Landſtriche jenſeits ver Saale bis an 
die Retnig und in tie Nähe von Würzburg in ihren Befig übergingen !%). Auch 
ter Südoſten Deutſchlands ging bald tarauf größtentheild an biefe Fremden 
verloren, und zwar, merkwürdig genug , in Folge ter eben fo fchimpflichen als 
trüdenten Knechtſchaft, in welche tiefelben durch die Avaren geftürzt wor- 
ten fint. 

Kurz nach dem Untergange des gewaltigen Neiches ver Hunnen tritt die⸗ 
fes ihnen verwandte türkifch-finnifche Miſchvolk, welches gleich ihnen aus dem 
fernen Often kam und ihre Rolle im Abenblande viel länger und in noch ärge- 
rer Weife fortjegte, zum erftenmale auf dem Schauplage der Gefchichte auf, 
damals in ven Gegenden am kaſpiſchen Meere Schreden verbreitent. Faſt 
waͤhrend eines Jahrhunderts verfchwinten tie Avaren dann, um als viel ger 
wantertes Bolt am Kaukaſus wieder aufzutaudhen‘!). Vom biyzantinifchen 
Hofe gegen Iahrgelver als Hülfstruppen benügt, gelang e8 ihnen durch Be⸗ 
fiegung fremder, durch Anſchluß verwandter Stämme eine anfehnliche Macht 
in ten Pontusebenen zu gewinnen. Was fie von bort nach der Oftgränze bes 
fräntiichen Reiches , nach den mittleren Elbeftrichen führte, wiſſen wir nicht, 
une nur, daß fie kurz nach dem Tode König Chlotar’s I. unter ihrem Khakan, 
d. h. oberjten Zürften , plößlich in Thüringen erjchienen , wo der Merovinger 


9 Scheltz im neuen laufitifh. Magazin XIX (1841), 345 f. und Gefammtgeid. d. 
Iher- u. Rieder-Lanfig I, 11. 

10) Kod-Sternfeld, Beiträge 3. beutich. Länder⸗ u. Völlerkunde I, 166 f. (Baffaı u. 
Münd. 182533). Haas, Geſch. d. Staven-Landes an der Aiſch u. d. Ebrach⸗Flüßch. I, 
6 (Bamberg 1819). Archiv f. Geſch. u. Altertb. v. Oberfranfen II, 1, 13 f. 

11: Zeuß, Die Deutichen ı. d. Nachbarſtämme 728. Muralt, Essai de Chronogra- 
pbie Byzant. 77. 202. 213. 
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Siegbert I. ihnen zwei Schlachten lieferte. In der erften glüdlich , erlitt er in 
ber zweiten eine empfindliche Niederlage, vie ihn nöthigte, den Trieben tınd 
Geſchenke zu erkaufen. Mangel an Lebensmitteln, muthmaßlich auch tie locken⸗ 
ven Verheißungen ver Longobarden, welche in ihrem grimmigen Kampfe mit ven 
Gepiden eifrig um die Buntgenoffenfchaft ver Avaren warben und fie auch erlang: 
ten (1. oben ©. 336) , befreiten Deutſchland indeſſen bald wieder von tiefen Un- 
bolven 2). Ihrer genannten neuen Verbündeten‘, der Longobarden, ſchon nach 
einigen Jahren erfolgter Abzug nach Italien ward für bie Slaven fait ned 
verhängnißvoller,, als für die byzantiniſche Herrichaft auf tiefer Halbinſel. 
Wie oben berührt gingen jene nämlich vor ihrem Aufbruche nach dort mit ven 
Avaren einen Vertrag ein, kraft deſſen fie leteren ihre feitherigen Wohnſize 
in Pannonien unter ver Bedingung ver Rückgabe überließen, falld es ihnen 
nicht gelingen follte, in Wälfchland fich zu behaupten. Da ihnen dies jedoch 
glücte, berrichten in venfelben Landſtrichen, die einft die gefürchteten Hunnen 
inne gehabt, in welchen feit länger al8 einem Jahrhundert jeroch deutſche 
Stämme fich wieder behauptet Hatten, in Ungarn und einem großen Theile des 
heutigen Inner-Defterreich, abermals afiatifche Horden. 

Die nächſten Ziele ihrer Naub- und Unterjochungszüge waren neben am 
beren angränzenten Landſchaften des griechifehen Kaijerftantes befourers Neri- 
cum, weshalb vie Yongobarten tarauf verzichten mußten, tiefe einft zum oft 
gothifchen Reiche gehörige, ven größten Theil Süddeutſchlands umfaſſende 
Provinz auch dem ihrigen einzuverleiben, und vie benachbarten Slavenlänte, 
namentlich Böhmen und Mähren. Anlaß Tazu gab, daß vie bald nach rem 
Abzuge der Longobarden von Bajan, dem Khakan ver Avaren, an ven Köniz 
oder Oberfürften ver Slaven gerichtete Forderung, fich ihm zu unterwerien 
und mit feinem Volke ein Reich zu bilven, von vemjelben mit vem Derenten 
zurüdgewiejen wurbe: feine Nation fei nur gewöhnt, andere Länder zu erobern. 
teineöwegs aber feig genug, freiwillig unter ein fremdes Joch fich zu fchmiegen. 
Die dem ftoßen Bejcheite, wenn gleich nicht ungereizt, folgente Ermordunz 
ber avariſchen Geſandten entzündete eine Torfeinpfchaft zwiſchen beiten Vollem. 
bie grimmige Kämpfe und ſchließlich tie völlige Unterjochung des weitaus gröf- 
ten Theils ver Slaven — /nur die jenjeits ver Weichjel und weiter nördlich it 
zur Oſtſee wohnenden entgingen dieſer Kuechtichaft; — durch Die Avaren zur Felge 
hatte ??}. Nie Haben jene übermüthigere Oberherren gehabt, nie einen ſchimpf 
licheren , unleidlichern Drud ertuldet! Nicht genng, daß bie Avaren fie mi 
ichweren Abgaben belafteten, in ven Schlachten gewöhnlich in das Vorvertreffen 


12) Zeuß a. a. O. 731 f. Bübinger, Oeſterreich. Geſch. I, 62 f. 
13, Muca. in ber ſteiermärkiſchen Zeitfhrift VIII 1927), 88 J. Karamıfım 1, 21 f. 
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teliten une auch im Uebrigen gar graufam bebantelten, mußten tie Slaven 
& auch ruhig ertragen, taß jene ihre Frauen une Töchter nach Belieben miß- 
tauchten; ja e8 wird fogar berichtet, wenn ein angefehener Avare fahren 
bollte, habe er nicht Pferde over Ochjen , fonbern brei bis vier over fünf fla- 
iſche Weiber an ven Wagen ſpannen laffen!!)! Und bennoch hatten tiefe 
ibermüthigen ‘Dränger ter von ihnen fo Behanbelten überaus nöthig, wie 
- DB. zum Schiffbau, in welchem fie turchaus unerfahren waren, vornehmlich 
ıber zur Bodenkultur. Denn zu einer aderbauenvden Thätigkeit haben fich die 
Ivaren von ihrem wilden Reiter: und Nomabenleben nie erhoben; fie beturften 
nithin, um in ven veröbeten Landſchaften, bie fie in Befit genommen, leben 
m fönnen, tringend folcher Unterthanen , bie ich auf jene verſtanden, und die 
scch noch nicht zu einer folchen ftaatlichen Ausbildung gelangt waren, daß fie 
ils ein geichloflenes Ganzes ihnen hätten fo leicht gefährlich werden fönnen!>). 
Beiren Bedingungen entfprachen vie Slaven, teren rafche Ausbreitung in ven 
ilten Römerprovinzen Noricum und Pannonien, wie auch in Dalmatien und 
meeren Küftenftrichen bes atriatifchen Meeres nur hieraus fich genügend er- 
lären läßt. Ein beträchtlicher Theil Noricums war aber, wie wir aus dem Vor- 
vergebenten (S. 219) wiffen, ſchon früher von ven Bayern in Befig genommen 
orten; taber unvermeibliche Kämpfe zwischen dieſen und den, von ihren ava⸗ 
iſchen Oberberren raftlo8 vorwärts gedrängten, Slaven, vie fich währent 
iniger Decennien zwar mit wechſelndem Erfolg erneuerten !€), aber tie wachjente 
Inebreitung ver Letzteren im öſtlichen Deutſchland doch nicht verhinvern konnten. 
hr bierturch gefteigertes Selbftgefühl unt tie anhaltente Entfernung der 
Jauptftreitmacht ver Avaren in ben fortwogenten Kämpfen mit ven Byzanti— 
ern mögen in ten Slaven endlich auch ten Entichluß gereift haben, des 
chmählichen Joches ihrer graufamen Tyrannen fich zu entichlagen. ‘Da fie 
roch eines gemeinjamen, ter Ausrührung des fchwierigen Unternehmens ges 
sachjenen Oberhauptes entbehrten, würte bafjelbe jchwerlich vom erfehnten 
Irfolge begleitet worten fein, wenn Fortunens Gunst ihnen nicht unerwartet 
eicheert hätte, weſſen fie zumeift bevurften. Samo, nach ganz glaubwürtigem 
Bericht", ein fräntifcher Kaufmann, ver mit zahlreichen Genoſſen zu ven Sla⸗ 


14: Palacky's Einwendungen gegen biefe Erzählung Fredegars c. 45 (Jahrbücher d. 
Shmiihen Muſeums, 1830, 395), find ganz irrelevant, da jene durch bie des Ruſſen Neftor 
fätigt und fogar mit dem letzterwähnten abſcheulichen Zuge ergänzt wird. Kaulfuß a. a. 
>. 55. (Wiener, Jahrbuch f. vaterländ. Gefch., 1861, 30. — Eine ſolche Uebereinftimmung 
wiichen zwei nach Ort und Zeit von einander fo entfernten Berichterftattern wäre ganz un- 
entbar, wenn bier wirklich, wie Balady behauptet, größtentheil® nur ein Mährchen vorläge. 

15) Büpinger a.a. O. 1, 71. 

16 Muchar a. a. ©. VIII, 101—109 und IX, 139 f. 

17: Fredegars c. 48. Der flavifche Patriotismus böhmiſcher Gelehrten konnte ſich mit 
cn Gedanken nicht befreunden, daß der Gründer bes mädhtigften Slavenreiches in Deutſch⸗ 


Eugerpeim, Deutſche Geſchichte. 1. 25 
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es ven gekommen war, als dieſe eben gegen ihre avarischen Dränger fich erhoben, 
ſchloß fich mit den Seinigen an vie Aufftändigen an, brachte Einheit in ihre 
Unternehmungen, und zeichnete fi im und außer ven Schladhten durch That⸗ 

kraft und Klugheit ungemein aus; ihm allein war es zu danken, daß die Em- 

phrung folche Bedeutung gewann, daß fie vornehmlich !?) den Khakan ver Ava⸗ 

028 Aug. ven zum Abzuge von Konftantinopel veranlaßte. Nicht minder fcheint es Samo 
gelungen zu fein!?), einen großen Bunb aller, auch der felbitftänkig geblie 

benen nörklichen Slavenftämme mit ben gegen bie Avaren fich auflehnenzen 


zu Stande zu bringen, was wejentlich dazu beigetragen haben mag, baß legten - 


Schließlich unterlagen und die Slaven ihre Unabhängigkeit fiegreich erfümpften. 

um 627 Zum wohlverbienten Dante für jo außerorbentliche Dienfte wurte Samo von 
ben Freigewordenen zum Könige erforen. Er zeigte ſich diefer Ehre würtig, 
827-662 denn während feiner 35jährigen Regierung begründete er in Deutſchland eim 
ſelbſtſtändiges Slavenreich, wie e8 ſeitdem bier nie wieder gefehen worten. 

Es eritredte fich nämlich von Thüringen an zwiſchen ver Saale, Elbe un 
Donau über alle Länder ſüdlich bis zu ben fteierifchen Alpen, öſtlich bis an vie 
Rarpathen und nörblich muthmaßlich bis zur Spree und Havel, umfaßte afio 
namentlich faft ‘alle deutfchen Provinzen des heutigen öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ftaates. Eine jolche in einer Hand concentrirte Macht brauchte felbft ten 
Kampf mit den Franken nicht zu fcheuen. Anlaß zum erften feindlichen Zu« 
fammenjtoße beider Völker gaben bie Plünderung und Ermordung fränkiſchet 

in Samo's Gebiet gefommener Kaufleute. Dagobert I., ver bamalige Be 
berricher der vereinten Frankenreiche, fiel mit einer furdhtbaren Macht ia 
Samo's Land ein, beging jedoch den großen Fehler, fie in drei Heerfänlen zu 
tbeilen, was zur Folge Hatte, daß bie beiden Nebencorp& zwar Vortheile er 
rangen, die indeffen nicht fehr bedeutend gewefen fein können 2°), tie von Dago⸗ 

bert I. felbft befehligte Hauptarmee aber in einer mörberifchen dreitägigen 

* Schlacht eine gewaltige Niederlage erlitt. Deren nächte Wirkung war, daß 
auch bie Sorben von ter bislang noch nominell anerfannten fränkiſchen Ober 
herrſchaft fich förmlich Losfagten und dem großen Stavenftaate Samo's fid 


land ein Franke geweſen fein follte. Darum beftritt [hen 1775 Belzel in ben Abhandl. an. 
Privatgeſellſch. in Böhmen I, 222 f. und energifcher no Palady a. a. D. 398 f. Die Ri» 
Kgteit der Erzählımg Fredegars. Allein aus ganz unzulänglichen Gründen. Berg. &- 
dinger I, 76. 

18) Und nicht der Mangel an Lebensmitteln, dem ja bald abgebolfen werte. Anh 
ſcheinen die Nachrichten aus der Heimath bie im Avarenbeere wor Konftantinopel dienenben 
Slaven ebenfall® zur Empörung gereizt zu haben, da bie Avaren über ſie herflelen ımt ſe 
töbteten. ®ergl. Muralt, Chronographie Byzantine 262. 

19) Kaulfuß 86. 

20) Balady a. a. O. 405. 
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anſchloſſen. Zwar zog Dagobert gegen diejen ſchon im nächſten Jahre aber» 
mals mit einem mächtigen Heere zu Felde, ter fränkiſche Berichterſtatter ver⸗ 
Ichweigt jetoch, mit welchem Erfolge, was fo wie die Thatjache, daß vie Raub- 
züge ver Slaven in das fränkifche Gebiet feitvem häufiger und immer gefähr- 
ficher wurten, auch noch während mehrerer Jahre fortvauerten, zur Genüge 
tie Annahme rechtfertigt, daß jener fein günftiger gewejen. Schon einuntzwan- 
zig Jahre vor feinem Hintritte verſchwindet Samo aus der Geichichte, d. h. 
bie fränkiſchen Ehroniften, vie einzigen bie feiner überhaupt geventen, berichten 
feittem Nichts mehr von ihm, und eben jo wenig erfuhren wir, wo? feine 
Hauptſtadt oder Hofburg fih befunden. Muthmaßlich, va Böhmen überhaupt 
ten Kern und Mittelpunkt feines Reiches bildete, im noreweitlichen Theile tes- 
felben, in ven Gegenten zwifchen ter Eger, ter Elbe und ter Moltau, etwa 
im heutigen rafonizer ober fanzer Kreife?!). 

Zu des Frankenreiches, und namentlich zu Deutichlants großem Glück 
war Samo's gewaltiger Slavenſtaat doch nur ein glänzendes Meteor. ‘Denn 
jein Gründer verſtand es nicht, für das Fortbeſtehen deſſelben nach feinem Tore 
zu ſorgen; er zerfiel nach dieſem, indem er fich wieter, wie früher , in eine be» 
trachtliche Anzahl jelbititäntiger une zujanmenhanglojer Kleinftaaten auflöfte, 
die von eigenen Fürften oder Häuptlingen vegiert wurten. Es ijt faum zu 
zweifeln, daß es ten Slaven tamals, wenn ihre Macht vereint geblieben wäre, 
bei ter noch während einiger Decennien zunehmenten Schwäche unt innern 
Benwirrung tes Trankenreiches gelungen fein würte, tie Oberherrſchaft in 
Deutfchland zu erringen, für tiefes ein um jo größeres Unheil, va fie noch 
ſammt und fonters Heiten waren, das Licht des Evangeliums ihm mithin 
auch noch länger vorenthalten geblieben wäre. Da ihre eigene Zerriffenheit 
fie aber am wirtjamften hinderte, von den Bürgerkriegen und anteren Uns 
fällen, welche tie Monarchie ver Merovinger geraume Zeit lähmten, Vortheil 
zu ziehen, waltete zwiſchen tiefer und ten Slaven faft während eines Jahr: 
hunderts ununterbrochener Friede, nur in ten Tagen Karl Martell's vorüber: 
gehend geftört turch ten Berfuch ter in Tefterreich unt ven Nachbarprorinzen 
anfäfjigen Sürflaven, auch im Lande ver Bayern feften Fuß zu fallen. Zwar 
glüdte e8 ihnen bis zum Inn vorzutringen, aber nur finze Zeit, fich in ihren 
Eroberungen zu behnupten, da fie von ten Bayern bald wieder über ven Bren» 
ner und tie Eiſak zurückgeworfen wurten. Zwiſchen ten Slaven im nordweſt⸗ 
fihen und mittlern Deutfchlant und ven Franken haben um tie Mitte tes 
achten Jahrhunderts fogar Freundſchafts⸗ und Alltanz-Verhältniffe beſtanden 7), 


21, Balady 111. 
22, Annal. Mettens. ad. a. 46: Pertz, SS. ], 330. Pippinus — — fines Saxo- 
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muthmaßlich dadurch hervorgerufen, daß beide Völker ein gemeinfames Inter: 
eſſe gegen die Sachfen vereinte, bie beiden gleich läftige und gefährliche Nach: 
barn waren. 

Daher rührte e8 denn auch, daß Karl ver Große in feinem Kampfe gegen 
biefe an den Abodriten, einem ber ftärkften norbweftlichen Stavenftämme, 
ber im heutigen Medlenburg ſaß, alſo unmittelbar an die Sachlengaue ftieh, 
bald bereitwilfige Verbündete fand, bie zu feinen Siegen über jene nicht ım- 
bedeutend mitwirkten. ‘Die übrigen jlavifchen Nachbarn der Sachjen fcheinen 
aber die Gefahr richtiger erfannt zu haben, die auch ihrer Unabhängigkeit aus 
ber Unterjochung diefer erwuchs; wenigftens ift uns bie fichere Nachricht von 
feindlichen Einfällen der Sorben in das fräntifche Gebiet überkonmen?, 
und bie fernere, ‚daß bie in den Oftfeeftrichen zwifchen ver Warnow unt Oter 
wohnenden Wilzen, oder Yutizier, einer der mächtigsten und Friegeriichten 
Stlavenzweige, zu ven abgefagteften Feinden ber Franken und darum auch ter 
Abodriten zählten ??). Die Sorben ſcheint Karl ohne ſonderliche Mühe m 
Paaren getrieben zu haben ; wenigſtens mußten fie ihm gegemdie Wilzen krie⸗ 
gertichen Zuzug leiften, al8 er auch deren Unterjochung unternahm und mit 
Hülfe der Abopriten fiegreich vollführte. Durch tiefe fortdauernde Zerriffenkeit, 
durch biefe Ermannung ter Slaven höchſtens zu partiellen Angriffen wurte es 
Karl dem Großen wejentlich erleichtert, fie während bes ganzen Sachſenkriegt 
unſchädlich, einzelne Aefte des großen Stammes, wie namentlich vie Abotriten, 
anhaltend zu feinen fehr nüglichen, und zu ihm in einem Zribut-Berhältnif 
ſtehenden Verbündeten, und antere fich völlig unterthänig zu machen. Dies 
Schickſal traf namentlich die Sorben, welche zu fpät, als tie Sachen chen 
bewältigt waren, ven Verſuch erneuerten, ver fränkischen Oberberrlichkeit fih 
zu entichlagen. Er miflang ; einer ihrer Fürſten fiel im Kampfe, vie übrigen 
mußten Treue ſchwören, fie durch Geifeln und noch wirkſamer durch tie Er- 
bauung zweier Zwingburgen in ihrem Lande verbürgen. Weniger glücklich war 
Karl in feinen Bemühungen, auch die in Böhmen und Mähren?) ſeßhaften 


num — — intravit. Ibique duces gentis asperae Sclavorum in occursum ejus vene- 
runt, unanimiter auxilium illi contra Saxones ferre parati, pugnatores quasi ced- 
tum milia. - 

23) Einhardi Annal. ad. a. 782: Pertz I, 163. Interea regi adlatum est, quod 
Sorabi Sclavi, qui campos inter Albim et Salam interjacentes incolunt, in fine 


Thuringorum — — fuissent ingressi, et direptionibus atque incendiis quaedam loc 
vastassent. 

24) Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pommern I, 208 f. Gieſebrecht, Wendiſche Ge 
ſchicht. I, 97. 


25) Balady, Geſch. v. Böhmen I, 106: „So wie jeboch das Volk der Mäbrer, in fu- 
fiht auf Abkunft, Sprade, Sitte und Charakter von jeher mit dem ber Böhmen Eins wu, 
to bat e8 auch von jeher deſſen Schidjale im Großen getheilt. “ 
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Czechen feiner Botmäßigkeit zu unterwerfen. Auch tiefer ſehr bebeutenbe 
Zweig tes großen Slavenjtammes hatte ven argen Mißgriff begangen, wäh» 
rent tes ganzen Sachjenkrieges fich ruhig zu verhalten, er fcheint fogar eine 
Zeitlang tem fränfiihen Monarchen wenn nicht gar verbünvet, doch jevenfalls 
jehr befreundet gewejen zu fein?. Ihm wurve ebenfalls erft nach vollenteter 
Unterjechung der Sachſen Klar, welche Gefahr aus viejer auch feiner Unab- 
hängigkeit erwachfe. Die Ezechen ſcheinen zuerft zu den Waffen gegriffen und 
hierdurch die wieterholten Einbrüche gewaltiger Frankenheere in ihr Land ver- 
anlapt zu haben, durch welche im Ganzen aber doch nur erreicht" wurte, daß 
jene ſeitdem Trieben hielten; feinenfall8 find ſie damals jchon zu wirklicher 
Anertennung karolingijcher Oberherrichaft vermocht worten. 

Nur jene Slavenzweige — (tenn auch die Wilzen empörten fich in Karl's 
letzten Yebensjahren wieder und konnten erſt durch zwei gegen fie unternommene 
Feldzüge zum Gehorſame zurüdgeführt werden) — bei welchen tas Chriſten⸗ 
tum ſchon früher Eingang gefunden une während ter Regierung Karl's 
wachjente Verbreitung fand, konnte er dauernd in feine friedlichen Unterthanen 
verwanteln. Das waren Lie oben erwähnten Sorben, die jchon feit Jahr⸗ 
bunterten im Obermaingebiet und an ver Rednitz wohnten, unter welchen ver 
chriſtliche Glaube bereits in ven Tagen des heiligen Bonifaz Eingang gefun- 
den”) und bie im noriſchen Bergland, in Kärnten, rain, Steiermark und 
tem öjtlichen Tirol jeßhaften Karantanen, an deren Belehrung ſchon früher 
von Bayern aus eifrig gearbeitet worten, mit nennenswerthem Erfolg indeſſen 
exit jeit ver Mitte des achten Jahrhunderts. Die tamaligen Berfuche ter in 
Pannonien hauſenden Avaren, das frühere Herrichaftsverhältnii; über bie 
Slaven im norijchen Gebirgslante zu erneuern, veranlapten Boruth, ten 
Herzog oter Fürſten derſelben, feine Nachbarn, bie Bayern, um Hülfe zu bit- 
ten. Diele gewährten ihm folche, aber, wie e8 fcheint, nur unter ter Be⸗ 
dingung, ihre, oder vielmehr bie fränkische Oberherrlichkeit anzuertennen und 
Bertimriger tes Chriſtenthums in feinem Lande zuzulaſſen; jedenfalls ift beives 
geichehen, womit aber ein großer Theil ver Karanten nicht einverftanden ge: 
weien jein mag. Namentlich bie Anftellung eines eignen Landesbiſchofs, die 
vieljache Begünftigung ber bayeriſchen Mifjtionäre und tie Erbauung von 
Kirchen durch Boruth's nächfte Nachfolger ſcheint wachſende Unzufrierenheit 
inter ten Karantanen erzeugt zu haben. E8 kam zu Thronftreitigfeiten unt 
Aufftänten,, die noch in den erften Negierungsjahren Karl's tes Großen Io 


26: Dümmier, De Bohemiae condicione Carolis imperantibus 11. 'Lips. 1654) 
27. Retiberg, Kirchengeſch. II, 555. 
2%) Dieſe Zeitbeftimmung nach Büdinger, Oeſterreich. Geſch. I, 112. 
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heftig fortvauerten, daß damals fein chriftlicher Priefter im Lande fich zu zeigen 
wagte, und erft nach ber völligen Vereinigung Bayerns mit ter 
fräntifhen Monarchie das Bekehrungswerk in Karantanien, tefjen De 
völferung noch im Anfange des neunten Jahrhunderts überwiegend heidniſch 
war), erhebliche Fortſchritte machen konnte. 

Es ift jehr treffend bemerkt worben 3%), daß in dem beregten folgenreichen 
Ereigniffe ſich das Geſchick abfpiegele, wie es die griechische Tragödie in hoͤch⸗ 
fter Reinheit varftellt, das Näthfel der Beziehung löſend, vie zwifchen tem 
freien Willeh des Menſchen und ver göttlichen Beftimmung waltet. “Der Ganz 
ver Weltverbältniffe, die dem deutſchen Volfe zur Erfüllung feiner weltgeſchicht 
lichen Miffion in ven nächften Jahrhunderten unentbehrliche Vereinigung al 
feiner Stämme unter einem Oberhaupte tufveten einen autonomen Herzey 
von Bayern jo wenig mehr, wie einen von Alamannien, ober ein felbitftänbiges 


Sachſenland, aber durch feine eigenen Hanblungen , burch feine eigene Schub | 


ging jener unter. Welch’ denkwürdige, welch’ lehr- und troftreide 
Verknüpfung menſchlicher Dinge tur jenehöhere Hand, tie 
über der Sterblihen Wirrfale ausgleihend und rettend wal- 
tet! Herzog Thaſſilo, welcher als Opfer fallen mußte, ſtand, wie oben S. 
353) erwähnt, zu feinem föniglichen Oheim Pippin in deſſen legten Lebensjahren 
in einem fehr geſpannten, fat feinpfeligen Verhältniffe. Er jcheint weder em 
fcharffichtiger politifcher Kopf, noch ein muthiger , entjchloffener Charakter ze: 
weſen zu fein. Denn jener würde eingefehen haben, daß Karl ter Große eine 
thatfächlich unabhängige Stellung, wie er und fein Vater fie währent einiger 
Decennien behauptet?'), einem Herzoge von Bayern gewiß nicht länger gönnen 
würde, als er gerabe mußte, daß der König, intem er während des longobar⸗ 
bifchen Krieges fich fehr angelegen fein ließ, freundfchaftliche Beziehungen mit 
ihm zu unterhalten, ihn dadurch nur verleiten wollte, dem Untergange feines 
Schwiegerpaters Defiverius (Thaffilo war mit deſſen Tochter Liutberga ver 
heirathet) vubig zuzufehen. Das war ein großer politifcher Fehler, unt ein 
nicht viel Heinerer, daß ver Herzog ben jedenfalls unvermeitlichen Kampf um 
jeine Sonderftellung nicht im erften, im fritifchften Decennium tes ganzen 
Sachjenfriegs wagte, fondern es dem fräntifchen Monarchen überließ , zu der 
ihm gelegenften Zeit, d. h. nachdem. durch Widukind's Unterwerfung tat 


29) Dümmler im Archiv öfterreich. Gefchichtsquellen X, 18. 
30) Bon Büdinger I, 124. 

31) Nach Karl's eigenem Belenntniffe. Url. beffelben v. 25. Oft. 788: (Kieinmaye) 
Nachrichten v. Juvavia, dipl. Anh. 48 (Salzburg 1794): Quia ducatus Baioariae ex reyno 
nostro Francorum aliquibus temporibus infideliter per malignos homines Odilonem 
et Tassilonem propinquum nostrum a nobis subtractus et alienatus fuil, 
quem nunc — — ad propriam revocavimus dicionem. 


— 
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Schwerfte vollbracht war, tie Initiative zu ergreifen. Schillichen Anlaß dazu 
bet ver Umſtand, daß Thaſſilo, ver ſich durch eine vor ihm erfchienene Ge⸗ 
fanbtichaft Karl's und des Pabſtes hatte einfchüchtern und zur Erneuerung des 
feinem Löniglichen Ohm vor 24 Fahren geleifteten Hulvigungseites beftimmen 
laſſen, dies bald bereuete und abermals, wie früher unter König Pippin, ver 
eingegangenen Verpflichtung, tie ihm 2) ſchmachvoll und unerträglich dünkte, 
fi wierer zu entziehen fuchte. Aber ver Pabſt, deſſen Vermittlung er zur 
Lockerung des wieder feitgefchürzten Abhängigkeits-Verhältniffes in Anſpruch 
nahm, war felbft vom Könige zu abhängig und ihm allzu ſehr zu ‘Dante ver- 
pilichtet, um dem Wgilolfinger, auch wenn er gewollt hätte‘, dieſen Liebesdienſt 
erweijen zu Können. Hatrian I. erffärte fich darum vielmehr ganz entfchieren 
für Karl, ten Herzog unt deſſen Volt mit dem Bannfluche bedrohend, wenn 
fie ten gelobten Gehorjam verweigern würten. Und als Thaffilo tie dennoch 
wagte, ſah er fich plößlich von brei Seiten mit gewaltiger Heeresmacht ange- 
griffen. Da entfank ihm ver Muth; um Bergebung flehend erfchien er vor 
den Könige im Nager zu Augsburg. Er erhielt fie, nachdem er dreizehn Gei- 
fein, tarunter einen feiner Söhne, geftellt und ein noch bindenderes Abhängig. 
keits⸗Verhältniß eingegangen war. ‘Denn er mußte fein Herzogthum dem 
Monarchen überantworten unt e8 als Lehn aus deſſen Hand zurüdempfangen, 
auch das Volt ver Bayern demjelben Treue fchwören. 


Und e8 hielt ven Eid redlicher, als fein verblenteter Fürft. Die longo⸗ 


barriiche Gemahlin deſſelben bejaß zu feinem Unglüde großen Einfluß auf 
ihn, fie mißbrauchte ſolchen und feinen tief verlegten Stolz dazu, ihn fort- 
währent wiver Karl aufzuftacheln, gegen welchen Verderber ihres Haufes fie 
einen unverföhnlichen Haß hegte. Nach rachfüchtiger Weiber Art jet es zweck⸗ 
dienliche Mittel für erlaubt haltend, reifte fie?) in ihm ven unheilvollen Ent- 
fchluß, die alten Feinde der Bayern, tie verabjcheuten heitnifchen Avaren, zu 
Hülfe zu rufen. Diele ſchwere Verirrung eines chriftlichen Fürſten erregte 
unter feinem eignen Volle gewaltige Entrüftung;, es waren Bayern, vie auf 
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gegen Thaſfilo erhoben. Dieſe füllte über ihn ein Tobesurtheil, welches Karl's 
verftäntige Milde jetoch in die paffenpfte Strafe für unnüge Fürften verwan⸗ 
delte: er ließ Thaffilo zum Mönche fcheeren und ftedte ihn in ein normän- 


32%; Noch 788 Thaffilo dixit, melius se mortuum esse, quam ita vivere. Annal. 
Lauriss. : Pertz, SS. I, 172. 

33, — suadente uxore sua Liutbergane. Ann. Lauriss. et Einhard: Pertz I, 
172—173. 

34° Diele Zeitbeftimmung nah Buchner, Geſch. von Bayern I, 243 und Documente 
I, 209. 
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nifches Kloſter; feine Gemahlin, feine Söhne und Töchter wurden ebenfalls 
in Klöfter eingefchlofien. Bayern ward fofort unmittelbar mit der fränkiſchen 
Monarchie vereinigt, d. h. es erhielt keinen Herzog mehr, wurde wie früher 
Alamannien, einfach in eine Provinz derfelben verwantelt. Das fcheint aber 
doch Unzufriedenheit im Lande erregt, und Karl e8 vaher nöthig erachtet zu 
haben, biefer faktiſchen Incorporation eine legale Grunblage und vechtlichen 
Abichluß zu geben. Darum mußte Thaſſilo ſechs Jahre fpäter noch einmal 
vor einer Reichsverfammlung in Frankfurt ericheinen, dort für fich und feine 
Erben auf immer und unmwiberruflich auf alle Anfprüche an Bayern verzichten, 
wofür er zwei Kammergüter daſelbſt (Rauterhofen und Ingolftabt) auf Lebens— 
zeit erhielt. ALS frommer Mönch des Klofters Lorch an der Bergitraße ſtarb 
Thaſſilo, ver legte Agilolfinger?). 

Hatte die Macht ver von tiefem zu Hülfe gerufenen Avar en durch term 
oben erwähnte Kämpfe mit ven Slaven und fteigente innere Wirren ad 
einen gewaltigen Stoß erlitten, fo waren fie doch noch immer im DVelikt 
Pannoniens und des größern Theils des heutigen Erzherzogthums Oeſterreich 
geblieben. Von bier aus waren fie zur Zeit, wo Thaſſilo's Geſchick ſich er⸗ 
füllte, entweder zu deſſen Unterftügung oder um feinen Untergang zu rüchen, 
mit ſtarker Heeresmacht in Bayern eingefallen, und gleichzeitig auch in Frianl. 
aber überall von den Franken auf's Haupt gejchlagen worten. Dieſe Ein 
brüche und ihnen folgente Gränsftreitigleiten boten dem Könige ven willten- 
menen Anlaß zum Kriege gegen die läftigen Nachbarn, gegen welche er ten 
Truppencorps in Bewegung fette. Mit einem terjelben trang jein Sch 
Pippin von Italien aus in Pannonien ein, und erfocht dort einen bedeutenden 
Sieg über die Avaren , ven entſcheidenden aber kurz tarauf Kart ſelbſt mitte 
Hauptarmee; weit über tie Donau nach Ungarns Theißebene mußte ein Tkril 
ber Gejchlagenen zurückweichen. Dennoch war ihre Kraft noch nicht gebrecen, 
auch fcheint das faft mehr noch als durch das fräntifche Schwert durch ihre 
inneren Zerwürfniffe bewirkt worden zu fein; jevenfall® haben dieſe ihren 
Untergang wejentlich bejchleunigt. Denn noch während des fortdauernden 
Kampfes mit ven Franken fiel einer ihrer Fürſten von der Sache feines Beliet 
ab, indem er fich zur Unterwerfung und zur Annahme ter Taufe erbot, und 
gleich darauf erfchlugen die Avaren felbft ihre beiten Oberhäupter. Die hier 
durch unter ihnen erzeugte Verwirrung wurde von Erich, dem fränfiiden 
Markgrafen von Friaul, und tem Karantanenherzoge Woinimir vaf # 
einem Winterfeldzuge über die Donau benützt, die Hauptfefte ?%) der Anares 


35) Bübinger I, 120. Waitz III, 102 ff. Gerfiner, Geſch. v. Ingolſtadt 2 (Rüden 
53). 
36) „ES war dies eine reisförmige, aus Baumflämmen und Mauerwerk äußerk k% 


3. Kap. Erb. Arno v. Salzb.; Karl d. Gr. u. d. Byzantiner. 393 


on ihnen erftürmt und damit ihrem Neiche ein Ente gemacht. Die Schäte, 
elche tie Avaren dort feit Iahrhunterten aufgehäuft, wurden ter Franken 
3eute; fie waren fo ungeheuer, daß fie eine zeitweilige, ſehr fühlbare Eut- 
yertbung tes Geldes bewirkten, wie aus ter Thatſache erhellt, daß tie 
Durchichnittspreife ver Lebensmittel im Xaufe tes nächjten Decenniume 
m fränkischen Neiche um ein volles Drittel ftiegen?”). Die Eroberung bes 
dandes wurte durch König Pippin im nächften Sommer vollendet, Tas 
neugewählte Oberhaupt ter Avaren und ihre fänmtlichen Magnaten ſchwu⸗ 
ten Karl tem Großen Treue und Gehorſam. Indeſſen gereuete fie das 
ſchon im nächſten Jahre; e8 kam zu partiellen Aufſtänden, die noch einige 
Feldzüge ** nöthig machten, in welchen bie Franken ftetS Steger blieben , fo 
taß tie Avaren, zu längerem Wiberftante unfähig, ten früheren Unterthanen⸗ 
ar durch an Karl nach Regensburg geichidte Abgeoronete erneuern und fortan 
auch halten mußten. Großen Antheil daran hatte ohne Zweifel ver Umftant, 
daß tie ehemaligen Unterthanen ter Avaren, tie in Mähren wohnenten Sla— 
ven, teren Mißgeſchick jetzt dazu benützten, ten einſt von ihnen erduldeten 
Trud zu vergelten. Dieſe bebrängten fie nämlich fo arg, daß jene Karl 
um tie Erlaubniß bitten mußten, ihre Wohnfige mit anveren an ver WVeftjeite 
ter Tonau zu vertaufchen, wo fie tem Schuge ber fränfifchen Waffen näher 
waren. Allein auch hier fahen die Avaren von ten Mähren Sich fortwährend 
ſo lebhaft beträngt, daß Karl mit Heeresmacht interveniren mußte. Bald 
nachher büßten jene auch ten legten Schimmer von Selbftftäntigfeit ein, ten 
inbeimischen Khakan unter feiner Oberherrſchaft, ven ter fräntifche Monarch 
men gelajien. Etwa eine Jahrwoche nach tem Hintritte deſſelben begegnen 
sr ten hier in Rebe ſtehenden Trümmern ter Avaren (die von den Franken 
ber tie Theiß zurüdgebrängten waren von ben Bulgaren unterjocht worten) 
m letten Male im Befite einer folchen Art von nationalem Regiment. Spü- 
z wirt eigener Häupter ver Avaren nicht mehr gedacht; dieſe erfcheinen nur 
och als tributpflichtige Bauern und verſchwinden allmählig unter Slaven und 
tanken ?®), mit welchen fie jegt auch ven Glauben gemein hatten. ‘Denn wie 
nter ten Rarantanen ließ Karl ter Große auch unter den Avaren bie Förbe- 
ınz des Bekehrungswerkes fich ungemein angelegen fein, mit welchem er vor- 
ehmlich ten neuen Erzkifhof Arno von Salzburg‘) betrauete, u 


fügte Berihanzung, fo groß, daß fie viele Ortichaften umjaßte. Wegen ihrer Geftalt wur- 
m dieſe Befeftigungen von den Franken Ringe genannt.“ Dümmler im Archiv öſterreich. 
keihichtequellen X, 6. 

37) Bäbinger 1, 135. 

35) In einem derſelben fiel Karl's Schwager, der Bruder feiner Gemahlin Dilbegerte, 
er tapfere Graf Gerold (1. Sept. 799) durch das Schwert ber Avaren. Dümmler a. a. D. 7 

39) Dümmler a. a. D.7f. Zeuß 740. 

40) Ties Hochſtift war nämlid von Papft Leo II. im 3. 798 (20. April) hauptſäch⸗ 
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feinen Eifer noch mehr anzufpornen, ſicherte er ihm ben vritten Theil ter Gin- 
fünfte von den Belehrten zu. Von den Mitteln, deren die von Arno aus 
geſandten Priefter fich bevienten, um Slaven und Avaren für pas Chriften- 
thum zu gewinnen, ift namentlich das von einem Geiftlihden Namens Inge 
mit Vorliebe angewentbete ver Erwähnung werth, weil ed auch fonft und noch 
viel fpäter von den Apofteln der Slaven oft benützt wurde. Um ven zu De 
kehrenden den großen Abitand ver Ungetauften von ben Getauften recht au 
ſchaulich zu machen, ließ Ingo nämlich Letteren , felbit wenn fie bloße Knecht 
waren, Speijen in goldnen Gefäßen reichen, während folche ihren ungeturf: 
ten Herren in rohen Schüffeln,, feiner eigenen Aeußerung nach, wie Hunden 
vorgejetst wurben ®'). 

Durch die dergeftalt bewirkte Ausdehnung feiner Herrichaft über tas 
ganze heutige Inneröfterreich unt ven größten Theil Ungarns wurde Karl rer 
Große auch in den Donaugegenten ber unmittelbare Nachbar tes b yzanti⸗ 
niſchen Raiferftaates, wie er e8 fchon früher durch die Vereinigung tes 
longobardiſchen Neiches mit dem feinigen in Unteritalien und in Iftrien 
geworben, welch’ letttere Halbinjel König Defiverius nur vorübergehent in Be 
fig genommen, vie nach feinem Falle unter griechifche Botmäßigfeit, ter fü 
bis dahin unterworfen geweſen, zurücdgelehrt war. Troß ben ernten Beſorz⸗ 


— — — —— — 


niſſen, mit welchen die Eroberung Longobardiens den Hof zu Konſtantinopel 


namentlich wegen Iſtrien erfüllen mußte, waltete zwiſchen ihm und Karl tod 
noch während einiger Yuftren freundliches Vernehmen, hauptjächlich weil vie 
Kaiferin Irene, tie als Vormünterin ihres unmündigen Sohnes vie Re 
gierung führte, jo Hug gewejen, in einer Familienverbindung mit tem mäd- 
tigen Frankenherrſcher das wirkſamſte Mittel zu gewahren, benfelben zur Per 
zichtleiftung auf feine gefürchteten Anjchläge auf Sühitalien und Iſtrien zu 
vermögen. Deshalb war der treizehnjährige Kaifer Konftantin VI. mit Kult 
achtjähriger Tochter Hrodtrudis feierlich verlobt und ein gelehrter Verſchnit 
tener bes Hofes abgefantt worden, um vie Prinzeffin in Literatur und Sitten 
ber Griechen zu unterrichten. Nachtem Irene, bie es nicht über fich gewinnen 
formte, bie Zügel der Herrichaft dem müntig gewortenen Sohne zu überlaflen, 


lich auf Karl's des Großen Verwentung, ber Arno (geb. im freifinger Sprengel um’e Jahr 
745, Bijchof von Salzburg feit 85) wegen feiner ungewöhnlichen Fähigkeiten Ic 
felbft zu den wichtigſten Staatsgefchäften gebrauchte und fi) ihm zu verpflichten wärde. 
zum Erzbiöthum erhoben worden. Nebft den drei andern bayerifchen Biothumern u. 
fingen, Regenöburg und Pafjau) gehörte auch Seben (jpäter Brigen) zur Kirchenprerinz 
neuen Metropoliten. Giejebredht im münchener bifter. Jahrbuch f. 1865, 199. —* 
Arno, erſter Erzbiſchof v. Salzburg: Wiener Sitzungsberichte, XLIII, 305 f 

41) Rettberg, Kirchengeſch. II, 559. 

42) Muralt, Chronographie Byzantine 376. 
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ihn derſelben aber faktiſch beraubt hatte, drohete ihr von dem Machtzumache, 
sie jeine Vermählung mit einer Tochter Karl's ihm gewähren mußte, um fo 
zrößere Gefahr, da nicht zu hoffen ftand, daß deſſen künftige Gemahlin fich 
lange mit ver untergeorbneten Rolle begnügen werte, welche von ber eigenen 
Mutter ihm aufgendthigt, und auch ihr zugedacht war®). Darum löfte vie 
Raijerin ben mit Karl abgefchloffenen Heirathstraktat einfeitig auf und zwang 
ihren Sohn, eine gemeine Armenierin zu ehelichen. 

Hiermit war natürlich ber Krieg zwiſchen Irene unt Karl erklärt, da Lep- 
terer einen folchen Schimpf nicht ungeahndet Taffen konnte. Die Griechin, 
war ein durch und durch nichtswürtiges, ver größten Verbrechen fähiges, 
aber auch ein Weib von vielem Geiſt un großer Entichloffenheit, fam ihm 
imor, intem fie durch ven longobartifchen Kronprätententen Adelchis in Unter: 
talien die Feindſeligkeiten eröffnen ließ, die jedoch mit einer fchmählichen Nie- 
serlage ter von ihm geführten Byzantiner enteten und für diefe auch ten 
Hleichzeitigen Verluſt Iſtriens zur Folge hatten. Die Eroberung biefer Pro: 
nz ift ohne Zweifel durch daſſelbe Heer vollbracht worden, welches tie damals 
n Friaul eingefallenen Avaren befiegte *°) , ihr folgte fpäter tie Ermwerbung 
burniens und Dalmatiens, indem die Franken bie bislang unter grie- 
biicher Dberherrichaft ftehenten flavifchen Bewohner dieſer Provinzen , die 
roaten zur Anerkennung ter ihrigen durch wieterholte Feldzüge zwangen ; 
ie wurden tem Markgrafen von Friaul untergeoronet. Bald nachtem letzteres 
eſchehen, faßte auch die römische Bevölkerung Dalmatiens und tie Bene» 
ianer, welche fich jegt auf allen Seiten von Unterthanen oder Schußver- 
daudten des fränfifchen Monarchen umringt ſahen, ven Entjchluß , jich tiefem 
benfall8 zu unterwerfen. Karl nahm ihre Hultigung auch bereitwillig an, 
ngeachtet er fchon vor drei Jahren mit tem Hofe zu Konftantinopel Frieden 
eſchloſſen und felbft um vie Hand ter Kaiferin fich beworben hatte, welche 
yeirath nur durch deren damals von einer Palaftrevolution herbeigeführten 
Sturz vereitelt wurte. Ihr Nachfolger Nicephorus verfpürte zwar blutwenig 
uft zur Erneuerung des Krieges mit Karl tem Großen, hatte aber ven ſchlim⸗ 
wen Eindruck ter erwähnten Handlung beffelben auf tie Griechen allzufehr zu 
irchten, um ihr ruhig zufehen zu können. Aus tem zwifchen beiten Reichen 
ierdurch erneuerten mehrjährigen Kampfe trug Venedig, obwol erft von einer 
zzantiniſchen Flotte völlig, une fpäter von ten Franken theilweiſe occupirt, 
m bereutentften Gewinn davon, nämlich tie förmliche Anerlennung ferner 


43 Floß, Geſchichtl. Nachrichten Über bie aachener Heiligtbiimer 356. (Bonn 1855). 
43) Muralt 379. 
45) Dümmler in ven wiener Siyungeberihten XX, 383. 
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Unabhängigkeit fowol von dem griedhifchen wie von dem fränkiſchen Hofe. 
Karl fühlte fich nämlich im Seekriege ven Biyantinern nicht gewachien, und 
daher, ohnehin hoch betagt und weicher geworten, von fteigenver Sehnſucht 
nach Frieden mit ihnen ergriffen. Er bequemte fich deshalb zum Abſchluſſe 
des einzigen nachtbeiligen feiner ganzen Negierung, verzichtete auf Venedig“, 
aber muthmaßlich, zur Rettung des Scheines, nur unter ver Bedingung, daß 
auch ter griechifche Kaiſer der bisherigen Dberherrlichkeit über daſſelbe ent- 
ſagte; wenigftens ift von einer folchen in Wirklichkeit hier feitvem Nichts mehr 
wahrzunehmen ?”). Berner verzichtete Karl, während die von Kroaten bewohn- 
ten nörblichen Theile Dalmatiens etwa bis zur Cettina ver fräntifchen Ober- 
herrichaft unterworfen blieben, auf die von Romanen bevöllkerten Striche tej- 
jelben, nämlich auf die Seeftätte Cattaro, Ragufa, Spalatro, Trau, Zara 
und bie Injeln Veglia, Arbe und Cherſo '°), wogegen der Hof von Konjtan 
tinopel zur Anerkennung der neuen kaiſerlichen Würde Karl’s ſich ver 
ftand, welche Anerkennung für lettern von nicht geringem Werthe war. 

Er Hatte dieſe erhabene Würde fehon vor zwölf Jahren erlangt, weil es 
eben rein unmöglich gewefen wäre, fie ihm länger worzuenthalten. Denn ein 
mal vereinte er in feiner Hand ein Reich, wie es feit dem Untergange tes 
weitrömiichen im Abendlande nicht mehr war gejehen worten. Vom Chro 
bis zur Eider, von den Küften Frieslands bis Dalmatien und den Sürge 
ftaten Italiens, von den Pyrenäen bis zu ten Karpathen und in bie höchften 
Theile der Apenninen erftredte fich tie Herrichaft dieſes einzigen Mannes, 
bem gelungen war, was allen Iahrhunterten vor ihm unmöglich erjchienen. 
Nämlich die Vereinigung aller auf dem europäifchen Feſtlande wohnentes 
germanischen Stämme (mit alleiniger Ausnahme ter in Alturiens und Canta⸗ 
briens Berge geflüchteten ſchwachen Reſte ver Weftgothen) unter einem, 
unter feinem Scepter. Und nicht über Germanen und Romanen allein wal⸗ 
tete biefes, auch über Völker, vie einft ver Schreden ver Chriftenheit geweſen. 
über Araber (in ver fpanifchen Mark), Slaven und Avaren ; das fränkiſche 
Königthum war turch Karl zu einer weltgebietenden univerfalen Bedeutung. 
zur erften Macht auf Erden, zu einer wahrhaft kaiferlichen Stellung im 


46) Denn das Schutzgeld, welches dieſes noch fpäter den Karolingern zahlte, war mr 
eine für den im ganzen Reiche derfelben feinen Bürgern bewilligten ungehinderten Santei# 
betrieb zu entrichtenve Steuer. Dümmiler a. a. DO. 387. 

47) Cappelletti, Storia della Repubblica di Venezia I, 129 (Venez. 1850-37. 
Wenn die Benetianer noch viel fpäter einen Schatten ihrer einftigen Abhängigkeit vom Ab 
lichen Kaiferreiche forgfältig zu bewahren fuchten, fo rührte das, wie ſchon Willen, Beh. }. 
Kreuzzüge II, 187 anbeutete, nur von ihrer Abficht her, Die Erwerbung wichtiger Hantei® 
vortheile im Orient fi hierdurch zu erleichtern. 

45) Dümmler im Ardiv öfterreich. Gefchichtequellen X, 15. 
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Abentlante erhoben worten, ſchon geraume Zeit vor ver Kaiſerkrönung bef- 
jelben. Dann gaben vie ganz außerorbentlichen Verbienfte, bie dieſer Monarch 
fih um vie Kirche erworben , ihm bie gegrüntetften Anfprüche auf das kaiſer⸗ 
liche Diadem. Die vielen Kriege, tie Karl Zeit feines Lebens geführt, find 
ter Ausbreitung des Chriſtenthums, ber Erweiterung und Befeftigung des 
Anjehens und ver Macht ter Geiftlichkeit nicht weniger förberlich geworden, 
als feiner eigenen, daneben mußte fich biefe ihm dafür, daß er im Innern 
feines weiten Reiches fo manche Einrichtung durchſetzte, deren Introtuction 
fie längft vergeblich erftrebt, zu großem Dante verpflichtet fühlen, wie nament- 
lich für tie allgemeine Einführung tes Zehnten. Seit länger als 
zwei Sahrhunterten *) Hatte vie fränkische Kirche fich angelegentlichft be- 
müht, die Laien zur Entrichtung dieſer, angeblich auf göttlicher Anorknung 
beruhenten®®), drückenden Steuer zu vermögen; aber umfonft, fo lange bie 
Unterftügung ber Staatsgewalt ihr fehlte. ‘Diefe Hatte ihr zwar fchon Karl's 
Bater gewährt), aber allem Anfchein nach ohne fonverlihen Nachdruck, ven 
exit jener hinzufügte, indem er tie Abführung des Real⸗ wie Perfonal-Zehn- 
ten d. 5. fowol vom Borenertrag wie von jedem Erwerb: wieberholt zum 
allgemeinen Reichsgeſetze machte, fich felbft davon nicht ausnahm, und feinen 
Beamten befahl, jene nöthigenfall® zu erzwingen. ‘Die Abficht, ven Sachen 
tiefe Steuer, zu deren Einführung bei ihnen ein wirkliches Bedürfniß vor» 
fiegen mochte, weil e8 an anderen ausrefthenden Mitteln zum Unterhalte ver 
Priefter in ihrem Lande allem Anjcheine nach fehlte, dadurch minter anftößig 
zu machen, taß er fie ald allgemeine Pflicht ſämmtlicher Bewohner ver Mo⸗ 
narchie erklärte, mag Karl wejentlich mitbeftimmt haben, tem Klerus tiefen 
wichtiger Dienft zu erweifen , denn ver Zehnte erwuchs bekanntlich zu einer 
feiner beveutentiten Einnahmequellen. Es wäre darum ſchwer begreiflich, 
weshalb ver Pabſt einem Herrſcher, ver fich um ihn wie um bie ganze Kirche 
tie eminenteften Verdienste erwarb, vie einzige Belohnung von reellem Werth, 
vie er ihm überhaupt zu gewähren im Stante war, jo lange vorenthielt, wenn 
dies Räthſel nicht feine natürliche Erllärung in ter Thatjache fänte, daß zwi» 


39: Seit der zu Tours im I. 567 verfammelten Synobe. Eichhorn, Staatd- u. 
Nechtsgeſch. 1, 719 (5 Ausg.). 

50: Was freilich jelbft damals von manchem der würbigften und gelehrteften Kirchen- 
männer ſtark bezweifelt wurte, wie 3. B. von dem trefjlihen Alkuin, von welchen im 
Folgenden noch ausführlicher die Rede fein wird. Diefer erflärte Karl dem Großen ohne 
Rädhalt, daß es ihm fehr zweifelhaft ericheine, ob der Zehnte eine nothwen dige Laft des 
Thriftenthums ſei, da fi) wol ſchwerlich ein Beifpiel auffinden ließe, daß die Apoftel dieſe 
Abgabe eingeforbert, ober ihren Nachfolgern eine Berechtigung dazu binterlaffen hätten. 
Borents, Altuin's Leben 15 (Halle 1529). 

51: Waitz, Berfaflungsgeich. IV, 103. 
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gelegenen, PBatrimonien genannten, Xändereien, welde St. 
Peter's Stuhl dort längft beſeſſen, die im Laufe der Jahre ihm aber theils 
von ven Longobarden, theil® von den Byzantinern wieber entriffen worten, 
und deren einftigen Befig Hatrian I. genügend nachzuweiſen vermochte. 
Die Thatfache, daß letzterer felbft in einem an den fräntifhen Monarchen 
gerichteten Schreiben nur bie Leberantwortung, die Rüdgabe dieſer Patrime- 
nien forderte), gibt ſprechendes Zeugniß davon, daß Karl tie Sache je 
auffaßte, und daß auch der Babft in der erften Zeit fie nicht anders aufn- 
faffen wagte. Den Muth, ſpäter mit viel weiter gehenten Anfprüchen ayf- 
zutreten, feine erwähnte Auslegung geltend zu machen, jchöpfte er ficherlid 
nur aus Karls Verlangen nach dem Taiferlichen Diademe. Daß er biefes 
(ängft erratben, entnimmt man daraus, daß er ven König bereits in dem er- 
wähnten Schreiben als einen neuen Konftantin begrüßte, der als allerchrift- 
(ichfter Kai ſer in tiefen Zeiten aufgeftanden, durch welchen Gott ber Kirche 
bes Apoftelfürjten Petrus ſchon fo Vieles verliehen und no fo Vieles, 
worauf fie die gerechteſten Anfprühe habe, in Ausfidt 
ftelled%). Kaum konnte der Pabſt verftändlicher andeuten, daß er Kart 
geheime Wünfche kenne, und um welchen Preis er fie zu erfüllen geſonnen fei. 

Letzterer war aber um fo weniger gewillt, diefen Preis zu zahlen, ta vie 
erwähnte Differenz nicht die einzige war, die in dem bier in Rede ftehenten 
Detreff im Laufe der Fahre zwifchen ihm und dem Babfte fich ergab. Dieier 
kam nämlich, je unverhohlner Karl's Sehnfucht nach der Kaiſerkrone zu Tage 
trat, durch fortgefegtes Studium ter von demſelben beftätigten Pippin’iches 
Schenkungsurkunde nach und nach zu dem Refultate, daß durch viefelbe vie 
in ihr genannten Gebiete dem apoftolifchen Stuhle mit allen ftaatlichen Rec 
ten, mit voller Souveränität überwiefen worden. Der König war aber 
ber Meinung, daß auch bezüglich des Erarchats und ter Pentapolis dies nicht 
ter Fall fer, daß in dieſen Städten und Landſchaften fo gut wie in Kom 
ſelbſt und deſſen Ducat ihm tie Oberberrlichkeit zuftehe, daß ter heil 
Vater auch bier nur ein unter fräntifcher Oberherrſchaft ftehenver, lediglich 
zum Bezuge der öffentlichen Einkünfte und zur Handhabung der niedern 
Gerichtsbarkeit berechtigter Mediatfürſt fer, wie aus Hadrian's I. Briefwechſel 
mit jenem Härlich erhellt5”). Je mehr viefer Statthalter Ehrifti fich über 


55) Abel a. a. DO. 1, 473. 492. 

56) Cenni, Monum. I. 350. Abel, der dieſen Brief Hadrian's 1. gewiß wicberbei 
las, bat Sinn und Bedeutung der ausgehobenen Aeußerungen beffelben nicht erfannt: mel 
aber annähernd, wenn gleich auch nicht vollftändig, Baur, Die hriftl. Kirche d. Mittelalter 
76 (Kichengeih. IN. Tübing. 1561). 

57) Vergl. Abel 475. 508 ff., welchem felbft Niehues, Kaiſerthum u. Pabſtthum m 
Mittelalter I, 566, trot feines entſchiedenen Curialiomus, beipflichten muß. 
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zeugen mußte, wie wenig Ausficht er habe, mit jeinen Anfprüchen bei Kart 
durchzudringen, je unverhohlner ſcheint er ten Entichluß offenbart zu haben, 
temjelben das Laiferliche Diatem jo lange vorzuenthalten, bis er bezüglich 
feiner Anliegen fügfamer geworten. Die Entjremtung, das Mißtrauen, 
die in den legten Lebensjahren Hadrian's I. zwifchen ihm und Karl walteten’®), 
finten hierin ihre natürlichfte Erklärung. 

Und dennoch würte Nichts irriger al8 die Meinung fein, Karl habe 
durch tie Seftigkeit, mit welcher er alle Bemühungen Hadrian's I. vereitelte, 
dem apojtoliichen Stuhle eine unabhängige weltfürftliche Herrichaft zu errin- 
gen, tie Erwerbung der Kaiſerkrone ſich erichwert. Die Wahrheit ift vielmehr, 
daß er dieſelbe ohne dieſe Feftigkeit ficherlich nie erlangt haben würde; ber 
große Monarch hat feinen genialen ftantsmännifchen Blid nie glänzenver als 
tarin bewährt, daß alle Schmeicheleien, Lockungen und fonftigen Künfte des 
genannten Pabftes ihn tiefe, in ter Natur ver Verhältniffe tief begründete 
Wahrheit nicht vertenmen ließen, ihn nicht darüber zu täufchen vermochten, 
daß, wenn überhaupt, nur ein feiner Souveränität durchaus unterliegenter 
Statthalter Ehrijti dahin gebracht werten könne, ihm tie Kaiſerkrone auf's 
Haupt zu fegen. Der Natur ver Dinge nad) konnte damit nichts Anderes 
gemeint fein, als eine Erneuerung, als eine Wiederherftellung tes 
weitrömifchen Kaijertfums, welches vor etwas über drei Jahrhunderten er- 
loſchen, oder vielmehr mit tem oftrömifchen vereint worden war. Denn ein 
neues, außer allem Zuſammenhange mit ven Traditionen tes frühern, 
ftehentes Kaiſerthum zu ſchaffen ftand gar nicht in ver Macht tes Pabftes. 
Die Welt würte, er modfte ven Schritt veuten, wie er wollte, in temjelben 
immer nur eine Wiebererwedung des früheren abentläntiichen Kaiferthums 
erblidt Haben, weil eben auch Chrifti Statthalter ter Fähigkeit entbehrte, bie 
geichichtliche Thatſache, daß einft das Abentland lange Zeit von Imperatoren 
beherricht worten, aus tem Gedächtniſſe ver Menjchen zu tilgen. Diefe Wie- 
verherftellung des occitentalifchen Kaiſerthums hatte für St. Peter's Nach⸗ 
folger aber das große Bedenken, vaß tamit, eben weil tie Anknüpfung an bie 
Tratitionen tes alten nicht vermieten werten konnte, auch das zwifchen ten 
wefträmischen Imperatoren und ven Päbften ihrer Zeit beſtandene Verhältniß, 
d. 5. tie volle, unbeftrittene Unterortnung ver Letzteren erneuert, anerkannt 
zu werten drohete. Nichts Tonnte ten lebhaften Gelüften ves heil. Vaters, 
foureräner Weltfürft zu werten, hinterlicher jein. Die Stellung eines römi- 
ichen Batriciers ließ ſich wel als vie eines bloßen Beſchirmers ter ewigen 
Start, ihres Ducats und tes apojtolifhen Stuhles deuten, keineswegs ge- 





586) Abel 525 f. 
Eugeupeim, Teufte Geſchichte. 1. 26 
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ftattete aber die ungleich erhabenere Würde eines abendläudiſchen Kaiſers 
eine ſolche Auslegung. Diefer, ver Nachfolger der einftigen mweftrömiichen 
Cäſaren, und damit ver Erbe ihrer Rechte, war ver unbeftrittene Beherr: 
iher von Rom und feines Ducats , wie ber anerfannte Gebieter tes römi⸗ 
ſchen Stuhles. In tem Augenblide, wo das Taiferlihe Diadem auf tem 
Haupte Karl's erglänzte, ging alle weltliche Herrichajt, welche tie Pähfte m 
der Stebenhügelftadt, ihrem Ducat fowie in allen anderen Theilen Italiens 
beſaßen oder zu befigen vorgaben, auf ihn über, wurbe e8 ausgefprochen unt 
anerkannt, daß Ehrifti Statthalter hier höchftens nur vie Rechte eines Mr 
biatfürften bejige, da in ver Vorjtellung der Zeitgenoffen neben ver kaiſerlichen 
Gewalt im Reiche terjelben kein Pla war für eine andere fouveräne weltliche. 

Es ift ſehr merkwürdig, daß die chriftliche Kirche ſelbſt am meiften raza 
beigetragen batte, fogar ihrem Oberhaupte dieſen Pla vorzuenthalten taturd, 
daß auch fie tie Idee des Kaiſerthums als vie ver höchften irdiſchen Mack 


erfaßt, in fich aufgenommen, in eigenthümlicher Weiſe aus- und umgebildet 
hatte. Die Ueberzeugung ver alten Römer, daß ihre Republik beftimmt ja, 


alle Völker bis an tas Ende ter Welt einem Gefeße zu unterwerfen, wer 


nämlich mit ver Belehrung der römiſchen Welt zum Chriſtenthume nihtem 


jtorben, hatte vielmehr mit der neuen Religion neues Neben gewonnen. Dem 
wie die Priefter dieſer ven Glauben an eine einzig wahre christliche Kirche 
pflegten und emfig verbreiteten, fo auch ven an einen chriſtlichen Staat, deſſes 
Dberhäuptern, den römischen Imperatoren, fie aus den oben (S. 177) berührten 


eigennügigen Motiven göttliche Einjegung zuerlannten. Die katholisch ge - 


wordene Römerwelt erblicte mithin in ihrem Reiche eine unmittelbare, ewig. 
fefte Oronung Gottes, in dem Kaiſer ven vom Allmächtigen ſelbſt geiegten 
weltlichen Oberherrn ter Chriftenheit, vem feine antere zeitliche Gewalt fid 
zur Seite fegen dürfe, dem alle ſonſtigen weltlichen Hürften und Machthaber 


eo ipso untergeorbnet waren. Dieje Vorjtellung von dem Kaijerthume gig _ 


natürlich, gleich allen antern religidjen Anſchauungen ver Römer ober vielmehr 
Romanen, auch auf vie Franken und übrigen bem Katholicismus nad um 
nach gewonnenen Völker über, und da die katholifche Kirche für ihre Dogmes 
Unfehlbarkeit und ewige Gültigkeit in Anfpruch nimmt, konnten tie Bähk 
biefe Lehre von ber Natur des Kaiſerthums natürlich auch nicht mehr meri 
ficiren, wie lebhaft fie das in Karl's des Großen Tagen auch immer wünide 
mochten. 

Inden diefer num fchon als bloßer Batricier ter Römer feine dar 
Ihaft über Rom, wie über die Städte und Lantichaften, von weichen ve 
Pabſt behauptete, daß fie ihm durch die Pippin’iche Schenkung einfach abge 
treten worten, fo energiſch geltend machte und fo unerfchütterfich fefthielt, ta} 
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Yegterer der Ueberzeuguug fich nicht länger zu verſchließen vermochte, wie er m 
rem Betreff tur Karl's Kaiſerkrönung nicht viel verlieren könne, va er eben 
jo wenig Ausficht habe, unter Karl dem Batricier der Römer fouveräner Welt- 
fürft zu werden, wie unter Karl dem abenplänvifchen Kaiſer, bejeitigte er 
hiermit das zweifellos größte Bedenken des heil. Stuhles gegen jeine Erde 
bung zur Kaiferwürte. Wie das Verhältniß zwifchen dieſem und Karl vurch 
tes Letztern ſtaatskluge Feſtigkeit fich geftaltet hatte, wurde durch vie Wieter- 
erwedung bes occidentaliſchen Kaiſerthums die Stellung ver Päbfte zum Trä- 
ger teijelben auch in weltlicher Hinficht nicht im Mindeſten alterirt, ſondern 
nur ) das thatſächlich beſtehende der wirklichen Ober: und Territorialherr⸗ 
Schaft des fränkiſchen Monarchen in Rom wie im Erarchat und der Pentapolis 
auch formell anerkannt. 

Leo III., Hadrian's I. Nachfolger auf St. Peter's Stuhl, ſchickte un- 
mittelbar nach feiner Wahl mit ven Schlüffeln zum Grabe tiefes Heiligen 
auch tie Sahne ter ewigen Stapt an ten König Karl, ihn zugleich aufforternd, 
einen feiner Großen zur Entgegennahme des Eiwes ver Treue und Unterthä⸗ 
nigfeit vom römiſchen Volke abzuortnen. Obwol ter neue Statthalter Chrifti 
zum bierturch fowie durch vie nicht minter bezeichnenden Thatſachen, daß er 
ſelbſt ihm Zreue uud Gehorſam gelobte uud, was bislang nicht geichehen, 
in öffentlichen Acten Karl's Regierungsjahre zählte‘, vie Verzichtleiftung 
auf jeined Vorgängers Souveränitätsgelüfte ganz unzweideutig ausiprach, 
eutichloß er fich dennoch nur ſchwer dazu, dieſe Entfagung durch des Genann- 
ten endliche Kaijerkrönung zur unmirerruflichen zu machen. Das erhellt am 
frrechentften daraus, daß nach ter treffenten Bemerkung eines jehr jachfundi- 
gen Beurtheilers®!, nicht Dankbarkeit, vielmehr die zwingente Noth feiner 
Lage allein Leo III. vermögen konnte, die kaiſerliche Gewalt für Rom, für das 
Mendland wiererberzuitellen. Der neue Babft hatte nämlich vurch ten mehr 
Bblihen, als klugen Eifer, mit welhem er den fortdauernden fehr beveuten- 
ten Einfluß ver Berwantten ſeines Vorgängers in Rom ‘fo alt ift das dortige 
berüchtigte Nepotenunweſen!) zu beſchränken fuchte, tiefe gegen fich höchlich 
erbitiert, ein von ihnen angezettelted Complott®?; endete mit ſchmählicher 


59) Wie ſchwer dies Moment in die Wagſchale fiel, entuimmt man aus ber überein- 
Bimmenden Betonung befielben durch die fränkiſchen Ehroniften, wie 3.8. die Annal. Lau- 
res ham. u. d. Chron. Moissiac. bei Pertz SS. I, 38. 305. 

60) Waig, Berfaflungegeich. IN, 167. 

61, Gieſebrecht, Kaiferzeit I, 112. 

62; Rur weil ein fo adhtungewertber Kirchenhiftoriler wie Baur a. a. D. 77 Werth 
Barauf zu legen fcheint, will ich hier bemerfen, daß Gfrörers, des Hypotheſenreichen, Be⸗ 
bauptung: man könne mit Händen greifen, daß deſſen eigentlicher Anftifter Karl ber Große, 
uud Hadrian's I. Nepoten bloß feine Werkzeuge geweſen, deren er fich bebient, um Leo II. 
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79 Mißhandlung, Verftümmelung und Einjperrung des geiftlichen Oberhauptes 
3. April der Chriſtenheit in ein Rlofter®?). Durch einige Getreue befreit, floh Leo IL 
zum Frankenkönige, ver allein im Stande war, die Schanbthat zu rächen, ihn 
nach der Siebenhügelftabt zurüdzuführen. Jetzt war ter von dieſem ſicherlich 
längft heiß erfehnte Augenblic gelommen, wo ver Pabſt feiner Hülfe jo trin- 
gend bedurfte, daß er jeden dafür geforberten Preis gewähren mußte. Da 
wird num nicht bezweifelt werben können, daß ein biefer Zeit ziemlich nahe: 
ſtehender ®*) italieniſcher Chroniſt gar wohl unterrichtet ıft®), wenn er als 
biefen (von Karl unftreitig 'geforberten und von Leo IH. nothgedrungen zuge 
ftandenen) Preis die endliche Verleihung ver Kaiſerkrone bezeichnet. Der große 
Monarch war aber, da die bloße Krönung durch die Hant des Pabſtes ın 
den Augen der Zeitgenoffen lange nicht die ihr jpäter vindicirte Bedentung 
hatte 8%), zu Hug, um das faiferliche Diadem als bloßes Geſchenk deſſelben 
empfangen zu wollen. Darum mußten Alle, bie möglicherweije zur Miitom: 
fung an ber Wiederherftellung des abendländiſchen Kaijer- 
thum 8 berechtigt, berufen fein konnten, feine Erhebung zur Kaiſerwürde mit 
bewerfitelligen helfen. | 
Denn eine Hantlung wie viefe, welche bie breihundertjährigen Rechte 
des byzantinischen Imperators vernichtete, mußte gegen ben übeln Schein 
einer Ufurpation, eines zwifchen dem fränkischen Dionarchen und dem beit. Vater 
abgekarteten Spiels gejichert werden, als gemeinjamer und legaler Willensad 
des geſammten chriftlichen Volkes fich varftellen. Deshalb *) veranftaltete 


zu feiner endlichen Kaiferfrönung zu zwingen, nicht nur völlig unerweislich, fontern and 
ganz unglaubwürdig if, wie wahrfcheinlich fie auf ben erften Blid fi) auch darſtellen mag. 
Sich folder Mittel Kleiner Geifter zu bedienen ift ein Staatsmann von dem Charaltır 
und der weitſchauenden Klugheit Karl's nicht Schwachlopf, nicht kurzſichtig genug; auch 
läßt fich gar nicht abjehen, was ihn bewogen haben follte, dieſes Mittel jetzt erft ans 
wenben. 

63) Gregorovius, Gel. d. Stabt Rom II, 523 f. 

64) Vergl. Muratoris Bemerkungen SS. Ital. I, 2, 287. 

65) Die Einwendung von Wait II, 176: Diefe Erzählung bes Johann Diacon. wr- Ä 
biene wenig Glauben, weil fie vereinzelt ftebe, erfcheint mir auch nach der neulichen Veiſti⸗ 
mung Döllinger’8 im münchner bifter. Jahrbuch f. 1865, 345 nicht hinlänglich begründet 
Wenn man der ganzen Lage ber Dinge fo durchaus entiprechende Angaben fonft glaubteir⸗ 
diger Berichterftatter lediglich deshalb, weil fie in anderen uns überlommenen Quellen e% 
viele find verloren gegangen ober noch nicht zu Tage geförbert!) ſich nicht finden, ale nube 
gründet zurückweiſen wollte, wie viele Thatfachen ber ältern fränkiſchen Geſchichte, die ;. ©. 
auf dem Zeugnifle Fredegar's und feiner Fortſetzer allein beruhen, müßten ba nict au 
jener, und folglich auch aus W.'s Deuticher Verfaffungsgeichichte ausgemerzt werben! 

66) Wie ſelbſt Döllinger im angef. Jahrbuch 362 unter Angabe des rundet weil 
damals die Vorftellung von einer Befugniß der Päbfte, über Kaiferthilmer und Ednigteide 
zu verfilgen, noch nicht eriftirte”, einräumt. 

67) Gregorovius, Geld. d. Stadt Rom II, 538. 546. 
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Karl ven Zuſammentritt gleichlam eines, Synode genannten, Parlaments 
deſſelben in der ewigen Stadt, die es bildenden Kirchenfürften und fonftigen 
Geiſtlichen, die, ven alten römischen Senat gleichjam erjegenven, römischen 
Großen und das römische Volt übertrugen durch förmlichen, in Vieberein- 
ftimmung mit den fränfifhen Optimaten gefaßten, Beſchluß Karl vem 
Großen die Würte eines Abendländiſchen Kaiſers. Um fie zu empfan⸗ 
gen, war dieſer ſchon einige Wochen vorher in ver Siebenhügeljtaht erfchienen, 
wozu, wie auch zur Berufung bes beregten Parlaments, vie ihm obliegenve 
Wiererherjtellung ter Ordnung daſelbſt, Beſtrafung ver am Pabſte begange- 
nen Frevel und Unterjuchung der von ven Feinden des Letztern gegen tenjelben 
vorgebrachten Anklagen tie natürlichiten, vie willlommenften Anläſſe boten. 
Da Karl es angemeſſen erachtete,, ven eigentlichen Zweck biefer Romfahrt zu 
verhülles, war ed faft ſelbſtverſtändlich, daß er fich Anfangs das Anfehen 
gab, tem in Form einer Bitte zu feiner Kenntniß gebrachten Beichluß ver 
fraglichen Berfammlung nicht willfahren zu wollen, und durch die am nächften 
Beihnachtstage, nach damaliger Zeitrechnung am Anfange eines neuen Jahres 
und Jahrhunderts, von Leo II. ihm auf's Haupt gefette Kaiſerkrone fehr 
überrajcht zu werten. Wie wenig er es in Wahrheit war, bürfte am fprechend- 
fien aus ter Thatſache erbellen, daß er feinen Sohn Pippin von tem Kriege, 
den terjelbe damals gegen ven Herzog von Benevent führte, vorher nach Rom 
berufen hatte, um ver Krönungsfeierlichkeit beizumohnen, und um zugleich mit 
ihm tie Salbung von der Hand des Pabftes zu empfangen, welcher, nachdem 
er fie in ter St. Peterskirche vollzogen, Karl mit tem kaiſerlichen Purpur 
beHleicete, ihm huldigte, wie weiland tie römischen Biſchöfe den occiventali« 
ſchen Kaiſern und ihn adorirte. Diefe Adoration beftand jedoch nicht in fnie- 
fälliger Verehrung, ſondern bloß in einem Kuß auf ven Mund. Da ver in 
Konftantinopel thronende Imperator der Einzige war, ver Durch Karl's neue 
Würde wirklich benachtheiligt ward und deshalb ein zweifellofes Necht ver 
Einſprache befaß, war e8 ſehr natürlich, daß letzterer fich dazu entfchloß, deſſen 
endliche Anerkennung berfelben mit ten obenerwähnten Opfern zu erkaufen. 
Die Wieverberftellung des abendländiſchen Kaiſerthums, feine Vereini« 
gung mit dem Frankenreiche in ver Perjon Karl's des Großen tft einer der be- 
deutjamften, folgenichwerjten Momente in ver Geſchichte nicht allein ter deut- 
fen, ſondern der europäifchen Menfchheit. Denn obwohl weder derjenige, 
der bie neue Würde empfing, noch berjenige, der ihre Verleihung auf Grund 
eines Beſchluſſes der Kirche und des Volkes fein wichtiges, ſpä⸗ 
ter abfichtlich vertunteltes Moment!) vollzog, hierdurch einen unmittelbaren 
zeellen Machtzuwachs erwarb, ift es doch unbeftreitbar, daß die beiten an 
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biefem Act zumeift betheifigten Gewalten, tie päbftliche wie die karolingifche, 
turch denjelben in der Meinung ver Menſchen ganz auferortentlid 
gervonnen haben. Das wierererwecte Kaifertbum ftellte fich fortan als eine 
Stufe mweltliher Größe tar, tie auch dem mächtigften Monarchen, fo lange 
er noch nicht auf ihr ftand, ein über ihm ſtehendes Ziel vorhielt, und va vie 
Päbſte natürlich fo pfiffig waren, an die Thatjache, daß Leo IN. mit ver Kai 
ſerkrönung Karl’s die Erneuerung der occidentaliſchen Imperatorenwürte 
vollzogen batte, bie allerdings ganz ſophiſtiſche Folgerung zu fnüpfen, daß 
dies gleichfam in göttlihem Auftrage geichehen, fiel e& ihnen eben nicht 
ihwer, in ter Meinung ber Zeitgenofjen nach und nach die Meinung zu 
erzeugen und in der der fpäteren Gejchlechter fie immer mehr zu befeftigen: 
baß die Verleihung der höchſten weltlihen Würde verabent 
länvifhen Chriſtenheit das ausſchließliche Privisegium 
ber Statthalter Ehrifti fei. Dieſe höchfte Würte, die mithin nict, 
gleich tem fränkifchen und jedem antern Königthume ererbt werten 
fonnte, fontern jevem einzelnen ihrer Träger erft durch bie Hand tes Pal: 
ſtes anjcheinend in höherem Auftrage, ertheilt werten mußte, hob fonach ibren 
jeweiligen Inhaber weit über bie anderen Monarchen des Erdtheils emper, 
gab ihm in ver Vorftellung ver Völker eine ganz andere Berechtigung um 
Weihe als diefe befaßen, aber auch tem Pabſte, ver innerhalb eines halten 
Sahrhunderts erft (turch Pippin’s Krönung) ein Königthum und dann en 
Kaiſerthum gleichfam nengefchaffen hatte, fortan eine bislang nicht gefannte 
Bedeutung und Größe der Macht. Indem bergeftalt jebe ver beiden Gewal⸗ 
ten, die höchfte geiftliche und tie höchfte weltliche, an ver andern fich bob ım 
durch fie etwas wurde, was jie nur durch fie werten konnte, bildete das Ver⸗ 
hältniß, in welches fie hierdurch an ber Schwelle des neuen Jahrhunderts m 
einander traten, ven Anfangspunft einer neuen Epoche mit ter inhaltsreichfier 
Zukunft, aus deren Schooße alle Gegenfäte und Kämpfe hervorgingen, tie 
in ter zweiten Hälfte des Mittelalters zwifchen Kaifer- und Pabſtthum ſich 
entzündeten und jo lange fortwogten. Merfwürtig genug ift, daß das Ver 
hältniß, wie e8 zwiſchen diefem und jenem in ben erften Decennien nach Karlt 
kaiſerlichen Krönung fich geftaltete, eine ſolche Wirkung derfelben nicht m 
Entfernteften ahnen ließ. Beſaß Karl ſchon als Patricier der Römer das un 
beitrittene Beftätigungsrecht der Pabftwahl, fo übten er und feine mädften 
Nachfolger es jet ganz in derfelben Weife wie die biygantinifchen Imperateren 
bis auf Gregor II. aus. Das Gelöbniß unbepingter Trene ma 
unerläßlich, wenn ber vom römischen Klerus, Adel und Volt gewählte Pal, 
die Beftätigung feiner Wahl von jenen Karolingern erlangen wollte; fe 
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Ludwig ter Fromme hielt dieſe Beringung unerjchütterlich feft®). Als Kaiſer 
Lothar I. kurz nach der Wahl Babft Eugen’s II. nah Rom fam, nahm er ter 
Priefterjchaft und vem Volle von Rom die feierliche und eidliche Verpflichtung 
ab, daß nie eine andere Pabſtwahl ftattfinden vürfe, als in völlig fanonifcher 
und gefetlicher Weiſe, und daß nie ein zum Pabſte Erlorener geweiht und ein» 
gelettt werte, bevor er in Gegenwart ter Taiferlichen Senbboten und des BVol- 
kes tem abentlänbifchen Imperator denfelben Huldigungseid gefchworen, wel- 
hen Eugen TI. ihm jet geleiftet hatte. 

Daß ein Monarch, der felbft dem heil. Vater gegenüber feine Souverä- 
nitätsrechte fo eiferfüchtig und fo energisch wahrte, wie Karl der Grofe, auch 
hinfichtfich der übrigen Geiftlichfeit Lies in allen Beziehungen nicht ver- 
ſäumte, wird kaum austrüdlicher Erwähnung bebürfen. Wie fein anderer 
Herricher res Mittelalters verſtand fih Karl auf vie Löſung der fchwierigen 
Anfgabe, ein frommer Chrift zu fein, um bie Kirche fich eminente Verbienfte 
zu erwerben und feinen Berricherrechten doch nicht das Mindeſte zu vergeben ; 
jein Anipruch auf ven Beinamen des Großen gründet fich nicht zum Heinften 
Theil auf dieſen Nechtötitel. So ruhete namentlich die Ernennung 
ser Biſchöfe fo gut wie ausfchlieplich in feiner Hank, und zwar mit aus- 
rücklicher Zuſtimmung des heil. Stuhles, indem ſchon Pabft Zacharias feinem 
Bater Pippin dies wichtige Zugeſtändniß gemacht hatte). Es war eine 
jeltene Ausnahme, wenn Karl einzelnen Hochitiftern die Befugniß der Wahl 
ihrer OÜberbirten gewährte, derartige Beifpiele find nur ganz vereinzelt in 
Italien vorgelommen. Daß Karl als Kaijer auf dies werthuolle Recht ver: 
zichtet, ver Geiftlichkeit unt ven Gemeinden die Wahl ter Bilchöfe wierer 
erlaubt habe, ift eine entichieren irrige Behauptung’). Das hat erft fein 
Sohn Yurwig ter Fromme gethan, aber immer das Recht der Beftätigung 
fich vorbehalten ,; auch hinderte tiefe Eonceffion ihn und feine Nachfolger kei⸗ 
aeswegs, zu ber frühern Uebung ber Ernennung der Biſchöfe noch öfters zu- 
rüdzufehren !). Karl dem Großen gegenüber hatte tie Kirche im Grunde 
such um fo weniger Anlaß zu diesfälliger Einfprache, ta derſelbe im Gan- 
en —, einzelne Ausnahmen mögen freilich vorgelommen fein, — von dem 
wichtigen Rechte nur einen lobenswerthen Gebrauch machte. Bloß würdigen 
Bewerbern, zum Theil ſolchen, die an feinem Hofe erzogen und wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung theilbaftig geworben, pflegte er die bifchöflichen Stellen zu ver- 


68) Turckheim, De jure legislatorio Merovaeor. et Carolingor. Reg. circa Sacra 
I, 10 sq. !Argentor. 1771—1772). 

69) Turckheim a. a. O. Il, 33. 

70) Waitz II, 355. 

71, Turckheim II, 35 sq. 
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leihen, und dabei felbft auf Geburt feine Rückficht zu nehmen , fogar Männer 
von ganz geringer Herkunft find von ihm nicht felten auf Bijchofftühle erho- 
ben worben 72), wenn fie ihm dazu tauglich erichienen. 

Und eben fo wenig wagte die Kirche Karl dem Großen gegenüber mit ver 
in fpäteren Zeiten fo energifch geltend gemachten Forderung ber Steuerfrei- 
heit aufzutreten, gar nicht, dagegen zu remonftriren, daß fie in feinen Tagen 
allen Abgaben und äffentlichen Laften ver Laienwelt unterworfen blieb. So 
namentlich ven jährlichen Geſchenken, bie regelmäßig auf den großen 
Reichsverfammlungen, mitunter auch zu anderen Zeiten, tem Staatsober: 
haupte vargebracht werten mußten; benn ben frühern Charakter der Frei⸗ 
willigkeit hatten fie längft jo völlig verloren, daß fie von Zeitgenofjen geradezu 
als Steuer bezeichnet werben, dann ven Naturallieferungen, welche ten 
Laien oblagen, jo zumal an Pferden, Wein, Eßwaaren u. |. w. Wenn Karl 
einzelne geiftige Körperjchaften, was im Ganzen nicht häufig geſchah, von ker 
Steuerentrichtung befreiete, pflegte er daran die Bedingung zu knüpfen, vaf 
biejelben der fernern Erwerbung fteuerpflichtiger Güter fich enthalten müßten; 
dies ftand mit bem in ben Geſetzen Karl's und feiner Nachfolger wiererhoft 
ausgefprochenen Gruntjage in Einklang, daß Kirchliche Anftalten, vie zind 
pflichtige Yändereien erwürben, zur Fortentrichtung des Zinſes verbunden fein 
foltten ?). Daneben benütte Karl tie Kirchengüter zu Staatszweden im einer 
Weife, die dem Gebrauche, welchen fein Großvater, ver Hummer, von ten 
jelben gemacht, ziemlich nahe fam. Den von ihm einmal ganz unumwunden 
ausgefprochenen Grundſatz: daß er das Recht habe, tie Güter eines Kloſtere 
zu geben wem er wolle, bat er oft genug praftiich ausgeübt, indem er 
mit den Befigungen dieſer Anftalten wie mit feinen eigenen fchaltete, fie za 
Schenkungen an Laien verwendete, zu Lehen auftrug oder einen Theil ihrer 
Einkünfte fich einfach zueignete. Selbſt bei Bisthümern ift tas in größerem 
Umfange mehrfach vorgelommen ; daß Karl über einzelne Güter derſelben 
ganz fo, wie über bie Abteien verfügte, erjcheint fast als allgemeine Regel. 
Es hing das mit ver oben erwähnten, in ven Tagen feines Vaters und Chms 
getroffenen Webereintunft, oder vielmehr Theilung, binfichtlich ter Kirchen 
güter zufammen, bie freilich bloß eine temporäre fein follte, aber em 
bleibende, unter Karl dem Großen und all’ feinen Nachfolgern jortrauerntt 
geworten ift, weil eben vie Bebürfniffe des Reiches die Rückgabe ver geift- 
lichen Befigungen nicht geftatteten. Darum ift biefe, wenn es dazu kam, je, 
ten von Dauer gewejen, bezwedte eigentlich nur Anerkennung des Eigenthumt 


2) Wait III, 327. 
73) Wait IV, 91—100. 
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rechtes ter betreffenren Anftalt, indem tie derſelben reftituirten Ländereien 
nur zu oft vom Staat8oberhaupte bald wierer in ber frübern Weiſe benütt 
wurden, oter andere an ihrer Stelle. Und vie Kirche, welche in ſpäteren 
Zagen jeve Belaftung, wie überhaupt jede Benügung ihres Grundbeſitzes zu 
Staatszweden als Sacrilegium barjtellte, wagte damals jo wenig Einipruch 
gegen dieſes toch fehr läftige und nachtheilige Verhältniß, daß es jogar von 
einer zu Aachen verjammelten Synode förmlich anerkannt wurde, Klöſter, 
d. 5. teren Befigungen, dürften auch gegen die Kirchengeſetze Laien 
überwiejen werden?). 

Es mag in Anerkennung, gleichſam zur Vergeltung dieſer weitgehenden 
Connivenz gegen ſeine Bedürfniſſe geſchehen ſein, daß Karl der Große ſich 
dazu verſtand, die früher ſo ausgedehnte Strafgewalt des Staates 
über den Klerus einzuſchränken, dieſen wenigſtens in der Theorie mehr und 
mehr ter weltlichen Gerichtsbarkeit zu entziehen. Dem altherlömms 
lichen Rechte ver fränkischen Monarchen, verbrecheriiche Biichöfe zu beftrafen, 
bat Karl zwar nicht entjagt, es aber nur unter Zuziehung ihrer Kollegen, 
unter Mitwirkung einer Synode ausgeübt. Hinfichtlich der Kloſtervorſtände, 
ſowie aller Geiftlichen geringern Ranges verorbnete Karl?) bald nach jeiner 
Raijerfrönung, taß jolche in Eriminaljachen nicht wor den weltlichen Gerichts⸗ 
ywöfen, jondern nur vor ihrem Diöcefenbifchofe belangt und von biefem abge: 
mtheilt werden follten. Auch in Civilfachen mußte der weltliche Richter ven 
peltlichen Kläger (ver geiftliche konnte fich überhaupt nur an ten geijtlichen 
penten) zuvörderſt an ven Bifchof verweilen, und nur wenn tiefer ten Streit 
sicht erledigen wollte oder fonnte, fiel vie Entſcheidung dem weltlichen Richter 
anheim, ter fie aber in ver Regel gemeinschaftlich mit dem Bilchofe, in einem 
zemiſchten Gericht, zu geben hatte. Dieje Befreiung ver Klerijei von ber 
peltlichen Gerichtsbarkeit hatte in ter Praxis jedoch lange nicht die Bedeu⸗ 
zung, welche fie ver ‘Theorie nach zu befigen fchien, indem jene nur von ber 
Iuristiction ver ordentlichen Gerichte erimirt waren, verter außer ortent- 
schen, ver königlichen Miſſi aber unterworfen blieben, wie wir fogleich jehen 
verten. Die bald gemachte Erfahrung, daß vie ihm jo wichtige Erhaltung, 
rer vielmehr Wiererherftellung ter, zur Zeit feiner Thronbeſteigung 


74) Ganz nad Waitz IV, 130. 156 fi. 

75) Capitul. a. 803. c. 12: Pertz, Legg. I, 110: Volumus ut neque abbates et 
presbiteri neque diaconi et subdiaconi neque quislibet de cleros, de personis 
suis ad publica vel secularia juditia traantur vel destringantur, 
set a suis episcopis adjudicati justitia faciant. Si autem de 
possessionibus suis, seu ecclesiasticis seu propriis, super eos clamor ad 
judicem venerit, mittat judex clamantem cum missos suos ad episcopum, ut 
faciat eum per advocatuın justitiam recipere. 
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noch fehr im Argen Tiegenten, kirchlichen Zucht und Ortnung fid 
nicht in den beften Händen befinde, wenn fie ven Kirchenobern allein über 
(affen bleibe, jcheint Karl vornehmlich zur bevegten praftiichen Meotificatien 
ber fraglichen theoretiichen Einräumung veranlaft zu haben. Denn Abhülfe 
der noch immer fchweren fittlichen Gebrechen eines fehr großen Theiles 
ber Geiftlichkeit, Heranbildung würbigerer Diener tes Altares zählten zu ten- 
jenigen Gegenftänten, denen Karl?s) feine unausgeſetzte Aufmerkſamkeit und 
regfte Sorge widmete. Daß auf tem von tem heil. Bonifaz gelegten Grunte 
damals emfig fortgebaut wurde, war weit mehr fein Verdienſt, als das rer 
Biſchöfe, indem er dieſe raſtlos zu viesfälligem Vorgehen anfpornte (fo waren 
namentfich die tiefgreifenten Reformen, welche das zu Frankfurt verjanmmelte 
große Concil befchloß, ver unmittelbaren Einwirkung Karl’ zu danken 7) 
und ihren Anordnungen durch feine Unterftügung erft ven umerläßlichen Nach⸗ 
druck gab. Auch das tief empfuntene Bebürfniß, pen Mißbräuchen und Aus 
fchreitungen der Geiftlichkeit zu fteuern, die den Laien zum Nachtheile gereich⸗ 
ten, welchen vie kirchlichen Vorgeſetzten aber, weil fie in der Hinficht nur » 
oft felbft nicht vorwurfsfrei waren, gerne durch Die Tinger ſahen, wie ;.®. 
ihrer mitunter ganz maß» und gewifjenlofen Erbfchleicherei und tem ab 
Icheufichen Unfuge, turch das erfaufte falfhe Zeugniß nichtewürbige 
Menſchen vie gerichtliche Zuerfennung weltficher Befitungen zu erlangen“, 
mag Karl ven Großen zu ver in Rebe ftehenden praktiſchen Mobification be 
wogen haben. 


Diertes Kapitel. 


Karl's des Großen innere Baltung, Neuerungen in der Beamten⸗Hierarchie, Rifk 
und Markgrafen, eifrige Förderung des materiellen Wohlſtandes feiner Unter 
thanen, Aenderung des Münzfyftems, Hebung des Handeld und der Landwirt 
ſchaft; Die Juden im Frankenreiche. Karl's rege Sorge für feine eigene un) 
feiner Völker geiftige Bildung ; Altuin, Einhard und die anderen Größen feine 
Akademie, damalige Mittelpuntte des neugewedten Geiftedlebens, Beredelung de 
deutfchen Sprache und Baukunft. 

Gerechte Würdigung der innern Waltung tiefes genialen Monarchen 

bürfte zu ben fchwierigften Aufgaben des Gejchichtfchreibers gehören. Dem 


76) Bon dem im Capitul. Aquisgran. a. 811. c. 11: Pertz Legg. I, 168 auge 
ſprochenen Grundſatze geleitet: quamvis bonum sit, ut ecclesiae pulchra sint aedißcie, 
praeferendus tamen est aedificiis bonorum morum ornatus el 
culmen. 

77) Ampere, Hist. litteraire de la France avant le Xlle siöcle III, 22 sq. 

18) Capitul. Aquisgran. a. 8il c. 5 sq.: Pertz, Legg. I, 167. 
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bie blendenden Lichtfeiten derſelben find mit fehr ſtarken Schattenfeiten ge: 
paart, woher es rührte, daß Lob und Tadel nur zu oft Über das richtige Maß 
binaus gingen, je nachbem bie Bewunderung, bie jene erregten, ober tie Miß⸗ 
billigung , die biefe fanden, überwogen und die Unbejangenheit des Urtheils 
trübten. Wenn es überhaupt nicht leicht ift, fich dieſes zu wahren, bei ber 
Betrachtung gejchichtlicher Perfönlichkeiten und Creigniffe tas Urtheil vom 
Borurtheil frei zu erhalten, fo ift das ganz beſonders ſchwierig bei ver folcher 
welthiftoriſchen Größen, wie Karl, teren ganze Ericheinung fo viel Blenden⸗ 
des hat, daß auch ber begrüntete Tadel fich nur fchüchtern hervorwagt. Es 
verhält fich hiermit nicht andere wie mit ven Literatur⸗ und Kunftgrößen ; 
man ift num zu geneigt Alles, was z.B. ein Haffifcher Dichter oder Kompo⸗ 
nift geichrieben, für beivunternswerth zu halten, obwol e& toch nicht in Abrede 
geftellt werten kann, daß bie Klaſſiker alter und neuer Zeit gar manches zu 
Zage geförbert haben, was nur durch ten Namen des Autors, welchen e8 an 
ver Stirne trägt, gegen die verdiente Würbigung, gegen ven Tabel geſchützt 
worten, ben jeter andere herausgefortert, gefunden haben würde. 

Die Regierung eined fo ungeheuern und aus fo verichietenartigen Be⸗ 
ſtandtheilen zujammengefügten Reiches inmitten faft unaufhörlicher Kriege 
war an fich fchon eine Riefenaufgabe, und wurde e8 noch mehr turch ven fehr 
fühlbaren Mangel tauglicher Vollzugsorgane, durch tie nicht geringe Echwie- 
rigfeit, dieſe in ber erforderlichen Anzahl zu finden!). ‘Die fortichreitente Er⸗ 
weiterung bes Frankenſtaates zu einer Weltmonarchie und bie mit dem Sturze 
Thaſſilo's von Bayern vollenvete Befeitigung jener alten teutfchen 
Stammberzogtbümer, bie fo lange ber eigentliche Heerd eines fich ſtets 
erneuernden Widerftandes gegen tie fränkiſche Herrſchaft geweſen, betingten 
natürlich eine ftarle Vermehrung tes Beamtentbums und bedeutende 
Neuerungen in ver Beamten-Hierardhie. Daernur auf bie Treue 
feiner alten Unterthanen unbebingt rechnen durfte, und folche ſelbſtverſtänd⸗ 
lich das erite Erforderniß feiner Vollzugsergane war, konnte er fait überall 
nur dieſe, alfo vornehmlich Franken zu folchen wählen, une mußte es beshalb 
überaus fchmerzlich empfinten, daß der im Ganzen noch fo geringe Biltungs- 
grad diefer es ihm ungemein erjchwerte, unter ihnen nur einigermaßen taug⸗ 
(ihe Männer zu finden, bie wenigftens einige Kenntniß ber nen unterworfe⸗ 
nen Länder und ter eigenthümlichen Verhältniſſe ihrer Bewohner befaßen, 
mit teren Regierung fie betraut wurten. Folge dieſes argen Uebeljtantes war- 
einmal, daß Karl viele rein weltliche Angelegenheiten Geiftlichen, weil bei 
ihnen noch tie meifte Biltung anzutreffen war, anvertrauen mußte, dann, 


— —— 


1: Waitz III, 349. 
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daß eine Menge von Geſchäften, bie eigentlich Sache feiner Beamten gewefen 


wäre, vie ein intelligenteres, ein fühigeres Beamtenthum ihm abgenommen 
hätten, felbft erledigen, daß er nicht allein ten fittlihen Mängeln 
feiner VBollzugsorgane, ihrer Habjucht, Bejtechlichkeit u. |. w. ſteuern, ſondern 
auch ihrer Unwiffenheit überall, in ven fernften Provinzen abhelfen, für fie 
oft genug eintreten mußte. 

Wir werben nicht bezweifeln bürfen, daß Karl hauptjächlich um tie %- 
fung diefer ungeheuern Aufgabe fich zu erleichtern, das Inftitut der Mi ffi 
einfübrte, oder vielmehr wieder erwecte und wejentlich umgeftaltete. ‘Denn 
ſchon unter ven Merovingern war es Sitte?), daß ver König außerortent- 
lihe Bevollmächtigte (was der entjprechenpite deutſche Austrud für 
jenen lateinifehen Namen fein dürfte) ?) in vie Provinzen ſchickte, um einzelne 
wichtige Gefchäfte, bie fie den ordentlichen Beamten nicht anvertrauen konnten 
oter wollten, zu erletigen. Allein in ver Zeit der Fraftlojen Nachkommen 
Chlodwig's I. und ver Majordome gerieth diefe Einrichtung immer mehr in Der: 
geffenheit, vornehmlich weil es beiden an ver Macht und Autorität fehlte, um 
ben verjchiedenen territorialen und localen Gewalten gegenüber fie zur Gel: 
tung zu bringen. Erft Karl Martell und" Pippin kehrten zu ihr zurück, aber 
wie es fcheint, nur in einzelnen Fällen; vie allgemeine Einführung ter 
Miſſi, die Neubildung und Erweiterung ihrer Thätigkeit zu einem wejentlichen 
Theile der Reichsverwaltung erfolgte, wie berührt, erft durch Karl ven Gre- 
Ben. Ihre Hauptaufgabe war Controle der ordentlichen Beamten, 
jowel ver Grafen, ver Gouverneure ber Provinzen, wie aller übrigen, ver 
Nechtspflege, der auf ven Kriegstienft bezüglichen Einrichtungen um 
Vorſchriften, Erlevigung von Geſchäften, zu welchen jenen fich unfähig ermie 
fen, und Unterſuchung der gegen fie vorgebrachten Beſchwerden. Aber uud 
in allen anderen weltlichen wie geiftlichen Angelegenheiten, die Karl bejentere 
am Herzen lagen, bediente er fich jolcher außerorbentlichen Stellvertreter, wie 
3. B. in Italien zur Vornahme ter allgemeinen Beeitigung, in Sachien zur 
Ueberwachung der mit der Verkündigung des Evangeliums beauftragten Geift⸗ 
lichen, und darum fogar bisweilen zur Vertretung ber Anfprüche tes Fiecus, 
oder zur Erledigung ver Angelegenheiten eines einzelnen ihm beſonders werthen 
Klofters. Mit welchen Tunctionen fie aber auch immer betraut fein mochten, 


2; Lehuörou, Hist. des Institut. Caroling. 3898, Waitz II, 371 f. 

3) Dies unter Bezugnahme auf Wait III, 373, ber bafür bie Meberfegung: König 
bote vorfchlägt, welche mir aber eben fo wenig erſchöpfend erfcheint, wie die von ibm ver- 
worfene: Senbbote. Denn fie bezeichnet wol einen Beauftragten, einen Abge⸗ 
fandten des Monarden, aber keineswegs einen von bemfelben mit der umfaſſendſten 
Vollmacht Verjebenen, was doch der Miffus war. 
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46 erichimen bie Miffi, bie ihre Inftruftionen unmittelbar vom Staats» 
erhaupte jchriftlich, mitunter auch noch Erläuterungen aus feinem eigenen 
dunde dazu empfingen, als die Repräſentanten vefielben, als tie, denen bie 
rigen Beamten untergeortnet waren; ſelb ſt abfegen durften fie jevoch nur 
: unteren, nicht die Grafen, veren Vergehen fie bloß dem Monarchen zur 
yurtheilung anzuzeigen hatten‘). Im der Negel pflegte Karl zwar zu ſolch' 
Berortentlichen Bevollmächtigten, fchon um der Beftechung derſelben thun- 
bit vorzubeugen, hohe Hofbeamte oder andere angefehene, unt namentlich 
rmögente Männer zu wählen, zuweilen aber auch Angehörige ver unteren 
tänte, wenn fie ihm bazu befähigt erichienen ; für die Dauer ihrer amtlichen 
yätigfeit hatten die Miſſi das breifache Wergelv ter anderen hoben Staats⸗ 
umten, was allein fchon ihre bervorragente Stellung genügend fennzeichnete. 

Das Inftitut der Miffi war eines von tenjenigen, bie Karl ver Große 
mer mehr zu vervolllommmen fich bemühete, einer der vornehmften Gegen⸗ 
ne feiner unabläffigen Sorge, zumal in ben meiſt frieblichen Jahren nach 
ner Kaiferkrönung. ‘Da tie große Gewalt, welche es in Lie Hänte feiner 
ãger legte, leicht mißbraucht werten Tonnte, war fein Grundſatz für jeven 
ftrit einige, je nach vem Umfange deſſelben zwei, brei oder vier fich 
jenfeitig überwachente Miffi zu beftellen, und zwar theils geiftlichen, theils 
tiihen Stantes, ein Miſſus kömmt nur höchſt felten und in Special- 
fen von minderer Bedeutung vor. Berner, alljährig mit ven Milfi zu 
echſeln, und fie nicht aus Angehörigen ver Provinz zu wählen, vie fie 
turchreijen hatten, was nach einer freilich erft gegen des Kaifers Lebens⸗ 
ve getroffenen Anordnung, viermal im Jahre, im Januar, April, Juli und 
ober geichehen jollte, Beweiſes genug, daß vie Inftitution im Allgemei- 
n als eine fehr erfprießliche fich bewährt haben mußte. Ihre Wirkjamteit 
wineten tie Miffi mit ver Verkündigung bes ihnen gewordenen Auftrags 
Verfammlungen ver Beamten und des Volkes, die fie an verichiebenen 
sten ihres Diſtrikts beriefen, in welchen alle geſunden angejehbenen Männer 
e Provinz fich einfinden mußten, ſowol um über tie Verhältniſſe terfelben 
f Pflicht und Gewiſſen eitliche Auskunft zu ertheilen, wie auch zur Be⸗ 
indung ber gegen bie geiftlichen und weltlichen Augeftellten vorgebrach⸗ 
i, und namentlich ber die Nechtspflege betreffenden Beichwerten. Da ſelbſt 
zbifchdfe und Biſchöfe in dieſen, folchergeftalt zu außerorbentlihen 
erichtshäfen erhobenen Verfammlungen, wenn Klagen gegen fie ange» 
acht worten, erfcheinen und fich verantworten mußten’), wart durch dieſe 


4‘ Lee, Berlefungen I, 523. 
5, Waitz III, 394. 405, welchem ich bier Überhaupt folge. 
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Appellations- Inftanz vie oben berührte praftifche Einfchränkung ber theoreti- 
ſchen Eremtion des Klerus von ver weltlichen Gerichtsbarkeit eben jo einjach 
wie wirkſam hergeftellt. Weil vie Miffi nun außerdem noch die Aufführung 
ber Diener des Altares, den Zuftand ver Klöfter zu unterfuchen und zu über 
wachen hatten, wurten fie der Geiftlichkeit immer mehr ein Dorn im Auge; 
jelbft Alkuin’s unverhohlene Unzufriedenheit mit denſelben *) mochte vornehm; 
lih aber rühren. Allein jo lange Karl's Fräftige Hand des Staates Steuer 
ruder führte, gelang es ihr nicht, dies Inftitut in Mißkredit zu bringen, tat 
glücte ihr erft unter feinen ihm fo unähnlichen Nachfolgern. 

Bon den übrigen Neuerungen, bie jener große Monarch in der Beamten 
Hierarchie feines Reiches einführte, ift namentlich tie zum Behufe wirkſame— 
rer Gränzvertheidigung getroffene hervorzuheben. Während er nämlich 
im Allgemeinen den Grundſatz befolgte, einem Grafen immer nur eine 
Grafichaft (gleichbedeutend mit Gau oder Provinz) anzuvertrauen, um tie be 
Bereinigung einiger in einer Hand leicht mögliche Entjtehung neuer Stamm—⸗ 
berzogthümer zu verhüten, was wejentliches Princip feiner Regierung war, 
abjtrahirte er doch davon in ven Gränzlanten des Reiches, mo es galt, tie 
mannichfachften Beziehungen zu ven Nachbar, wie fie wechſelnd bald feindlich, 
bald friebfich fich geftalteten, wahrzunehmen, oft ohne erft Inftruftionen vom 


meift weit entfernten Staatsoberhaupte einholen zu können. Gin beftimmte, ' 


bald größerer, bald Heinerer Diftrilt erhielt zu dem Ende eine befontere Or⸗ 
ganifation, und, gleich ver Gränze felbft, ven Namen Mark (Limes). Di 
eigentliche Mark war ein urfprünglich nicht zum Neiche gehöriges, ten Nad⸗ 
barn abgewonnenes Gebiet, welches durch Anlage. feiter Plätze, Aufftellung 
militärischer Poſten und ſonſt noch beſonders geſchützt warb une dem eigene 
lihen Reichsboden gewiffermaßen als Vorwerk, als Vorhut diente, indeſſen 
iſt mitunter auch ein ganzes neuerobertes größeres Land in ſolcher Weiſe ein 
gerichtet, zur Mark gemacht worden. Alle Militär: und Civilgewalt in dieſet. 
d. b. die Aemter des fommandierenden Generals, bes oberften Richters, vet 
Leiters der innern Verwaltung und Oberauffebers ver Königlichen Domänen, 
vereinte Karl in ver Hanp des Markgrafen, wozu er häufig ven Goure: 
neur der anftoßenden Reichsprovinz, der Gränzgrafichaft erfor, weil dieſet in 
ber Regel vie meifte Kenntniß aller einfchläglichen VBerhältniffe bejaß. Da der 
Markgraf auch vie Oberberrlichleit des Reiches über die benachbarten tribut- 
pflichtigen Völker und Fürſten zu vertreten berufen war, erfchienen Eigen 
ſchaften, die diefen imponirten, Glanz der Geburt, hervorragende kriegeriſche 
Befähigung, Reichthum u. f. w. als wejentliche Erforderniſſe eines ſolchen 


6. Wai IN, 400. Phillips, Deutſche Geſch. IL, 118. 
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eamten, weshalb auch insgemein nur Männer aus ven vornehmften Ge- 
Hechtern dazu auserjehen wurden. Dieſer Umftant, die große, in ihre Hand 
reinte, bie der gewöhnlichen Grafen weit überragende Gewalt, ver meift 
nt beträchtlichere Umfang ihres Amtsbezirkes erhoben dieje Gränzgrajen zu 
er Bedeutung, die berjenigen ber abgejchafften alten Stammherzöge nicht 
em viel nachitand, weshalb fie auch Markherzöge dfters genannt wurten. 
Unter Karl vem Großen und feinen nächſten Nachfolgern werten er: 
ihnt: Die ſpaniſche, britannifche, ſächſiſche orer däniſche, 
tbifche, aparifche oder pannonifche und vie friaulifche Mark. 
ißerdem ift allgemein von mehreren Marken Sachſens und Thürin- 
ns tie Rede, wie denn auch tie Errichtung einer Mark, tie das nordal⸗ 
ngiiche Sachſen von dem Gebiete ver jlavifchen Wagrier, eines Zweiges 
e Aborriten, trennte, höchſt wahricheinlich von Karl herrührt. Diefe Mark 
ſtand in einem jchmalen Strich Landes, ver fich von der Elbe bis zum Tiefer 
ujen binzog. Eine ähnliche Beichaffenheit hatten tie däniſche Mark, vie 
ifhen Eider und Schlei lag, uud wahrſcheinlich auch vie jorbifche und bri- 
anifche, während vie ſpaniſche alle Eroberungen im Südoſten der Phrenäen 
3 gegen ven Ebro umfaßte. Unter der avarifchen oter pannoniſchen Marl 
eftant man urjprünglich wol das ganze ven Avaren abgewonnene Gebiet, 
er teilen fürlichen Theil die obere Gewalt eine Zeitlang mit dem alten lon⸗ 
barciichen Herzogthum Friaul verbunten ward und jo vie friaufiiche Mark 
[vete ; legtere ift intejfen jhon von Ludwig dem Frommen in vier Gränz— 
afichaften aufgelöft worden. Behufs allmähliger Verſchmelzung tiefer 
tarten mit ven älteren Bejtanttheilen ter Monarchie beförverte Karl in jeb- 
öglicher Weije vie Einwanderung deutſcher Koloniften, wozu bie 
siten ter königlichen Kammer unmittelbar zugefallnen Landſtrecken') in den⸗ 
ben mehr als ausreichente Mittel boten. Noch erfolgreicher erwies fich 
ceflen tie Mitwirkung der Kirche, die fich in ihrem eigenen Intereffe 
tigft bemühte, vie meift noch heitnifche Bevölkerung jener Gränzlande zu 
kehren, an ihre Herrſchaft und damit auch an tie fränkiiche zu gewöhnen ®). 
rotz ter, ſpäter näher zu erwähnenten, Cinfachheit feines Privatlebens 
achtete Karl noch zur Erhöhung tes Glanzes feiner Krone eine anjehnliche 


7 Denn in jedem neueroberten Lande wurde aller wüftliegende oder berrenlofe Boden 
wittelbares Eigenthum Karl's, entiprehend den Grundſätzen des römifchen Rechte. Fer⸗ 
r fiel dieſem auch durch die umfaſſenden Konfiscationen, welche bie öfteren Aufflände be- 
ıwers in Sachſen, in den fächfiihen und avarifchen Marlen mit ſich führten, ein ſehr be- 
stenber unmittelbarer Lanbbefig zu. Wait IV, 115f. Büdinger, Oeſterreich. Geſch. 1, 
0. 160. 

8, Dümmler im Archiv öfterreih. Geſchichtsquellen X, 20 f. 
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Vermehrung ter eigentlichen Hofbeamten nöthig. Sie beſtand theils in 
mehrfacher Beſetzung ter jchon in der Merovingerzeit vorhandenen Hof: 
ftellen, tbeil® in ver Einführung neuer. Von jenen blieb nur das einſt io 
beveutfame Amt tes Majordomus für immer bejeitigt; in ber Erfahrung, 
welche die Merovinger binfichtlich deſſelben gemacht hatten, lag eine ab- 
ichredenve Warnung, die Karl am wenigften unbeachtet laſſen konnte. Die te 
deutendſten ter neuen Hofämter, die er creirte, waren das des Erz⸗d.h. 
bes oberften Hoflaplans, bes Chefs ver Kapläne, der Priefter, bie in 
den Haustirchen ver kaiſerlichen Paläfte ven Gottesdienst verſahen, eine um 
fo einflußreichere Stelle, da mit ihr die des oberiten Kanzlers, ve 
Nachfolgers des merovingiſchen Neferenbarius, öfters verbunten war, wozu 
ohne Zweifel der Umftand nächiten Anlaß gab, daß wichtige Urkunden in ven 


erwähnten Kapellen aufbewahrt zu werden pflegten. Auch vie neue Stelle res 


Dibliothelars muß in Karls Tagen ein bedeutendes Hofamt gemein 
jein, da derjelbe damals eine Zeitlang auch mit der Sorge für bie öffentlichen 
Bauten betraut war. Der Meifter ver Thürbüter, oder Oberthür- 
wart war eine Mifchung von modernem Dberceremonienmeifter und Ober 
kammerherrn. Der Dberguartiermeifter mag bei Karl's häufigen Rei⸗ 
jen, während welcher ihm die Bejorgung alles Nöthigen für Empfang und 
Unterhalt oblag, eben kein leichtes Ant gehabt haben, das ver Oberjäger 
meifter und des Salfenmeifters?) bevarf keiner Erklärung. 

Die vielen Kriege, die Karl zu führen hatte, hinverten ihm nicht, ver 
Vörberung der materiellen Wohlfahrt feiner Untertbanen fich mit ven 
größten Eifer zu widmen. Da ter Handel auch für feine Finanzen von nic 
geringer Bebeutung war, indem Zölle und antere verwandte Abgaben größ⸗ 
tentheil8 von ihm herrührten, juchte Karl durch alle möglichen Mittel ihn p 
heben. Darum ließ er fih im Innern des Reiches bie Herftellung und 
Unterhaltung der Straßen, Brüden, Dämme u. |. w. ſehr angelegen fein; 
befonvere Erwähnung verbient die von ihm bergeftellte ſtehende Rhein- 
brüde bei Mainz, die, wenngleich nur von Holz, doch ungemein ſolid erbaut 
war!®). Im Jahre vor feinem Dintritte mußte Karl den Schmerz erleben, 
bie8 bewunternswerthe Werk, teffen Ausführung ein volles Decennium 


9) Oberjägermeifter (venatores principales) gab es am Hofe Karl’8 des Grefca 
vier, aber nur einen Fallenmeifter. Guerard in der Bibliotheque de I’Ecole des 
Chartes Ser. II, T. IV, 331. 

lv) Einhard, Vita Kar. M. c. 32: Opera omnia Ed. Teulet I, 96 — pons Hresi 
apud Mogontiacum, quem ipse per decem annos ingenti labore et opere mirsbli 
de ligno ita construxit, ut perenniter durare posse videretur. 
ita tribus horis fortuitu incendio conflagravit, ut, praeter quod aqua tegebatur, D6 
una quidem hastula ex eo remaneret. 
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fordert, innerhalb drei Stunden von einer Feuersbrunſt zeritört zu fehen ; 
ie von ihm beabfichtigte Erlegung deſſelben turch eine Steinbrücke kam wegen 
ines Todes nicht zur Ausführung!!). Noch großartiger war ſein berühmter 
Han, Rhein und Donau durch einen Kanal zu verbinten, welchem Main, 
teenig und Altmühl das erforverliche Waffer zuführen follten, ohpe Zweifel 
orzugsweiſe zur Förberung des Hantel8?). Wie fehr ties denkwürdige Uu⸗ 
nehmen ihm am Herzen lag, erhellt am fprechentften aus ver Thatjache, 
5 er während eines Sommers mit tem gejammten Hofe in Regensburg 
Mirirte, um bie Arbeiten perjönlich zu leiten, fie feheiterten inveflen mehr 
u ter Ungefchidlichkeit ver vazu verwenteten Bauleute’’) , als an den un 
ünftigen Terrainverbäftniffen. Auch eine Art von Boft ift von Karl einge- 
art worten, wenn gleich wir Näheres hierüber nicht verläffig willen, denn 
ie Angabe, daß er drei ortentliche Boftcourfe eingerichtet habe, entbehrt quel- 
mmäßiger Begründung!“). Da ter Handel zu feiner gebeihlichen Entwick⸗ 
ung Nichts nöthiger hat, als Sicherheit, gehörte Herftellung dieſer zu Karl's 
ngelegentlichften Sorgen, daher vornehmlich tie von ihm angeortnete 
charfe Ueberwachung aller Auslänter (fremde Kaufleute ftanden jeboch unter 
finem befontern Schuge!, Herumtreiber und fonftigen verbächtigen Sub» 
fte!?\, jo wie tie Strenge, mit welcher er tie Störung jener ahntete. Und 
a ter That glüdte es ihm, in feinem weiten Reiche, troß der faft unaufhör⸗ 
ihen Kriege, eine öffentliche Sicherheit herzuftellen, wie fie wor ihm dort noch 
icht geiehen worten. Zur Belebung des Verkehres forgte Karl für die Ab» 
altung von Iahr- une Wohenmärkten in allen größeren Orten, wie 
r renn auh Map, Gewicht und Münzweſen eifrig überwachte und 
vol zum allergrößten Theile neu ortnete, wenngleich wir mit Beftimmtheit 
mr ven feiner Einführung eines neuen Maßes für Kom und andere jowol 
te als flüſſige Gegenftänte und von einer beteutfjamen Aenderung 
es Münziyjteme, willen. 


11) Einbard. Vita. c. 17: Opera omnia I, >: — pons apud Mogontiscum in 
Ireno quingentorum passuum longitudinis — — nec refici potuit propter festina- 
ım illius decessum, quanquam in ea meditatione esset, ut pro ligneo lapideuın 
»stitueret. 

12) Waitz IV, 26. 

13) Einhard. Annal.: Opera omnia I, 222: Nam propter juges pluvias et ter- 
Bm, quae palustriserat, nimio humore naturaliter infectam, opus quod fiebat con- 
istere non potuit; sed quantum interdiu terrae a fossoribus fuerat egestum, tan- 
um noctibus, bumo iterum in locum suum relabente, subsidebet. 

14; Heiſter im ber Zeitſchrift f. weRfät. Gelb. u. Altertbnmel. XVII Nene Folge VII, 
5561, 3235|. Wait IV, 22. 

15: Maik IV, 362 f. 

Eugenheim, Deutſche Geſchichte. 1. 
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Seit dem Beginne des römischen Imperatorenthums. alfo feit acht Jahr: 
hunderten, war die Goldwährung bie im Abendlande herrichente, ter ten 
befannten Erdkreis umfaffenden Ausdehnung des Handels und ven rajchen 
Communicationsmitteln entjprechend , wie das römiſche Weltreich fie ſchuj. 
Die Merovinger hatten jie, gleich vielen anderen Einrichtungen des Lettern, 
einfach beibehalten, aber im Laufe ver Fahre gründlich verjchlechtert, wie jchen 
daraus erhellt, daß fie anfänglich, nach ver Römer Weife, 72, jpäter aber 51 
Solivi ans einem Pfund Gold prägten. Die daher rührente fteigente Ab⸗ 
neigung gegen die Goltwährung, ver Umjtand, daß die fübbeutichen Stämme 
bie römischen Silbermünzen aus der Zeit ver Republik beibehalten hatten, und 
wol auch ter, daß Solo fortwährent feltener, Silber dagegen immer häufiger 
wurde, führten ſchon Karl Martell !0) varauf, ven bisherigen Goldſolidus ven 
40 Denarien durch den neuen Silberfolidus von 12 Denarien wenigſtens al 
Rechnungsmünze zu erjegen. Unter König Pippin hörte die Golrprägung jo 
gut wie ganz auf, weil die Goldwährung von ter Silberwährung thatjüd: 
Lich ſchon verdrängt war. Gejeglich wurde fie es inveffen erſt durch Karl 
ben Großen, der auch im Münzweſen ein gründlicher Neformator war. Unter 
jeinem Vater war das Pfund Silber zu 22 Soliti (à 12 Denarien) ausge⸗ 
münzt worden, Karl beftimmte, daß vaffelbe fortan zu 20 Solibi {a 12 De 
narien) geprägt werde, und fah fehr darauf, daß bloß vollwichtige und reine 
Stüde in ven Verkehr famen, weshalb er fpäter wieberholt verfügte, daß nur 
in den königlichen Pfaßen fortan gemünzt werden dürfe. Es ift ganz merl- 
würdig, daß die Annahme feiner Münzen, troß ihrer Vorzüge, vieler Urten 
geraume Zeit auf Schwierigkeiten geftoßen fein muß, da Karl fich veranlaft 
fand, jene durch Strafandrohungen zu erzwingen, und fehr bezeichnend fit 
die Stärfe des deutichen Sonvertriebs felbft einem Monarchen, wie tiejer ge 
waltige Kaifer war, gegenüber, daß es allen Bemühungen deſſelben nicht 
glüdte, eine volle Gleichheit des Münzweſens bei ven unter jeinem Scepter 
vereinten Kindern Germaniens turchzujegen. So behielten namentlich tie 
Bayern noch geraume Zeit den, fonft überall in ver Monarchie abgeſchaff⸗ 
ten Goldſolidus (und zwar einen eigenthümlichen à 30 ‘Denarien) bei, um 
ebenfo die Briefen ihre befonderen Münzverhältniffe !7). 





16; Aber muthmaßlich erft in der letzten Zeit feiner Waltung, ba die frübefte Enwib- 
nung der fraglichen neuen Rechnungsmünze in d. Jahr 743 fällt (Waitz IV, 66}, und ie 
Berbältniffe in ben erften Regierungsjahren feiner Söhne nicht danach angethan wurd. 
dieſe zu foicher Aenderung zu veranlafien. 

17) Ganz nad Wait IV, 63 f, dem Aufſatz deffelben: Ueber die Münzwerbättwifie a 
ben älteren Rechtsbüchern des fräntifchen Reich in den Abhandlungen der göttinger Ee 
ſellſch. d. Wiffenfchaften IX, 221 f. und Soetbeer’s Beirräge z. Geſch. d. Geld- n. Rän- 
weiens in Deutſchl. in den Forfchungen z. deutich. Geſch. II, 301 f. 
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Dei legteren mochte dies mit tem Umſtande zufammenhängen,, vaß fie 
als und noch fange Zeit unter allen deutſchen Stämmen mit Hantel und 
verben fich am eifrigften bejchäftigten, daß daher ein großer Theil befon- 
3 des auslänbifchen Handels in ihren Händen lag. Die Friejen waren 
bie zuerft das innere Deutſchland und zunächft die mittelrheinifchen Gegen» 

mit ber Nordſee und teren Küſten, insbejonvere auch mit ven britijchen 
eln, wo bie ihnen ftanımverwantten Angelfachlen berrichten, in Berbin- 
g festen, wie fie venn auch die eigentlichen Begrünter einer ſelbſtſtändigen 
tſchen Schifffahrt gewejen fint. Wie anregent die Niederlaffungen und 
adelsreiſen ter riefen, bie fich im Inlante vornehmlich auf die Rheingegen- 
>, und bie Meſſen von St. ‘Denis, im Auslante, aus dem berübrten 
ante, auf Britannien erſtreckten, in Karl's Tagen auf die Bevölkerung ver 
ihnen bejuchten Theile Deutſchlands einwirkten, entnimmt man aus ter 
itſache, daß tiefer Monarch ſich veranlaßt fand, von der ven Leuten ber 
apburger Kirche ertheilten Zollfreiheit ven Haupthanvelsplag im eigenen 
te ter Briefen, Dorſtadt, und Sluis an ver Weſtmündung der Schelte 
zunehmen!”. Denn es ergiebt fich hieraus, daß tie Straßburger ſchon 
lals nach Friesland und Flandern nicht unbedeutenden Hantel getrieben 
en müjjen, da Karl ohne tiefen Umſtand fich jchwerlich zur fraglichen Er- 
ion, um tie Sriefen nicht eiferfüchtig zu machen, bewogen gefunden haben 
te. In Folge des von dieſen unterhaltenen vegen Verkehrs mit England 
mt auch zwiichen letzterem une ben entfernteren Theilen der fräntifchen Mo— 
hie, namentlich Italien, eine Handelsverbindung bereits damals entſtanden 
ein; die aus einem Schreiben Karls an König Offa von Mercien rejul: 
ade Thatjache, daß nach Rom walljahrenre Briten die Heiligkeit des Pilger: 
andes zur Zolltefraudation, zum Schmuggel benügten ?®) , weiſt tarauf 

Der wictigfte Zweig des Merkantilverkehrs zwifchen ter Monarchie 
{8 une tem Auslande, der mit tem Orient und Indien, befant fich 
cch in jeinen Tagen une noch lange nachher faſt ausschließlich in ten Hän— 
ter Juden. 

Indien unt Las Morgenlant fine bekanntlich, feitvem tie germanischen 


— — — — — no... 


1%) So wurde ber ſchönſte Theil der Stadt Mainz noch bie gegen Ende des neunten 
rhunterts von friefiichen Kaufleuten bewohnt und aus einer Urk. v. 3. 830 erfieht mar, 
die Friefen in Worms und anderen Rheinftätten einen ſchwunghaften Handel betrieben 
na müſſen. Gfrörer, Geſch. der oft- u. weftfränfifch. Karolinger II, 285. Wend, Das 
k. Reich nach d. Bertr. v. Verdun 147 (Leipzig 1851). 

19) Falle, Geſch. d. deutſch. Handels I, 42 f. (der aber ten Inhalt der Urk. Karl’s 
‚ falfch angibt, vergl. Böhmer, Reg. Karol. 10; Beucker Andreae, Disquisitio de ori- 
: Juris municipalis Frisici 293 sq. .Traject. 1640). 

20) Craik, History of British Commerce I, 63. (London 1813). 
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Stämme die Meberwinter und Erben tes römischen Wejtreiches geworten, tus 
ganze Mittelalter hindurch Hauptquellen des Welthantel® geblieben. Der un 
erfchöpfliche Reichtum an Naturprobuften, die ten ungebildeten Völkern io 
reizvoll wie ven gebildeten unentbehrlich erjchienen , die außerorventliche Voll: 
endung gewiffer Zweige der Betriebſamkeit, namentlich der feinern Weberei 
und Färberei, in jenen Theilen Afiens erzeugten unter den abendländiſchen 
Völkern ſteigendes Verlangen nach diefen Artikeln. Der gewöhnlichite Bezuzt- 
weg berfelben war ver über Konftantinopel und einigen Häfen Italiens, vie 
noch unter byzantiniſcher Herrichaft ſtanden, wie namentlich ter über Venedig 
und Amalfi. Aber ſowol Griechen wie Wälfchen nahmen einen ganz unser 
ſchämten Nuten, weshalb die Franken, je unentbehrlicher ihnen die fraglichen 
ansländifchen Erzeugniffe mit dem unter ihnen wachjenden Qurus wurten, fie 
über Marjeille zu beziehen, tiefe an ver nordöſtlichen Küſte tes mittellin- 
bifchen Meeres fo trefflich gelegene Stadt zum Hauptftapelplag eines birel 
ten Verkehrs mit dem Orient zu erheben fuchten. Verſchiedene aus ter zwei⸗ 
ten Hälfte tes ſechſten Jahrhunderts uns überkommene, wenn gleich nur tür 
tige Notizen?!) zeigen, daß viefe Bemühungen in ver That auch nicht fruchtlet 
geblieben. Allein bie folgenden Zeiten voll innerer Kriege und Zerrüttung im 
Reiche ver Franken, vie erbitterten langwierigen Kämpfe zwifchen dieſen und 
ven fpanifchen Moflemen feit Karl Martell hatten ver erwähnten tiveften 
Handelsverbintung mit dem Drient, wie dent merlantilen Flor Marſeilles 
einen gewaltigen Stoß verfegt. Karl ver Große war zu viel Staatsmann, ım 
den Werth jener zu verkennen, zu viel Staatswirth, um nicht zu wünid:n, 
feinen Unterthanen binfichtlich des Bezugs der orientaliichen Artikel, zuma: if 
dem fortwährend zunehmenten Bedarfe derſelben, von ven habfüchtigen Grie⸗ 
hen möglichit unabhängig zu machen. Wie er ſich in der Wahl ter zwedtien- 
lichſten Mittel zur Ausführung feiner Abfichten überhaupt jelten irrte, jo er⸗ 
kannte er auch, daß zu dem Behufe Niemand tauglicher fei als die Juden, vie 
in Gallien fchon heimisch waren, bevor Chlodwig I. tie fränkische Monarchie 
gründete. Unter ven Nachfolgern deſſelben hatten tiefe?) wiel zu leiden gebakt 


21) Falle I, 28 f. 

22) Wozu freilich bie Thatſache einen feltfamen Gegenſatz bildete, daß ben Auten 
damals (mas fpäter felbjt unter dem ihnen fo holden Ludwig dem Frommen nicht der Fal 
war, vergl. weiter unten Anmerf. 48) der Handel mit hriftlichen Xeibeigenen wie hir 
haupt das Halten ſolcher geitattet blieb. Gegen Mißhaudlung von Seiten ihrer jübdiſchen 
Herren fanden jene indeſſen ſehr wirlſamen Schuß in dem kirchlichen Aſyle und bei den & 
noben ; fo verorbnete 3. B. die im J. 581 zu Macon verfanmelte, daß jcher chriſtiliche Leib⸗ 
eigene mit zwölf Solidi loskaufbar fein müffe. Si le juif. refusait d’acquiescer & la pro- 
position, son esclave pouvait aller habiter avec les chretiens, partout oü il voulail, 
sans que son maitre eüt droit de s’en plaindre. Beaurepaire in der Bibliotheque de 
’’Ecole des Chartes. Ser. III, T. IV, 576. 
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ıcch die vom Klerus raſtlos aufgeftachelte Bekehrungswuth ver Könige, be- 
nders durch die Dagobert's J., der den Juden nur die Wahl zwilchen An- 
ihme ver Taufe oder ewiger Verbannung ließ, welcher Befehl auch mit großer 
strenge ausgeführt wurde). Die Cwigleit war jedoch von kurzer Dauer, 
wem tie inneren Zuftänte bes Frankenreiches in ven zwei Menichenaltern 
ıch dem Hintritte tes genannten Merovingers ven vertriebenen Siraeliten vie 
ückkehr wejentlich erleichterten. Daß fchon tie erften Karolinger hinfichtlich 
rer ganz anderen Gruntjügen huldigten, eutnimmt man aus ver Thatfache, 
iß wir bereits in ten erften Regierungsjahren Karl’ des Großen im ſüdlichen 
cankreich Juden als erbliche Grundeigenthümer finden, vie fraft könig— 
her Privilegien?!) nicht allein Häufer in ven Stätten, ſondern auch 
isgedehnte Landgüter beſaßen, teren Anbau meift chriftliche Dienjtboten be- 
rgten®). Die damit begrünvete Einfprache Pabſt Stephan’s IV. gegen tie 
n „beflagenswertben Mißbrauch“ blieb von Karl völlig unbeachtet, weil ver: 
[be gerate in ten im Süden Frankreichs (muthmaflich feit ver Zeit, wo tort 
e Saracenen herrſchten, befonters zahlreichen Juden die tüchtigften Wert: 
uge zur Ausführung tes ihm jehr am Herzen liegenren?*) Planes erblickte, 
iichen feinem Reiche und tem Morgenlande eine jchwunghafte direkte 
andelsverbindung herzuftellen, nicht allein um tie Schätze, um bie natür- 
hen und fünftlichen Erzeugniffe des Legtern jeinen Uuterthanen zugänglicher 
ıd minter foftipielig zu machen, ſondern auch, wie faum zu zweifeln, um 
njenigen feiner Staaten ten beteutenden Markt im Orient zu erfchließen. 
Denn namentlich dieſe fünfranzöfiichen Juden zeichneten fich zu ner Zeit 
s Seefahrer und durch ihre öfteren Handelsreiſen nach jenen Theilen Aſiens 
ns, wie denn eine uns überlommene Notiz 2”) zu ter Folgerung berechtigt, 
38 jũdiſche Hanvelsichiffe in Karl's Tagen in ten fränkischen Küftenftrichen 
yerhaupt etwas jehr Gewöhnliches geweſen fein müjlen. Die Kenntniß ver 
prachen und der eigenthümlichen Verhältniſſe ver Länder tes Dftens, welche 


23‘ Koenen, Geschiedenis der Joden in Nederland 43 (Utrecht 1843). 

24) Per quaedam regum Francorum praecepta. 

25; Vaissette et Vic, Hist. gener. de Languedoc I, 522. 739. Jaffe, Regest. Pon- 
. Rom. 202. 

26) Wie man aus folgender Erzählung des Monach. Sangallens. Gesta Karol. I. I 
36: Pertz SS. II, 743 entnimmt: Karolus, cum legati regis Bizantini venerint ad 
, et de domino suo illi suggererent, quia fidelis ipsi amicus esse voluisset, et si 
einiores essent, eum filii locum nutrire et paupertatem illius relevare decrevisset, 
'rventissimo igne se intra pectus retinere non queunte, in haec 
srba prorupit: O! utinam non esset ille gurgitulus (bed Meeres) inter 
os, forsitan divitias orientales aut partiremur aut pariter par- 
cipiandocommuniter haberemus. 

27) Monach. Sangall. 1. Il, c. 14: Pertz SS. II, 757. 
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bie Iſraeliten Sütfranfreich8 daher befaßen , machte fie vorzugsweiſe geeignet, 
gute Dienste zu leiften zur Verwirklichung des in Rebe ftehenden Planes des 
großen Kaiſers, ver Letztern allein, da an eine politische Berbindung aus 
religiöjen Gründen nicht zu denken war), zum Antnüpfen direkten biplomati- 
ihen Verkehrs mit dem Chalifen Harun Arrafchin?) bewogen haben 
faun. Indem Karl vie Gefandtfchaft, welche er zu dent Behufe an ven ge: 
nannten mächtigen Beherrſcher ver Meoflemen aboronete, aus zwei feiner 
Großen und einem Juden, Namens Iſaak, bilvete (eine für jene Zeit ganz un 
erhörte Zuſammenſetzung!) zeigte er fich als feinen Kenner der befonveren Ver⸗ 
hältniffe felbft der fernften Höfe und Länder wie des menfchlichen Herzens. 
Denn bei Harun Arrafchit ftanden die Juden in großer Gunft 9), und einen 

fprechendern Beweis, daß er den Fanatismus feiner Priefter nicht theifte, ald | 
durch diefen dritten Geſandten konnte Karl dem Chalifen doch füglich nicht 
geben. Und ein folcher war, da er tie Initiative ergriff, nöthig, indem vie 
Defürchtung nur zu gegründet erfchien, daß bie moflemitifchen Geiftlichen ver 
Anknüpfung näherer, wenn auch bloß biplomatifcher, Beziehungen zwischen ten 
beiden Herrichern eben fo abhold, wie bie chriftlichen jein, und ten Haß ver 
Ehriften gegen Antersglaubende , ihren fortwogenten Kampf gegen ben Halb: 
mond auf der iberifchen Hafbinfel bei Harum gelten machen würden. Iſaaks 
beide Mitgeſandten ftarben auf der weiten Reife, er ſelbſt kehrte aber nach vier 
Jahren glücklich zurüd. Daß er ven Zweck feiner Sentung erreicht, fich feine! 
Auftrags zur größten Zufriedenheit des Kaiſers entlevigt, bewieſen die Gejantt- 
Ichaft des Chalifen, vie noch vor ihm, da Stürme ihn von berfelben trennten, 
bei Karl eintraf, und die Aufnahme, die er bei biefem fand, als er mit ten 
reichen Geſchenken Harun's, worunter ein ungewöhnlich großer Elephant, m 
Hafen von Porta-Venere endlich einlief. Der Kaifer ſandte nämlich eine be 
jondere Flotte zu feiner Begrüßung und zur Empfangnahme ber Gefchenferet 
Chalifen?!), ihm felbft aber mit der rückkehrenden Geſandtſchaft tes Letztern 
zum zweiten Male an viefen ab. Seitvem beftand ein reger biplomatifcher 
Verkehr, entwickelte fich ein immer intimeres Verhältniß zwifchen beiten Me⸗ 
narchen 2), von noch öfters gewechjelten Geſandtſchaften unterhalten, was auch 


28) Weil, Geſch. d. Ehalifen II, 162 ift allerdings anderer Meinung; nach ihm har- 
beite es fih um eine politifche Verbindung. Es mag fein, daß das von ihm angeführt 
Motiv ſtark genug war, den Ehalifen eine folche wünjchen zu lafien, wirb aber wicht beyrc 
felt werben blürfen, daß baffelbe bei Karl nicht gleich, nicht fo ſchwer in die Wagſchale ſalles 
fonnte, um auch ihm über bie berührten religidfen Bedenken gegen eine politifche Allianz weg 
zubelfen, deren Nuten für ihn zubem fehr problematifch war. 

29) So ſchreibt Weil, a. a. O. II, 126 f. den Namen dieſes Fürften. 

30) Joſt, Geſch. d. Sfraeliten VI, 42. 

31) Einhard, Annal. a. 801: Opera omnia I, 252, 

32) Einhard, Vita Kar. M. c. 16: Opera I, 52. 
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den unter mojlemitifcher Herrfchaft lebenden Chrijten wie ven Walffahrern 
nad) rem heil. Lande fehr zu Statten fam, welch’ letztere tamals nicht Antacht 
allein, fondern oft genug auch commercielle Zwede nach Jeruſalem führten. 
In diefer heiligen Stadt wurde nämlich jchon feit längerer Zeit am Tage nad) 
Kreuzeserhöhung alljährlich eine große Meſſe abgehalten, tie von unzähligen 
Kaufleuten ter verfchietenften Nationen von Nah une Bern befucht zu werten 
pflegte”). Diefe bislang kaum beachtete Thatfache wirft ein ganz neues Licht 
auf Karl's des Großen in Rede ftehende handelspolitiſche Pläne. Dean lernt 
das Mittel kennen, deſſen tiefer Monarch fich zu betienen gedachte, um ten 
für den Orient geeigneten Ausfuhrgegenftänten feines Reiches tort einen be- 
teutenten Markt zu eröffnen, wie auch ten Kanal, durch welchen z. B. bie 
friefifhen Tücher bereits zu einem im Morgenlante gefchätten Artikel 
geworten. 

Gleich fo vielen anderen, für bie Rulturgefchichte ver Völker des Mittel- 
alters wichtigen Thatjachen erfährt man auch tiefe aus ver gelegentlichen Be: 
merkung eines Mönchschronisten 3?) bei Aufzählung ter Gefchente, mit welchen 
Karl rer Große die Harun Arrafchir’s einft erwiberte. Der erwähnt näm- 
(ich, ter Kaifer habe rem Chalifen unter antern Dingen auch friefifche Tücher, 
von weißer, grauer und blauer Farbe, wie auch buntfarbige”®) , bie im Orient 
ſehr geſchätzt und felten feien, überfchidt. Hieraus erfährt man zweier: 
lei: erftens, daß tie Friefen e8 damals auch in ter Tuchfabrikation, mit wel: 
her zu zer Zeit auch Kleiververfertigung fich ganz von felbjt verknüpfte *), 
fchon weit gebracht haben mußten”), ta füglich nicht angenommen werten 





33; Willen, Geh. d. Kreuzzüge I, 24. 

34, Monach. Sangall. I. II, c. 9: Pertz SS. IH, 752. 

35) Vermiculata, hetzij het laken gestreept was, gelijk denoginSchol- 
land nationale gestreepte plaid, hetzij er figuren, bloemen, enz. kunstig 
waren ingeweven. Dirks, Geschiedk, Onderzoek van den Koophandel der Friezen 
133 (Utrecht 1846;. 

36) Beſonders bie der fogenannten friefiichen Röde ober Mäntel met bont bezet, dis 
30 solidi kostten. Deze mantels, erzählt Dirks a. a. O. 134, waren dubbel, vier pun- 
tig, en lang. De Franken bedekten hiermede het ligchaam van de schouders tot de 
voeten, zoo wel van voren als van achteren, doch op de zijden, reikten zij slechts 
tot aan de knieen. Men welde ze uit een stuk, gelijk nu nog de schlaws der vrou- 
wen. Zuiks blijkt hieruit, dat men het laken tot dezelven niet bij eenige maat, maar 
jederen mantel per stuk verkocht. Toen de Franken de kortere mantels der Gal- 
liers leesden kennen, gaven zij dezen de voorkeur, omdat men zich in dezelven 
viugger konde bewegen. Zulks was den Frieschen lakenfabrijkanten zeer welkom, 
en het getuigt reeds van eenen bij hen bestsanden handelsgeest, dat zij nu de kor- 
tere mantels voor denzelfden prijs als de langere leverden. Karel de Groote 
echter, wiens doordringend oog niets ontging, bemerkte weldra deze kunstgreep, en 
beval hen geene andere dan lange mantels te leveren. 

37; Worauf auch die Thatfache hinweiſt, daß Karl der Große jährlich zu Oftern feine 
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kann, daß Kurl gerade bie erwähnten Tücher zu Geſchenken für ven Nachfolger 
bes Propheten gewählt haben würte, wenn fie nicht durch Quafität und Farbe 
ſich aufgezeichnet hätten, wenn fie nicht bereit3 ven Morgenländern als Gegen 
ftände von Werth bekannt geweſen wären, tie ſich zu Geſchenken eines Monar⸗ 
chen an ven antern wohl eigneten. Dann, mit welcher Feinheit Karl auch kei 
ter Wahl legterer zu Werke ging, denn er beabjichtigte damit offenbar , vielen 
ohne Zweifel durch friefiiche Pilgrim- Kaufleute, welche die erwähnten Meilen 
zu Serufalem befuchten, im Orient befannt geworbenen Artikel auch am Hofe 
des Chalifen in Aufnahme, in Mote zu bringen. Die freuntichaftlichen Be 
ziehungen zwifchen Leßterem und Karl tem Großen hatten unter anderen nun 
auch bie Folge, daß Harun demfelben eine Art von Schußherrlichkeit ”) über 
tas heil. Grab einräumte [welche Karl namentlich zur Grüntung eines Hoſpi— 
tals fowie eines Klofterd auf tem Delberg”; unt felbft einer anfehnlichen Di- 
bliothef für feine nach Serufalem pilgernten Unterthanen benügte) 9, , ihm 
geftattete, feine unter faracenifcher Herrfchaft lebenden dürftigen Glaubensge— 
nojjen mit reichlichen Geltunterftügungen zu erfreuen, und ihm zu Liebe vie 
Chriften überhaupt fehr milde und rückſichtsvoll behandelte. Das freundliche 
Verhältniß zwifchen ten beiren Höfen beftand noch während einiger Luſtren 
nach dem Hintritte Karl's fort, erlofch aber mit ter zunehmenten Zwietradt 
unter jeinen Nachkommen und ven durch fie herbeigeführten beklagenswerthen 
Ereigniffen, ſelbſtverſtändlich zu nicht geringem Nachtheile des commerciellen 
Verkehrs zwifchen ven karolingiichen Reichen und tem Morgenlante und, be 
zeichnend genug, auch der Juden. 


Hofleute mit den erwähnten, aus friefifhen Tüchern gefertigten Röden oder Mänteln zu be⸗ 
ſchenken pflegte; fie waren anfänglich won verfchiedener Farbe (dev muthmaßliche Uriprung 
ber Livréen!), jpäter einfarbig. Namentlich bie fharlahrotben und erwähnten buntjarbigen 
Tücher der Friefen waren damals berühmt. Dijkema, Proeve van eene Geschiedenis 
der Landhuishouding en Beschaving in de Provincie Groningen van de vroegste 
Sporen tot op onzen Tijd I, 107. 110 (Groning,. 1851). 

38) Denn daß der Ehalif ihm bie heil. Orte fürmlihd abgetreten babe, wie Fleh, 
Geſch. Nachrichten üb. d. aachner Heiligthümer 165 (Boun 1855) meint, ericheint mir doch 
als eine zumweit gehende Deutung der kurzen Notiz Einhard's. 

39) &8 war von fränkischen Mönchen bewohnt, die aber mit den dortigen griechiiden 
Kofterbrüdern alsbald in erbitterten Streit geriethen, wie man ans dem Schreiben bericien 
an Pabſt Leo III. erficht, welches biefer Karl dem Großen libermittelte ; beite Schriftſtüde kei 
Baluze, Miscellanea Ed. Mansi Il, 84 sq. 

40) Foncemagne bei Leber, Collection des meilleurs Dissertations relat. à !’Hist. 
de France XVII, 114. Anläßlich diefer Thatfache und, wie Philipps im Almanach d. wie 
ner Atademie, 1856, 207 zweifello® richtig bemerlte, bes ganzen freundlichen Berbältmifiee 
zwiſchen bem großen Kaifer und dem großen Ehalifen entitand fchon im zehnten Jabrbundert 
(Bloß a. a. DO. 193) die Sage, daß Karl ber Große Jerufalem unb das beil. Land perienud 
befucht habe, beren Grumblofigleit Koncemagne in der angeführten Abhandlung und Moland, 
Charlem. a Constantin. et à Jerus. in ber parijer Revue Archeologique, 1561, 1, 26 
sq. dargethan haben. 
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Die glüdlichiten Zeiten für diefe während bes ganzen Mittelalters im 
riftlichen Abendlande waren unftreitig die Negierungen Karl's des Großen 
ad feines Sohnes Ludwig's des Frommen. Erjtern mögen vornehmlich bie 
rührten handelspolitiſchen Motive, feine, von ter fpätern Erfahrung ber 
eiften europäiſchen Länder betätigte"), Ueberzeugung: wie vie ihm jehr am 
erzen liegente Förberung des auswärtigen Handels, befonters mit Yurus- 
tikeln, am leichteften mittelft ver Juden zu erreichen fei, zu beſonderer Be- 
mftigung terielben veranlaßt haben , wielleicht auch ver perfönliche Einfluß 
ines jürifchen Xeibarztes, Meifter Farrags, der ein fehr gebilvetr Mann 
wejen fein muß, da er Werke arabifcher Aerzte ins Rateinifche überſetzte *?). 
rl geftattete ven Glaubensgenoſſen deſſelben nicht nur ten Bau von Syna⸗ 
gen unt Schulen, wo e8 ihnen beliebte, ſondern felbft die Begleitung öffent- 
der Aemter, wie 3. B. in Köln, in Narbonne war jogar lange Zeit einer 
r beiten Stabthäupter (Bürgermeifter) immer ein Iude®). Sind doch ihnen 
Liebe ſelbft Märkte vom Sonnabend auf andere, ihnen gefüllige Wochen 
ze verlegt worven *?), une unter ven vielen Geſetzen und Verordnungen Karl’s 
nicht eine zu finden”), vie gegen fie gerichtet wäre! ‘Denn bie einzige, tie 

zu fen jcheiut, betrifft in Wahrheit mehr vie chriftlichen Geiftlichen als fie. 
af vie bei ihm angebrachte Befchwerte: daß jüdiſche und andere Händler fich 
huten, jo viele chriftliche Kirchengeräthfchaften fie nur immer wollten von 
‚eritern erfeilichen zu können, verfügte Karl nicht, wie das jpäter Sitte wurde, 
ejtrafung ter Käufer, jontern er verbot ven Juden nur den ferneren Erwerb 
(her Gegenjtänte, und gebot ten Biichöfen unt fonftigen Prälaten bejjere 
eaujfichtiguug ver heil. Gefäße, wie überhaupt ver Kirchenſchätze, damit ſelbe 
wer Beſtimmung nicht enutfremdet werten könnten‘). In noch größerer 
ſunſt ftanven vie Juden bei Ludwig tem Frommen; ihr Einfluß am Hofe 
ſſelben war fo bedeutend, daß felbft Fürften und vie augeſehenſten Männer 
swch Geſchenke fie zu gewinnen fuchten. Namentlich in ver Kaiferin und ven 
wigen Frauen in ter Umgebung des Monarchen bejaßen fie mächtige Be- 
yügerinnen, eine ftarfe Stüte auch an ihrem Glaubensgenoſſen Zedekias, 
m langjährigen Leibarzte Ludwig's. Indeſſen hatte ohne Zweifel auch ihre 


41) The Jows have been the introducers or chief encouragers of foreign com- 
erce, especially in jewellery ‚articles made of tbe precious metals and other such 
xuries, in most of the countries of modern Europe. Craik, History of British 
unmerte I, 64. 

42) Depping, Les Juifs dans le Moyen-age 44 ‚Paris 1834). 

43) Koonen, Geschiedenis der Joden 44. Soft VI, 49. 

44) Waitz IV, 46 Note 1. 

45; Falle, Geſch. d. deutſch. Handels I, 35. 

46, Waitz IV, 40. 
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große Brauchharkeit in allen finanziellen Angelegenheiten einen jehr erheblicen 
Antheil an der von demſelben ihnen bis an fein Xebensente bewahrten äuferit 
wohlwollenden Geſinnung, wie aus der Thatjache erhellt, daß er bei Ver— 
(eihung verjchievener Privilegien an jürifche Kaufleute die Bebingung ftelke, 
baß die fie Geniefenten gehalten fein jollten, jährlich oder mindeſtens alle zwei 
Fahre einmal am Hofe zu erfcheinen, um bortihre Funktionen beiter 
kaiſerlichen Domainenfammer getreulich zu verſehen, woraus 
folgt, daß die Verwaltung ter Domainen damals großentheild Juden ante: 
traut gewejen. Unter ven Privilegien, mit welchen Ludwig der Fromme dieſe 
begnabigte, ift namentlich zu erwähnen vie ihnen gewährte Freiheit von allen 
Steuern und Zöllen, das Recht, über ihr Vermögen felbftftäntig zu verfügen, 
ihre Streitigkeiten mit Chriften durch ein aus je trei verfelben und drei Jir- 
eliten gebildetes Schiedsgericht fchlichten zu laſſen, wichtige Händel ver un 
mittelbaren Entſcheidung des Kaiſers oder des von ihm eigens beftellten Ther- 
richters für Iubenfachen (Magister Judaeorum, er hieß Evrard) zu unterbreiten, 
chriſtlicher Dienftboten ficd nach Belieben (nur an Sonns und Teiertagen 
nicht) zu bedienen und in der ganzen Monarchie, in welcher diefer abjcheulice 
Handel damals leider! überhaupt noch arg im Schwange wart”), ungeftörten 
Kauf⸗ und Berkauf nichtchriftlicher *) Sklaven zu treiben. Für dieſe mt 
andere Vergünftigungen hatten die Juden den zehnten Theil ihrer Handels 
waaren dem Staate zu entrichten. Lyon, nächſt Marſeille damals ver beten 
tendfte Hantelsplag des Karolingerreiche®, war ihr Hauptſitz, ihre Häufer 
bildeten ven fchönften Theil ver Stadt und außer tem Großhandel befant ſich 
auch der Fleiſch- und Weinverkauf ganz in ihren Händen; bie gefellichaftlick 
Trennung zwiichen Chriften und Juden war in viefen Stätten tamals jaR 
völlig verfchwunden 9)! Diefe guten Tage ber Letzteren erreichten indeſſen balt 
nach dem Tore Ludwig's des Frommen ihr Ente, hauptjächlich megen ver 
immer grimmiger werdenden Anfeindungen ver Geiftlichleit,, wegen bes Er- 
löſchens ter freundfchaftlichen Beziehungen zum Chalifenhofe zu Bagdad un? 


47) In de meeste duitsche handelsteden, en tot in de 9° eeuw, werd de slaven 
handel in Duitschland nog zeer sterk gedreven. Slaven werden als eene gewont 
koopwaar beschouwd en men betaalde daarvan ook even veel tol als van een paenl 
Zelfs verkochten christenen hunne slaven aan heidenen om geoflert te worden. 
Dirks, Koophandel der Friezen 139. 

48) Aber keineswegs hriftlider Sklaven, wie Falle irrthilmlich meint; bie manc- 
pia peregrina, von welchen bie betreffenden Urkumben Ludwig's ſprechen, konnten unmägih 
riftliche fein, Da jene das Verbot hinzufügen, ohne Einwilligung ihrer jübifchen Herren ſe 
zu taufen. 

49) Falke I, 36. Zoft VI, 59. Braunſchweiger, Geſch. d. Juden im den roman. Eter 
ten 3. Zeit d. Mittelalt. 11 ff. (Würzb. 1865). 
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des regen commerciellen Verkehrs mit tem Morgenlante, tie Karl der Große 
gegrüntet hatte. 

Noch bereutendere Vervienfte al8 um Förderung bes Handels hat Letzterer 
um vie Hebung der Landwirthſchaft in feinem weiten Reiche fich erworben. 
Einmal dadurch, daß er tie Bevölkerung überall zum Anbau wüfter Felder, 
teren es damals felbft in den ältejten Provinzen ver Monarchie, wie z. B. in 
Flandern ), noch eine Menge gab, angelegentlichit aufmunterte ; ferner dadurch 
taß er tie Umwandlung ter, zumal im innern Deutichland noch jehr auß- 
getehnten Wälder in Aderland wefentlich förkerte, indem er Allen, vie fich 
piefer Arbeit wirmen würden, ten folchergeftalt gewonnenen Boten gegen 
mäßige Dienfte und Abgaben zum nugbaren Eigenthum überließ. Am meiften 
entfich dadurch, aß er auf feinen eigenen Domainen eme Mufterwirth- 
ſchaft einführte, welche viefelben zu fürmlichen Akademien für alle Zweige 
Läntlicher Betriebjamleit machte. Sein berühmtes, wenn gleich ziemlich un» 
paſſend fogenanntes, Capitulare’') de Villis, d. b. feine Verorbnung über 
tie Bewirthfchaftung ter Kron« over Kammergüter ift ber überzeugentfte Be: 
weis, daß Karl ein rationeller Defonom war, wie fein anverer Herricher tes 
ganzen Mittelalters, im Kleinen, jelbft im fcheinbar Kleinften feine Zeitgeno]- 
fern nicht minter überragend, wie im Größten. Die an tie Spiße jener ger 
ftellte Vorfchrift, daß alle Ober- und Unterbeamten °?) ver Krongüter jeder Be- 
trüdung ihrer Infaffen fich enthalten, tiefe gut behandeln und in etwaigen 
Röthen ihnen hülfreich beifpringen follten, gibt ſprechendes Zeugniß ſowol von 
Karl’ hohem Sinn für Gerechtigfeit wie von feiner Kenntniß ter tiefbegrün⸗ 
deten, durch vie Erfahrung alfer Jahrhunderte beftätigten Wahrheit, daß ter 
Ertrag tes Bodens wejentlich durch die Behanplung feiner Bearbeiter bedingt 


50) Dijkema, Geschiedenis der Landhuishouding in Groningen I, 109. 

51; Bon Bert (Legg. I, 181) u. A. zwar in das 3. 812 geſetzt, fällt feine Abfaffung 
Loch ficherlich ſpäteſtens in die erfte Hälfte d. 3. du0 aus bem fehr triftigen Grunde, ben 
ſchon Eonring und Baluze für diefe Annahme anführten, welchen auch ber neuefte und tüdh- 
tigfte franzöflfche Commentator befielben Guerard, foenticheidend findet, daß er ihm beipflichtet. 
Die trefflide Explication des Letztgenannten in ber Bibliothöque de l’Ecole des Chartes 
Ser. III. T. IV, 201 sq. fo wie Heifter’8 gute Skizze in der Zeitfchr. f. weftfäl. Geſch. umb 
Alterth. XVII, 323 f. liegen dem Folgenden durchweg zu Grunde. 

52) Iene, die Verwalter eines größern Güter⸗Complexes, werben in dem Kapitulare 
durchgãngig Judices (Les Judices Villarum, bemerlt Guerard a. a. DO. 561, ne sont 
autres que les intendants des terres royales: c’etaient des hommes libres et souvents 
puissants, qui reunissaient à leur autorite domestique un pouvoir public sur tous 
les hommes du roi etablis dans, leur ressort) jpäter aber auch Villici und Actores ge- 
naunt; ihre Untergebenen, die Verwalter ber einzelnen Höfe ober Güter heißen abwechſelnd 
Juniores, Ministeriales nnd Majores ; die Borfteher der einzelnen Zmeige einer großen 
Outeverwaltung nach ihren fpeciellen Aemtern, wie 3. B. Forestarii (örfter), Poledrarii 
(Bierbe- oder Stallmeifter!. 
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wird. Bon des großen Kaiſers tiefer lanpwirthichaftlicher Einficht zeugen fer: 
ner die aus tem fraglichen Gapitulare fich ergebenten Thatſachen, daß er tie 
Dberanfjicht ter Domainen-VBerwaltung mit feiner Gemahlin theilte, ta auf 
viele Einzelheiten tes lantwirthichaftlichen Betriebs Frauen von jeher, bejon- 
ders in Deutjchlant, ſich beifer verſtanden ald Männer ; daß er bie Vergröke: 
rung ter Haupthöfe (Villae capitaneae) durch Einziehung von Nebenböfen 
(Curtes, Mansi, verbot, zumeift zeugt aber davon die umfajjente Berüchſich 
tigung, die das Größte wie das Kleinfte in jenem merkwürdigen Dolument 
fand. ‘Da war auf jede Oertlichkeit Bebacht genommen , allen Zweigen lünt- 
fiher Betriebſamkeit, dem Feld- wie tem Wein- und Obſtbau, ver Pier 
und Hornvieh⸗, wie ter Schaf, Schweine: , Ziegen, Bienen» und Fiſchzucht 
ihr Wirfungsfreis und vie zweckmäßigſten Hülfsmittel mit jeltener Sachlenut- 
niß und Umjicht vorgezeichnet, überhaupt Alles angewantt, um in tie mun 
nichfaltigen, felbft in die geringfügigiten Geſchäfte Wechſelbeziehung unt Cm: 
heit zu bringen. Der Jagd wird in dieſen Vorjchriften im Ganzen nur weni 
gedacht, woraus folgt, daß Karl kein leidenjchaftlicher Jäger geweſen fein muf, 
worauf auch ter Umſtand hinweiſt, daß er Ausrottung ter Raubthiere weniger 
durch Erlegen, als durch Verminterung terjelben in ihrer Jugent erjtrebte, 
wie er z. B. alljährliche Bertilgung ter jungen Wölfe un Mai durch Hunte, 
Ballen oder Gift befahl. Der große Kaifer verjtant aber nicht nur anzuertnen, 
joudern auch zu überwachen , Beamte wie Arbeiter unterlagen einer ungemein 
ftrengen Controle, tie Ausjchreitungen und Betrügereien Beider gleich wir 
jam vorbeugte. Aljähriich zu Weihnachten mußten die Oberbeamten ihre in 
nicht weniger als 70 Rubriken eingetheilten Nechnungen dem Monarchen ein 
reichen, getrennt Einnahme, Ausgabe unt Beſtand, und am Palmſonntage 
den Baarvorrath abliefern. Hervorgehoben zu werten verdient noch tie Gleich⸗ 
artigfeit bes Correctionsmittel® für beine Theile; venn ver in jenen im Ganzen 
noch jo rohen Zeiten kaum zu entbehrente Stod war jowol für tie unteren 
Beamten (nur vie oberjten, tie Judices, waren von ihm emancipirt; wie fir 
bie Arbeiter aller Klaffen vorhanten. Wenn jene ungehorfam geweſen orer 
fich fonft vergangen hatten, wurte ihnen zunächft bie freie Verlöftigung ent 
zogen, dann mußten fie zu Buß (jehr beichwerlich in damaliger Zeit!; nad 
ber jeweiligen Reſidenz des Monarchen wantern, um dort, wenn möglich, ſich 
zu rechtfertigen, und weun nicht, von ihm orer feiner Gemahlin ihr Urtbeil 
d. h. ten vertienten Lohn auf ihrer Kehrfeite oter in anterer Weife zu beicm- 
men *). Letztere wurte auch faft bei allen Vergehen ber eigentlichen Felt⸗ 
arbeiter —, nur More und Brantitiftung machten eine Ausnahme, — alla 


53) Et tunc recipiani sententiam aut in dorso, aut quomodo nobis vel re- 
ginae placuerit. c. 16. 


4. Kap. Karl's rege Sorge f. ſ. eigene u. ſ. Völker geiftige Bildung. 4239 


a Anfpruch genommen; ver Stod und Schatenerfag waren die allgemein 
blichen Eorrectivest). Dbwol Karl auch tem Geringften ben Weg zu feinem 
Ir offen hielt, war er doch ein zu guter Wirth, um den Yeuten feiner Kron⸗ 
üter zu geftatten, an ven Hof zu laufen unt unter dem Vorwande, Dort ihre 
jefchwerten gegen Verwalter und Aufſeher anzubringen, geraume Zeit ber 
Irbeit fich zu entziehen. Darum verfügte er, daß alle Klagen gegen Lebtere . 
Mriftlich eingereicht werben mußten, welchem Befehle auch tie Abficht zu 
Irunte lag, allen un felbft ven unterften Klaffen der Bevölterung mehr Luft 
mm Schreiben- und Yejenlernen einzuflößen,, als bisher bei ihnen anzu⸗ 
effen war. 

Tenn mehr noch als Förderung ter materiellen Wohlfahrt feiner Unter- 
sonen lag Karl dem Großen die geiftige Bildung und Veredlung ver- 
Tben, die Sorge für Hebung des Volks unterrichts unt ter Gefittung, 
jo eine Sache am Herzen, für welche nur ſehr wenige Herricher tes Mittel» 
(ters überhaupt Sinn hatten. Wenn er jehr treffend die Sonne der mittel- 
kterlichen Jahrhunderte genannt worden”), welche vie Nebel verfcheuchte , tie 
uf vielen gejellfchaftlichen Zuftänten lafteten, jo gilt das ganz befonters in 
iejer Beziehung. Karl ift wie ver Begründer einer wefentlich neuen poli- 
ſchen Ordnung, fo auch ber eigentliche erfte Wiererherfteller ver Wif- 
enſchaft und Literatur im chriftlichen Abendlande, einer der fprechentften 
Jeweiie *) , was auch auf tiefem Gebiete eine große Perjönlichkeit vermag. 
rin um jo höher zu ſchätzendes Verdienſt, ta Karl jelbft?”), was er nachmals 
chmerzlich genug empfand, gar feine wilfenjchaftliche, nur eine kriegeriſche Er⸗ 
iehung und Bildung genoffen hatte (er lernte nicht einmal fchreiben , weshafb 
et es auch ſpäter, troß aller angewantten Mühe, nicht mehr zu einem ge- 
wandten Sebrauche ter Feder bringen fonnte), was fogar in Herrichern noch 
siel ſpäterer Jahrhunderte (wie 3. B. noch in Friedrich Wilhelm I. von Preu⸗ 
zen; Ichmähliche Geringſchätzung der Wiſſenſchaften und höherer Geiftesbil- 
ang nur zu gewöhnlich mit fich führte. Allein Karl's eminenter Geift erfannte 
eibſt unter dem fteten Kriegslärm, der feine Regierung erfüllte, frühzeitig, daß 
Baffengewalt allein nicht vermöge, in bie noch ſehr verworrenen, zum Theil 
jogar anarchifchen Zuftänte ver Monarchie bauernt Ordnung und Ticht zu 
bringen, daß höhere Kultur und Civilifation ter von ihm Beherrichten dazu 


— — — 


54 Guérard a. a. O. 207 sq. 

55) Bon Dijkema a. a. DO. I, 105: Karel de Groote verschijnt in de middeleeu- 
wen als de zon aan de horizon, die de nevelen verdrijft. 

56, Rad ber treffenden Bemerfung Ampere's, Hist. litteraire de la France avant 
le Xlle siöcle III, 20. Vergl. noch ebentaf. III, 32 sq. 

57) Lorentz, Altuins Leben 20. Bähr, Geſch. d. römiſchen Literatur im fareling. Zeit- 
alter 9 (Karlsr. 1540). 
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unerläßlich feien, vaß er darum bie beabfichtigte- politische Neugejtaltung 
auf einer höhern geiftigen Grundlage aufführen, durch geiftige Bererlung 
und Wiſſenſchaft feitigen müffe. Die oben erwähnten Bemühungen des 
großen Kaiſers zur Heranbiltung eines fittlich würtigern, und dadurch zur Er⸗ 
Rehung Anverer fähigern Priefterftandes entfloffen großentheils piefer Ueber 
zeugung ; denn wegen ber tiefen Unwiſſenheit, wegen ver entjeglichen Robkeit, 
bie damals noch die Laienwelt umnachteten,, konnten alle Verſuche zur Win 
derung diefer Uebeljtänte überhaupt nur ver Geiftlichkeit übertragen, nur durch 
fie ausgeführt werden. Aus vemfelben Grunde mußte Karl auch taranf ner 
zichten, etwas Neues und Nationales zu ſchaffen; dazu war nicht allein tie 
Nation, jondern auch ihre Sprache”, noch zu roh und ungebiltet, darum zur 
Schriftſprache noch nicht geeignet. Karl konnte jchon deshalb gar nicht untere, 
als die lateinifche, die Kultur und Wiſſenſchaft ves alten Noms zur Gruntlage 
für ven Bau bes neuen wilfenfchaftlichen Lebens und höherer Geiftesbiltung 
zu machen, deſſen Aufführung er beabfichtigte. 

Wenn auch fein längerer Aufenthalt in Italien jchon in feinen erften Res 
gierungsjahren in Karl viefen Entichluß zunächft gereift haben mag, fo iſt dech 
nicht zu zweifeln, daß bie oben berührten argen Webelftänte, welche tie Un- 
wiſſenheit feiner Beamten mit jich führte, daß das tief empfundene Berüruif 
eines brauchbaren und intelligenten Beamtenthums auch einen erheblichen An 
theil daran hatte, daß Karl frühe jchon dieſen Vorfaß faßte. In Wälſch⸗ 
land waren Theodorich der Große, einige Päbſte, namentlich Gregor tet 
Große, wie auch die biyantinischen Statthalter, zumal in Ravenna um 
Neapel, eifrige Pfleger und Erhalter antifer Kultur und Wifjjenichaft”.. 
und jelbft die jpäteren Könige ver Longobarden Gönner une Beichüger det 
Gelehrten gewejen. Am Hofe der Lebteren zu Pavia herrichte, zumal m 
achten Iahrhuntert, eine Bildung) , gegen welche ver tiefe Verfall des gei⸗ 
ſtig⸗ſchaffenden Lebens bei ven Fronten. prägnant genug enthüllt in der ſtei⸗ 
genden geiftigen Armuth ihrer wenigen tamaligen Chronijten ©"), kläglich genug 
abſtach. Einem fo ſcharfen Beobachter, wie Karl, konnte die Ueberlegenhei 


58) Denn bie von Ulfila gebildete gotbifche Schriftfpradhe (f. oben S. 150: iſt de 
Franten und den von ihnen beberrfchten deutſchen Stämmen ſchon aus religidien Grünen 
weil es die von Arianern war, nie befannt geworden. Die katholiſche Kirche beſaß ſchon weger 
Uifila's Bibelüberfegung das gebieterifchfte Intereffe, Die Kenntniß jener unter ihren @liv- 
bigen nicht auflommen zu laflen. 

59: Ozanam, Des Ecoles en Italie aux Temps Barbares: Documents inedits p- 
serv. à l’Hist. litter. de l'«Italie dep. le VIIle. si6cle jusqu’au XIIIe. 6. 31 54 
(Paris 1850). 

60) Bethmann, Paulus Diaconus u. die Geichichtichreib. d. Longob. 13 f. 33. :daz- 
nov. 1849; befond. Abdr. aus Perk, Archiv X.). 

61; Wattenbach, Deutichlands Geſchichtsquellen 69-79. 
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möglich entgehen, welche ihre höhere Geiſtesbildung ven Italienern feinen 
'anfen gegenüber verlieh. Um dieſe von dem Joche ver Unwiſſenheit zu bes 
sen, welches noch auf ihnen laftete, zog er®) fchon im erften Decennium 
ner Alleinherrſchaft von allen Seiten tie Träger wiffenfchaftlicher Bildung 
fi, am früheften aus Italien die gelehrten Grammatifer Baulinus, 776 
chmaligen Patriarchen von Aquileja, und Peter von Pifa, ten treff- 
ben Gejchichtjchreiber und Vater des Unterrichts in der griechifchen Sprache 
fleits ver Alpen, Paulus Diaconusunt den, von Karl fpäter zum 
iſchofe von Orleans befürberten, Dichter Theotulf. Des tegtern geiftreiche 
d formgewandte Dichtungen gewähren, beiläufig bemerkt, das lebhafteſte 
fe vom Hofe tes großen Kaiſers, wie er denn auch als Staatsmann eine 
seutende, und als Kirchenfürft eine ungemein erſprießliche Wirkjamteit ent- 
tete. Auch aus Bayern, wo unter ben legten Agilolfingern, anläßlich der 
haften Verbindung terjelben mit Wäljchlant, einige erfreuliche Anfäge 
berer Bildung fich entwidelt. zog Karl vie Pfleger der Wiſſenſchaft an fich, 
namentlich ven gelehrten Bifchof Aribo von Freiſingen, deſſen Echüler 
:n0, ten oben erwähnten nachmaligen Erzbiichof von Salzburg, und Leid—⸗ 
e* , fpätern Erzbifchof von Lyon , ebenfo aus Irland ®, mehrere gelehrte 
õnche. Aus des Letztern Schweiterinfel England kam aber ver eigentliche 
böpfer ter neuen Farolingifchen Literatur und Wijfenfchaft an ven Hof des 
»ßen Kaiſers. 

Es war ter ‚transmariniſche Schwan“), Alkuin, ein Verwandter des 
en erwähnten Frieſenapoſtels Willebrord. In der ausgezeichneten Dom— 
mie ſeiner Vaterſtadt Nork hatte Alkuin eine jo hervorragende Bildung ſich 
igeeignet, daß er, etwa dreißig Sommer zählend, zum Vorſteher derſelben er⸗ geb. um 735 
ant wurde und durch feinen ſteigenden Auf dieſer Anſtalt zu immer größerer 766 
Lüthe verhalf. Auf einer Reife nach Rom, um für ten neuen Crzbijchof 
mbald das Pallium zu holen, traf Altuin in Barma mit Karl dem Großen 781 
jammen, ver ihn ſchon tem Rufe nad) fannte und inftändig bat, nach Bes 
digung feiner Miffion zu ihm zu kommen, weil er in tem trefflichen Manne, 
e mit gründlicher und vielfeitiger Gelehrſamkeit Hare une gemeinfaßliche 
arftellungsgabe paarte, das tüchtigfte Werkzeug zur Ausführung ter Pläne 
annte, mit welchem er bezüglich ver höhern Bildung und Geſittung feiner 





62) Bhillips, Karl der Große im Kreiſe der Gelebrten: Almanach der wiener Alabemie, 
56,183 f. 

63) Bethmann a. a. O. 23. 34. 

64; „Den Roriter” nennt ihn Phillips a. a. DO. 185. Erzbiſchof von Lyon wurbe er 
3. 79%. 

65. Moore, History of Ireland I, 296 sq. 

66; Wie Alluin ſich ſelbſt nannte. Phillips a. a. DO. 187. 211. 
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Unterthanen fih trug. Alkuin folgte gerne der jchmeichelhaften Einladung, 
fam mit feinen Schülern Wizo, Fridugis und Sigulf an Karl's Hei, 
ber ihm die Einkünfte der Abteien zu Ferriéres, in ber Diöcefe von Sens, un 
des heil. Lupus zu Troyes verlieh, ihn aber ftet8 in feiner unmittelbaren Nähe 
bebielt, weil er mit Hülfe dieſes ausgezeichneten Gelehrten vor Allem tie 
argen Rüden ter eigenen Kenntniffe auszufüllen wünfchte. Es ift das, beifänfig 
bemerkt, ver untrüglichfte Beweis von dem hohen Ernfte der willenfchaftlicen 
une fittlichen Reformbenühungen Karl's; denn nur ben Herrfchern,, vie ſich 
ſelbſt zu immer höherer Bildung und Veredlung emporzuichwingen ſuchten, 
find ſolche Beftrebungen mehr als eiteles Prunkwerk geweien, indem nur wer 
für feine Perjon das hochhält, wofür er Andere gewinnen will, won ehrlicher 
und aufrichtiger Liebe zur Sache, befeelt, von Hintergedanken und Nebenahfid 
ten frei ift. Während Karl der Große fich nicht ſchämte, noch im reifen Man⸗ 
nesalter durch Peter von Bila in der lateinifchen,, durch Baulus Diaconns in 
ver griechiſchen Grammatik fich unterrichten zu laſſen, wurde Alkuin fein Lehrer 
in ver Rhetorik, Dialektif, Arithmetif und Aftronomie, in der Poeſie und Kite 
ratur des alten Roms, an welch’ leßterer er um jo mehr Geſchmack fant, va 
fie ihn mit fo vielen Muftern und Vorbildern feiner eigenen Thaten bekannt 
machte ; doch ſcheint e8 nicht begrüntet,, daß ber große Kaiſer felbft mit Poeſie 
oder Schriftftelleret fich beichäftigt Habe 7). 

Inmitten der Vorbereitungen feiner enticheitenpften Feldzüge gegen ti 
Sachſen traf Karl andere —, man begreift kaum, wie er in ſolcher Zeit tu 
bazu erforterliche Stimmung und Muße fand, — die ihm zu ungleich größerem 
Ruhme gereichten, nämlich mit denen zur Errichtung einer Hoffchule, z⸗ 
nächſt für feine Kinder und Hofleute, aus welcher bald eine förmliche Ata« 
bemie erwuchs, welche ven Monarchen , feine Familienglieder und vertraute 
ren wiffenfchaftlichen Freunte zu regelmäßigen Situngen vereinte. Im aͤhn⸗ 
licher Weife wie an ben bamaligen Höfen ber arabijchen Herrfcher in Afien 
und Spanien befchäftigte fich dieſe Akademie Karl’s, unter feiner regen perſen⸗ 
(ihen Theilnahme, mit der Löſung wiflenfchaftlicher Aufgaben und von Nät 
fein, mit poetifchen Epifteln,, bramatifchen Darftellungen u. vergl. ; and vie 
noch wenig bekannte Rechnung mit arabifchen Ziffern gehörte zu den Gegen 
ftänten, die man dort fultivirte6°). Alle Mitglieder führten Namen aus be 
Vorzeit, in welchen heitnifche und chriftliche Erinnerungen in wirnverfide 
Miſchung ericheinen. So führte z.B.) Karl ver Große felbft ten Name 
David auch Salomon), Altuin hieß Horatius Flaccus, Kritugt 





67, Bähr a. a. O. 13. 
68: Bethmann 22. 
69, Phillips a. a. DO. 192. 
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Nathanael, Theodulf wegen feiner hervorragenden Dichtergabe Pindar, 
und Einhard?o), des Kaifers berühmter Biograph und Miniſter ver öffent. 
then Bauten, führte in Anfpielung auf letztere Eigenfchaft ten Namen Be- 
feleel, des kunftreichen Werkmeifters ver mofaifchen Stiftshütte. Zweck die⸗ 
fer Einrichtung war, die Standesverfchievenheiten der Gegenwart in den Hin⸗ 
tergrund zu drängen. Karl's Akademie erinnert an vie platonifche zu Florenz, 
obgleich zwifchen beiden Inftituten doch ein bedeutender Unterſchied waltete. 
Wie fern dem großen Kaifer ver Gedanke lag, die Literatur nur wie einen Ge- 
genftand des Yurus zu feinem Vergnügen zu pflegen, davon zeugt einmal fchon 
ver Umftand, daß im dieſer Hoffchule, beſonders von ihrem faltifchen Leiter 
Alkuin, häufig vor alten und jungen Zuhörern Vorträge gehalten wurden, 
weiche fie zu einer wahren Hoch fchule für die vielen Söhne vornehmer Fran- 
ken machte, tie nach alter Sitte an den Hof des Monarchen gebracht wurten, 
um bajelbft ihre Erziehung, ihre Ausbildung zu Staats⸗ und Rirchenbeamten 
zu erhalten. Dann Karl's Briefwechfel mit Alkuin, aus welchem erhellt‘, daß 
feine Akademie nicht felten praktiſch wichtige Tragen behanvelte, oft genug bie 
Stelle eines Miniſteriums der geiftlichen und Unterrichts-Angelegenheiten ver, 
ſah, am jprechenpften aber die Thatfache, daß Karl fobald und fo eifrig fich 
bemühete, Bildung un Gefittung aus den Hofkreiſen in alle, bis in bie unter- 
ſten Schichten ver Gejellichaft zu verpflangen. 


70: Richt Eginhard. Er war um's I. 770 geboren, der Tradition zufolge in der groß- 
herzogl. heifiihen Provinz Starkenburg und foll feine erfte Erziehung im Klofter Fulda 
empfangen haben; feine weitere Ausbildung erhielt er aber in Karl's Hoffchule, wohin er 
frühzeitig fam. Er ſtand bei diefem, als deſſen Beamter er zum erftenmale im Beginn d. 3. 
802 erfcheint, in großer Gunſt; doch ift es irrig, daß er mit einer Tochter feines Gebieters 
heimlich vermählt geweſen, benn jeine Gemahlin Emma, oder Imma, war wol aus edlem 
Geſchlecht, aber feine kaiferliche Prinzeifin. Die Ehe hinderte ihn nicht, Abt mehrerer Kiöfter 
zu werben; feine erfte Erwähnung in biefer Eigenichaft ift v. 3. 515. Auch unter Ludwig 
dem Arommen blieb Einhard noch während einiger Jahre Bauten⸗Miniſter, welche Stelle er 
aber bald [517] mit ber des Premier-Minifters feines Sohnes und Mitregenten Lothar I. 
vertaufchte, auf welch’ letztern er aber keinen jenberlichen Einfluß geübt zu haben fcheint, ba 
es feinen eifrigen Bemühungen eben fo wenig glüdte, ihn von der Empörung gegen ben 
Bater zurüdzubalten, wie nahmals eine Ausföhnung zwiichen Beiden zu bewirken. Ber- 
druß hierüber ſowie über die immer unerfreulicher fich geftaltenven öffentlichen Zuftände trieb 
Einhard in bie von Ludwig dem Frommen (11. Ian. 815) ihm geſchenkte Waldeinfamteit 
Michelſtadt im Odenwalde, von wo aus er das Klofter Seligenftabt gründete, wofelbft 
ex (+ 14. März 844) auch beerdigt wurde. Er ruht dort neben feiner geliebten Emma, bie 
acht Jahre vor ihm (836) geftorben war. Außer ber Biographie Karl's des Großen fchrieb 
Einhard ımter anderm auch eine Fortfegung ber amtlichen Reihsannalen, deren 
Wsfafiung biefer Monarch verfügte, von 793 (nad Waitz, nach Perg von 786) bis 829, bie 
nebſt feinem Brieſwechſel zu den werthvollften Quellen ber Zeitgefchichte zählen. Die befte 
Ausgabe feiner ſämmtlichen Schriften ift die im Vorhergehenden oft angeführte von Teulet 
(Paris. 1840—43), defien vorausgefhidter umfänglicher Rotice und Wattenbach, Deutich- 
lands Geſchichtoquellen 104 f. Vorſtehendes entnommen ift. 


Sugenpeim, Deutſche Geſchichte. 1. 28 
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Aus dem oben angebeuteten Grunde mußten alle diesfälligen Berfuche von | 
der Beiftlichkeit ausgehen. Darum erließ Karl, nachdem ex zuvor von dem eben - 


beenveten Feldzuge gegen den Herzog von Benevent (ſ. oben S. 359) eime beträdt- 
fiche Anzahl befähigter Lehrer aus Italien mit nach Frankreich gebracht ?!), au bie 
Biichöfe und Aebte ver Monarchie ein Nunpfchreiben”?), in welchem er überall 
bie Errichtung von Schulen gebot, in venen zumächft junge Priejter nicht 
nur zu Dienern des Altares, fondern much zu Volkslehrern berangebilte 
werben follten. Es ift jehr treffend bemerkt worben”?) , daß bie wunderlichen 
zum Theil ſogar kindiſchen Gründe, mittelft welcher Karl in dieſem denkwür⸗ 
digen Schriftſtücke denen, an bie e8 gerichtet war, bie Nothwendigkeit ber von 
ihm gebotenen Reform einleuchtenn zu machen fuchte, am ſprechendſten beweifen, 
wie wenig bie Zeitgenoffen im Stande waren , feine wohlthätige Hauptabfiht 
zu erkennen und zu würbigen, wie tief er herabfteigen mußte, um verftanden zu 
werden, um ben guten Willen zu erzeugen, beffen er beburfte, welch’ geiftiger 
Abgrund zwifchen ihm und feinen Untertbanen gähnte. Eine zwei Jahr fpäter 
zu Aachen erlaffene Verordnung des Monarchen enthüllte feinen Hauptzwed, 
zeigte Härlich, daß viefer der Volks unterricht war; denn fie erneuerte ven 
frühern Befehl mit dem Zuſatze, daß in den betreffenden Anftalten Leien, 
Schreiben, Rechnen und Singen ’*) gelehrt werben jollten, legte ven Geif- 
lihen ven Jugendunterricht an's Herz, der auf die Kinder der 
Vornehmen wie der Armen ſich zu erſtrecken babe. Die Wieder— 


holung dieſer Vorſchriften auf verſchiedenen Synoden zeigt, daß teren Aut 


führung von den Biſchöfen auch alsbald begonnen wurde; beſonders that ſich 


in ber Hinſicht Theodulf von Orleans durch die Anordnung rühmlich hervot, 


daß in jedem Dorfe feiner Didcefe eine Schule zu eröffnen und der Unterrict 
in berjelben unentgelvlich zu erteilen jet, welch‘ letteres nöthig war, um die 
Kinder ver Armen nicht vom Schufbefuche abzufchreden. Es iſt um fo weniger 
zu zweifeln, daß Theodulf's rühmlicher Vorgang auch in dem Betreff von 
vielen feinen Amtsbrübern nachgeahmt wurde, da Karl der Große währen 
feiner häufigen Reifen in alle Theile ver Monarchie vie Vollziehung feiner dat 
Unterrichtswejen angehenden Verfügungen mit ungemeinem Ernſte überwacht, 


71) Lorentz, Alluin's Leben 58. 

73) Bielfach abgebrudt, unt. and. bei Pertz, Logg. I, 52 und Ideler, Urkunbenfemml 
zu Einhard 118. Schen früher waren von Karl dergleichen Wufforberungen an eimzeiat 
Kirgenfürften ergangen, wie z. 8. an ben Erzbiſchof Lullus von Mainz. Lebenf, de letsi 
des sciences sous Charlemagne bei Leber, Collection des meilleurs Dissertatiens 
relat. à PHist. de France XIV, 370 sq. 

73) ®on Ampere IH, 23 sq. 

74) Wie denn Karl der ebein Kunſt bes Geſange Überhaupt eine fchr ſorgſemte Pege 
widmete. Ausführlich hierüber Lebeuf a. a. O. 336 ug. 
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ie Schulen infpicirte um von ter Thätigleit ver Lehrer, wie ben Fortfchritten 
er Lernenden fich perfönlich zu überzengen. Man erführt das aus ver befann- 
m Anekdote, die ver Mönch von St. Gallen?5) von einem ſolchen Schulbe- 
sche Karl's erzählt, dahin lautend, daß derſelbe durch die bei biefer Gelegen⸗ 
eit gemachte Wahrnehmung , wie die Kinder geringer Herkunft fleißige, vie 
Sprößlinge der höheren Stände aber träge und nachläffige Schüler feien, ver⸗ 
nlaßt worden, jene zu loben, und turch die ihnen in Ausficht geftellte Beför⸗ 
erung zu Staatsämtern und geiftlichen Würden ihre Lernbegierde noch mehr 
nzufpornen, die Faulen aber zu fchelten, und ihnen mit einem Eite zu vers 
chern, daß ihre Geburt in feinen Augen werthlos fei, daß fie nur dann hoffen 
ürften, von ihm mit Bisthümern und weltlichen Ehrenftellen bedacht zu 
erden, wenn fie ihren belobten Mitfchülern nacheifern würden. 

Indem Karl in folcher Weile eine Menge höherer und nieterer Unterrichts» 
nftalten —, jene, bie noch vor tem Ende tes achten Jahrhunderts faſt alle 
ifchöflichen Reſidenzen und Klöſter befaßen ’e), waren für die Geiftlichkeit, 
tiefe in ten Städten und Dörfern für vie Laienwelt beftimmt —, in feinem 
eiten Neiche in's Dafein rief, war er mit dem an ihm gewohnten Scharf: 
(ide zugleich auch bemüht, tem neugeweckten Geiftesfeben in allen Theilen 
er Dionarchie eigene, ſehr nöthige Mittelpunkte zu fchaffen, unjtreitig 
me ver fegensreichiten feiner Gründungen. Solche Mittelpuntte waren 3.2. 
n heutigen Frankreich tie Abteien Corbie, Fontenelle“), namentlich 
ber vie des heil. Martinzu Tours; der bortigen Schule zu Liebe trennte 
tarl ſich felbit von tem hochverehrten Alkuin, feinem treueften Rathgeber und 
hatfächlichen Unterrichtsminifter, ver Seele faft al’ feiner Beftrebungen für 
te Kultur feiner Völker. Alkuin, welchen Sehnfucht nach ver Heimath une 
vol auch ter Wunſch, die zwiichen Karl und dem Könige Offa von Mercien 
atftantenen Mifhelligleiten auszugleichen, wieter tortbin geführt, Lehrte an- 
glich ter inneren Unruhen, tie England damals zerrütteten, und mehr noch 
uf Karl's inftäntige Bitten ’°) an ven Hof teffelben zurück; durch Verleihung 
er erwähnten, von ihm gewünschten Abtei des heil. Martin feffelte ihn dieſer 
x ven Reft feiner Tage an Frankreich. Die Lehranftalt die zu Tours unter 
lifuin's Leitung bis zu deſſen Hintritt ftand und rafch zu großer Blüthe ge- 
ieh, ift geraume Zeit ver Hauptmittelpunft wifjenfchaftlicher Bildung in Gal- 
en, für deſſen Geiftlichkeit eine Pflanzſchule geweſen, vie faft allen beteuten» 
eren Bisthümern und Klöftern ver Monarchie tie würbigften Vorſteher gab 


15) Bei Pertz 88. II, 732. Bergl. Lorentz 68. 
76) Histoire literaire de la France (der Benebiltiner) IV, 13. 
TT) Angel. Hist. literaire IV, 15 sq. Leber, Coll. des Dissertat. XIV, 393. 
78) Bähr 307. Lorent 74. 
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und daneben eine außerordentliche Anzahl von Zöglingen bildete, welche bis in 
pie entlegenften Theile bes Reiches neue Stätten wifjenjchaftlicher Thätigkei 
gründeten. In Deutfchland wurden das namentlich die Abteien zu Fulda, 
NReihenau und St. Gallen, vie noch lange nach Karl, in ven Zeiten tie. 
ſten Verfalles ihrer Schwefteranftalten, als ungemein fegensreich weithin wir: 
kende Mittelpuntte geiftiger Bildung fich bethätigten. Zu den erfolgreichiten 
Mitteln, deren der große Kaifer fich bebiente, um vie Geiftlichen, wie wieder 
holt bemerkt, die damals einzig möglichen Lehrer, zu nöthigen, unabläffig um 
ihre eigene wiſſenſchaftliche Vervollkommnung fich zu bemühen gebörte das, 
auf Alkuin's Rath 79) ergriffene, neue und eigenthümliche, ven Klerus zur 
Ihriftlichen Beantwortung ihm worgelegter willenfchaftlicher Tragen am 
halten, wovon felbft die höchſten kirchlichen Würbenträger nicht ausgenommen 
waren, wie uns denn 3. B. die Beantwortung folcher die Taufe betreffenter 
Fragartikel von den Erzbifchöfen Amalhar von Trier und Odelberto von Mar 
land überfommen iſt *0). Berner ließ Karl in verfelben Abjicht Priefter jeres 
Ranges in feinem weiten Reiche öfters über ein von ihm aufgegebenes Thema 
prebigen, und von feinen Mifji über dieſe Predigten fich Berichte erftatten. 
Wie er felbft ver Pflege der Recht- und Schönfchreibelunft mit Vorliebe fih 
widmete —, die Prachtwerke feiner Kalligraphen mit ihrer Unzialfchrift, ihren 
antifen Muftern vollkommen nachgeahmten Verzierungen und Biltern erregen 
noch heute ftaunende Bewunderung, — fo forgte er nicht minder angelegentlich 
bafürst), daß fie auch in den geiftlichen Anftalten eifrig fultivirt wurben, zu 
nicht geringem Vortheil der Literatur, die diefer Fürſorge Karl's die trefflid- 
ften, die korrekteſten Handſchriften der Bibel, ver Kirchenväter und alten Xlaj- 
ſiker, namentlich des Horaz und Terenz, wie auch bie viel lesbarere Faſſung 
der Urkunden der Folgezeit verbantt. 

Obwol Beherrfcher eines Reiches, welches die verjchiedenartigften Nu 
tionafitäten umfaßte, betrachtete Karl ver Große doch fich felbft als ge 
bornen Deutfchen, nicht nur weil fein ganzes Wefen durch und durch 
beutjch °?), fondern auch weil er von ber fo richtigen Erkenntniß durchdrungen 
war, baf die Wiege feines Gefchlechtes in Deutſchland geftanden, daß 
daſſelbe vornehmlich mit deſſen Hülfe zur erklommenen Größe fich empor 
geihmwungen, daß Germanien ven Schwerpunkt auch feiner Macht bilkete. 


79) Lorent 159. 

80) Angef. Hist. lit6raire de la France IV, 419." Giulini, Memorie di Milano I, 
86 (ber neuen Ausgabe von Fabi). 

81) Encyclia de emendat. libror. et officior. eccles. a 782 und de literis colen- 
dis a. 787: Pertz, Legg. I, 44. 52. 

82) Selbſt nah dem Anerkenntniffe unbefangener Franzoſen, wie 3. V. Ampere's: 
Charlemagne est Germain, profond&ment Germain. 
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Darum betrachtete Karl auch die deutſche Sprache als feine Mutter⸗ 
fprache?),, daher fein rühmlicher, freilich gutentheils auch von einem politifchen 
DBevürfnifje*) erzeugter, Entſchluß, die noch jo rohe zu veredeln und zur 
Schriftipradhe auszubilden. Zu dem Behufe machte er die fränkischen Mund⸗ 
arten am Main und Deittelrhein zur Hofiprache®) , begann ex ſelbſt vie Aus⸗ 
arbeitung einer deutichen Grammatik), ließ er die uralten deutſchen Helden⸗ 
lieder, welche fich in mündlicher Ueberlieferung erhalten, nieverfchreiben, ſam⸗ 
meln und aufbewahren. Dieſelbe Abficht lag auch feinem wieberholten dringen⸗ 
den Gebote der Predigt bes göttlichen Wortes in der Volks⸗, in den veutfchen 
Provinzen alfo in deutſcher Sprache, mit zu Grunde; Gottes Wort follte 
dadurch den Mafjen nicht nur allgemein verſtändlich, ſondern auch die Sprache 
tiefer mittelft des amtlichen Gebrauches von Seiten der damals gebilvetften 
Schichte der Bevölkerung, der Priefter, gehobelter, brauchbarer zum fchrift- 
lichen Ausorude werden. Allein dieſe Bemühungen Karl's um Yäuterung 
und Ausbildung der Nationalfprache hatten nur fehr geringen Erfolg, wegen 
bes entfchievenen Widerſtandes ver Geiftlichkeit,, die in jener ein heidniſches 
Element hafte, von der Pflege derſelben, vielleicht nicht mit Unrecht, Gefahr 
für das, zumal im nörblichen Deutſchland noch jo wenig befeftigte Chriften- 
thum beforgte. Zumal bie erwähnten Lieder, Gejänge und Sagen, tie heid— 
nische Helden verherrlichten , waren dem Klerus ein Gräuel; zumeift darum 
enthielt fich jelbft ver treffliche Alkuin wenigſtens jeder Unterftügungen ver 
fraglichen Beftrebungen feines kaiſerlichen Freundes 87). Alles, was viefer 
taher in dem Betreff, aber erft in feinem letten Lebensjahre, von ver Hoch» 
kirche bes Reichs zu erlangen vermochte, war ber von ben Synoden zu Reime 
und Tours gefaßte Beichluß®), daß wenigftens jeder Biſchof in ver Landes⸗ 


83) Historie literaire de la France IV, 370. Bonamy bei Leber, Collect. des 
Dissertat. XIV, 261. 

84) „Sobald die verfchiedenen deutihen Stämme im Reiche Karl's des Großen zu einer 
politifgen und religiöfen Einheit verbunden wurden, konnte auch für die Sprache die Ent- 
widelung zu größerer Einheitlichleit nicht außbleiben. Darauf führte ihon das Bedürfniß 
Des Reiches. Die fränkiſchen Mundarten am Main und Mittelrhein in der Mitte bes dama⸗ 
ligen Deutſchlande erlangten damit eine hervorragende Bedeutung. Durch ihre geographifche 
Stellung ſowol als ihre ganz damit übereinſtimmende fprachliche Beichaffenheit waren fie be 
rufen ein Binbeglieb zwifchen dem Norden und Süben abzugeben.” Müllenhoff und Scherer, 
Dentmäler beutfcher Boefie und Brofa a. db. VIT—XII. Jahrhundert. Vorrede IX (Ber- 
lin 1864). 

85) Müllenhoff und Scherer a. a. O. IX. XX. 

86) Cette idee de faire la grammaire d’un idiome réputé barbare, montre la su- 
periorit€ d’un esprit qui ne se laissait pas fasciner par le merite des langues de 
Tantiquite, au point de ne pas comprendre que sa langue maternelle pouvait @tre 
cultivee, bemerkt ſehr richtig Ampere III, 40. 

87) Lorent 165 f. Jacobs in ten Forſchungen 3. deutſch. Geſch. M, 373. 

85) Bähr, Geſch. d. römifch. Literat. 61. 
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iprache3°) Homilien und Pretigten vortragen follte, der aber wegen Karls 
kurz darauf erfolgtem Hintritte wol gar nicht zur Vollziehung kam. Die Früchte 
ber daher jo gut wie vereinzelt jtehenden Bemühungen veffelben zur Sörkerung 
ber Nationalfprache beichräntten fich deshalb in feinen Tagen auf das, was er 
perfönlich auszuführen Muße fand, d. h. auf die Einführung der zum Theil 
von den Angeljachien entlehnten, noch jett gebräuchlichen deut chen Dionat 
namen‘) und beutfchen Benennungen ver Winde?"), was anzudenten fcheint, 
daß Karl die Ausarbeitung eines deutſchen Volkskalenders benbfichtigte. Durch 
bie von ihm befohlene Sammlung und Nieterjchrift ver alten Heldenlieder hat 
biefer aber doch ein weſentliches, wenn gleich erft nach Jahrhunderten ver 
wertbetes, Verdienſt um vie NationalsTiteratur fich erworben, denn mittelit 
der Sammlung?) und Bereinigung jener epifcehen Sagen und einzelnen rhap⸗ 
ſodiſchen Geſänge gejchah ter erfte Schritt zur Erzeugung tes deutſchen Natie⸗ 
nal⸗Epos im Mittelalter. 

Dagegen erlebte ver große Kaiſer noch die Freude, feine Bemühnngen 
um Wievererwedung antifer Wiffenichaft und Bildung von wunderbarem 
Erfolg gekrönt zu jehen. Schon nach etwa zwanzigjühriger Wirkſamkeit Karl't 
in diejem Sinne regte fich ein merkwürdiger Wetteifer, Kenntniffe zu jammeln, 
in allen Schichten der Gejellichaft ?). Wie ein Bhänomen in dunkelſter Nacht 
ericheint plöglich die Literatur des neunten Jahrhunderts; nicht nur Geiftliche, 
auch Laien fchrieben Bücher, was jeit Jahrhunderten nicht vorgelommen 
war, und auch Jahrhunderte lang nicht wierer vorlam. Denn von Daue 
war biefer Glanz nicht; er verſchwand faſt eben jo plöglich , wie er gelommen, 
auf's Neue lagerte fich wieder bichte Geiftesnacht über bie unter feinem Scep⸗ 
ter vereint gewefenen Völker. Aber gerade in dieſer Finſterniß bewährte fi 
recht augenfällig die Beveutung ver geiftigen Gründungen Karls, ter nad 
haltige Einfluß , welchen fie auf bie intellectuelle Entwicklung tes gejammten 
Mittelalters ausübten. ‘Denn wie viel auch wierer verloren ging, es blieb 


89) — in rusticam romanam linguam (d.h. latin barbare, que parlaient les bs- 
bitans des gaules. Bonamy a. a. D. 265) aut theodiscam. Bergl. Jacobsa a. O. 
II, 378 1. 

90) Januar: Wintarmanoth. Februar: Hornung; März: Lenzinmanotb; 
April: Oſtarmanoth u. ſ. w. Einhard, Vita Kar. M. c. 29: Opera omnia Ed. Teulet 
I, 90 sq. Graff, Althochdeutſcher Sprachſchatz I, 795 f. 

91) Einhard a. a. ©. I, 92. Graff I, 624 f. 

92) Ludwig ber Fromme verfügte zwar, weil bie fraglichen Gejänge dem Heibentbum 
angehörten, aus übertriebenem Glaubenseifer deren Wiebervernichtung (Philips, Dentidt 
Geſch. II, 196), allein Der Befehl wurde nur uwollſtändig vollzogen. 

93) On vit, en moins de vingt ans, une noble &mulation s'’emparer de tous les 
esprits, et dans les monasteres, dans le monde, à la cour même, tout jusqu'aus 
femmes et aux enlans se livrer aux sciences et A l’e&tude. Lebeuf, de l’6tat des scien- 
ces sous Cbarlemagne kei.Leber, Collect. des Dissertations XIV, 303. 


4. Rap. Karl's Sorge f. Vercdel. d. Bautunſt; f. bebeutenbfl. Bauten. 439 


ch immer genug übrig um als Fundament für alle Folgezeit zu bienen. 
arum fagte man auch im Mittelalter von ihm nicht mit Unrecht, er babe ben 
ig ber Stubien von Nom nach Paris verpflanzt; zur Zeit, wo bie Univer⸗ 
ãt letzterer Stabt als Mittelpunkt der Wilfenfchoft betrachtet wurde, galt 
ıe{ nämlich allgemein für veren Stifter. In biejer in gewöhnlichem Sinne *) 
lich ganz irrigen Meinung fprach fich aber ber richtige Gedanle aus, daß 
rl ter Große der Begründer einer neuen Kulturperiode gewejen®). 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß fie fich namentlich auch auf bie 
aukunſt erftredte. Sein angeborner Sinn für alles Schöne und die Be⸗ 
schtung ter antiten Meifterwerle in Rom, Ravenna, Pavia und anderen 
tärten Italiens, gelegentlich feines öftern läugern Aufenthaltes in dieſem 
mee, entzünbeten in Karl einen edlen Wetteifer, das Verlangen, auch in ber 
cchitektur Wieberberfteller des guten Geſchmacks, antiter Bilvung zu werten. 
nb in ter That hat er in Firchlicher wie in weltlicher Baukunſt ver Nachwelt 
entmale Hinterlaffen,, die diefen Zwed in weiten Umfange erfüllten, bie 
ht allein auf feine Zeitgenofien ſondern noch auf viel fpätere Gefchlechter in 
:m Betreff ungemein anregend und bildend wirkten. Hervorzuheben ift zu- 
al vie nach einem von ihm felbft nach Vitruv's Regeln entworfenen Plane 
feiner Lieblingsrefivenz Aachen erbauete, ver heil. Jungfrau gewidmete 
ivche, ter erfte würbige Dom auf beutfcher Erte, ein Prachttempel, wie er 
ı Sranlfenreiche bis dahin noch nicht gefehen worten. Thüren, Benjter und 
itter waren von gediegnem Erz, Geräthe und Leuchter von Silber over Gold; 
a Fußboden und bie Wänte ſchmückten Marmor und Mojailarbeiten des 
ten Ruiferpalaftes zu Ravenna und aus Rom; auf acht reich gezierten antilen 
äulen rubete bie vergoltete Kuppel). Es gehörte zu Karl's bejonteren 
ebhabereien, dies anchener Münſter mit Reliquien aus Ierufalem, Konftan- 
nopel ımd Rom, den tamaligen Hauptemporien dieſes Artilels, zu bereichern. 
nt wirklich war er fo glücklich, für daſſelbe die rarften Sachen zu acquiriren, 
ie z. B. tie Winteln des Heilands, Stüde von dem heiligen Schwamm, 


94) Denn als entfernter Anreger diefer Hochihule kann Karl boch betrachtet werben 
ırceque le goüt de la litterature, qu'il fit revivre, trouva toujour entree dans quel- 
zes sujets. Remi, moine d’Auxerre, l’entretint à Paris à la fin du neuvieme siecle. 
es disciples de Remi formerent d’autres €coliers, dont les descendans firent fleurir 
s etudes au douzieme siecle; et apr&s ce temps- la on vit etablir diverses Fa- 
ultes. Lebeuf a. a. O. 312. Bergi. noch Goujet ebendaf. 400. 

95) Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen 92. 

96, Einhard, Vita Kar. M. c. 26: Opera Ed. Teulet I, 82. Chron. Moissiac.: 
ertz SS. I, 303. Lebeuf bei Leber, Coll. des Dissertations XIV, 354, welch' Ieigterer 
och bemerkt : Les blocs de pierres carr€e qu’on y employa, venaient des demolitions 
e la cit# de Verdun, dont Charlemagne avait fait detruire les murs et les tours pour 
unir l!’infidelit6 de l’evdque. 
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womit dieſer am Kreuze getränkt worben ?”), Gegenftänve, welche noch jet tie 
bekannten aachner Heiligthumsfahrten veranlaffen. 

Mit vemfelben Eifer und Geſchmack ließ Karl für den wechjelnten Auf⸗ 
enthalt des Hofes und der Reichsverſammlungen in mehreren Orten ber Kron⸗ 
länvereien Bfalzen over Paläfte erbauen, welche Bequemlichkeit une Echön- 
heit zu vereinigen juchten. Die bebeutenbften biefer von ihm herrührenten 
Pfaen waren die zu Aahen, Niederingelbeim und Nimmwegen”. 
An der zu Aachen wurden namentlich angeftaunt die geräumigen Wohnungen 
für die weltlichen und geiftlichen Großen, für Hofftaat und ‘Dienftgefolge jeres 
Ranges, der kunftreiche Söller, von welchem herab ber Kaifer ungefehen alle 
Ein- und Ausgehenden überjchauen konnte, und die vielen Hallen und Lau⸗ 
ben). Der prächtigfte biefer Karlspaläfte war aber ver zu Nieveringelhem, 
welcher nach Berficherung der Zeitgenoffen feines Gleichen nicht hatte. Tiee 
berichten, daß Hundert Marmor: und Granitſäulen ven berrfichen Ban ge 
tragen, bewunterten jedoch am meiften bie damals im Frankenreiche einzigen 
Wantgemälde, die den großen Saal ſchmückten und vie Thaten ves Chorus, 
Romulus, Pyrrhus, römifcher Cäfaren, ber Ahnen Karl's und feine eignen 
Sachienkriege fchilverten. Ebenfo befanden fich in der mit diejer Pfalz ver- 
bundenen Kirche, die mit Metall gebedt war, Pfoften von Erz und Thürme 
von Gold hatte, auf der einen Seite bilvliche Darftellungen aus tem alten 
und auf ber andern aus dem neuen Zeftamente. Ob fie Werke tes Pinfels 
geweſen, ift allerdings zweifelhaft, fehr wahrjcheinlich vielmehr, daß fie theil- 
weile aus Moſaik, aus älteren Werken römischer und byzantiniſcher Künftler 
beſtanden 190). 


97) Floß, Geſchichtl. Nachrichten Über d. aachner Heiligthlimer (Bonn 1855) handelt 
fiber biefe und ihre Aechtheit ſehr ausführlich (auf 377 (1) SS.) hat aber trotzdem vergeflen, 
zu bemerten, worauf feine Behauptung: das aachener Miünfter fer jhon um's 3. 796 vol 
endet geweſen, fich ftütt. 

98) Einhard Vita cc. 17. 22. Opera I, 56. 74. 

99) Monach. Sangall. Gesta Kar. 1. I, c. 30: Pertz SS, II, 745. 

100) Benkard, Die Reichepaläfte zu Tribur, Ingelheim und Gelnhaufen 23. Franl⸗ 
furt 1857). 
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Fünftes Kapitel. 


arl der Große ald Geſetzgeber, Licht⸗ und überwiegende Schattenfeiten feiner 
treffenden Thätigkeit. Quelle der Lepteren und der übrigen Schattenfeiten feiner 
nern Baltung. Seine revolutionären Reuerungen hinſichtlich der Bolkövers 
mmilungen, in der Nechtöpflege und Kriegäverfaflung ; giftiger Einfluß zumal 
x Legteren. Amalgamation von Staat und Kirche durch Karl d. Gr. und deren 
olgen; die Firchliche Immunität und ihre Bedeutung zumal bezüglich des Heer⸗ 
enfted. Karl's Stellung zum Adel; Commendation, Baffallität. Des großen 
siferd Privats und Hofleben, Yamilienverhältniffe, Iehte Lebensjahre und Tod. 


Was Karl der Große durch feine ruhmpollen Bemühungen um Wieber- 
wedung ver Wiffenfchaften aus ihrem langen Schlummer erftrebte, fittlich- 
(igiöfe Bildung und Verebelung feiner Völker, war auch einer ber vornehm- 
 Zwede feiner Thätigkeit als Geſetzgeber. Dieſe Seite derfelben, bie 
zentlich polizeiliche, ift ohne Zweifel, eben wegen tiefer ihrer Tendenz, 
arl's ausfchliegliches Verdienſt. Viele feiner bezüglichen Gefete geben rühm- 
bes Zeugniß von dem fcharfen Blick, ten ter große Kaiſer für vie tiefge- 
arzelten fittlichen Schäden und Gebrechen jener Untertbanen beſaß, von 
m Ernſte, mit welchem er deren Heilung, und wenn biefe nicht zu hoffen 
mb, wenigftens ihre Milverung erftxebte. Hervorzuheben in dem Betreff 
ıd namentlich feine zur Einſchränkung bes uralten verberblichen Rech⸗ 
8 ter Blutrache erlaffenen Anorbnungen. Zu dem Behufe entzog er 
m verlegten Theile bie ihm bislang noch immer verbliebene Wahl zwiſchen 
r Annahme des Wergelves und ter Ausübung bes erwähnten Rechtes mit- 
ft ter Vorfchrift, daß, wer einen Andern tötet, fofort die gejegliche Buße 
bieten folle, welche tie Verwandten des Erfchlagenen annehmen und ihm 
cieden gewähren müßten; wer fich deſſen weigere, folle vor ven Monarchen 
bracht werben, damit Liefer ihm einen Aufenthaltsort anweifen könne, wo 
e Zobtichläger feinem Arme unerreichbar fei. Ein ſpäteres Geſetz Karls 
ftimmte, daß die bergejtalt Verfeinteten auch witer ihren Willen durch 
fentliche Autorität zum Frieden gezwungen, und bei hartnädiger Weigerung 
m perjönlich vorgeführt werben ſollten; daß, wer nach gelobtem Frieden 
nen Feind dennoch erichlug, zur Strafe des Meineids bie Hand verlieren 
ıd außerdem vie Bannbuße erlegen jollte!). Ein noch tieferer, zum Theil 
rfelben wohlmeinenden Abficht entiproffener, Eingriff Karl's in die uralten 


1) Waitz, Berfafſungsgeſch. IV, 432, 
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Sitten und Gewohnheiten der veutfchen Stämme war e8, wenn er gleichzeitig 
die Führung ber eigentlichen Kriegswaffen, Lanze und Schild over Banzer, 
anders als beim Heere durchgängig unterfagted). Eben fo ift er der erfte 
deutſche Herrfcher gewefen, dem e8 einfiel gegen bie urgermanifchen Laſter ber 
Trunkſucht und des Müßigganges einzufchreiten; gegen jene, gegen 
welche Karl felbft eine tiefe Abneigung hegte, durch bie charakteriftifchen Ver⸗ 
ordnungen, daß bie Grafen ober die fonftigen Vorfiter ber Gerichte nur nüch⸗ 
tern in benjelben erjcheinen bürften, daß ein Betrunkener werer als Zeuge 
noch als Partei vor deren Schranken zuzulaffen fei?). Dem Hange zum 
Müßiggange fuchte Karl durch ftrenge Gefee gegen ben gewerbsmäßigen 
Straßenbettel, namentli durch das Verbot, noch Träftigen Arbeitsfchenen 
Gaben zu verabreichen, zu fteuern?!), während er zur Unterftügung arbeits 
unfähiger Armen ven vierten Theil der Firchlichen Zehnten beſtimmte, außer⸗ 
bem bie Gemeinden une namentlich Die großen Grundeigenthümer hierzu, aber 
auch zur Verhütung des Bettelns verpflichtete. Zur Minderung ver gar ſehr 
überband genommenen gefchlehtliheneAusihweifungen beftunmt 
Karl, daß unfittliche Frauensperſonen nirgends geduldet werben follten ; wer 
mit einer Hetäre lebte, ward unter Aufficht geftellt; wer eine fremde Buhleru 
hegte, mußte dieſelbe auf feinen Schultern bis zum Markte tragen, we 
fie gepeitfcht werben, und, wenn er fich deſſen weigerte, die ihr beſtimmter 
Schläge dort ſelbſt empfangen follte>). 

Auch durch Abjchaffung ver alten barbarifhen Todesſtrafen, 
wie des Lebendigverbrennens, Pfählens u. ſ. w. fuchte der große Kaiſer anf 


Milderung ver Sitten hinzuwirken. Enthaupten und Hängen waren bie un | 


ter feiner Regierung allein gebräuchlichen Lebensſtrafen, andere famen us 
bei ganz beſonders fchweren Verbrechen, und auch da nur äußerſt jelten zu 


Anwentung®). Daß er auch Minderung des Aberglaubens, Vebre 


tung würbigerer Begriffe von Gott, überhaupt vernünftigerer in veligiöfen 
Dingen fich ſehr angelegen fein ließ, ift ſelbſtverſtändlich, übrigens auch jches 


bie natürliche Folge feines politifchen Hafjes gegen das Heidenthum ge 


weſen, von welchem nicht allein in den erjt kürzlich bekehrten, fondern and i 


2) Bender, Das deutſche Kriegsweſen b. Urzeiten F 2%. Waitz IV, 367. 

3) Ideler zu Einhard, Leben Karl’8 d. ©r. I, 229 

4) Capit. Niumag. a. 806 c. 10: Pertz, Legg. I, 143: De mendicis, qui Pers 
trias discurrunt, volumus ut unus quisque fidelium nostrorum suum pauperem & 


beneficio aut de propria familia nutriat, et non permittat aliubi ire men 


dicando. Et ubi tales inventi fuerint, nisi manibus laboren!, 
aullus eiquicquam tribuere praesumat. 

5) Wait III, 459. 

6) Waitz IV, 430. 


5. Kap. Karl's Verorbn. geg. vermeintl. Zauberer ıc. 443 


a ſchon längft dem Chriſtenthum gewonnenen Theilen der Dionarchie noch 
mer jehr bedeutende Nachllänge fich fanden. Zumal bie altgermanifche und 
tleltiiche Verehrung der Bäume, Quellen und Steinmale war felbft in Gal⸗ 
nm und Italien”) noch immer ftarf verbreitet, und erhielt fich, troß ter nach» 
üclichen Verbote Karl's des Großen, noch geraume Zeit nach ihm, wie 
am 3. B. aus einer im neunten Jahrhundert dagegen erlaffenen Verordnung 
nes zu Nantes verfammelten Concil8®) erfieht. Ebenſo wurzelten auch ver 
te Glaube an Zauberei und böfe Geifter und was Damit zufammenbing, fo wie 
ele antere heitnifche Ueberbleibfel noch mit ungemeiner Feſtigkeit im Volks⸗ 
ben, wie jchon tie Ausführlichleit und öftere Wiederholung ver bezüglichen 
erbote Karl's zeigt), was nicht allein von dem bisher faft völlig vernachläf- 
sten Sugentunterricht, fontern wol eben fo jehr von ber oben S. 316) ers 
ähnten Connivenz berrührte, mit welcher man bei ver Einführung des Chri- 
enthums zu Werke gegangen. Noch höhere Anerkennung, als der Ernft, mit 
eſchem ter große Kaifer, beſonders turch Hebung des Vollsunterrichts, Ab⸗ 
ülfe dieſer Uebelſtände erjtrebte, verdient aber tie einfichtige Menfchlichkeit, 
e er babei bethätigte. Während man in Deutichland noch acht Jahrhunderte 
ter vermeintliche Zauberer und Deren mafjenhaft verbrannte, behandelte 
arl fie ald das, was fie wirklich waren, als Ignoranten und Verirrte oder 
8 Betrüger. Er befahl!‘ nämlich, fie gefänglich einzuziehen une zu züchti- 
a, dann aber ber Geiftlichkeit behufs erforterlicher Belehrung 
ı übergeben, und nicht eher wieber in Freiheit zu fegen, bis fie Beſſerung 
Hobt, d. h. ihrem fchnöden Gewerbe entjagt hätten, welch’ verftändige Milde 
s felbit auf die Wettermacher (Tempestarios) !!), eine damals jehr ge 
archtete Gattung von Zauberern ausdehnte, welche zu ver Zeit ziemlich allge- 
sein als Urheber tes Hageljchlagd und anderer zeritörenden Elementarer- 
gniſſe galten. 

Dieſe polizeiliche war aber auch tie einzige Lichtfeite ver gefetsgeberiichen 
Hätigteit Karl's, wie wir denn mit ver Vorführung ter Lichtfeiten feiner 


7, Muratori, Antiquitat. Ital. V, 67. Du Cange Glossar. Ed. Henschel I, 361. 

8) Mansi, Concil. XVIll, 172. 

9 Bhillips, Deutiche Geſch. II, 342 f. 

10) Anton, Geſch. d. deutſchen Landwirthſchaft I, 385. 

11) In his regionibus paene omnes homines nobiles, ignobiles, urbani, rustici, 
anes, juvenes, putant grandines tonitrua hominum libitu posse fieri: nempe in- 
antationibus hominum qui dicuntur Tempestarii, berichtet der Zeitgenofje Erzbiſcho 
Igobarb von yon bei Muratori a. a. O. V, 68. Diefen Aberglauben benüßten andere 
Jetrüger, um bem Volle als Vertheibiger (Defensores) gegen bie Wettermacher fih aufzu- 
rängen, deren böfe Künfte fie entfräften zu lönnen vorgaben, wofür fie einen Theil ber 
jeldfrüchte fih ausbebungen, wie Agobarb ebendaſelbſt erzählt. 
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innen Waltung überhaupt jegt zu Ente find und ter Betrachtung ber 
Schattenfeiten berfelben uns zuzuwenden haben. ‘Denn bie mitunter 
ganz überfchwängliche Bewunderung, die Karl dem Großen auch als Gejek 
geber gezolit worben, ift von ber unbefangenen, von der vorurtheilslofen Ge— 
ichichtfchreibung auf ein fehr befcheivenes, auf das eben beregte Maß zurud: | 
zuführen. Wenn bie gerechte Würdigung ber Regenten überhaupt nicht allen 
das zu berüdfichtigen bat, was fie geleiftet, fondern auch was fie unter: 
laffen, fo muß namentlich die von Monarchen, wie Karl ver Große, vie mit 
fo ungewöhnlichen Geiftesgaben auch fo außerortentliche Machtmittel verein- 
ten, von dieſem einzig richtigen Gefichtspuntte ausgehen. ‘Da wird nun ver 
Deurtbeiler, welcher fih von ver oben gerügten Schwäche frei zu erhalten 
weiß, fehr bald finden, daß Karl ver Große in ver hier in Rede ftehenten 
Deziehung von dem Vorwurfe ſchwerer Unterlaffungsfünden nicht frei m 
iprechen ift, daß er als Geſetzgeber viel, jehr viel verfäumt, weit, weit weni 
ger geleiftet hat, als er mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln hätte Leiften 
können. 

Denn worin beſtand eigentlich tiefes Monarchen geſetzgeberiſche Wirt: 
ſamkeit? Zuvörderſt tarin, daß er fehr wahrjcheinfich !?) tie erfte Aufzeich 
nung bes alten Rechts derjenigen veutichen Stämme, die noch feine fchriftlice 
Abfaffung veffelben befaßen, alfo ter Sachſen, Frieſen uud Thürim 
ger, veranlafte,; dann, daß die Älteren gejchriebenen Nechtsbücher ver ven - 
ihm beberrichten Völker, jett aljo auch der Longobarden, durch ihn reritut 
und mit vwerfchiedenen, turch tie veränderten Verhältniffe nöthig gewordens 
Verbefferungen und Zufägen vermehrt wurden, endlich in der Cmanaties 
einer beziehungsweife mäßigen Anzahl neuer, vorzugsweile Kapitularies 
(nach ihrer Eintheilung in Kapitel) genannten Geſetze, von welchen wir re 
beveutfamften und eriprießlichften im Vorhergehenden kennen gelernt haben. 
Das Alles war für ein fo langes Regentenleben, wie das Karl's des Großen, 
an fich nicht eben fehr viel, in keinem alle aber ausreichend zur allgemeine 
Geltentmachung des von ihm mit voller Beftimmtheit aufgeftellten, bei tem 
Charakter des ganzen deutſchen Rechtslebens ungemein wichtigen Gruntfaget: 
daß fortan das gefchriebene Geſetz mehr gelten folle als tie 
BSewohnheit!?). Bei ver Feſtigkeit, mit welcher letztere, beſonders in ti 
ſem Theil des germanifchen Lebens wurzelte, war es zur Durchführung des 
beregten Princips offenbar ganz unerläßlih, daß das gefchriebene Gefeg übe 


12) Denn Gewißheit ift hierüber keineswegs vorhanden, auch wol ſchwerlich je zu em 
langen. Bergi. Wait II, 144. Stobbe, Geſch. d. deutſchen Rechtsquellen I, 177 fi. 
13) Wait 111, 513. 
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alle möglihen Sachen und Händel genügente Beitunmungen enthalte. Das 
ft aber turchaus nicht ter Tall geweſen; Karl's ganze Gefeßgebung, wie die 
einer Nachfolger, war vielmehr fo lüdenhaft, daß fie über viele, und mit- 
inter die wichtigften Fragen ohne alle Auskunft ließ). Daher auch bie 
yefremdliche Erjcheinung, daß nicht jelten einzelne Fälle, bisweilen jogar von 
mtergeortneter Bedeutung, zur unmittelbaren Entſcheidung des Monarchen 
wer ver NReichsverfammlung gebracht wurden; daher die zu vielen Kapitu- 
arien nöthig geworbenen fpäteren Zuſätze, daher das von Karl jelbft'®) 
mpfoblene öftere ſubſidiariſche Necurriven auf das römijche Recht und das 
och häufigere auf bie gleichfam perhorrefcirte Gewohnbeit. 

Nichts würde irriger als die Meinung fein, diefe Mangelhaftigkeit feiner 
Bejeßgebung, das Har vorliegende Bedürfniß feiner Völker jei dem Scharf» 
Hide Karl's des Großen entgangen. Denn wir willen durch das beftimmte 
Jengniß feines Biograpben Cinhard!®), daß er namentlich in der erjten Zeit 
sach ter Raijerfrönung mit dem Vorhaben ſchwanger ging, bie verjchietenen 
n ter Monarchie geltenten Rechte zu einem allgemeinen Geſetz— 
uche zu verichmelzen, ver gewonnenen politiichen Einheit die noch werth⸗ 
ollere tes Rechts hinzuzufügen, bei dieſem ſchicklichſten Anlafje bie vorhan⸗ 
enen bedeutenden Tüden auszufüllen und bie veralteten Beſtimmungen ber 
orhantenen Gejegbücher turch zwedmäßigere zu erfegen. Warum unterließ 
mn Karl tie Ausführung biefes Entjchluffes, durch welche er um das deutſche 
Bolt zumal ein Verdienſt fich erworben haben würte, tauernder und darum 
wehr werth als Alles, was es ihm fonft verdankte? War es etwa tie Be⸗ 
ocgniß, tur Antaften bes alten Princips ver Berjönlichleit res Rechts eine 
zejährliche Gährung, Aufftände unter feinen Völkern zu erzeugen? Allein 
Burcht iſt unftreitig das Gefühl gewejen, welches Karl am wenigften kannte, 
velches am wenigften einen Monarchen zu beſtimmen vermochte, ver fo tiefe 
Eingriffe, wie vie vorhin bezüglich ver Beſchränkung des Rechtes ver Blut⸗ 
ache und des Waffentragens erwähnten und bie im Folgenden noch zu geben- 
enten in vie werthvollſten älteſten Befugniſſe ver deutſchen Stämme unbe- 


13) Waitz IT, 518 f. 

15} De secundo unde me interrogasti...... . lege Romanam legem, et sicut ibi 
sveneris, exinde facias. Si autem ad Salicam pertinet legem, et ibi minime repe- 
eris quid exinde facere debeas, ad placitum nostrum generale exinde interrogare 
keias ſchrieb Karl einem Miffus im 3. 803: Pertz, Legg. I, 121. 

16) Vita c. 29: Opera Ed. Teulet I, 88: Post susceptum »imperisle nomen, 
sam advertercet, multa legibus populi sui deesse, — — cogitavit quae 
leerant addere et discrepanlia unire, prava quoque ac perperam pro- 
lata corrigere;, sed de his nihil aliud ab eo factum est, nisi quod pauca capitula, 
st ea imperfecta, legibus addidit. 
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denklich fich erlaubte, erlauben durfte, weil er eben eine Machtfülle befaß, wie 
por und nach ihm Fein anderer Beherricher derſelben. Waren es etwa vie mit 
ber Ausführung biefes Planes verbundenen eminenten Schwierigkeiten, die 
ihn davon zurüdichredten? Allein dieſe find bei der in den Hauptſachen und 
Srundzügen ſchon vorhandenen Einheit des deutſchen Rechts (|. oben S. 261) 
damalslangenicht fo beveutend, wie fpäter gewejen, und aus 
bem eben berührten Grunde felbft viel weniger, als fie bei oberflächlicher Ve⸗ 
trachtung erfcheinen mögen. Woher alfo diefe ſchwere, tief beklagenswerthe 
Unterlafjungsfünde Karl's des Großen, woher dieſe Unterlaffungsfünbe, die «6 
wahrlich ift! da, was er verſäumte, fpäteren minder mächtigen Herrſchen 
nachzuholen wirklich unendlich ſchwer fiel, nicht zum Heinften Theile ver 
ſchuldet hat, daß Deutfchlands Kinder noch zur Stunde der längſt fo heiß er 
jehnten Einheit des Rechts entbehren? 

Sie entfloß unftreitig derſelben Quelle, der faſt alle Schattenjeiten de 
innern Waltung des großen Kaifers entjtammten. Karl war ein YAute 
rat indes Wortesumfaffendpfter Beteutung, ftets und über 
all von dem Streben geleitet, die unbeſchränkteſte Alleiw 
herrſchaft, im welcher er ven koftbarften Juwel feiner Krone erblidte, jid 
zu wahren, oder vielmehr fie zu begründen, baramı wol geneigt 
Vieles für das Volk zu thun, aber fehr wenig, Etwas durch das Voll. F 
ber in feinem Charakter tief wurzelnden Herrichbegierbe gefellte fich noch jew 
unfelige Prieftererfindung des Königthums von Gottes Gnaten, um in Karl 
mehr und mehr vie Ueberzeugung zu reifen, bie bis auf unjere Zeit herab u 
jo vielen Monarchentöpfen fo unheilvoll wucherte, vie nämlich, daß bie Re: 
genten kraft ihrer vermeinten göttlichen Einfegung nut 
Nechte, und die Völker nur Pflichten hätten, daß diefe gleichjam 
als willenlofe Heerten zu betrachten feien, die jenen vermöge ſolch' Höher 
Abſtammung ihrer Gewalt zu blindem Gehorfame verbunten wären, die ven 
ihnen wie ererbte Domainen ausgebeutet werden türften. Namentlich in de 
Zeit nach feiner Kaiſerkrönung tritt tiefe Auffaffung tes Verhältnifies 1 
feinen Völkern, tritt e8 jehr prägnant zu Tage, daß Karl ven erhöheten Glam, 
mit welchem ber feit Jahrhunderten im Abendlande nicht mehr gehörte Kaiker 
name in ben Augen ver ftaunenten Menge feine Berfon umgab, in ver m 
faitenditen Weife, beſonders dazu benüten wollte, in feinen Untertanen va ' 
Glauben zu erzeugen, daß.vie höhere Würte ihm auch ein größeres Maß ne 
Rechten verleibe, legteren mehr Pflichten auferlege. Das wirb zwar nz 
dunkel and geheimnißvoll in dem denkwürdigen Erlaffe angedeutet, in melden 
er bald nad Empfang des Laiferlichen Diadems von feinen Völkern eina 
neuen Eid ter Treue verlangte, allein ſchon bie Thatſache dieſer Borterum 
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enthüllt die berührte eigentliche Abficht verfelben. Denn wenn dieſe nicht 
dahin gegangen wäre, durch ben neuen Treueſchwur feine Unterthanen zu 
nebr (worin dies Mehr vornehmlich beſtand? werben wir bald erfahren) 
a verpflichten als fte ihm Traft des alten jchulpeten, wozu ihn überhaupt be» 
uhren, wozu ihn mit folch’ feierlichem Ernfte begehren, wozu vie ihm beige- 
egte räthielhafte Weihe und bejontere Bedeutung? Auch ift ver Umſtand jehr 
ezeichnend, daß in dem in Rebe ſtehenden Schriftftüd von den Rechten bes 
mmmebrigen Imperators fo umftändlich die Rebe ift, daß biefer ganz unum⸗ 
mınten forderte '7), fürter bürfe Niemand fich erbreiften, in irgend Etwas 
einem Willen, feinen Befehlen zu wiberftreben, indem ver 
Batfer zu Allem, was er von feinen Untertbanen heifchen werde, kraft gött⸗ 
ichen Gebotes, göttlicher Ordnung berechtigt fei, gegen welche fein guter 
hriſt mithin fchon aus religidfen Gründen ſich auflehnen dürfe. Und nicht 
ninder charalteriftifch ift das tiefe Stillichweigen, welches Hinfichtlich ver 
techte des Volkes in dem fraglichen Dohmmente herrichte, und wenn Karl 
imige fehr allgemein gehaltene Floskeln einfließen ließ, tie feine (in einem 
nbern Sinne allerdings auch wirklich vorhandenen) wohlmeinenden Abfichten 
ezüglich der heil. Kirche und all’ feiner Untertfanen verficherten, vie biefen 
erficherten, daß er dem gegenjeitigen Verhältniſſe ebenfalls eine höhere, eine 
figidie Bedeutung und Weihe beimeffe, jo rührte das vornehmlich daher, 
a ter Kaiſer feine Deutichen zu gut kannte, um tie Nothwendigkeit eines 
Jetchwichtigungsmittel® einer Theorie gegenüber nicht einzufehen, bie Ger⸗ 
aniens Söhnen damals noch eben fo neu und unverbaulich, als berrfchfüchti- 
en Charakteren, wie tem feinigen, woblgefällig war. Was Wunder, daß 
as fragliche Dogma in Karl mehr und mehr zur unumftößlichen Ueberzen- 
ung erwuchs, da eine augenbieneriiche Geiftlichfeit nicht müde wurte, das 
errfaffungsmäßige altgermaniiche Verhältniß zwilchen König und Volt diefem 
Renarchen als einen überwuntenen neuchriftlichen Standpunkt abzufchiltern ! 
at doch ſelbſt der fonft jo verdienſtvolle Altuin das Ohr feines kaiſerlichen 
venntes mit Lehren geligelt, vie nur zu geeignet waren, feinen autofrati- 
ben Sefüften eine unzweifelhafte höhere Berechtigung zu vinbiciten, vie Mei- 
ung, daß auch das Voll Rechte Babe, als einen undhriftlichen Irrthum 
Seinen zu laffen. „Die kaiſerliche Gewalt“, fchrieb er einmal Karl dem 
woßen, „ift von Gott zu nichts Anderem angeoronet, al8 um tem Volle vor- 
nd beisuftehen“, und ein anbermal: das Volk fei nach göttlichen Geboten zu 
ihren, nicht ihm zu folgen, keineswegs ſei auf ‘Die zu hören, welche behaup- 
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teten, des Volkes Stimme fei Gottes Stimme, da vielmehr ver Ungeftüm te 
Menge ſtets dem Unverftanve nahe komme!s). 

Zur Herftellung eines allgemein gültigen Geſetzbuches wäre 
aber die Mitwirkung dieſes angeblich jo unverftändigen Volkes unerläßlich 
gewejen. ‘Denn daß bie Zuftimmung tes Volles zur Rechtsbeſtändigkeit der 
Geſetze turchaus erforberlich fei, war ein altgermanifcher, nicht nur von Karl 
bem Großen, ſondern auch noch lange nach ihm anerkannter Grundſatz“). 
Dei den im Ganzen nicht fehr bedeutenden legislativen Aenderungen, die viejer 
vornahm, mochte die gleich zu erwähnende Fiction von einer Vertretung bes 
Volles durch die Magnaten und Beamten des Reiches ohne fonderfichen An 
ftoß zu finden ausführbar fein. Sicherlich würde fie aber ven allergrößten 
Unwillen erregt und bamit ſchon ihrer Karl fehr am Herzen liegenven Ein- 
bürgerung kaum überfteigliche Hinderniſſe bereitet haben, wenn fie bei einer 
jo beveutfamen Maßnahme, wie die Erjegung ver vorhandenen Nechtsbüce 
burch ein allgemeingeltendes neues Gejegbuch war, zur Anwendung gelom 
men wäre. Ferner mußte die Umfchmeßung ber verfchievenen beutfchen Recht 
bücher zu einem gemeinfamen Recht, das allgemeine Codificiren berjelbes 
jehr bald tie mifliebige, Hinderliche Wahrheit zu Tage fördern, daß nad ten 
Geſetzbüchern aller germanifchen Stämme das Verhältnig zwifchen ihnen 
und dem Staatsoberhaupte doch ein ganz anderes war, als das zwifchen einen 
alleinberechtigten Hirten und einer willenlofen zu blindem Gehorjam 
- verpflichteten Heerte. Karl der Große würde fich mithin bei ver Ausführumy 
feines fraglichen Vorhabens nurzu bald in dem fchlimmen Dilemma befunder 
haben, entweber Grundſätze, bie feiner entſchiedenen Autokratennatur cu 
Dorn im Auge waren, neuerdings austrüdlich fanctioniren, over durch dem 
Beſeitigung den innerjten, ven Vollsrechten fo feinplichen Kern feiner Ste 
bungen fo rückhaltlos enthüllen zu müffen, daß felbft ein mit feiner Macht⸗ 
fülle ausgeftatteter Monarch dies bevenklich finden Tonnte. ‘Denn er wu 
Staatsmann und Menjchentenner genug, um zu wilfen: daß, wie ungebilel 
und roh, wie unverftändig ein Volt auch immer fein mag, fein Recht kennt 
ed doch. Darum unterließ Karl vie Ausführung feines in Rede ſtehenden 
Projekts, Darum z0g er es vor, ten erfannten Yüden und Mängeln ver be 
ftehenden Geſetze mittelft einzelner Verbefferungen und Zufäge, fo gut es ff 
thun ließ, abzubelfen, und um fo mehr, ba auf biefem Wege feine und fein« 
Priefter ganz revolutionären‘ Anſchauungen von dem Verhältniß par 





18) Wait IT, 201 f. 
19) Waits II, 506. IV, 540. 
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hen Herrſcher unt Volk unvermerkt, ohne Gefahr und Mübe, in das geltente 
Recht fich einfchwärzen ließen 2%). 

Es iſt überhaupt ganz merkwürdig zu betrachten, mit welcher Feinheit 
karl ter Große die Schranken, bie feiner Alleinherrichaft fich noch entgegen- 
hürmten, zu befeitigen wußte. Schon Bippin von Heriftall hatte, wie wir wiffen, 
1. ebenS. 289) um feinen noch lange zahlreichen Gegnern, beſonders unter ter 
peftfräntiichen Ariſtokratie gegenüber fich behaupten zu können, vie in den wor» 
yergegangenen Zeiten ber Bürgerkriege und innerer Auflöfung im größern 
Theile ver Monarchie außer Uebung gelommenen allgemeinen Volksver— 
ammlungen, db. 5. jene altveutichen Jahreszuſammenkünfte ber freien 
Reichögencijen, in welchen über Krieg und Frieden und fonft wichtige öffent- 
iche Angelegenheiten berathen und befchloffen wurde, in ver frühern Weife 
wieterherzujtellen nöthig erachtet. Von Karl's Vater war hierin nur bie 
Kenterung getroffen worben, daß er das Märzfel in ein Maifeld veriwantelte, 
). 5. die bislang alljährlich im erjtgenannten Monat abgehaltene Verſamm⸗ 
ung, wie es fcheint aus militärifchen Gründen?), in ven Wonnemonat ver« 
este. Karl felbft ſah fich fchon durch tie vielen Kriege in ter erjten Zeit 
einer Regierung, und namentlich turch die fehweren langwierigen Kämpfe 
wit ten Sachien zur Beibehaltung des Maifelves genöthigt; denn als fo 
ibſoluter Herricher wie fpäter, zumal nach ver Kaiſerkrönung, vurfte er damals 
eſonders in der Hinficht noch nicht aufzutreten wagen). Seine Völker 
pürten ter ungeheneren Anftrengungen und Opfer, bie jene erheifchten, ficher- 
sch fich geweigert haben, wenn er tie fraglichen Kriege ohne ihre austrüd- 
iche Billigung und Zuftimmung, tie nach ver bisherigen Verfaſſung uner- 
lich war, unternommen hätte. Die Nachrichten ver Chroniſten aus den 
erften Yuftren ber Waltung Karl's zeigen deutlich), daß das Maifelt damals 


20) Auch bie auffallennen Thatfachen, Daß Karl ver Große felbft feine Sammlung fei- 
ser Kapitularien veranflaltete, trog bem notoriich vorhandenen biesfälligen dringenden Be⸗ 
rfnifle, und daß fein eigener Sohn Pippin Bedenken trug, verſchiedene feiner Zufäge zu 
ven alten Bellsrechten in Italien zu publiciren, worüber der Kaifer fich beichwerte, deren 
scchhträgliche Berfüntigung fordernd (Stobbe, Geſch. d. beutfchen Rechtsquellen, I, 138. 
22; fcheinen vornchmlih Daher zu rühren. Eine Zufammenftellung feiner Zuſätze und 
neuen Geſetze mußte das Verſchleiern ihrer innerften Tenben? nur erfchweren. Darum 
wurde jenem bringenden Bebürfniffe auch erſt nach dem Hintritte Karl's burd) 
ben Abt Anfegis von Fontanelle (527) abgeholfen, deſſen Sammlung zwar keinerlei offtcielle 
Bedeutung hatte, aber doch bald in allgemeinen Gebrauch fam. Stobbe I, 231 f. Wait 
MM, 517. 

21) — „Damit fi das Boll nicht etwa wieder verliefe, ehe ber Feldzug eröffnet wer- 
den konnte“ meint Eichhorn, Deutihe Staatd- und Rechtsgeſch. I, 495 5. Ausg., und 
wel mit Recht. 

22, Ideler zu Einhard's Leben Karl's d. Groß. I, 145. 

23, Waitz II, 470 f. 
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noch eine wirkliche Volbsverſammlung war, nicht minder dentlich aber auch 
bie aus ber fpätern Zeit, zumal nach ber Kaiſerkrönung, daß bafjelbe mehr 
und mehr feinen Charakter änderte, mehr und mehr zu emer Verſammlung 
der Großen und Beamten zufammenjchrumpfte, an welcher dem Volke, 
d. h. dem erfchienenen Gemeinfreien, nur eine pafſive Theilnahme, vas 
Recht zuzuhören und ven Beichlüffen jener Beifall zu ſpenden, geftattet war. 
Denn der Populus, von dem noch öfters bie Rede ift, war keineswegs?" tas 
Volk im Sinne ber frühern Zeit, fonvern tie geiftlichen unb weltlichen Mag⸗ 
naten, Karl's Beamte une Diener, welche nach. einer von ihm mehr und 
mehr eingebürgerten Fiction als Vertreter bes Volles galten, was fie aber 
burchaus nicht waren. “Die beibehaltene alte Bezeichnung war mithin nur 
ber alte Schlauch, aber fein Inhalt ein ganz anderer Wein. Diefer von ihm 
erftrebten Umwandlung des Charakters der Vollsverfammlungen entfloß Tas 
oben S. 442) erwähnte, von Karlerlaffene Verbot des Erſcheinens mit den eigent 
lichen Kriegswaffen, mit Lanze und Schild oder Panzer, in allen öffentlichen 
Zufammenkünften in Frietenszeiten offenbar auch großen- wenn nicht größten 
theild. Denn wenn auch die dort beregte wohlmeinende Abficht zum Erlaſfe 
beifelben mitgewirkt haben mochte, fo doch fehwerlich in entfcheidenter 
Weile, das ſcheint wielmehr ver Abficht beigemeffen werden zu müſſen, die 
in den. Bollsverfammlungen erfchienenen Gemeinfreien zu entwail 
nen, um fie gegen tie ihnen nicht jelten wol jehr naheliegente Verjuchung 
zu ftählen, gegen Befchlüffe ver angeblich fie vertretenten Großen une Bes 
ten des Reiches mit bewaffneter Hand zu proteftiren. Daß vies trok 
dem fraglichen Verbot öfters gefchehen fein muß, daß das Volk letzterem ver⸗ 
nehmlich die erwähnte übelmollende Tendenz unterftellte, erhellt aus tes 
ihweren Strafen, die Karl über Alle verhängte, welche in öffentlichen Ver 
jammlungen zur Unterftügung ihres Widerfpruchs bewaffnet er 
ſcheinen würten, und aus ver charakteriftiichen Thatſache, tag ſelbſt die auf 
tem Goncil zu Mainz verjanmelten Biſchöfe dem Kaiſer erklärten, fie glaub⸗ 
ten nicht, den fie begleitenten Laien das Tragen von Waffen verbieten zu fün- 
nen, weil bie ein uvalter von den Vätern überkommener Gebrauch fei®). 
Unt wie Karl ver Große das Volf, die von ihm unabhängigen Gemein- 
freien, nad) und uach aus ven erwähnten Verfammlungen verhrängte, dieje 
in Reihstage umwandelte, in benen nur von ihm abhängige, oter ihm 
unbetingt ergebene Männer Sig und Stimme batten, fo wußte er auch feine 
noch immer bedeutende Theilnahme an ver Rechtspflege, welch’ weſent⸗ 


24, Phillips Deutfche Geſch. I, 364, Waig Ul, 4188 f. 
25, Bender, Kriegäiwefen d. Urzeiten I, 295 f. 
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liche Schrante des Autolratismus gänzlich zu bejeitigen ſelbſt er nicht wagen 
durfte, mehr und mehr zu begränzen. Zu ben wirffamften Mitteln, deren er 
ich zu nem Behufe betiente, gehörte vie ven ihm eingeführte wefentliche 
Aenderung in ter rihterlihen Stellung ter Grafen. Diefe Gon- 
erneute ber Gaue oder Provinzen bes Reiches waren in ter Merovingerzeit 
nur die Bollftreder ver von ten Gerichten gefällten Urtheile, keineswegs 
re Vorſitzenden berjelben, un während ter langwierigen inneren Wirren bes 
Rebenten Jahrhunderts zu einer Selbjtftäntigfeit gelangt 2%, vie fie faft ebenfo 
ehr als Beamte des Volles wie tes Königs ericheinen ließ. Karl ter Große 
serbant mit ter Wiederherftellung bes frühern Verhältniſfes, die er fich da⸗ 
rurch erheblich erfeichterte, taß er zu ven Grafenämtern nur von ihm turchaus 
abhängige Männer, mitunter von ganz nieterer Herkunft, fogar Freigelaſſene 
smannte, tie beteutfame Reuerung, daß ertie Grafen zu Bräfiten- 
‚en der Gerichte machte, d. b. er entzog bem Voll tie bisherige Befug- 
ig ter Wahl dieſer, und beffeivete fortan feine Oberbeamten mit ter frag« 
ihen Würte. Die große Unzufrietenheit, bie tieier fühne Eingriff in das 
rralte Recht tes Volks erzeugen mochte, fcheint Karl veranfaßt zu haben, vie- 
em an der Beftellung ver Unterbeamten ter Grafen, ver Centenarien 
wer Vicare, tie in ten Huntertfchafts- und anteren nieteren Gerichten 
en Vorſitz führten, einen Antheil zu laifen, ter aber meiſt nicht eben viel 
edeuten wollte?”. Charakteriftiich für vie Ummege, tie ſelbſt Karl nöthig 
zachtete, um in tem bier in Rede ftehenten kitzlichen Betreff feine berührte 
Abficht zu erreichen, ift tie von ihm gegebene Begrüntung einer antern Neue: 
ang *), ver nämlich, daß tie Gerichtstage nicht mehr, wie feit uralter Zeit, 
anter freiem Himmel, jontern in gefchlofjenen und beredten 
Räanmen abgehalten werven follten. Angeblich geſchah e8 aus landesväter⸗ 
icher Beſorgniß für die Gefuntheit feiner Interthanen, damit fi Niemand 
m Winter eine Erlültung, oter im Eommer gar einen Echnupfen zuziebe, 
ber tie eigentliche Abficht war tie Zahl ver Theilnehmer an ten 
Herihtsverhantlungen zu beſchränken, ta in geichloffenen Räu—⸗ 
nen teren natürlich nur weit weniger Pla fanten. 

Sie wirt enthüllt turch eine von Karl eingeführte fernere, im engjten Zur 


36) Mai III, 326. 

27) Maik III, 332. 

22) Zchr wahrfcheintich ift Gfrörer's Geſch. d. oſt- und weſtfränkiſch. Karelinger II, 
7) Vermutbung, Karl ſei zu dieſer vornehmlich durch bie Beſorgniß veranlaßt merken, 
Me große Menge ter Strafproceſſe, welche die Folge feiner grauſamen Heerbannsgejetze 
rar, möchte, wenn Alles wie früher öffentlich verhandelt würde, bie Erbitterung des Vortee 
mie Höchſte ſteigern. 
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fammenbange damit ſtehende, noch viel tiefer greifenve-Neuerung, durch tie hin⸗ 
fichtlich ver Urtheilsfinder nämlich). Wiein verUgzeit(j. oben S.56; beſtan⸗ 
ben dieſe bislang noch immer aus ſämmtlichen in der Gerichtsverſammlung 
anweſenden freien Männern, welche bisher unter vem Namen Rachinebur: 
gen, d. 5. Urtheilsfprecher ?%), over auch unter anderen allgemeineren Be: 
zeichnungen, in Nechtsfachen ver verſchiedenſten Art das Urtheil fällten, tie 
eigentliche Entſcheidung gaben. Aber jchon in den erjten Negierungsjabren 
Karl's des Großen begegnen wir der bereutfamen Neuerung?!), daß tus 
Binden, Schaffen, Schöpfen des Urtheils jener Geſammtheit entze: 
gen und einem engen Ausſchuſſe von wenigen, danach jehr treffend Schöf— 
fen (Scabini) genannten Berfonen übertragen wurde, unt, charalteriſtiſch 
genug! am früheſten in Italien, alfo in einem eben erft eroberten Yante, 
wo jener fich ſchon etwas mehr erlauben burfte, al8 in ven alten Provimen 
ber Monarchie. Faſt noch wichtiger als die Neuerung jelbjt war, taß dem 
Volke das nach der bisherigen Verfaffung ihm zweifellos zuftehenve Recht, 
bie Schöffen frei zu wählen, entzogen wart, daß die Beamten 
Karl's mit demſelben bekleidet wurten. ‘Diejer verfügte nämlich, taf 
jeine Miffi überall die Schöffen ernennen follten, und wenn er ſpäter hin 
zufügte, daß es unter Mitwirkung des Grafen und des Volkes zu geſche⸗ 
ben babe, fo war die bes Letztern hanpgreiflich von untergeorpneter Berew 
tung, der offenbare Zweck viejes mehr fcheinbaren als wirklichen Zugejtänt 
niffes nur, auf die mißvergnügten, wenn nicht gar erbitterten Gemüther be 
jchwichtigend einzuwirken. Die Zahl ver Schöffen ſtand nicht feft, fonvern 
iheint nach dem Umfange des Gaues, des gräflichen Amtsbezirkes beftimmt 
worden zu fein, Doch waren es meift fieben oder zwölf. Ihre ganze Stellung 
machte fie weit mehr zu Beamten des Monarchen als des Volkes, intem fie 
eine dauernde war, in ter Negel nur durch erwiejene Unwürdigkeit ver: 
wirkt wurde. ‘Die vollsfeintliche Tentenz ver ganzen Inftitution prägte ſich 
ferner darin aus, daß fie auch unter ben bislang gleichberechtigten Gemein 
freien eine Art von Ariftofratie fchuf, intem faft turchgängig nur angejehene 
Grunteigenthümer zu Schöffen beftellt wurten, tie fortan einen wichtigen 
und ausgezeichneten Ehrenftant bilteten, womit ter Grund zu ber kaftenarti- 
gen Unterjcheivung zwifchen fchöffenbaren und gemeinen Freien gelegt ward ®., 





29) Das Folgende ganz nah Waitz IV, 325 f. 

30) Graff, Althochdeutſcher Sprachſchatz II, 381. 

31) Die Thatfache fteht feft, wenn auch tie paar älteren Urkunden, in welchen te 
Titel scabinus oter scavinus vorfömmt, wirflih ächt fein follten, wie ſelbſt Warnlöniz 
ber eifrige Verfechter ihrer Aechtheit, zugeben muß. Warnkönig et Gerard, Hist. de 
Carolingiens I, 331—331. 

32) Walter, Deutiche Rechtsgeſch. I, 106 (d. zweit. Ausg.). 
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ter fpäter jo fcharf hervortritt. Eben weil das Volt, trog feinem Unverftante, 
tie beregte Tentenz viefer Neuerung fchnell erfannte, ift es felbft Karl dem 
Großen nicht gelungen, ihre allgemeine Einführung zu erreichen. Nas 
mentlich bie rein deutichen Stämme festen ihr einen ungemein zähen Wider⸗ 
ftand entgegen. ‘Die riefen ließen fie bei fich gar nicht auflommen, und 
wenn tie Sachſen, Bayern und Alamannen ihrem Vorgang auch nicht in 
tiefem Umfange zu folgen wagten, fo haben fie doch die Beibehaltung 
ver alten Einrichtung neben ter neuen durchgeſetzt. Bei ihnen gefchieht 
nämlich ver Schöffen verhältnigmäßig nur felten Erwähnung, was allein 
Ihon zu ter, übrigens auch durch urkundliche Zeugniffe beftätigten, Folge 
rung berechtigt, daß bei ihnen das Urtbeil häufig noch in altherkömmlicher 
Weiſe von dem Volke, ver Geſammtheit der in ver Gerichtsverfammlung an- 
wejenten Gaugenoſſen, ven „Nachbarn“, wie fie bei ven Sachjen hießen, 
gefällt wurde. Daß felbft ein Autokrat, wie Karl ver Große nicht ratbfam 
erachtete, hier mit Strenge burchzugreifen, zeigt am fprechenpften, wie tief bie 
fraglihe Neuerung in das Rechtsleben befonvers ter reinbeutichen Stämme 
einjchnitt und welch’ bevenkliche Unzufriedenheit fie zumal unter ihnen ent- 
zündete. " 

Noch ungleich verberblicher aber als die vorſtehend erwähnten Neueruns 
gen Karl’s, zu einem überaus folgenfchweren Verhängniß find ven unter fei- 
nem Scepter vereinten Völkern die von ihm im Heerwefen, in ter Krieges 
verfaffung eingeführten geworten. Wie vorhin berührt mußte diefer Mo⸗ 
narch noch im Beginne feiner Regierung das uralte, aus ter Merovingerzeit 
überfommene Princip achten, welchen gemäß er die heerpflichtigen Gemein 
freien nur zu einem Volkskriege aufbieten konnte, d. h. jeder von ihm pros 
jectirte Feldzug mußte erft von ter Verfammlung des Maifelves gutgeheißen, 
zum Vollskrieg erklärt werben, um für tenfelben tie gefammte Waffenmacht 
der Nation zu feiner Berfügung zu haben. Wenn nun auch der grimmtige 
Daß der Franken gegen Sachſen und Saracenen, gegen welche feine Unter- 
nehmungen damals vornehmlich gerichtet waren, Karl ten Großen ter Bes 
fergniß enthob, daß jene ihre erforverliche Zuftimmung ihm je verweigern 
würden, ift doch leicht zu ermeſſen, wie läftig einem nach Alleinherrichait fo 
üfternen Eroberer wie Karl tie fragliche, in einer ihm zumal fo wichtigen 
Hinfiht ihn einengende Schrante fallen mochte, beſonders ba er jpäter auch 
manche Kriege führte, die der Volksleidenſchaft weniger ſchmeichelten. Dazu 
kam, daß feine faft unaufhörlichen Feldzüge die Reiben ter kriegsdienſtpflich⸗ 
tigen Mannichaften fort und fort jehr beteutend lichteten, das Bedürfniß 
erzeugten, tie mehr und mehr entitehenten Lücken leichter und namentlich 
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‚wedentiprechender ergänzen zu können, als dies nach ter bisherigen 
Kriegsverfaffung fich thun lie. 

Die meiften Heerfahrten Kaxl's waren Angriffokriege, tie häufig in 
weiter Eutfernung geführt werten mußten. Da die bamalige erbärm- 
liche Beichaffenheit der Straßen bie Bewegung großer Streitmaffen von einem 
Ende des Reiches zum anbern überaus jchwierig machte une taber auf rie 
wenigen Sommermonate von Mai bis höchftens in ten Eeptember ein. 
ſchränkte, war e8 ſehr natürlich, daß Karl bald das, mit den Jahren wachſende 
Berürfniß einer zahlreichen Eavallerie empfand, indem ver ganze 
Erfolg der Feldzüge nicht jelten, wie 3. B. in ven entſcheidendſten gegen tie 
Sachſen, von ver Schnelligkeit feiner Bewegungen abhing. Bei fei- 
nem Regierungsantritte bejtand aber die große Majorität einer fränkiſchen 
Armee, wie feit Jahrhunderten, noch aus Fußvolk, inbem bie perjänlic 
freien Männer, die Grundbeſitz hatten?®?), wol in jedem Bolfstriege 
bienftpflichtig, aber keineswegs auch gehalten waren, als Reiter ihrer Ber: 
pflichtung zu genügen. Karl ver Große hatte mithin um eine allezeit zu jeiner 
alleinigen Berfügung ftehende Streitmacht in ber erforberlichen Anzahl 
und von ber ihm nöthigen Beichaffenheit zu erlangen, eine preifache Auf- 
gabe zu löjen. Erftens, mußte er die erwähnte Schranke bejeitigen ; zweitens, 
auch die nicht grumbbefigenven, nur mit beweglichen Vermögen ausgeftatteten 
Gemeinfreien zum Kriegsdienſte heranziehen, und brittens tie Mehrzahl feiner 
Heere aus Infanteriften in Cavalleriften unmpanteln. Doch fintet fich nicht, 
baß er vor feiner Kaiſerkrönung rathſam erachtet hätte, dieſe tiefgreifenren 
Neuerungen auf dem Wege des Gejeßes allgemein einzuführen, in ter Prazis 
mag e8 wol öfters gejchehen fein, namentlich bei neununterworfenen Völkern, 
wie 3. B. den Longobarden, bei welchen ver Reiterdienſt ohnehin fchon um 
die Mitte des achten Jahrhunderts Regel war"). Aber fur; nach jener —, 
man fieht, wie unheilvoll für das Volk die Raiferwürte ver Reichshäupter 
ih jchon in ihrem Beginne erwies, — trat er im Bewußtſein feiner vermeint- 
(ich höhern Berechtigung und im Bertrauen auf bie blentente, auf tie be 
ſchwichtigende Kraft feines nenen Diadems, mit jenen hervor. Nachdem er 
in ben oben erwähnten Erlaffe, mittelft welchem er von feinen Völkern einen 
neuen Treueſchwur forverte, tiefe baranf vorbereitet, daß derſelbe fie zu 
mehr verpflichte, als ver früher tem „Könige ber Franken une Yongobarben‘ 

sos-s11 geleiftete, gab er ihnen in einer Weihe von Gefeten?,, zu welchen tie Zu 


33) Waitz IV, 454. 
34) Wait IV, 462. 
35; Eichborn, Deutiche Staate- und Rechtsgeſch. I, 529. 650 f. 
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timmung ber in der vorhin gebachten Weife umgebilveten Reichsverſammlung 
a erlangen ihm natürlich nicht allgufchwer fiel, nach und nach tie unerbau⸗ 
iche Aufklärung, daß nad) feiner Meinung befagtes Mehr vornehmlich in 
mer bedeutenden Erweiterung ber Kriegsbienftpflicht, fo 
vie in der Umwandlung ver bieherigen Majorität ver Heere aus 
Infanterie in Cavallerie beftehe. Geradezu wurde das freilich nicht 
jejagt, aber es iſt bie Quinteſſenz der in Rebe ftebenven Geſetze Karl’s, wel⸗ 
der tie von ihm ferner erftrebte Bejeitigung ter eben erwähnten verfaſſungs⸗ 
näfigen Schranke mittelft ver beregten Umwandlung des Maifeltes, ter 
Bolks⸗- in eine Reichs verfammlung, mühelos durchſetzte. 

Iene Erweiterung war eine mehrfache und betraf letiglich ven Angriffs- 
zieg; denn bezüglich ter Vertheinigung tes Reiches gegen feintliche Einfälle 
ine Neuerung einzuführen empfant Karl, ta tiefe unter feiner Regierung 
sicht eben hänfig vorkamen, fein Bedürfniß; bier genügte ihm vie alte, fchon 
samals jo genannte, Einrichtung ver Landwehr, die alle waffenfähigen 
Männer, freie wie unfreie”®), zum Heerdienſt verpflichtete. Einmal beitand 
ene in tem Heranziehen auch des beweglihen Vermögens zu dieſem; 
ver des Grundbeſitzes entbehrte, mußte eine Beifteuer zur Aus» 
üũ ſtung ber friegspienftpflichtigen Kleinen Landeigenthümer entrichten, deren 
höhe zweifelhaft ift, die aber nach ter niebrigften, und muthmaßlich viel zu 
uedern, Schägung?”) ein Procent vom Vermögen betrug, was, ta dieſes 
amals fich burchichnittlich ſchwerlich Höher als zu fünf Procent verzinfte, ven 
'ünften Theil des jährlichen Einkommens ter Steuerpflichtigen aus- 
machte. Eine noch bebeutjamere Erweiterung folgte aus ver Neuerung, daß 
Die Leiftuung ver Bflichtigen fortan je nad) der Größe des Grund— 
bejiges bemeſſen wurde. Nach ber bisherigen Verfaffung war fie 
surch tiefen nicht gefteigert worben, d. 5. jeter lanpbefigente freie Mann war 
um perjönlichen Kriegstienft verpflichtet, gleichwiel, welche Anzahl von Hufen 
x fein eigen nannte, wer 3. B. deren zwölf bejaß, von dem wurde auch nicht 
ehr gefordert, ald von tem Inhaber des britten ober bes vierten Theils. 
Eben fo gab es über bie Art der Bewaffnung bislang feine gefeß- 
spe Vorſchrift. Jeder bewaffnete fich jo gut er konnte, daß Viele noch bie 
m Karl's letzte Regierungsiahre blos mit Knitteln bie Feinde zu befämpfen 
Hiegten, erhellt aus dem von ihm dagegen erlajjenen ausdrücklichen Verbote. 

Das Alles ward nun burch tie in Rede ſtehenden Gejege Karl's grünt- 
ich geäntert. Zunörkerft wurbe ber Beſitz von vier Hufen Lantes zur all 


36) Waitz IV, 454. AN. 
37) Ben Waitz IV, 173 f. 
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gemeinen Regel für ven perjönlichen Kriegstienft als Infanterift mit 
der vorgefchriebenen leiten Waffenrüftung, d. 5. mit Yanze 
und Schild, oder einem Bogen mit zwei Sehnen und zwölf Pfeilen gemadıt; 
wer eine größere Hufenzahl bejaß, mußte als Cavallerift?®) mit ſchwerer 
Rüftung d. h. mit Lanze, Schild, Schwert und Dolch, Bogen un Pieile 
verjehen dienen; wer zwölf Hufen hatte, mit Bruſtharniſch erjcheinen, und 
wer noch mehr, auch mit Helm und Panzer. Wer nur drei Hufen Land be: 
ſaß, mußte mit einem Anvern, ver bloß eine Hufe hatte, fich vereinigen, der: 
jenige, ver am beiten ablommen konnte, in ven Krieg ziehen, und ver Du 
heimbleibende zu deſſen Ausrüftung eine verhältnißmäßige Beiſteuer ent 
richten. In gleicher Weife mußten zwei Inhaber von je zwei Hufen und vier 
Beſitzer von je einer u. f. w. zufammentreten. Die erwähnte Ausrüftung 
beichräntte fich jetoch nicht allein auf die Anfchaffung ver vorgeſchriebe— 
nen theueren Waffen), fonvern umfaßte auch die der Xebensmittel 
auf drei Monate * bie Kriegsdienſtpflichtigen, ohne andere Entſchädi⸗ 
gung von Seiten des Staates, als die etwaige Ausſicht auf Beute, denn nur 
mit Waſſer, Teuer, Futter für das Vieh und allenfall$ Holz wurten Karl 
Krieger freigehalten. 

Welch' wohlfeile Armeen! Aber auch welch’ furchtbare Belaſtung vei 
Volkes! Wer fich ihr zu entziehen fuchte, konnte bei den unaufbörlichen, fü 
jährlich wiebertehrenden Feldzügen und der Schwere ber Geldbuße, mit wel⸗ 
hen ter große Kaiſer jeven Verftoß gegen viefe neuen Heerbannsgeiekt 
zu ahnden befahl, wenn er nicht jehr begütert war, in kurzer Zeit feinem finar 
ziellen Ruin nicht entgehen. Denn er hatte nicht allein die enorme Erf 
fumme zu erlegen, ſondern auch die mit der Eintreibung berjelben ſpeciell ke 
auftragten Beamten, vie jogenannten Heerbannatoren, bis zu deren Entrid: 
tung zu verköſtigen. Auch wußte Karl fie, gleich ven Miffi und Grafen, gegen 
etwaige Anwantlungen des Mitgefühls ſehr wirkſam dadurch zu ftählen, daß 
er ihnen ven dritten Theil der fraglichen Bußen überwies. ‘Daneben waren 
bie Fälle, wo er ven Männern aus dem Volke, ven Heinen Gemeinfreien. 
Entbindung von der verzehrenden Heerbannspflicht gewährte, äußerft jelten 
und immer nur eine fpecielle, fchwer zu erlangende Vergünftigung, bie 3. 2. 
Wolfsjägern zugeftanden wurde, teren es in jedem Diſtrikt bloß zwei gab. 
Sonſt verſchafften felbft Alter und fürperlicde Schwäche nur ausnahmsweiſe 

38) Waitz, weicher hier überhaupt mehr diplomatifch als zutreffend fich äuert, Tagt tes 
nirgends beutlich und beftimmt, allein es erhellt aus den von ibm IV, 457 —461 augefäht- 
ten urkundlichen Stellen. 

39) Bender, Kriegsweſen d. Urzeiten I, 327 f. bat nachgewiefen, daß tie Aueräftung 


eine® Infanteriften mit ber vorgefchriebenen Lanze und Schild ten damaligen Wert ren 
acht, die eines Cavalleriften aber ven von fünfzehn Kühen verfchlang! 
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Befreiung vom Kriegsvienft, denn in ber Regel mußte ben Hochbetagten ver 
Sohn vertreten, den Unmündigen der Bormund, und wer durch Krankheit oder 
Körperliche Schwäche am perfönlichen Ausrüden verhintert war, zur Ausrüftung 
eines Aermeren verhältnißmäßig beiftenern. 

Noch verzehrenver aber als Karl’8 neue Militär-Organifation an fich 
wurten ven Heinen Gemeinfreien die furhtbaren Mißbräuche, vie fie 
zur unvermeidlichen Folge hatte, welchen ſelbſt ein Herrfcher, wie dieſer gewal- 
tige Kaifer, irgend nennenswerth zu ftenern gang außer Stante war, wie bie in 
feinen legten Regierungsiahren aus allen Theilen ver Monarchie ertönenven 
bitteren Klagen klärlich zeigen. Sie gewähren bie unerquicliche Ueberzeugung, 
daß Karl ver parteiifhen Rüdfichtnahme feiner Grafen und ſonſtigen 
Bollzugsorgane auf tie Reichen ebenfo wenig abzuhelfen vermochte, als der 
entjetlichiten Wilfführ verfelben ven Armen gegenüber. Die Einberufung 
per Kriegsrienftpflichtigen lag ganz in ber Hand ter genannten Beamten. Nun 
hatte der Raifer zwar, um dem berührten Uebelftante vorzubeugen , verortnet, 
tag ein Graf u. f. w., der einen Pflichtigen zu Haufe laffen würbe, vie ſchwere 
Geldbuße, die diefer verwirkt, für ihn aus feinem Beutel erlegen müſſe; 
was konnte das aber viel fruchten? ‘Denn wie oft mochten folche Unterjchleife 
bei ver ungehenern Austehnung des Reiches überhaupt zur Kenntniß bes Mo⸗ 
narchen gelangen, wie oft konnten fie erwiefen werben? Beftechung ter 
Grafen war doch nur den Reichen möglich, und daß jene biefem gegenüber für 
ten Fall ver Entvedung zudem in ber Art fich vorſahen, daß vie Geltitrafe, 
zu ter fie verurtheilt wurben, in Wahrheit von ten verfchonten Pflichtigen er: 
legt werten mußte, kann faum einem Zweifel unterliegen. Dagegen waren bie 
wenig oder gar nicht bemittelten Gemeinfreien, bie der Fähigkeit, zu beftechen, 
entbehrten, ver Willkühr ver Grafen unt anderen Beamten völlig preisgegeben. 
Dem Wortlaute des Gefetes nach follte zwar die Auswahl tesjenigen, ber 
unter verſchiedenen pflichtigen Keinen Gemeinfreien zu Felde ziehen mußte, 
rurch freiwillige Uebereintunft ver Betheiligten erfolgen, kam fie auf tiefem 
Wege nicht zu Stande , fo hing die Entſcheidung nicht von der Stimmenmehr⸗ 
heit ter Pflichtigen, fondern von dem Grafen ab. Wenn nun 3. DB. unter 
vier Heinen Grundeigenthümern, bie miteinanter einen Krieger zu ftellen und 
anszurüjten Hatten, einer der gerne baheim geblieben wäre, fo viel zu- 
fammenzubringen im Stande war, daß er den Grafen zu wohlwollenter Rück⸗ 
fihtnahme zu bewegen vermodte, dann entſchied dieſer die Frage: wer in's 
Feld rüden müfje? nach feinem Wunfche, und vie Anderen mußten fich ſchwei⸗ 
gend fügen. Alfo überall Schonung ter Reichen , ver Begüterten, und rück⸗ 
fihtslofe Strenge ven Armen unt Aermften gegenüber. 

Was Winter nun daß Karl ver Große durch tie von ihm eingeführte 
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furchtbare Steigerung *') der Kriegstienftpflicht der Attila ber Heinen 
Gemeinfreien, d. h. unabhängigen bäuerlihen Grundeigen— 
thümer geworben iſt? Zogen dieſe mehrere Jahre nach einander perſönlich 
zu Felde, gerieth ihre Wirthichaft unvermeidlich in Verfall, mußten fie, allein 
oder in Gemeinjchaft mit Anderen, einen Dienftpflichtigen alljährlich ausrüften, 
verſanken fie in Schulven ; blieben fie aus, wurden fie durch Die ungeheueren 
Geldbußen in kurzer Zeit zn Grunde gerichtet, und um ihre Freiheit ge— 
bracht, invem Karl verfügte, daß Alle, welche außer Stande waren , fie zu 
erlegen, ver Knechtſchaft verfallen, d. h. auf feine Güter abgeführt, 
und bort folange als Knechte dienen follten, bis fie die jchultige Summe zu 
entrichten vermochten, d. 5. für immer, indem leßteres ficherlich nur höchſt 
felten ver Ball war). Sehr natürlich mithin, daß tie Heinen Gemeinfreien 
von zwei Uebeln das Kleinere, d. 5. Verluft der Freiheit ohne materiellen 
Ruin wählten, jene opferten, um biejen abzuwenden. Dazu wurde ihnen ein 
mal von Karl den Großen felbft die Hand geboten, indem er es ihnen turd 
den Eintritt in ein, jpäter zu erwähnendes, beſonderes perjünliches Verhältnij 
zu ihm ermöglichte, dem drohenden materiellen Verderben zu entrismen. Dann 
von Geiftlichfeit und Adel, die den verzweifelnven Heinen &emeinfreien 
Rettungshäfen zu öffnen im Stande waren, vermöge ver Privilegien die 
Karl ver Große denſelben verliehen hatte, dazu verleitet von jener Vorliebe, 
bie ihn in dieſen Klaſſen vie feftefte Stüge feines Thrones erbliden lieg. Ein 
tief beflagenswerther Irrtum, der für jein Gejchlecht und Reich ungemein 
verhängnißvoll, am verderblichſten aber dem bier in Rebe ſtehenden bisherigen 
Kernedes Volkes in den von ihm beherrjchten Ländern, und ganz befen- 
bers in Deutſchland geworten ift. 

Und doch ift er begreiflich genug. Karl der Große theilte ihn mit vielen 
anderen Regenten alter und neuer Zeit, bie, von Herrſchgier verbientet, feinen 
größern Schreden Tannten, als eine Mitvegierung des Volles, vie von dem 
heißen Verlangen, die ſer Feſſel fich zu entledigen, zu vem unglückſeligen Wiß⸗ 
griff jich verleiten ließen, jolche, indem fie zu dem Behufe der Mitwirkutz 
bevorrechteter Kaften fich bebienten, mit einer anvern zu vertaujchen, 
bie im Laufe der Jahre nicht nur drückender wird, als tie abgeftreifte, ſon⸗ 
bern auch den Dynaftien faum weniger ververblich als ten 
Nationen. Blind und taub, wie das Vorurtheil immer ift, waren jere 


— 


40; Wie Waitz IV, 490 aus feiner eigenen Ausführung, welcher das Vorſtehende mei, 
zum Theil wörtlich entnommen ift, das Reſultat gewinnen kann: Karl's Einrichtungen mw 
ren feine Steigerung biefer Laſt geweſen, ift mir unbegreiflih, was ich bemerken muß, um 
einem ſonſt leicht möglichen Mißverftändnifſe vorzubeugen. 

41) Beuder, Kriegeweien I, 347. 
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Bürften one Aug’ und Ohr für bie von ber Gefchichte fo einpringlich verkün- 
bete Lehre: daß vie Mitherrſchaft bevorrechteter Klaffen fürpie 
Monarchie größere Gefahren mit fich führt als bie nes Volkes. 
Wegen ter ven Rechten bes Letzteren fo durchaus feinpfeligen ganzen Ten⸗ 
benz feiner innern Waltung war Karl ver Große ohne Ausficht , feinem Ger 
ſchlechte, feinen Schöpfungen in ten Sympathien ver von ihm beberrfchten 
Stämme nachhaltige Stügen zu Hinterlaffen. Denn vie Glorie des Helden, 
und zumal tes Slaubenshelten, fo blendend für ſpätere Gefchlechter , konnte 
aur wenig Beftechentes für tie Generation haben , tie mit ihrem Blute und 
fauern Schweiße bie Koſten verfelben zu beftreiten hatte, und vie Verrienfte, 
weiche er fich um Förterung ber materiellen Wohlfahrt und geiftigen Bildung 
feiner Unterthanen erwarb, mußten von ven erwähnten argen Schattenjeiten 
feines Regiments, und zumal von ber fteigenden Wucht des verzehrenten Kriegs» 
dienſtes gar jehr in den Hintergrunt gedrängt werden. Da Karl aber nicht, 
wie fo manche feiner Königlichen Brüder, fo bornirt war, zu wähnen, feine 
Dynaſtie, jeine Schöpfungen betürften überhaupt feiner Stützen, fuchte er 
fie bei benen, zu welchen feine vorgefaßte Meinung ihn ohnedies hinzog, um 
welche er jich wirklich eminente Berbienfte, die gegründetjten Anfprüche auf ihre 
bauernte Dankbarkeit erworben hatte — bei ter Kirche und dem Abel. 
Dem Eifer, mit welchem Karl Zeit feines Lebens für tie Ausbreitung tes 
Ehriſtenthums, und tamit felbftverftänblich für Erweiterung und Befeftigung 
ber Herrichaft ber Kirche wirkte, lag bie oben (S. 378) berührte richtige Anficht, daß 
jenes das wichtigfte Kultur-Element feiner Völker, wie ver europäischen Menſch⸗ 
beit überhaupt jet, nicht allein und auch nicht vorwiegend zu Grunde, er war 
vielmehr zumeift Frucht der Ueberzeugung, daß das Chriftenthum bie jolitefte 
Grundlage ter Einheitfeiner Monarchie, daß tie Amalgama- 
tion von Staatunt Kirche, daß eine faiferlihe Theofratie ten 
kräftigſten Kitt ver unter feinem Scepter vereinten Länder 
bilde. Eine unftreitig großartige Auffaſſung, und doch nur ein blenventer, 
une , wie wir fpäter erfahren werben, ungemein folgenfchwerer Irrthum *2, ! 
Das Ehriftenthum kann ſchon vermöge feines überwiegend fpirituellen Gehal⸗ 
bes und feiner, tie wechfelnten ftaatlichen Bebürfniffe gar nicht berüd- 
fichtigenten , univerfellen Tendenz fein genügendes Buntament ftantlicher 
Gemeinſamkeit abgeben, bie in erfter Linie von materiellen Bedingungen, 
von ter Gleichartigkeit ver Nationalität, ter Intereſſen, tes Rechts u. ſ. w. 
abhängt, und am wenigiten kann das tie, mit tem Chriftenthume damals 
identiſche, Tatholifche Kirche, welche bie wichtigften Bedingungen ftant» 


42) Bergl. Waitz IV, 542. 
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lichen Gedeihens mit jo ſouveräner Verachtung behandelt, nur für die jen- 
feitige Wohlfahrt der Laien forgt. Daß die aus der Verſchiedenheit ter 
beregten Momente rejultivende Trennung der Nationen und Staaten mächtiger 
iſt, als die Glaubenseinheit, zeigte fich am augenfälligften in jenem 3eitalter, 
wo unter Europens Völkern, wenn auch nicht die reinste, doch die allgemeinite 
Begeifterung für das Chriftenthum, oder vielmehr für die Kirche, Herrichte — 
in bem ver Kreuzzüge. Die erbitterteften und langwierigften Kämpfe zwijchen 
Deutichen und Itafienern, zwifchen Sranzofen und Englänvern fallen gerate in 
biefe Iahrhunterte, die größten Anftrengungen ver damals auf dem Zenith 
ihrer Macht ſtehenden Päbfte, wie der Kirche überhaupt, vermochten die zwie 
trächtigen Herrfcher und Nationen doch immer nur auf kurze Zeit im Dienfte 
Chriſti zu vereinen, weil die berührten aus ver Berfchiedenheit ver Natio 
nafität, der Interejjen u. |. w. fließenden Trennungs⸗Fermente eben viel ftär- 
fer waren, als die einigende Kraft des gemeinjamen Glaubens, des gemein 
famen Kampfes für pas Kreuz gegen den Halbmond. Befonters fühlbar murfte 
ber in Rebe ftehenve Irrthum Karl's des Großen aber in feiner Zeit m 
für fein Reich fich erweifen, weil es bei einem fo beteutenden Theile ver il. 
fer, bie er mittelft des Chriſtenthums zu einer dauern den ftaatlichen Einket 
zufammenfitten zu fönnen wähnte, noch in fo frijcher Erinnerung lebte, durch 
welche Mittel, daß fie nur durch Waffengewalt, und erft nach langen 
Wiperftande zu demſelben befehrt worten, benn ein aufgebrungener 
Glaube ift ein befonvers fchlechter Völkerkitt. 

Was dieſen Irrthum, mittelft einer kaiferlichen Theokratie, d. h. mitte 
Ausbilvung des reftaurirten Kaiſerthums zur irdiichen Darftellung ter religie 
fen Einheit, zu welcher die Kirche die Völker des Abenplandes zu verbinten 
fuchte, die Dauerhaftigkeit jener Schöpfung zu erzielen, das Chriftentbum, wer 
vielmehr die Kirche, zum Kitt berfelben zu machen, für die Monarchie und 
Donaftie Karl's des Großen aber am verhängnißvoliften werten ließ, war, tuf 
folder ihn zu dem ungeheuern Mißgriffe verleitete, fich nicht damit zu be 
gnügen, die Herrfchaft ver Kirche über vie Geifter, weil er in ihr aus tem 
berührten Grunde vie unerläßliche Vorbedingung ber feinigen erblickte , in jet» 
möglicher Weiſe zu erhöhen und zu befeftigen, fondern terjelben auch em 
weltlihe, eine wahrhaft fürftlide Territorial-Herrfhaft 
in feinem Reiche zu gewähren. Es ift das mittelft der ihr verliehenen Imme 
nität gefehehen. ‘Die Bedeutung dieſes Ausdrucks ift nicht immer viefelke, 
ſondern zu verfchierenen Zeiten auch fehr verfchienen geweien. Urſprünglih. 
d. 5. unter ven erften Merovingern, befagte er weiter Nichts , als die Freikeit 
von Öffentlichen Abgaben und Leiftungen , welche einzelnen Bisthümern u 
Klöftern, teren Vorfteher ver befontern Gunft ter Könige fich erfreueten, res 
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dieſen bewilligt wurve. Bald fanten die fchlauen geiftlichen Herren aber, daß 
namentlich tie gottgefüllige Beſchaulichkeit des Kiofterlebens ſehr tarunter 
leire , wenn den Grafen und anderen öffentlichen Beamten das Betreten tes 
kirchlichen Bodens geftattet bleibe, auch mochten fie wirklich, zumal während 
ter häufigen Bürgerkriege im Merovingerreiche, von ver Willkühr jener öfters 
empfintlich zu leiden haben. ‘Die bei ven Staatshäuptern in befonterer Gunft 
Rehenten wußten es alfo nach und nach durchzuſetzen, daß ihnen erft die Er» 
hebung ter fiscaliichen Gefälle von den Grunpholven ihrer Befigungen für 
eigene Rechnung, dann noch weitere Befugniffe und enplich die vollſtändige 
Civilgerichtsbarkeit über alle auf ihren Gütern anſäſſigen 
Laien, nebft dem Rechte, die von diefen geſetzlich verwirkten 
Brüche und Strafgelder ſelbſt zu beziehen, verliehen wur— 
den. Die geiſtlichen Anſtalten, die eine ſolche Immunität erlangt, bildeten 
tadurch gleichſam ven königlichen Vollzugsorganen in ven meiſten Fällen un⸗ 
mgängliche Inſeln, Heine in ven meiſten Beziehungen thatſächlich ſelbſtſtändige 
Staaten im Staate, in tem nicht mehr des Letztern Oberhaupt, fontern ber 
Borfteher jener ver eigentliche Fürſt aller Infaffen feines Zerritoriums war. 
Judeſſen find die Vorgänger Karl's des Großen mit ter Verleihung folder 
Senmunitäten im Ganzen noch ziemlich jparjam zu Werke gegangen, um fo 
Keigebiger aber diefer Monarch , als er aus dem Leben ſchied, gab es in fei- 
sem weiten Reiche nur jehr wenige Bisthümer und Abteien,, vie eine terartige 
Immunität nicht bereits befapen *). Doch ſcheint tie Annahme irrig“, daß 
Rarl in feiner, dem berührten Motiv entfliegenten, Willfährigfeit gegen vie 
Bünjche tes Klerus felbit jo weit gegangen fei, ihm auch tie volle Erimis 
nal Gerichtsbarkeit über feine Grundſaſſen einzuräumen ; jedenfalls nicht in 
jenen ſchweren Fällen, auf welche jet noch anvere Strafen, als vie alten 
Gelrbußen gejett waren. Wenn wir fpäter manche Hochftifter und Klöfter 
logar im Befige tiefer Jurisdiktion erbliden, mögen fie folche feinen , zur 
rõößten Connivenz gegen bie fteigenve Begehrlichkeit ver Klerijei gendthig- 
ten Schwachen Nachfolgern mehr abgebrungen, al® abgebettelt haben. 
Dagegen hat Schon Karl ver Große die Austehnung ver richterfichen und 
Zerritorial-Gewalt ter Immunitätsbefiger in einer antern wichtigen Beziehung 
ft genug geftattet. Aus ver Erwerbung ter kirchlichen Yäntereien unt Grund» 
holden durch Verleihungen ter Könige und durch Schenkungen von Privat» 
pyerjonen zu verfchietenen Zeiten und in oft weit von einanter entfernten Ge⸗ 
penten folgte, daß beite faft überall vermengt waren mit ten Beſitzungen 





43, Sidel, Die Immunitätsrechte nach den Urkunden d. erften Karolinger b. 540 in ben 
meer Situngsberidhten XLIX (1665), 311 f. 
441) Waitz IV, 351 f. 
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ber Gemeinfreien,, ber Reichsunterthanen , über welche den Grafen und ihren 
Unterbeamten die Wahrnehmung aller Königlichen Rechte zuftant. Da tielel- 
ben wegen der nicht unbebeutenden Schmäferung, bie ihre Befugniffe une Ein- 
künfte durch die Immunitäts- Privilegien erlitten, ven Inhabern biefer natür- 
(ich entſchieden abhold waren, führte das häufige Zufammentreffen der Fäniy- 
fichen und kirchlichen Gerichtsbeamten in einem Bezirke over Dorfe bei dem 
böfen Willen jener und ver Deutungsfähigfeit auch der büntigften Urkunde zu 
unendlichen Collifionen. Sehr natürlich mithin das fteigende Verlangen ter 
geiftfichen Herren, alle Rechte des Staatsoberhanptes über bie mit ihren 
Grundholden vermengt, in deren Nachbarfchaft wohnenden Gemeinfreien zu er 
werben, um den Grafen u. |. w. fo am wirffamften alle Vorwände und &e- 
legenheit zu fernern Reibungen zu benehmen. Einzelnen Firchlichen Genoſſer⸗ 
ſchaften hat zwar ſchon Karl's Vater eine, jecoch immer bejchränfte derartige 
Vergünftigung gewährt, in größerer Ausdehnung tft das indeſſen erft von ihm 
dadurch gefchehen, daß er vie Civil- (und eventuell nierere Criminal⸗Ge⸗ 
richtsbarkeit über tie fraglichen Neichsfaffen , jo wie alle Einkünfte, die bis 
fang ver Staat von ihnen bezogen, ven Inhabern ver Immunität überlief. 
Das heißt, dieſe wurten ermächtigt, durch ihre Advokaten, jene bem Laien 
ſtande angehörigen Bögte, bie zwar fchon vor Karl vem Großen aufgekon⸗ 
men aber erjt durch ihn allgemein und zwar in der Weife eingeführt worte 
find, daß er auf ihre Ernennung fich einen wefentlichen Einfluß wahrte, tie 
jelben Befugniffe wie über ihre eigenen Gruncholten auszuüben. Unb neh 
wirffamern Schuß gegen Verlegung ihrer Immunitäts-Privilegien gewährte 
Karl ver Große ver Kirche dadurch, daß er auf jede tie ungehenere Gefrkufe 
von 600 (Gold⸗) Solidi, eine Strafe jegte, Die Alles überfteigt, womit er Auk 
ſchreitungen feiner Beamten fonft zu beprohen pflegte, die um jo abfchredenter 
wirken mußte, ba fie mitunter fogar auf jeden innerhalb einer Immmität 
angerichteten Schaden, auf jedes innerhalb derſelben verübte Unrecht erjtredt 
wurde #). 

Die größte praftiiche Bedeutung der Immunität beftand jedoch tariı, 
baß fie nach und nach eine ven Kriegsdienſt wefentlich berübrente Deutung 
erbielt und dem Pflichtigen überhaupt fehr wirkſame Mittel bot, fid 
bemjelbenzuentziehen, trogvem, taß nicht einmal die Berfonen de 
Kirchenhäupter von der Heerbannspflicht entbunden waren. Und zwar weil, 
merhvürtig genng!, eine folche Befreiung dem Intereffe der geiftlichen Herren 
nicht minder wiberftritt, al8 dem bes Staates. Jene hatten nämlich nur a 
bald bie Erfahrung machen müſſen, daß tie ſchon von Karl's nächften Ber 


45; Waitz IV, 256. 354. 392 ff. Sidel a. a. O. 335 f. « 
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gangern ihnen, muthmaßlich auf des heil. Bonifaz Verwendung, gewährte 
md von dem großen Kaiſer beftätigte Entbintung vom perjönlichen Heertienft 
hnen keineswegs zum Vortheil gereichte. So mächtig war nämlich damals 
sch vie altveutiche Anficht, daß bie verbotene Führung ver Waffen entebre, 
peil jie das Vorrecht des freien Mannes und deſſen wefentliches Unter⸗ 
cheidungszeichen von dem unfreien war, daß felbft die Priefter durch bie frag- 
iche, einem Verbote gleichgeltenve Befreiung an ihrer Ehre fich beeinträchtigt 
Haubten , weil das Volt nur das Verbot fah, bie ihm zu Grunte Kegenten 
Borkchriften ber Kirchengeſetze aber nicht kannte. Auch mußten vie Kirchen» 
yorfteher fich balt genug überzeugen, taß ihr heiliges Gewand allein nur fehr 
mzureichenren Schuß gewährte ten häufigen Anfeinvungen eines neidiſchen 
Idels gegenüber, ver in einer Zeit, wo nur das Schwert bie größte Sicherheit 
ver Perfonen und des Eigenthums zu gewähren vermochte, ver Verfuchung 
jar zu leicht erlag, an denen, die e& nicht führen purften, fein Müthchen zu 
üblen *). Aber auch Karl der Große mußte bald entreden , daß vie ven Rir- 
benvorftehern, wie dem Klerus überhaupt bewilligte Befreiung vom Kriegs- 
nenft zu argen Mikbräuchen, wie namentlich tazu führte, daß Viele, nur um 
er fo verzehrenben Heerbannspflicht zu entrinnen, in ven geiftfichen Stand 
raten, welchem Uebelftande ver Kaiſer durch vie Vorfchrift zu begegnen fuchte, 
aß fein &emeinfreier ohne feine ſpecielle Erlaubniß Priefter werten bürfe. 
Dir dies Verbot aber leicht zu umgeben war, fant Karl fich veranlaßt, Biſchöfe 
mr Aecbte 7) wieder zum perfönlichen Kriegsdienſt heranzuziehen, und felbft 
se in ter Theorie für einfache Welt- und Kloftergeiftliche fortbeftehente Be⸗ 
beiung von bemfelben in ver Praxis mehrfach zu befchränfen. So mußte 3. 2. 
ia Tonfurirter, wenn er auf feinem eignen Kante lebte, ver Heerbannspflicht 
Begäge thun *°). 
Da Karl tie Geiftlichkeit aber viel zu fehr liebte, um wenn er Opfer von 
Ge begehrte, eine angemeſſene Entihärigung ihr tafür zu verfagen, mag tiefe 
Kbficht ihn auch zu ten Zugeſtändniſſen veranlaßt haben, tie er ten 
46, Die Petitio Populi von 503 bei Walter, Corp. Jur. II, 190 ift allerkings eine 
nätere Erfindung (Waitz IV, 501, was Warnkönig et Gerard, Hist. des Carolingiens I, 
151 hätten wiſſen müſſen, ba fie bie Verfaſſungsgeſch. oft genug citiren und felbft noch 
seiblicher geplündert haben, als fie bekennen), aber bie in ihr enthaltenen Motive und Ver⸗ 
lcherungen, die ben obigen Andeutungen zu Grunde liegen, beruhen unftreitig auf wirL- 
iche n Berhältmiffen entflammenten Ueberlieferungen, da ber Erfinter ſicherlich nicht fe ein- 
Meig wer, in der Hinſicht eine leicht zu entdeckende Blöße fich zu geben. 
47) Da die der erwähnten Petitio Populi folgente Concessio D. Karoli Imp. unter- 
Geben ift, wifjien wir nicht, warm? Karl biefe Beftimmung traf, allein daß e8 von ihm ge- 
hab, erhellt namentlich. aus dem Schreiben Erzbiſchofs Hetti von Trier au den Biſchof Fre⸗ 


bar vo. Zoul v. 3. 817 (vergl Görz, Regeſten d. Erzb. zu Trier I, 1) bei Bouquet, 
8. Franc. VI, 395. 


48) Baig IV, 500. 
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Kirhenleuten binfichtlich ver Heerbannspflicht gewährte. ALS allgemeine 
Regel galt zwar nur, daß er jedem Biſchof und Abt geftattete, von feinen mit 
Land angefievelten Untergebenen zwei Kriegsbienftpflichtige daheim zu behal- 
ten , allein neben dieſer Negel ließ er nicht felten noch viel weiter gehende Aus 
nahmen zu. Wenn e8 auch zweifelhaft erfcheint, ob er den Unterthanen einer 
geiftlichen Anftalt ſammt und fonders Befreiung vom Heerdienſt gewährte 
(wenn überhaupt, geichah es jedenfalls nur höchſt felten), fo unterliegt es doch 
feinem Zweifel, daß er Biſchöfen und Aebten gar wirkſame Meittel bot, jenen 
eine folche thatjächlich zu verfchaffen, vurch die von ihm ver Immunität 
gegebene Ausdehnung. Er bewilligte nämlich den Befigern einer jolchen 
wie ven Bezug der Gerichtögefälle und Strafgelter jo auch den der Heer: 
bannsbußen von den ihrer Gerichtsbarkeit unterworfenen 
Treten wie Unfreien, entweber in der Art, daß er fie ven geiftlichen 
Herren ſchenkte, ihnen das Recht verlieh, folche für ihre Rechnung von viejen 
zu erheben, over umgelehrt, daß ten Grafen und Heerbannatoren verboten 
wurde, fie von benfelben einzutreiben. In beiden Fällen entbehrte aber ver 
Staat fortan ver Fähigkeit, die unbefugt Daheimgebliebenen zu beftrafen, 
und damit das eigentliche Zwangsmittel, indem e8 nunmehr lediglich von tem 
Belieben des Biſchofs oder Abtes abhing, ob er feine Xeute zum Kriegstienft 
beranziehen wollte oter nicht; verzichtete er auf tie Heerbannsbuße oder ber 
guügte er fich mit einer mäßigen Abfindung, war für bie Pflichtigen keine 
Nöthigung mehr vorbanven, zu Felde zu ziehen. Und wie jo oft bewirkte auch in 
ben Betreff das einmal gegebene Beifpiel, taß eine ſolche Erweiterung ter 
Immunität von allen geiftlichen Anftalten unabläffig erftrebt ware. Mt 
welchem Erfolge? unter Karl's Regierung wiſſen wir freilich nicht mit Be 
ſtimmtheit; e8 muß aber doch mit nicht unbedeutendem gejchehen fein, da deſſen 
Nachfolger Ludwig der Fromme, wenn die ihnen beftürmenten Kirchenmänne 
nicht auf öftere Vorgänge feines Vaters fich hätten berufen können , fchmer- 
(ich fo weit gegangen fein würte, gleich in den erſten Jahren ferner Waltımg ter 
weitaus großen Majorität ber Klöfter ver Monarchie für ſich und ihre Unter: 
tbanen ohne Ausnahme tie vollftändige Befreiung von der Heerbannspflicht 
zu gewähren. 

In tiefe Rettungshäfen, welche vie Geiftlichkeit Fraft ihrer Privilegien 
den von ter Wucht des Kriegspienftes zu Boten geprüdten, von ben une 
ſchwinglichen auf veffen Verſäumniß gejeßten Gelpftrafen zur Verzweiflung ge 
triebenen Heinen Gemeinfreien zu öffnen vermochten, flüchteten viefelben nun 
haufenweije. Sie entfagten ter Freiheit und ihrem bisherigen jelbftftänrigen 
Grundbeſitze, traten letztern einer kirchlichen Genoffenfchaft ab und empfingen 
ſolchen von ihr als ein mit beftimmten XLeiftungen und Verbindlichkeiten 


9 
5. Kap. Die Rettungfibhäfen d. Hein. Gemeinfreien. 465 


befaftetes Hinterfaflengut zurüd, die auch wenn fie (mas übrigens anfänglich 
von ten Hugen geiftlichen Herren in ber Negel vermieten wurde) bedeutend 
waren, boch in gar keinem Verhältniſſe ftanten zu ter Wohlthat, mittelft ver 
Immunität tem verzehrenten Heerbienfte entfchlüpfen zu können, oder minte 
ſtens deſſen Verſäumniß nur mit einer beziehungsweiſe gelinden Geldſtrafe 
büßen zu müſſen. Das bekannte Sprichwort, daß unter dem Krummſtabe gut 
wohnen ſei, mag in dieſer Zeit entſtanden ſein, da es zu keiner andern auf 
ſo unbeſtreitbarer Wahrheit beruhete. 

Trotz ſeiner verhängnißvollen Vorliebe für den Klerus begriff Karl der 
Große doch, daß er ſolch' gewaltiger Anziehungskraft deſſelben dadurch Con⸗ 
currenten ſchaffen müſſe, daß auch er ſelbſſt den verzweifelnden Gemeinfreien 
derartige Rettungshäfen öffne, daß er ven Adel dazu ebenfalls befähigte. Da 
er, wie vorhin berührt, in dieſem, d. h. in dem in der Merovingerzeit neu 
eutftandenen Hof⸗, und Dienſtadel, neben der Kirche ven tüchtigften Pfei⸗ 
ler feiner Monarchie erblidte, war es natürlich, daß er eine nach feiner Mei⸗ 
nung fo nütliche Safe der Bevölkerung durch alle ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel zu vermehren fuchte. Beſaß er beren ſchon im Beginne feiner Waltung 
nicht wenige, fo erhielt er ihrer im Verlaufe verjelben noch weit mehr. Ein⸗ 
mal fchon, weil fein beregter Wunfch mit ber wachjenden Neigung vie 
(er Semeinfreten, inein Dienft-, ineinnähere® perfönliches 
Berhältniß zum Staatsoberhaupte zu treten, zufammenfiel. 
Ye mehr Karl ven feitherigen Kern des Volles, bie ihm fo. hinberlichen freien 
Grundeigenthümer, in ver im Vorhergehenden gejchilterten Weife aus ten 
Bolls- und Gerichtsverſammlungen verbrängte, zu politifcher Bereutungslofig- 
keit herabdrückte, je verberblicher die Laft unaufhörlichen Kriegbienftes nament- 
Gh ten Heinen Gemeinfreien wurte, je mehr erblich vie altgermanifche hohe 
Meinung von ver Ehre ver Freiheit und tes ſelbſtſtändigen Landbefitzes. Eine 
Ehre, vie feine Vortheile gewährt, eine Freiheit, die nur mittelft der empfint- 
fichften , fortwährend fteigenten Opfer behauptet werben kann, vie am Ente 
unvermeitlichen materiellen Ruin in Ausficht ftellt, können zu keiner Zeit bei 
dem großen Haufen in jonterlicher Achtung fteben, ihm als Güter erfcheinen. 
Sehr natürlich mithin, daß in Karl's Tagen in immer weiteren Kreijen bie 
Geueigtheit um fich griff, die unfruchtbare Ehre, bie bornenreiche Freiheit zu 
opfern, beite mit einer Stellung zu vertaufchen,, bie fehr reelle Vortheile bot, 
und noch größere im Laufe ter Jahre mit ziemlicher Sicherheit erwarten lie, 
nämlich mit der eines Schugbefohlnen, eine® Schußverwanp- 
ten, eines Baffallen ves Monarchen. 

Es war ties ein Verhältniß, mittelft deſſen berjenige, der es einging, 


letzterem gegenüber ten allgemeinen Pflichten aller Stantsangehörigen noch gin 
Eugenheim, Deurfche Geſchichte. 1. 30 
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engeres perfönliches Band binzufügte. Mit anderen Worten : Der Schu 
verwandte, der Vaſſall bes Königs trat zu diefem in ein Verhältniß, kraft deſſen 
er auch wenn Karl ver Große aufgehört hätte, Oberhaupt des Frankenreiches 
zu fein, der Perſon dieſes Herrfchers vermöge des Eides, welchen er beim 
Eingehen befagten Verhältniſſes zu leiften hatte, fo lange letzteres beftand , zur 
Ergebenbeit und Treue verpflichtet blieb. Im der Sprache jener Zeit hie dies 
Berhältnig Commenpation‘) ; trog feiner Aehnlichleit mit dem altger⸗ 
manifchen Gefolgſchaftsweſen ift e8 doch andern, ſehr wahrſcheinlich keltiſchen 
Urfprungs und nur von den Franken, wie von den beutfchen Stämmen über- 
haupt (denn wir begegnen ihm auch bei Weftgothen und Longobarden), eigent⸗ 
thuͤmlich ausgebildet worden. Die Commenvation erfolgte durch einen be 
ftimmten fombofifchen Act, in ver Weife, daß ver le Nachſuchende feine 
Hänte zufanmmengefaltet im bie feines neuen Schutsherrn legte, wozu fpäter noch 
ern Ruß kam, und biefem dann eim befonderes Treugeldbniß Leiftete. Der 
Commendirte hieß in der Sprache jener Tage Vaſſus oder Baffallus, ein 
von ben Franken wahrſcheinlich dem Sleltifchen entlichenes Wort, welches in 
ber Merovingerzeit faft Immer!) nur einen unfreien Diener bezeichnete, in 
Karls Tagen aber feine Bedeutung änderte und auf Alle angewendet wurde, 
bie in einen foldden Schugverband traten, welcher damals regelmäßig für tie 
Lebenszeit beider Betheiligten galt, mit tem Tode bes einen oder des antern 
aufgelöft war, wen er nicht evneuert wurde. 

Schon aus der erwähnten ſymboliſchen Begründung beflelben folgt, daß 
ber karolingiſche Waffe over Baffall auch von dem merovingiſchen Antruftio fi 
wejentlich unterſchied. Bei Leterem war von der Kidesleiftung mittelft Hand⸗ 
reichung, der charakteriftifchen Grundlage!) der Commentation überhaupt 
und ver Vaffaltität insbefondere, Feine Rede. Der Antruftio mußte aber aufer 
ver Treue anch noch Gefolge (trustis) geloben, d. h. Zugehörigfeit zu der Um⸗ 
gebung res Königs, dem er fich anfchloß , mit welchem er fortan anch äußer⸗ 
(ich verbunden lebte, zufammenwohnte. Dazu war der Vaſſall nicht verpflich⸗ 
tet, hatte dagegen aber auch nicht das hohe Wergeld des Antruftio , und vie 
Aufnahme in beive Verbältniffe nur das gemein, daß ter Vaſſall wie ber 
Antruftio vom Monarchen bei oder gleich nach ter Ceremonie ein Beichent, 
Pferde und Waffen over Geſchmeide erhielt. Ebenſo befaf ter Vaſſall Wer: 
rechte 32), die dem Autruftio fehlten, und enblich ift als charalteriftifches Unter⸗ 

49) Waitz, Ueber bie Anfänge der Baflallität in den Abhandlungen ber gättinger Ge 
rate. der Biflen!$. vn, 74 und Berfaffungsgefd. IV, 199 ff., weichem ich bier bang 
’ 38 Hot Geſch. d. Beneficialweiens 369. 

51) Roth, Feudalität und Untertbanverbaub 208 (Weimar 1863). 

«32) So namentlich In gerichtlicher Beziehung, inbem ber konigliche Balfall 3. B. ver 
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ſcheidungszeichen hervorzuheben, daß nur ver König Antruftionen haben konnte, 
baß aber tie Befugniß, Vaffallen zu befigen, nicht auf ihn befchräntt 
war, inbem folche, wie wir im Folgenden erfahren werben, auch auf Geift« 
ſichleit und Abel fich erftredte. 

In der Stellung ver königlichen Vaſſallen zeigt fich eine ungemeine Man- 
nichfaltigfeit. Nicht immer war fie eine beſonders angefehene oder ehrenvolie, 
da ein Theil berfelben öfters nur mit ber Aufficht über das Hausweſen und 
bie untergeordnete Dienerfchaft betraut warb, währent ihre Kollegen bald 
zur Gränzvertheidigung, zu öffentlichen Aemtern, auch als aufßerorbentliche 
Gehülfen der ordentlichen Kriegs- und Frievensbeamten , und felbft als Miffi 
u. |. w. verwendet wurden ®). In der Stellung an fich fonnte mithin kein fon- 
berlicher Reiz für bislang freie Männer Liegen , fich fo zahlreich, wie es fchon 
in den Tagen Karl's des Großen gefchah, zum Eintritt in die Vafjallität zu 
melten, wol aber darin, daß vbiefelbe von dieſem Monarchen mehr und 
mehr mit dem alten Beneficialmefen (f. oben S. 272) zueiner Infti- 
tution verſchmolzen wurde. Allerdings konnte man Vaſſall fein, ohne 
ein Beneficium zu befigen,, aber Karl machte es allmählig zur Negel, daß 
man ein folches nur dann erhielt, wenn man durch die Com— 
mendationihm, dem Berleiher, fich perfönlih näher verband, 
als es an fich ſchon durch den Empfang fremden Landes geſchah. Wie fich die 
Bafjallität von anderen Schugverhältniffen trennte, fo in Verbintung mit ihr 
tas Beneficium von anderen Yantübertragungen. Da nım ter ausgebehnte 
Grundbeſitz, ver Karl vem Großen in den vielen neueroberten Ländern als un⸗ 
mittelbares Eigenthum zufiel, tie Begehrlichkeit namentlich der wenig begüter« 
ten Gemeinfreien natürlich in nicht geringem Grabe reiste, man aber vermöge 
bes erwähnten von biefem Monarchen feftgehaltenen Princips nur fehr geringe 
Ansficht hatte, von ihm dort mit Qanvverleihungen bevacht zu werten, wenn 
man nicht fein Vaſſall war oder es wurde, refultirte hieraus felbftverftäntfich 
für Alle, vie eine ſolche Verbeſſerung ihrer Vermögensverbältnifle wünfchten, 
der mächtigfte Antrieb zum Eingehen einer vaffallitifchen Verbindung. Zumal 
Die vielen Heinen Gemeinfreien, die durch den verzehrenden 
Kriegspienft zu Grunde gerichtet worden, ober nahe daran 
waren, e8 zu werden, durften noch am erften hoffen, mittelft zuter Ber 
weirthfchaftung ver neu erlangten Beneficialgüter in nicht allzulanger Zeit ſich 
zu erholen; ein Auskunftsmittel, welches dem vorhin erwähnten von ber Kirche 


Ainderen auf Erledigung ſeiner Rechtsſachen Anſpruch hatte, fih auf, wenn er nicht ſelbſt 
zugegen fein konnte, durch einen Dritten vertreten laflen burfte. Waitz in ben angel. Ab⸗ 
bandiungen VII, 85. 

53) Wait in den angef. Abhandlungen VII, 79 f. Roth, Feudalität unb Unterthan- 
verband 214 f. 
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gebotenen jedenfalls noch vorzuziehen war. Daher hauptfächlich ber Eintritt 
jo vieler freien Männer in vie Baffallität fchon in Karl's Tagen. 

Da biefer in letzterer eines der wirkfamften Mittel gewahrte, vie einem 
Autofraten feiner Art fo unbequeme und wiverwärtige Maſſe der Gemeinfreien 
in ter unanftößigften Weije nach und nach zu mindern, da er in ver Vafjallı- 
tät überhaupt eine ber fefteften Stügen feiner Monarchie, eine® ber tüchtigften 
Vehikel feiner perjönlichen Herrſcherzwecke erblickte, hatte er auch Nichts dagegen, 
daß tie geiftlichen und weltlichen Großen feinem Vorgange folgten. Und um 
jo weniger, da er das, felbft wenn er e8 gewollt, nicht zu hindern vermochte, 
indem es mit der ganzen Verfaſſung des Reiches im volliten Einklange ftand, 
altberfömmlich war, daß jeder Freie, ver Xuft bazu hatte, in den Schuß, in 
has Mundium eines Anvern , Mächtigern oder Neichern ſich begeben konnte. 
Nur fand gegen die frühere Zeit ver große Unterjchied Statt, daß es jetzt weit 
häufiger wie ehedem geſchah, weil die aus der zunehmenden Wucht des Krieg 
bienftes rejultirende Vermögens: Zerrüttung fo vieler freien Männer bei biejen 
bie Geneigtheit zum Eintritt in ein folches Verhältniß eben fo fehr fteigerte, 
als anvererfeits die Meinung: daß Macht und Anſehen wejentlid 
auf der Zahl der Vaſſallen berubeten, unter ber geiftlichen und welt- 
lichen Ariftofratie wachfende Verbreitung fand. Da dieſe ebenfalls ausgedehnte 
Ländereien bejaß und den von Karl vem Großen allgemein eingeführten Grund⸗ 
jag von der unerläßlichen Verbindung des Genuffes von Beneficialgütern mil 
der Commendation gleichfall® adoptirte, war das natürliche Ergebniß eine 
rafche Vermehrung ver Vaffallen auch der Firchlichen Genoffenichaften und 
weltlichen Magnaten. 

Wenn Karl den Letzteren das jenen gewährte Privilegium ver Immunt: 
tät auch lange nicht fo häufig bewilligte, fo iſt es doch, muthmaßlich um tes 
Adels wachjenden Neid zu bejchwichtigen, öfters gefchehen ; indeſſen wiſſen wir 
nicht mit Beftimmtheit, ob in demjelben Umfange?). Dem ſei indeſſen, wie 
ihm wolle, ſchon aus tem Eintritte in die Vaffallität folgte nothwendig, da Inf 
Vaſſall kein freier Dann mehr war, daß er in der damals wichtigften Hinficht, 
im Heerpienjte, fortan leviglich feinem Herrn, Senior (wie jekt ſelkſt 
der Monarch in einem weit prägnantern Sinn wie ehedem feinen Vaſſallen 
gegenüber hieß), nicht mehr pen Beamten des Staates untergeortnd 
war. Das heißt, die in dem beregten Betreff bislang ven Grafen und anderes 
königlichen VBollzugsorganen über einen Gemeinfreien zuftehenden Befugnift 
gingen fobald derſelbe Vaſſall eines geiftlichen over weltlichen Großen gewer⸗ 
ben, auf tiejen über. Fortan baftete der Senior für bie von ihm abhängige 


54) Sidel in den wiener Situngsberichten XLIX, 325. 
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Heerbannöpflichtigen dem Staatsoberhaupte; er allein hatte fie aufzubieten, 
über ihre Rüftung die Aufficht und ihre Anführung währen ber Heerfahrt, 
perjönlich oder unter einem Bevollmächtigten , befondern Bannerträger. Das 
folite allerdings im Namen und zum Beſten des Staates gefchehen ; aber auch 
bier waren große Unterfchleife und Mißbräuche nicht zu vermeiten. Die Se 
nioren fchonten ihre Baffallen natürlich gerne fo viel wie möglich, und ver- 
mochten das um fo leichter, weil die Grafen, welche ebenfalls Vaſſallen Hatten, 
binfichtlich verfelben von vemjelben Wunfch befeelt waren, ſich darum in ver 
bier in Rebe ſtehenden Beziehung wol noch größere Unterichleife zu Schulden 
kommen ließen, daher, um von ihren Standesgenoſſen, welchen das Ohr des 
Monarchen nicht jo ſchwer zugänglich war, wie ven Heinen Gemeinfreien, 
nicht verrathen zu werben, ein Auge zubrüden mußten. Geſetzlich durfte jever 
Graf allerdings nur vier feiner Baffallen over fonft von ihm abhängigen Land⸗ 
fiedler vom Kriegspienfte bifpenftren (zwei zum Schutze feiner Familie, zwei 
andere zur Wahrnehmung feiner amtlichen Gefchäfte), wie mißbräuchlich dieſes 
Brivilegium aber ausgebehnt wurde, erhellt aus ven zahlreichen befonvers in 
Karl's legten NRegierungsjahren lautgewordenen biesfälligen Klagen. Diefe 
zeigen überhaupt nur zu Härlich, daß zwifchen ven Oberbeamten Karl's, ven 
geiftlichen und weltlichen Großen eine förmliche Verfehwörung gegen tie Ges 
meinfreien fich gebilvet hatte, wie wader fie einander in bie Hände arbeiteten, 
um ihre Leute zu fchonen und jene zumal mittelft des Kriegstienftes zu Grunde 
zu richten, fie zu nöthigen, Freiheit und ſelbſtſtändigen Grundbeſitz zu opfern, 
zu ihnen in ein Vaſſallitäts⸗ over fonftiges Abhängigkeits⸗Verhältniß zu treten. 

Es ift jehr möglich, daß am Abende feines Lebens in Karl dem Großen 
felbft, zunächft anläßlich viefer vielfach wahrgenommenen Uebelftänte, welchen 
er vergeblich zu fteuern fuchte, eine Ahnung des ungehbeuern Mißgriffee 
anfgeftiegen fein mag, ven er durch die den Inftitutionen der Immunität 
und Vaſſallität gegebene Confolivation und Verallgemeinerung 
begangen. Denn hierdurch war ein ungemein folgenjchwerer , weil nicht mehr 
zurüdzunehmenver Anjchritt geſchehen zur Auflöfung des allgemeinen 
Staatsverbandesper Monardhiein eine Menge particulärer 
Herrſchaften und perjönliher Verbände, zur Erhebung der 
Baffallität, d. d. des Lehnsweſens, zum Fundament und be» 
herrſchenden Principdes geſammten Staatslebens. Es iſt einer 
der merkwürdigſten Belege, zu welchen Mißgriffen die vorwaltende Begierde 
nach Alleinherrſchaft ſelbſt vie begabteſten, geiſtig hervorragendſten Regenten 
verleiten kann, daß Karl der Große denſelben Fehler beging, oder richtiger 
einen noch weit größern, als vie Merovinger, da er freiwillig, ohne eigent- 
liche Nöthigung that, wozu tiefe Doch von den VBerhältniffen gezwungen worten. 
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Denn wir erinnern und aus dem Vorhergehenven (S. 275), daß Chlodwig's J. 
Nachkommen durch den unter ihnen permanent gewordenen Yamilierikrieg zu 
jener Vermehrung des neuen Hof- und Dienftadel8 und Connivenz ihm gegen- 
über ſich genöthigt gejehen, Die ihnen jo giftige Früchte gereift, die fie jo lange 
zu Drathpuppen in ber Hand einer übermächtigen Ariftolratie herabgewürdigt 
und fchließlich vom Throne geftürzt hatten. Und mit diefer beziehungsweiſe 
noch fo friichen, fo eindringlich vor Verlegung des Schwerpimites der Monar- 
hie in eine beporrechtete Kafte warnenten Erfahrung vor Augen that Karl 
der Große daſſelbe, indem er, ohne daß irgend ein Bedürfniß ihn dang 
trieb, ven Hof⸗ und Dienftabel thunlichſt vermehrte und mit wichtigen Priv 
legien ausftattete, die eine noch intenfivere Macht in deſſen Hand concentrirten, 
nur weil feiner entſchiedenen Autofratennatur jeve Mitregierung bes Volkes 
läſtig und zuwider war, weil er in jenem das tüchtigfte Werkzeug zu ihrer Ber 
feitigung und varum (fo jehr kann Vorurtheil felbjt einen fonft fo Haren Blid 
trüben!) die feitefte, die zuwerläffigfte Stüge feiner Herrichergewalt , feiner 
Dynaftie gewahrt. Wie bie Ariftolratie dieſem Vertrauen Karl's Des Großen 
entſprach, erben wir bald erfahren. 

Gleich der innern Waltung dieſes Monarchen zeigt auch fein Brivat- 
und Hofleben?) eine feltfame Miſchung von Licht- und Schattenjeiten. 
Seine Lebensweiſe war in den meiften Beziehungen ungemein einfach un 
regelmäßig. Sobald er des Morgens erwacht war, hielt er gleichfam ein Lexer, 
d. h. er gab während des Ankleidens feinen Günftlingen oder ftreitenten Bar- 
teien Aubienz, die ihren Proceß an ven Hof gebracht hatten, und entſchied, 
nach Anhören beider Theile, die Sache auf ver Stelle. Dann wurden tie 
Miniſter vorgelaffen, um feine bie Gejchäfte des Tages betreffennen Befehle 
zu empfangen. Die währenddem angelegte Kleivung war bie eines gewöhn⸗ 
lichen Franken aus einheimiſcher Leinwand und einheimiſchem Tub; 
fremte Stoffe verfchmähte Karl, und fuchte vielmehr durch Beiſpiel unt Er 
mahmmgen dem Lurus entgegen zu wirken, welcher in ver Tracht More p 
werben anfing. In der Abficht pflegte er nicht ſelten, wenn bei feinem Lever 
Höflinge in Seide und ausländiſchen Pelzen erfchienen waren, fogleich eim 
Jagd anzuordnen, welche die ſchön gepußten Herren durch Did und Dünn mt 
machen mußten, bis ihre Kleider in Teen an ben Dornen hingen oder vom 
‚Regen gründlich verborben waren. Nach Beendigung ter Gefchäfte ves Mer: 
gens ging Karl zur Tafel, an der gewöhnlich nur feine Familie Theil nahe. 
Die Mahlzeit beftand in der Regel aus vier Schüffeln, welchen fein Lieblinge 


55) Das Folgende ganz nach dem fo betitelten Aufſatze von Lorent im Raumer'e hiſter 
Taſchenbuch, 1532, 311 f. 
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gericht, gebratenes am Spieße aufgetragenes Wilpret und zum Schluffe Obft 
folgte. Borlefungen aus Gejchichtsbüchern und Rirchenvätern, ernfte und hei⸗ 
tere Declamationen würzten das Mahl, dem Karl tüchtig zufprach, aber um fo 
enthaltiamer im Trinken war; er tran! nie mehr, als nöthig war. Da fi 
som Eſſen nicht vaffelbe rühmen läßt, empfand er nach Tifche das Bedürfniß 
ver Ruhe, ſchlief deshalb einige Stunden, wodurch er fich natürlich ven Schlaf 
ver Nacht verbarb, während welcher er oft vier bis fünf Mal aufftand und ein 
für dieſen Ball zuvechtgelegtes Buch oder Schreibgeug zur Hand nahm, um 
auch dieſe Stunden nicht unbenüßt zu laffen, wie er denn mit. der Zeit überhaupt 
ſehr Huushälterifch umging, ihren Werth kennend. Seine Erbolungen beftanr 
den vornehmlich in der Jagd, in Bechtübungen und häufigen, faft täglichen 
Badepartien; legtere am liebiten in großer Geſellſchaft; Hofftant und Leib⸗ 
wache mußten gewöhnlich mit in's Waffer. Ob auch mit in die Kirche? wiflen 
wir nit, und nur, daß ber fehr fromme Kaifer in diefe regelmäßig zweimal 
des Tages, Morgens und Abents ging. _ 

Trotz diejes häufigen Kirchenbefuches verhielt ſich Rarl aber in einer 
Dinficht durchaus nicht nach Vorſchrift der Kirchengefete, nämlich in jenen 
Deziehungenzum ſchönen Geſchlecht, bei welchen ex von wejentlich 
unkirchlichen Sefichtspunkten ausging. ‘Der alten Unfitte der Merovinger, 
im Polygamie zu leben, hatten fchon feine nächften Vorfahren entfagen müffen, 
und Karl, ver Glaubensheld, durfte natürlich es fich am wenigften beilommen 
laſſen, fie wieder einzuführen, wie jehr er dieſen Vortheil nichtchriftlicher Herr. 
ſcher im Stillen auch beneiden mochte. Er lebte darum anfänglich geraume Zeit 
im Concubinat; die Longobardin Defiderata (f. ob. S. 356) war feine erfte 
Gemahlin, denn Himiltrudis, die um ihretwillen entlafjen wurde, ift 
Teineswegs Karl's legitime Kebensgefährtin geweſen, trotz dem daß fie der Pabft 
als ſolche bezeichnete. Daß die arme Longobardin von Karl höchſt wahrjcheinlich 
Bloß deshalb verftoßen wurde, weil er bald nach feiner Heixath bie fchöne 
Schwäbin Hildegardis kennen lernte und diefe nur feine Gemahlin wer 
deu wollte, ift jchen im Vorhergehenden envähnt worden. Hildegardis, bie 
durch ihre Mutter Imma von den ehemaligen Herzögen Alamanniend ab« 
ftammte , muß nicht allein fehr ſchön, jondern auch ſehr Hug gewejen fein, ba 
eben ihr feine Concubine erwähnt wird, wie jehr Karl auch die Veränterumg 
fiebte. Sie gebar ihm acht Kinder, von welchen trei Söhne, Karl, Pippin und 
Ludwig, und drei Töchter, Hrobtrudis, Bertha und Giſela, fe überlebten. Da 
Karl weiblihen Umgang nie lange eutbehren konnte, war feine Trauer um 


Hildegarden's Hintritt nur von Aırzer Dauer, ſchon im nächften Herbſt ver- Fr 


mäphfte er fi mit Faſtrada, ebenfalls einer Deutichen, ber Tochter des oft» 
fräulifchen Grafen Radolf, die ihm zwei Töchter, Theoderada und Hiltrukis, 
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gebar, aber eine Beifchläferin neben fich dulden mußte, die den Monarchen 
mit einer Tochter, Rothaid, befchentte. Faſtrada war eine bitterböfe Stiefmut: 
ter, mit welcher Verdruß und Unfriede in Karl's Haus einzog ; beſonders deſſen 
ältefter unehelicher Sohn Pippin der Budlige, von der vorhin erwähnten Hi⸗ 
miltrudis, hatte jo viel von ihr zu leiden, daß er fich mit mehreren mißver- 


gnügten Großen in eine Verſchwörung einließ, die nichts Geringeres bezwedte *), 


als feines Vaters und feiner legitimen Halbbrüder Ermordung und Pippim's 
Erhebung auf ven Thron. Sie ward indeſſen noch rechtzeitig entdeckt, ber 
Bucklige in's Klofter Prüm als Mönch eingekleivet, woſelbſt er als folcher ftarb, 
bie übrigen Theilnehmer wurden hingerichtet oder geblenvet und exilirt. Nad 
Faſtraden's Ableben heirathete Karl abermals eine Schwäbin, Yiutgarktis, 
bie ihm feine Kinder gebar, aber nach dem Tode dieſer nicht wieber. “Der faſt 
60jährige Kaifer begnügte fich feitvem mit Concubinen, deren er im Ganzen 
noch vier”) Hatte, ob nach oder neben einander ift ungewiß. ‘Die eine, 
Mathalgarde, gebar ihm eine Tochter, Rothilve; bie andere, Gerſuinde, 
eine Sächſin, ebenfalls eine, Adaltrude; die dritte, Regina, bejchentte ihn 
mit zwei männlichen Sprößlingen, Droge und Hugo, und bie vierte, At“ 
finde, mit einem Sohne, Theodorich. 

Zwifchen feinen ehelichen und unehelichen Kindern machte Karl weder in 
feiner Liebe noch in ihrer Erziehung einen Unterſchied. Diefe war bei allen 
gleich jorgfältig; die Prinzen und Pringeffinnen wurden in allem Wiſſens⸗ 
werthen durch ven berühmteften Gelehrten jener Tage, den trefflichen Alkım, 
unterrichtet. Da er feine ebenerwähnten unehelichen Söhne) ſämmtlich 
noch im Kindesalter zurückließ, war für Karl auch feine Verfuchung zur Abänte 
rung des Principe vorhanden, daß legitime Geburt zur Thronfolge unerläßlid 
fei ; dennoch wurden jene, ſobald fie herangewachfen, zu feiner größern Sicher- 
beit von ihrem Halbbruder, Kaifer Lubwig dem Frommen, ſämmtlich tem 
geiftlihen Stand beftimmt und fpäter mit bebeutenden Kirchenämtern aue- 
geftattet. Drogo erhielt das Bistum Me, Hugo bie Abteien St. Quentin 
und St. Bertin und Theodorich das Hochitift Cambrai. Nirgends fühlte fi 
Karl wohler als im Kreife feiner Kinder, beſonders aber feiner insgefammt 
fehr ſchönen Töchter, denen er mit einer Wärme zugetban mar , welche bie 
Ihlimmfte Auslegung erfahren bat. Thatjache ift, daß ver Kaifer 
ſelbſt erklärte, er Eönne ihres Umganges nicht entbehren, daß felbft fein eifriger 
Bewunderer Einharb ®) es anffallend findet, daß Karl niemals eine von ihnen 


56) Chron. Moissiac. bei Pertz 5S. I, 299. 

57) Einhard, Vita Kar. M. c. 18: Opera Ed. Teulet I, 60. 63. Rot. 1. 

58) Drogo, ber älteſte, wurde im Juni (15 Kal. Jul.) 802 oder 803 geboren. Annal. 
Weissemburg. bei Pertz SS. I, 111. 

59) Vita c. 19: Opera I, 66: Qusecum pulcherrimae essent, et ab eo plurimem 
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verheirathen wollte, fie fammt und ſonders bis an fein Lebensende bei fich be» 
hielt. Diefe Angabe Einhard's ift num freilich nicht ganz richtig, denn wir wiljen 
aus dem Vorhergehenden (S. 394), daß Karl eine feiner Töchter wirklich ver- 
ehelichen wollte, und daß es nicht feine Schuld geweſen, wenn bie fragliche 
Berbintung nicht zu Stande kam. Freilich erfolgte diefe Verlobung , als vie 
Prinzeſſin noch ein Kind war und bei Lebzeiten Hildegarden's, ihrer Mut- 
ter, der geliebtejten und einflußreichften Gemahlin Karl's. Ferner ift es That⸗ 
ſache, daß biefer in fpäteren Tagen zur Vermählung einer feiner Töchter 
ſich jelbft dann nicht verftand, wenn er ihm jehr am Herzen liegende Abfichten 
bamit erreichen fonnte. So erfahren wir namentlich 6%) , daß fein Lieblings⸗ 
ſohn Karl vie lebhaft gewünfchte Hand einer Tochter König Offa's von Mer- 
den nur darum nicht erhielt, weil tiefer dagegen tie Hand Bertha's, ver 
Schweiter vefielben , für feinen Sohn begehrte, und ter Kaifer es nicht über 
fich gewinnen konnte, in leßtere boch fehr anftändige Verbintung zu willigen, 
ja! daß er fich eher dazu entichloß , ven fraglichen ihn ungemein ärgernven 
Etarrfinn tes angelfächliichen Monarchen turch eine, auch feinen Unter 
thanen nachtheilige Hantelsfperre brechen zu wollen, als ihm hierin nachzu- 
geben. Man fieht, das politifche Motiv, von welchem Karl's Berfahrungs- 
weife in dem hier in Rebe ftehenven Betreff hergeleitet worben®!) , ift auf die⸗ 
fen Hall nicht anwendbar. Thatſache ift ferner, daß der Kaifer dem überaus 
(ürerlichen Leben feiner weiblichen Sprößlinge, welches von allen Gefchicht- 
ſchreibern als ein unauslöfchlicher Schanbfled feines Haufes bezeichnet wird, 
mit dem größten Gleichmuthe zufah, ihm nie zu ftenern fuchte 2). Faſt ſämmt⸗ 
liche Prinzeſſinnen wurben, zum Theil mehrfach, Mütter, ohne je Frauen zu 
fein; die befannte Sage von Einhard (Eginhard) und Emma beruht in ber 
Hauptſache auf Wahrheit, indem fie (vielleicht abfichtlich) nur die Perjonen 
verwechfelt, und ein Verhältniß fchilvert, wie e8 bei Karl's Töchtern nichts 


diligerentur, mirum dictu, quod nullam esrum cuiquam aut suorum aut extero- 
rum nuptum dare voluit; sed omnessecum, usque ad obitum suum, in domo 
sua retinuit, dicens se earum Contubernio carere non posse. 

60) Aus den Gest. Abbat. Fontanellens. c. 16 bei Pertz SS. II, 291: Nam multis 
vicibus ipse (Abt Gervold) per se jussione invictissimi regis Caroli ad praefatum 
regem Oflam, legationibus functus est. Novissime vero propter filiam 
ejusdem regis, quam in conjugium expostulabat Carolus junior; 
sed illo hoc non acquiescente, nisi Berta, filia Caroli magni, ejus filio nuptui trade- 
retour, aliquantulum rex potentissimuscommotus praecepit, ut nemo 
de Britannia insula ac gente Anglorum mercimonii causa littus oceani 
maris attingeretin Gallia. Sed hoc ne fieret, admonitione ac supplicatione 
venerandi praedicti patris Gervoldi {ber dem Könige Offa fehr befreundet war) inhibi- 
tum est. _ 

61) Bon Lorent a. a. O. 330. 

62) Lorent a. a. D. 333. 
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Seltenes war. Wenn man ftatt Einhard Angilbert jegt, und fiatt Emm 
(feine ver PBrinzeffinnen führte ven Namen) Bertha, dann hat man ve 
Wahrheit. Denn der glückliche Geliebie viefer zweitälteften Tochter Karl’s war 
Angilbert, aus vornehmen Geſchlecht, einer der ausgezeichnetften Staatemän- 
ner und Gelehrten am Hofe ihres Vaters, der ihn zu den wichtigiten Geſanet⸗ 
um 799 ſchaften verwandte und zum Abte von St. Niquier erhob. Daß er mit Bertha 
beimlich vermählt gewejen, ift ſchon deshalb wie auch aus anderen Grünten ®) 
wenig glaublich, ficher aber, daß er fie mit zwei Söhnen beichentte, dem nad 
mals als Gejchichtichreiber , Sriegäpelten und Staatsmann glänzenden Rit- 
hard und Harnid. | 
Karls legte Lebensjahre wurben von fchwerem häuslichen Ungfüf 
getrübt; von feinen legitimen Söhnen ftarben bie hoffnungsvollſten zei älte⸗ 
ften bald nach einanber®!), fo daß Ludwig, der Züngfte, alleiniger Erbe feiner 
sos Länder, und die Theilung berfelben, zu welcher ver Kaiſer einige Jahre vorher 
auf ven Fall feines Todes geichritten, aufgehoben wurde. Jene Schichſal⸗ 
ſchläge machten auf den Kaifer einen furdhtbaren Einprud, man bat ihn ſeit 
ber Zeit nie wieder froh geſehen. Gram und Fieber nagten jeittem an feinen 
Leben; als er das Ende beifelben herannahen fühlte, berief er eine große Reicht 
Ser. verfammlung nad) Aachen, die befonters merkwürdig ift turch Karl's Veriug, 
mit ihrer Hülfe die Kaiferfrone unabhängig von der Ber 
leihung besapoftolifchen Stuhles zu machen. Denn das war ofe 
bar ihr Hauptzwed, zum fprechenden Beweiſe, daß Karl trog feiner wer 
Verehrung für St. Petri Stuhl ahnte, zu welcher Bandorabüchfe das ker 
liche Diadem in der Hand der Päbfte feinen Nachfolgern, feinem Reiche m 
wachien fönnte. Die zu Aachen zahlreich erfchienenen geiftlichen unt weltfiie 
Großen erklärten fich gerne damit einverftanven, daß er auch Die abeuplär 
bifche Kaiſerwürde auf feinen Sohn vererbe; von einer vd 
gängigen oder nachträglichen Zuftimmung des Statthalters Chrifti ift mirgemt 
813. bie Rede. Hiernach jegte Karl in ber Magnaten Gegenwart feinem Sopne re 
11... Raiferkrone eigenhändig auf's Haupt‘). Es war des greifen Monarchen Ih 
14 öffentliche Handlung; denn faum fünf Monden jpäter machte ein hitziges Fe 
San. per zu Aachen feinem Leben ein Ende. In ber bortigen Marienkirche wurde 
der einbalfamirte Leichnam, auf goltnem Seffel figend in eine Nifche ib 
Grabgemölbes beigejegt; er war mit dem kaiſerlichen Ornat bekleidet, mit un 


63, 3, Wattenbach, Deutihlands Geſchichtsquellen 101. 

64) Pippin, ber Zweitgeborne, ſtarb am 5. Juli 810, und Kari ber Aelteſte am 1 DE 
81l. Einhard, Annal.: Opera I, 288. 296. 

65) Annal. Weissemburg. bei Pertz SS. I, 111. ®ergl. noch Chron. Moisiss 
ebendaſ. 310. 

66) Waitz III, 222. 
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sem Schwert umgürtet, hatte auf ven Knieen ein goldenes Evangelienbuch, 
d auf dem Haupte ein goldenes Diadem, in welchem ein Stüd bes heil. 
euzes eingefchlojjen war. Mit ver Pilgertaiche, vie Karl.auf feinen Rom⸗ 
rien zu tragen pflegte, warb tes Leichnams Hüfte umgürtet , ber golvene 
epter und Schild, bie einft Pabft Xeo IH. geweiht, wurden vor ihm aufge 
ngt, hierauf koſtbare Specereien und viele Kleinodien in das Grabgewölbe 
chafft, dieſes dann geſchloſſen und verfiegelt und über tem Schwibbogen 
t einer Infchrift verſehen, vie ber Welt verkündete, wer bier ruhete; fie ift 
ıgit verſchwunden, von einer neuern und kürzen erfett. Wie das heidniſche 
e Rom jeine Kaiſer in das Reich ver Götter verjette, jo nahm das Firchliche 
urom den erften Imperator bes ernenerten abenpläntiichen Kaiſerthums 
ter bie Heiligen auf. Es gejchah zwar erft nach mehr als drei Jahrhunder⸗ 
und durch einen Gegenpabft Paſchalis Ul.), allein vie Kirche anerkannte 
moch tie Gültigkeit dieſer Sanonifation. 


1165 
29. Decbr 


Sechſtes Kapitel. 


rrige Gonftruction feined Nachfolgers Ludwig, der Nicht? war, ald fromm; 
jen erfte verhängnifvolle Mißgriffe. Neihötheilung v. 3. 817 und ihre Yols 
1; des Klerus Dankbarkeit. Die Welfin Zudith; Kämpfe zwifchen Ludwig dem 
swumen und feinen Söhnen; Ränke Pabſt Gregor’3 IV.; das Lügenfeld, die 
sgödie zu Soifiond, Ludwig's letzte Lebensjahre. Kaifer Lothar’ I. Krieg mit 
ven Brüdern; der Theilungdvertrag von Berdun, feine nationale Bedeutung 
d Mebereinftimmung mit den Bolköinterefien. Die Kaiſerkrone ſchon jet eine 
ndorabüchfe. Aeltefter deutfcher Bauernaufftand der Stellinge; die pfeudosifis 
dorifchen Defretalen, ihre Urheber und immenfe Tragweite. 


Es war eine fchneidente, furchtbare Ironie tes Schickſals, oder vielmehr 
e erſchütternde Fügung jener höhern Macht, die nicht will, daß tie Herr- 
er der Erde ihrer Sterblichkeit vergeifen , fich Götter träumen und in ven 
(fern nur ihr Spielzeug erbliden, daß Karl am Abende feines Lebens bie 
e Demüthigung, ben [chweren Kummer erlebte, vie Erhaltung ver ge- 
Itigen Monarchie, die er mit ſolch' unfäglichen Anftrengungen, mit fo viel 
ut zufammengelittet, ten unfäbigften Händen überlajjen zu müſſen. 
e beiten Söhne, die vor ihm in die Gruft gefenkt wurten, wären wol im 
ande geweſen, des Vaters Schöpfung vor Verfall zu bewahren, denn fie 
ven kampfgeübte, in vielen Schlachten erprobte Kriegshelden und tüchtige 
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Staatsmänner, auf welche Karl bei ver Aufführung feines Rieſenbaues gum 
beſonders gerechnet hatte. Da entriß ihm der Himmel kurz vor feinem eignen 
Hintritte diefe beiden Säulen, nöthigte ihn damit, ven zum NRegenten, und zu: 
mal eines folchen Reiches, ganz untauglichen jüngften Sohn zum einzigen 
Pfeiler feines ftoßzen Werkes zu machen. Wenn Karl viefem in den Sympa: 
thien feiner Völker Stügen geichaffen hätte, wie ganz anders wäre es um 
deſſen Erhaltung beftelft gewefen, mit welch’ ganz anderer Beruhigung hätte er 
aus dem Leben fcheiden können! Die hatte er aber dadurch unwieberbringlic 
vericherzt, daß er von der Begierde, überall ver Alleingebietenve zu fein, over 
vielmehr zu werden, zu dem verderbenſchwangern Mifgriffe verleitet werten, 
als jo entſchiedener Feind der Nechte, der Freiheit des Volkes ich 
zu bethätigen. Welches Interefie konnte dieſes an der Erhaltung einer Schöp 
fung haben, deren Schattenfeiten. vem Volke zu ungleich größerem Unheil ge 
reichten, als ihre Kichtjeiten ihm Wohlthat waren? Es ift das ber verhängnif- 
volle Irrthum aller, jelbft der genialften Autokraten, daß fie völlig überfehen, 
wie fehr jede Staatliche Schöpfung in ber Luft fchwebt, die nur auf ein orer 
höchftens einigen Baar Dienfchenaugen berubt, daß Alles, was im Leben 
der Staaten von dauerndem Beſtande fein foll, ven Bepürf: 
niffen der Völker entſprechen, in ihren Sympatbien wurzeln, 
eine ſolide Grundlage befigen muß. Auch die Augen bes begabteſta 
Monarchen, ver gewaltigften Perfönlichkeiten müffen innerhalb einer Frik, 
bie im Leben ver Staaten bloß als eine kurze erjcheinen kann, , fich fchlieken, 
und faft nie gewährt die Vorſehung (damit ihren Willen fehr deutlich ver 
fündend) ausgezeichneten Herrichern Nachfolger, die ihnen gleichen ; das Leben 
der Nationen allein ift nach ISahrhunderten und Iahrtaufenden bemefien. 

Das war, wie fi im Folgenden zeigen wird, bie eigentliche, bie ent 
ſcheidende Urfache tes raſchen Zerfalles ver ſtolzen Monarchie Karl's des Grw 
Ben. Sein Nachfolger Ludwig der Fromme befaß, wie fchon ber Bei 
name anbentet, den er mit Necht erhielt — (welch' traurige Conftruction eined 
Herrichers , weiter Nichts zu fein, als fromm! Fromm, d. h. Kirdlid 
fromm, find gar viele der nichtöwürbigften und erbärmlichiten Kronenträge 
alter und neuer Zeit geweſen!) — alle Eigenfchaften eines ehrlichen, wohlwel 
(enden Privatmannes und wadern Klofterbruders!) , aber feine von denen, die 
zur Erhaltung der väterlichen Schöpfung unerläßli waren. Wenn ex früher, 
als König von Aquitanien Hoffnungen erwedt, die er nachmals auf dem Kaiſer 
throne jo wenig vechtfertigte, fo rührte das daher, daß er im Grunde um 





1) Wie er fhon von den Zeitgenoffen dfter® genannt wurbe. Yund, Ludwig d. rm 
42 (Branffurt 1832). 
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e Beitimmungen feines Vaters vollzog, oder vielmehr durch die im Krieg und 
even gleichtüchtigen Männer vollziehen ließ, vie verfelbe ihm zur Seite 
zte, wenn ſchon er Hug genug war, e8 fo einzurichten, daß ter Erfolg fei- 
er Anordnungen, ver Glanz ihrer Thaten dem Sohne beigemeffen warb, 
F ihn zurüdfiel. Auch täufchte Karl fich Hierüber ficherlich am wenigften, 
e ſchon daraus erhellt, daß er fich fogar eine Weile mit dem Vorhaben trug, 
> Monarchie zwifchen Ludwig und Bernhard, tem fähigern Baftarb?) 
nes Sohnes Pippin, zu teilen. Nur die Beforgniß , hierburch nach feinem 
intritte einen Bürgerkrieg zwifchen Beiden zu entzünden, brachte ihn davon 
rüd?); doch mußte Ludwig es fich gefallen laffen, daß Bernhard auf dem 
vähnten anchner Reichsſstage!) vom Kaifer zum Könige von Italien ernannt 
be, d. 5. in die Stellung feines Vaters einrücdte, dem Taiferlichen Ohm 
o untergeorbnet,, dejjen zu Treue und Gehorfam verpflichteter Lehnsträger 
eb. 
Schon Ludwig's erfte öffentliche Handlung von Wichtigkeit enthüllte 
lich, wie unfähig er zum Nachfolger eines folchen Vaters, zum Negenten 
es ſolchen Reiches war, indem er zeigte, daß er obfchon er Lie Bereutung 
legten feines Vorgängers nicht verfanute, doch ver Willenskraft entbehrte, 
e Conjequenzen zur Geltung zu bringen, feftzuhalten. Seine Krönung 
Aachen hatte Pabſt Leo III. mit nicht geringem Verdruſſe erfüllt. All' bie 
önen Hoffnungen, zu welchen vie Thatjache, daß Karl ver Große felbft pas 
ferliche Diatem aus der Hand dieſes Statthalters Chrifti empfangen, ven 
oftoliihen Stuhl berechtigte, droheten zu nichte zu werben, wenn ver ſtaats⸗ 
ige Verſuch des erften Trägers der erneuerten abentläntifchen Kaiſerwürde 
ickte, folche erblich in feinem Haufe, unabhängig von ber päbftlichen Ver- 
bung zu machen, biefe durch die leicht zu erlangenve Zuſtimmung einer frän- 
Hen Reichöverfannnlung zu erfegen. Leo III. that darum, als wüßte er von 
n neuen Raifer Nichts, und vermieb es, die Römer Ludwig dem Frommen 
(rigen zu laffen. Allein vie Verhältniſſe nöthigten ihn anzuerkennen, daß 
ſer nichtöbeftoweniger jein wie ver Siebenhügelftart Oberberr fei. Cine 
rt gegen ten Pabſt entdeckte Verſchwörung war von demfelben mit Hinrich. 
19 der Theilnehmer beftraft, Leo III. aber wegen folcher Weberjchreitung ſei⸗ 
c Befugnifje bei dem Kaifer verklagt worden, welcher feinen Neffen, König 
ernhard, mit der Unterfuchung ver Sache beauftragte. ‘Der Pabft muß fich 
bſt nicht vorwurfsfrei gefühlt Haben, da er dieſe nicht abwartete, vielmehr 


2) Thegan. Vita Ludov. Imp. c. 22: Pertz SS. Il, 596. 

3) Fund a. a. D. 43. 240. Teulet, Notice sur Einhard vor feiner Ausgabe ber 
fe defielben I, p. VI, XCVI. 

4) Einbard, Annal.: Opera I, 302. 
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nöthig erachtete, durch eine an Ludwig abgefchidte Gefanbtfchaft fich bei ihm 
zu rechtfertigen ®), wodurch er denn thatfächlich bewies, daß er ihn als Kaifer, 
und fomit feine vom eigenen Vater vollzogene Krönung zu Aachen als gültig 
anerkannte. Da Leo's Nachfolger auf dem apoftolifchen Stuhle, Stephan 
V., auch nachholte, was verjelbe verfäumt Hatte, tie Römer nämlich ſofort 
dem Raifer Treue ſchwören ließ, war für dieſen durchaus Fein irgend ftid- 
haltiger Grund vorhanden, um die Früchte der legten inhaltfchweren Handlung 
feines großen Erzeugers fich felbft und feine Nachfolger zu bringen. Demoqh 
ließ der Schwächling von Stephan V. fich dazu beſchwatzen, welcher, bie volle 
Deveutung diefes Momentes erkennend, perfänlich an feinen Hof eilte, 
um ihn zu vermögen, nochmal aus feiner Hand vie Kaiferfrone zu 
empfangen. Es geſchah zu Reims; mit Qubwig wurde auch deſſen Gemahlin 
Irmengard vom heil. Vater gefalbt und gekrönt, der wenige Tage darauf über 
bie Alpen wieter heimkehrte. Zwar rechnete Ludwig in öffentlichen Acten 
nach wie vor bie Jahre feines Kaiferthums von feiner Krönung zu Aachen 
oder vom Zobestage feines Vaters, nie von der zu Reims, konnte aber taturd 
nicht verhüten, daß leßterer nicht nur vom apoftolifchen Stuhle , fontern af 
gemein bie Deutung gegeben wurbe, er habe die fo unnüße und überflüffige 
für nöthig erachtet, um die Eigenmacht, die Karl ver Große zu Wachen fih 
erlaubt, zu legitimiren. ‘Damit war bes Legtern weitſchauende Abficht grünt 
lich vereitelt, e8 in den Augen der Welt von Ludwig jelbft anertannt , daß rer 
Pabſt allein zur Verleihung ber Kaiſerkrone berechtigt fei. 

Die unfelige Charakterfchwäche, bie ihn zu dieſer folgenſchweren Na 
giebigfeit verleitete, werlocte Ludwig ſchon im nächften Fahre zu einer zweiten 
noch weit verhängnißvollern. Die vorherrſchend Kirchliche , faft afcetifche Rich⸗ 
tung feines Gemüthes, feine Unluft an weltlichen Geſchäften hatte durch einen 
an fich unbebeutenten Borgang momentan eine erhebliche Steigerung erfahren. 
Etwa ſechs Monden nach der reimfer Krönung war, als der Kaifer mit feinem 
Gefolge aus der Hoflirche zu Aachen in den Palaſt fich zurüd begab, ber bil, 
zerne Säulengang. welcher beive Gebäude verband, unter feinen Füßen zufam- 
mengeftürzt. Obwol er jelbft nur unbeveutend (um fo ftärker bie Meiſten fe 
ner Begleiter) verletzt worden, gewahrte er in dieſem Ereigniſſe doch eim 
Mahnung von Oben; eine Auffeffung , in welcher er von feiner Gemahin, 
ber über ihn fo vielvermögenden Geiftlichkeit und den Häuptern der fränfifchen 
Ariftolratie gleich eifrig beftärkt ward. Die Kaiferin wurbe dazu vom bei 


5) Astronom. Vita Ludov. Imp. c. 25: Pertz SS. II, 619: Sed mox subseceli 
missi ejusdem apostolici Leonis — — Leonem apostolicum criminibus per 
gavere objectis. 
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natürfichen Sorge ber Mutter beftimmt, ihre meift noch in fehr jugendlichen 
Alter ftehenden Söhne gegen die mit Grund vorausgefetten ſchlimmen An⸗ 
ſchläge ihres Betters, König Bernhard's zu fichern, welcher, wenn Ludwig 
jegt ſchon aus ter Zeitlichleit abberufen worden wäre oder werben follte, 
em fo weniger unterlafien hätte, over wäre, feine Hand nach ber Kaiſerkrone 
auszuſtrecken, da er der Italiener und auch mehrfacher anberweitiger Unter- 
ſtützung gewiß war. Der alsdann umvermeitliche Bürgerkrieg dünkte ver 
Geiftlichkeit aber Tein geringeres Unglüd, als ter beforgten Mutter, haupt» 
ſechlich weilgerate ſie das größte, einfehregoiftiiches Inter- 
eſſe an der Erhaltung der Reichseinheit hatte. Deroben(S.459) 
erwähnte Irrthum Karl's des Großen, im Chriſtenthume, oder vielmehr in 
ver Kirche, die ſolideſte Grundlage der Einheit feiner Monarchie, das kräf⸗ 
iigſte Bindemittel ver jo verſchiedenartigen Bevölkerungen derſelben zu er⸗ 
zlicken, entſprach dem Vortheile des Klerus allzu ſehr, um ihn nicht zu theilen. 
Benn man ver Kirche, welche, wie wiederholt bemerkt werten muß, befonver® 
a der Zeit mit vem Chriftenthbume als turchaus iventifch galt, vie Fähigkeit 
er Löſung einer ſolchen Aufgabe zutrauete, wenn das Reich Karl’s tes 
Sroßen ten Eharakter einer kaiferlichen Theokratie behielt, wie fehr mußte da 
icht tie Bereutung jener, die ihm viefen Charakter verlieh, auch im Stants- 
ben, ihre Werthſchätzung in den Augen der regierenden Dynaſtie fortwäh⸗ 
end wahlen! Darum zählte tie Erhaltung ver Reichseinheit, und mit ihr 
te tes Charakters einer kaiſerlichen Theofratie, damals zu ven vornehmften 
Haubensartifeln namentlich ter fränkiſchen Hochlirche. Iſt doch eines ihrer 
mogefebenften Mitglieber, Erzbiichof Agobarb von Lyon, von dem Eifer für 
ie Erhaltung einer Inftitutton, bie der Geiftlichkeit ſchon fo förderlich gewor- 
en und noch glänzentere Ausfichten für die Zukunft eröffnete, in jenen Tagen 
n dem Borfchlage begeiftert worten®), das Syſtem ter Perſönlichkeit 
es Rechts zu befeitigen, der politischen Einheit ter Monarchie m ber des 
Rechts ihrer verfchierenen Vörlerfchaften eine nene Garantie zu geben. Aller- 
ings ein fchöner und erhabener Gedanke, deſſen Ausführung aber jet, nach- 
erw Karl ter Große aus uns befannten Grünten fie verjäumt, eine Zollfühn- 
veit von unabfehbarer Tragweite gewefen wäre. Und aus nicht minter felbit- 
üchtigen Motiven fchwärmte zu der Zeit bie fränkiſche Artftofratie fir tie 
Erhaltimg ter Reichseinheit. Bisher waren vormehmlich aus ihrer Mitte, 
ms ven Großen tes herrſchenden Etammes, die Statthalter, bie oberften 
driegs⸗ une Friedens» wie überhaupt tie bei weitem große Mehrheit aller 
Beamten ber neueroberten Provinzen genommen worteu’). Riſſen dieſe fich 


6) Wen, Das fräntifde Reich nach d. Bertrage v. Bertun 14. Waitg IT, 296. 
7) Rai III, 297. 327. 
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(08, kam es zur Auflöfung ter Monarchie in mehrere ſelbſtſtändige Staaten, 
dann ging dies thatjächliche Privilegum des fränkiſchen Adels ohne allen 
Zweifel unwieterbringlich verloren; daher fein bamaliger Eifer für Erhal⸗ 
tung ber Reichseinbeit. 

Zu dem Behufe wurte Ludwig ber Fromme zu jenem unfeligen, ver⸗ 
hängnißvollen Schritte berebet, ver gerade das beichleunigte, was er verhüten 
follte. Denn die Theilung der Monarchie auf den Fall feines 
Ablebens, vie der Kaifer auf dem Reichstage zu Aachen vornahm, 
unterjchied fich dadurch wejentlich von ten bislang im meropingifchen und 
tarolingifchen Haufe vorgelommenen derartigen Maßnahmen, daß fie nad 
ber ganzen feitherigen Auffalfung gleichberechtigte Brüter 
ſehr ungleichartig behandelte. Es ift Kirchenmännern, wenn fie fid 
mit Staatsangelegenheiten befaßten, nur zu oft begegnet, daß fie vor lauter 
Bäumen den Wald nicht fahen und darum ſehr wahrfcheinlich, daß ter ſub⸗ 
lime Gedanke, in diefer Weife bie Einheit des Reiches auch über Lud⸗ 
wig’s Leben hinaus zu fichern, einem tonfurirten Kopfe zuerft entfprungen und 
dann vermöge biejes Urfprungs bem fehwachen Kaiſer als göttliche Eine | 
bung abgefchilvert worben fein mag, um ihn zu beftimmen, fein natürliches 
Rechts⸗, fein Vatergefühl einer angeblich höhern Idee zum Opfer zu bringen. 
Darum nahm er Xothar, den Erftgebomen, fchon jet zum Genof- 
feninter Kaiferwürde und Mitregenten an, und beftimmte ihn 
nach feinem Tode ven allergrößten Theil ver Monarchie, inbem feines 
jüngeren Brüdern Pippin und Ludwig nur zwei Königreiche von fer 
mäßiger Ausdehnung, Aquitanien und Bayern mit ven benachbarten 
Slavenläntern, zum bereinjtigen Erbe überwiejen wurden. Unb bie nidt 
einmal mit voller Unabhängigkeit, fondern als Vaſſallen herrſchaften hei 
älteften Bruders, welchem fie jährlich zum Anerkenntniß feiner Oberherrlid 
keit nach Vaſſallen Art Gejchente darbringen jollten, deſſen Meinung alles 
auch für ihre Länder über Krieg und Frieden entjcheiten follte, weshalb jede 
eigenmächtige Angriffstrieg und felbft die Befcheitung fremder Gefantten 
ihnen unterfagt wurde, wie fie tenn auch fogar Hinfichtlich ihrer bereinftigen 
Ehen an Lothar's Zuftimmung gebunten blieben. 

Wenn die Hägliche Untenntniß ver menschlichen Natur, bie fich in vie 
Anordnungen ausfprach, nicht ſchon in ber nächften Zeit bie giftigen Frücht 
trug, die fie reifen mußte, fo war tas nur dem Umftande zu banten, taf 
Lothar?) allein damals fchon groß» feine Brüder aber noch minberjährig waren. 

8) Geboren im 3. 795 ober im Beginne des folgenden. Die Geburtsjahre feiner ix# 


ber find nicht mit Beftimmtheit zu ermitteln; Ludwig, ber Jüngfle, erblidte bas Licht der Kit 
nad der wahrfcheinlichften Annahme um’8 3. 806. Yund 234. 247. 
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BShalb beitand ihre nächte Folge bloß ineiner Empörung König 
ernhard's, deſſen zweifellofe Anrechte auf Italien durch die fragliche 
fügung Ludwig's ſtillſchweigend annullirt wurden. Nicht durch die ge 
ltige Heeresmacht, die dieſer fofort gegen ihn aufbot, wurde der Unglück⸗ 
ye zu Paaren getrieben, fondern durch Weiberlift in das Todesnetz gelodt. 
e Kaiferin ließ ihm nämlich durch einige Vertraute eröffnen, daß er, wenn 
auf Gnate und Ungnade fich unterwerfe, Vergebung finden, ſtraflos aus- ’ 
ven werte. Bernhard war fo leichtgläubig, dieſer Verficherung feiner 
limmſten Feindin zu trauen, fam zum Ohm nad) Chalons, fußfällig feine 817 
tzeihung erflehend, ſah fich aber ſchrecklich getäufcht. Der Kaifer, ver von Te 
ı Zuficherungen feiner Gemahlin wirklich Nichts gewußt oder Nichts wiſſen 
‚üte, Tieß ihn als Hochverräther feftnehmen und vor ein Gericht feiner Vaſ⸗ 
len ftellen, welches ihn zum Tode verurtheilte. Zwar wandelte Lubwig 
fen Spruch in ven auf Blendung um, fie ward aber, auf der Kaiferin An⸗ 
ten, tie zu größerer Sicherung ihrer Söhne Bernhard aus ver Reihe der 
yenden getilgt wiſſen wollte, fo graufam vollzogen, ivaß ber arme Blinde sis 15. Hy. 
ei Tage darauf an ven Folgen ftarb. Kaum ſechs Monden fpäter ward 17, pri) 
ae Berterberin Irmengard von einer Krankheit weggerafft, was auf ihren 5. on.1%) 
mahl ten Eindruck eines Gottesurtheild machte. Die Gewiffensbiffe, bie 
ı jeittem wegen Bernhard's Top folterten, fuchte Ludwig durch die unglüd- 
jſten Mittel zu beichwichtigen, durch noch größere Demuth ver Geiftlichkeit 
genüber, blinde Vollftredung ter von biejer ihm auferlegten erniedrigenden 
mchenbugen und öffentliche Bekenntniſſe feiner Sündhaftigkeit une der 
ernachläſſigung feiner Negentenpflichten, bie feinem Anfehen um fo tiefere 
unten fchlugen, va fie, freilich in einem andern Sinne, nur zu begründet 
ren. 

Es ift fehr lehrreich zu betrachten, wie die Geiftlichkeit Ludwig dem 
ommen tie ihr bewiejene blinde Hingebung und maßlofe Freigebigkeit, bie 
fen beteutenten Grünbungen!!) lohnte, die fie ihm verbanfte. Nach Ir⸗ 
mgarb’s Tote ftand fehr zu bejorgen, daß Ludwig von feiner zunehmenten 
chwermuth und jeinen erwähnten heftigen Gewiljensqualen zum Nieverlegen 
e Regierung unt zum Eintritt in. ein Klofter bewogen werben könnte, was 
nen geiftlichen Lenkern und weltlichen Günftlingen vie fehr unerfreufiche 
asficht eröffnete, denen feines Nachfolgers weichen zu müffen. Um tiefem 


9, Giulini, Memorie di Milano I, 98. 

10) Einhard, Annal.: Opera I, 330. 

11) Neben vielen von ibm, zumal in Deutſchland, geftifteten neuen Kiöftern grünbete 
dwig bier auch das für den gefammten europäiichen Rorben nachmals jo wichtig gewor⸗ 
ne Erzbistbum Hamburg fo wie die Hocflifter Hildesheim und Halberſtadt. 

Gugeuheim, Deutſche Geſchichte. 1. 31 
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(08, kam es zur Auflöfung ver Monarchie in mehrere felbftftäntige Staaten, 
bann ging dies thatfächliche Privilegum des fränkiſchen Adels ohne allen 
Zweifel unwieterbringlich verloren; paher fein tamaliger Eifer für Erhal⸗ 
tung der Neichseinbeit. 

Zu dem Behufe wurde Ludwig der Fromme zu jenem unfeligen, ver- 
hängnißvollen Schritte berebet, der gerade das befchleunigte, was er verhüten 
follte. Denn die Theilung der Monarchie auf den Fall feines 
Ablebens, die ver Kaifer auf dem Neichstage zu Aachen vornahm, 
unterſchied fich dadurch wefentlich von ten bislang im merovingifchen umt 
tarolingifchen Haufe vorgelommenen verartigen Maßnahmen, daß fie nad 
ber ganzen feitherigen Auffaffung gleihberegtigte Brüder 
fehr ungleihartig behandelte. Es it Kirchenmännern, wenn fie fid 
mit Staatsangelegenheiten befaßten, nur zu oft begegnet, daß fie vor lauter 
Bäumen den Wald nicht fahen und darum fehr wahrfcheinfich, daß ver fub- 
lime Gedanke, in dieſer Weife vie Einheit des Reiches auch über Lud⸗ 
wig's Leben hinaus zu fihern, einem tonfurirten Kopfe zuerft entfprungen unt 
dann vermöge diejes Urjprungs dem fchwachen Kaifer al göttliche Eine 
bung abgejchilvert worden fein mag, um ihn zu beftimmen, fein natürliche 
Nechts-, fein Vatergefühl einer angeblich höhern Idee zum Opfer zu bringen. 
Darum nahm er Lothar, den Erftgebornen, fehon jekt zum Gens]: 
feninter Kaiferwürbe und Mitregenten an, und beftimmte ihn 
nach feinen Tode den allergrößten Theil der Monarchie, indem feinen 
jüngeren Brübern Pippin und Ludwig nur zwei Königreiche von fer 
mäßiger Ausvehnung, Aquitanien und Bayern mit ben benachbarten 
Stavenländern, zum bereinftigen Erbe überwiefen wurden. Und bie nid 
einmal mit voller Unabhängigkeit, ſondern als Vaſſallen berrfchaften ves 
älteften Bruders, welchem fie jährlich zum Anerkenntniß feiner Oberberrlid- 
keit nach Vaſſallen Art Geſchenke parbringen follten, deſſen Meinung allem 
auch für ihre Länder über Krieg und Frieden entjcheiden follte, weshalb jerer 
eigenmächtige Angriffsfrieg und felbjt tie Beſcheidung fremder Gefantten 
ihnen unterfagt wurde, wie fie denn auch fogar Hinfichtlich ihrer bereinftigen 
Ehen an Lothar's Zuftimmung gebunden blieben. 

Wenn die Hägliche Unkenntniß ber menjchlichen Natur, vie fich in dieſes 
Anordnungen ausiprach, nicht Schon in ber nächiten Zeit die giftigen Frücht 
trug, die fie reifen mußte, fo war das nur dem Umſtande zu banen, dej 
Lothar?) allein damals ſchon groß» feine Brüber aber noch minderjährig mare. 

8) Geboren im 3. 795 ober im Beginne bes folgenden. Die Geburtsjahre feiner Erd 


ber find nicht mit Beftimmtheit zu ermitteln; Ludwig, der Jüngfte, erblickte das Licht der Bei 
nad) der wahrfcheinlichften Annahme um's J. 806. Fund 234. 247. 
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Deshalb beitand ihre nächfte Yolge bloß in einer Empörung König 
Bernhard's, tefjen zweifellofe Anrechte auf Italien durch die fragliche 
Berfügung Ludwig's ftillfchweigend annullirt wurden. Nicht durch die ger 
valtige Heeresmacht, die diefer jofort gegen ihn aufbot, wurbe ver Unglück⸗ 
iche zu Paaren getrieben, fontern durch Weiberlift in das Todesnetz gelodt. 
Die Kaiferin ließ ihm nämlich durch einige Vertraute eröffnen, daß er, wenn 
r auf Gnate und Ungnate fich unterwerfe, Vergebung finden, ftraflo® aus * 
eben werte. Bernhard war fo leichtgläubig, dieſer Verſicherung feiner 
chlimmſten Feindin zu trauen, fam zum Ohm nad) Chalons, fuhfällig feine sı7 
Berzeihung erflehend, fah fich aber ſchrecklich getäuſcht. Der Kaifer, ver von Tee 
‚en Zujicherungen feiner Gemahlin wirklich Nichts gewußt oder Nichts wiſſen 
vollte, ließ ihn als Hochverräther feftnehmen und vor ein Gericht feiner Vaf- 
allen ftellen, welches ihn zum Tode verurtbeilte. Zwar wandelte Ludwig 
siejen Spruch in den auf Blendung um, fie ward aber, auf der Kaiſerin An- 
tiften, tie zu größerer Sicherung ihrer Söhne Bernhard aus ter Reihe ver 
?ebenten getilgt wiſſen wollte, fo graufam vollzogen, daß der arme Blindesis 15. Ur. 
wei Tage tarauf an ten Folgen ftarb. Kaum ſechs Monden fpäter ward 17. apruꝰ) 
eine Verterberin Irmengard von einer Krankheit weggerafft, was auf ihren 5. on.'% 
Bemahl ven Einprud eines Gottesurtheild machte. Die Gewiſſensbiſſe, vie 
Hu jeittem wegen Bernhard's Tod folterten, ſuchte Ludwig durch die unglüd» 
ichften Mittel zu bejchwichtigen, durch noch größere Demuth ver Geiftlichkeit 
gegenüber, blinde Vollſtreckung ter von diejer ihm auferlegten ernietrigenven 
Kirchenbußen und öffentliche Bekenntniſſe feiner Sünthaftigkeit und ver 
Bernachläſſigung feiner NRegentenpflichten, bie feinem Anfehen um fo tiefere 
Bunten jchlugen, da jie, freilich in einem antern Sinne, nur zu begründet 
waren. 

Es ift jehr Lehrreich zu betrachten, wie bie Geiftlichkeit Ludwig dem 
Frommen tie ihr bewiejene blinte Hingebung und maßloje Freigebigkeit, tie 
sielen beteutenten Grüntungen !!) lohnte, die fie ihm verdankte. Nach Ir⸗ 
mengard's Tode ſtand fehr zu beforgen, daß Yutwig von feiner zunehmenten 
Schwermuth und feinen erwähnten heftigen Gewiſſensqualen zum Nieverlegen 
ter Regierung und zum Eintritt in ein Klofter bewogen werben könnte, was 
feinen geiftlichen Lenkern und weltlichen Günftlingen vie fehr unerfreufiche 
Ausficht eröffnete, denen feines Nachfolgers weichen zu müffen. Um tiefem 


9, Giulini, Memorie di Milano I, 98. 

10: Einhard, Annal.: Opera I, 330. 

11; Neben vielen von ibm, zumal in Deutſchland, geflifteten neuen Klöftern gründete 
ubwig bier aud das für den gefammten europäiſchen Norden nachmals jo wichtig gewor⸗ 
ene Erzbisthum Hamburg fo wie bie Hochflifter Hildesheim und Halberſtadt. 

Süugenheim, Deutihe Geſchichte. 1. 31 
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Unglücke vorzubeugen, bemüheten fie ſich, ihn ſchleunigſt mit einer andern Le⸗ 
bensgefährtin zu verſehen, in welcher Abſicht fie dem, für finnliche Eintrüde 
keineswegs unempfänglichen, Kaifer fchon nach einigen Monden tie fchönften 
Töchter der ebelften Häufer zur Auswahl präfentirten. Judith, die Tochter 
bes jchwäbifchen Grafen Welf, fand Gnade vor ven Augen tes kaiferlichen 
Wittwers er heiratbete fie fehon nach wenigen Wochen. Da fie nicht allen 
ſehr ſchön, fondern auch Hug, muthig, unterrichtet, überhaupt ihrem &emahle 
an Geift weit überlegen war!?), gelang es ihr bei ver Unfelbftftäntigkeit feines 
Charakters, bei dem aus dieſer reſultirenden Bebürfniffe, fi) von Anderen 
leiter zu lafjen, nur zu bald fich feines Willens völlig zu bemächtigen. Lud 
wig's Unftern wollte, daß bie Welfin ihm nach einigen Jahren zu Frankfurt 
einen Knaben gebar, einen Zall, welchen bie wigigen Urheber feiner vorhiz 
erwähnten Neichstheilung gar nicht beracht hatten, troß bem, daß jener ba 
mals faum vierzig Sommer zählte. Nichts natürlicher, als daß die Mutter 
ihrem Spätling —, er wurte nach dem Großvater Karl genannt, — au 
eine anftändige Ausftattung mit Land und Leuten zu verfchaffen fich bemühete, 
bie inbeffen nur von tem Löwenantheile Lothar's genommen wercen konnte. 
Und wirklich glüdte es der Fugen Frau, diejem eine dahin zielende einlice 
Zufage zu entloden, bie er aber bald wieder bereuete und ihre Erfüllung beim 
(ich zu hintertreiben fuchte. Er wurte Hierin von jener geiftlichen und weis 
lichen Ariftolratie angelegentlichft unterftügt, die aus den uns bekannten 
jelbftfüchtigen Gründen die Erhaltung der NReichseinheit zu ihrer vornehmſter 
Aufgabe gemacht hatte. Judith glaubte dieſen Widerfachern ver Anſprüche 
ihres Sprößlings dadurch das wirkfamfte Gegengewicht geben zu können, \ı$ 
fie leßterem unter den fränkiſchen Großen eine eigene Partei fchuf, was frei⸗ 
(ich nur mittelft mafjenhafter Verjchleuterung ver Krongüter an jene möglich 
war. Der zur Drathpuppe in ber Hand feiner Xebensgefährtin herabgeſun⸗ 
tene Raifer mußte fich nicht allein dazu bequemen, fondern auch zur Emmen 
nung des Grafen Bernhard von Barcelona, Markgrafen ver ſpaniſchen 
Mark und Herzogs von Septimanien, zu feinem Premier-Minifter, da Judith 
in dieſem mächtigen, kühnen und erfahrnen Krieger die tüchtigfte Stüge ihred 
Sohnes zu gewahren glaubte. &leichzeitig mußte Ludwig auch die erfte that 
fächliche Durchlöcherung ver vor zwölf Iahren verfügten Reichétheilung rer 
nehmen, nämlich Alamannien, oder Schwaben, nebft tem Elſaß, einem 
Theile der romanifchen Schweiz?) und Rhätien durch bloßen Befehl, ohne 


12) Warnkönig et Gerard, Hist. des Carolingiens II, 41. 
13) Dümmier, Gefch. d. oftfräntifeh. Neichs I, 54 (Berlin 186265), welchen ih 
bier und im Nachftehenden überhaupt faft burchgängig folge. 





6. Kap. Der Prieſter Dankbark. u. Ränke; ber Söhne Rebellion geg. d. Bater. 483 


nftimmung ter Reichöverfammlung, vom Landestheile Lothar's abtrennen 
ad ten Spätling Karl tamit belehnen; ein Gebiet, weiches dem König⸗ 
eiche Bayern an Umfang und Bereutung wenig nachftane, ımb Herzog- 
bum nur genannt wurde, um nicht noch größern Anftoß zu erregen. 

Bar doch bie Exbitterung der älteren Söhne Ludwig's über dieſe Aus- 
attung ihres Halbbruders fchon groß genug, nicht geringer als die feiner bis⸗ 
rigen geiftlichen Miniſter wegen ihres Sturzes burch Bernhard von Yarce- 
ma! Die fehr gewaltthätige Weife, in ver dieſer Bisthümer und Abteien 
ach tem Willen ber Raiferin zur Mehrung ber Anhänger ihres Sprößlings 
müßte, machte vie Sache ver vom Hofe vertriebenen rachebürftenven Kirchen» 
jänner ſchnell zur gemeinfamen ber Geiftlichfeit, „die bald Alles vergaß, was 
e dem Kaiſer dankte, fich mit Lothar und feinen Brübern gegen ten Vater 
scbümntete" 4). Aufrechtbaltung ver aachener Erbfolgeordnung, Wahrung der 
teichseinheit war ter angebliche Zweck ter Verſchwornen, ihr nächftliegenter 
ı Wirklichkeit aber der Sturz Judith's und Bernhard's. Um dieſe Törtlich- 
haften ficherer zu verkerben warb von dem Klerus'?) das Mährchen erjon- 
m und emfig verbreitet, Bernhard ftehe zu feiner kaiſerlichen Gäönnerin in 
nem böchft anſtößigen Verhältniß, ihr Gemahl fei durch Liebestränke berückt, 
ı teren ®irkung damals Niemand zweifelte, von Verräthern umringt, ohne 
hnung von ter Entehrung feines Bettes und werte nächjtens, nebft feinen 
teren Söhnen, durch Meuchlerhant aus rer Welt geichafft werten, um tem 
zuhlen Iurith’S ten Weg zum Throne zu bahnen. Durch dieſe ächtpfäffiiche 
ift warb tie verbrecherifche Empdrung ter Söhne gegen ven Vater in das 
eifigengewant feiner beabfichtigten Rettung gehüllt; der mittlere Bruder 
ippin gab das Signal bazu, indem er in Aquitanien bie Fahne tes Auf- 
ihrs erhob, nach Paris zog und das dort von tem Kaiſer zu einer Heerfahrt 
ıch ter Seefüfte verfammelte Kriegsvolf gewann. Während ber Erftgeborne, 
har, ter Hauptanftifter des Complots, ſich Hüglich im Hintergrunte hielt, 
achte Ludwig, ber Jüngſte, gleich gemeinjame Sache mit ven Rebellen, indem 
die Wahrheit ter erwähnten gegen bie Stiefmutter und ihren Günftling 
rgebrachten Anklagen burch fein Zeugniß bekräftigte. 

Der arme Vater, für ven Augenblid völlig in tie Gewalt feiner Soöhne 
geben, mußte Alles bewilligen, was biefe verlangten, Bernhard zu Gunſten 


14) Worte Gieſebrechts, Kaiferzeit. 

15; Wie wol umbebenfiih and der Thatfache gefolgert werten barf, daß ſelbſt Erz 
of Agobard von Lyon bie Stirne batte, in ber höchſt leidenichaftlichen Schrift, bie er 633 
er vie zebelliihen Söhne gegen ven Kaifer fchleuberte, biefe Beſchuldigung auszuſprechen, 
db bie Söhne dafür zu preilen, daß fie ba väterliche Bett zu fäubern unternommen! 
tele, Cenciliengeſch. IV, 76. 
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ber früheren geiftlihen Minifter Ludwig's abdanken, Judith den Schleier 
nehmen (auch ihre Brüder Konrad und Rudolph wurden gejchoren unt in 
aquitanifche Abteien geſteckt) und fich felbft dazu gebrauchen laſſen, auch ihren 
Gemahl zum Eintritt in ein Klofter zu vermögen. Da man boch noch nicht 
wagte, ihn dazu zu zwingen, wurden bie Mönche des St. Medardklofters zu 


Soiſſons beauftragt, ihm die hohe Vervienjtlichkeit ihres einft fo jehr gelieb: 
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ten Standes, ihm einleuchtend zu machen, daß er zur Rettung feiner Seele 
und des Reiches fich fcheeren laffen müffe. Aber Ludwig, ftärker im Dulden 
als im Handeln, widerſtand fräftiger, als man erwartet, fich namentlich dar⸗ 
auf berufend, daß Niemand ohne kirchliche Ermächtigung von Frau une Kin 
fih trennen dürfte, und gewann an einem ver Mönche, Namens Guntbalk, 
einen gewandten Vermittler bei feinen jüngeren Söhnen. ‘Durch das Ber 


Iprechen, jene nachener Erbfolgeoronung, die fie und ihre Nachlommen zu 


einer jo untergeorpneten Stellung verurtheilte, durch eine andere ihnen vor- 
theilhaftere zu bejeitigen, wenn fie zu feiner Wiebereinjegung mitwirken wel: 
ten, wurben Pippin und Ludwig für dieſe gewonnen und ſolche auch mit Hilje 
ber Sachjen und riefen durchgeſetzt. An leßteren beiven Stämmen batte ver 
Kaifer durch eine rühmliche Handlung ver Milde gleich im Beginne feinet 
Regiments die treueften Anhänger erworben, dadurch nämlich, daß er ten 
Vreien das ihnen von Karl tem Großen ihres hartnädigen Widerſtandes we 
gen entzogene Erbrecht zurüdgegeben, d. h. ihre einjtigen Eigengüter, welche 
fie entweber durch Confiscation gänzlich eingebüßt ober nur als Xehen zu 
Niepbrauc behalten, in der frühern Eigenfchaft wiebererftattet'%, Hatte. Se 
kam es, daß die nach Nimmwegen berufene große Reichsverſammlung, bie nad 
Lothar's Meinung ven thatfächlichen Zuftand der Dinge, wie er in ben jüngit 
verfloffenen Monden fich gebilbet, in einen gejeglichen umwandeln, Lurwigt 
bes Frommen Abfegung durch feinen anjcheinend freiwilligen Verzicht auf tie 
Krone befiegeln follte, mit dem vollftäntigften Triumphe des Leßtern endete. 
Gegen die Bayern, Sachſen und Triefen, die zu Nimwegen zahlreich un 
wohlgerüftet, unter feines gleichnamigen jüngern Sohnes Führung, um ten 
Kaifer ſich fchaarten, fand deſſen Erftgeborner offenen Kampf doch allzu be⸗ 
denklich, zu welchem, charakteriftifch genug!, zumal feine geiftlichen Katt- 
geber lebhaft drängten. Er zog es vor, mittelft Aufopferung dieſer wie feine 
Anhänger überhaupt des ſchwer gefränkten Waters Verzeihung zu erlaufen, 
welchem er fich al8 einen von jenen Verführten barjtellte und feierlich gelchte, 
nie wierer gleichen Ungehorfam fich zu Schulten kommen zu laſſen. Tel: 
endet wurde vie Wiederherftellung bes frühern Zuftandes auf einem preiter 


16) Dümmler a. a. O. I, 61. 
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Reichstage zu Aachen, woſelbſt die Kaiſerin nach fränkiſchem Recht durch einen 
Reinigungseid die Grundloſigkeit aller gegen ſie erhobenen Beſchuldigungen 
bewies und, nachdem der Pabſt ihre Verſchleierung für ungültig erklärt, nebſt 
ihren Brüdern, in ihre früheren Rechte wieder eingeſetzt wurde. Das Richter⸗ 
amt über die Verſchwornen übertrug der Kaiſer als klagender Theil ſeinen 
dort erſchienenen drei Söhnen und den Großen des Reichs. So erlebte Lothar 
bie tiefe Demüthigung, ſeine eigenen Getreuen wegen deſſen, was fie doch 
weſentlich in feinem Intereife gethan, zum Tode verurtheilen zu müffen, wäb- 
zent fein Vater, um ihn noch mehr zu befchämen, fie begnadigte, fich tamit 
begnügent, fie mit Verluſt ihrer Lehen und Aemter und mit Verbannung zu 
ftrafen. Durch ſolch' glänzente Umgeftaltung feiner Tage allzu ficher gemacht, 
wagte es der Kaifer jet auch, die verhängnißvolle aachener Theilungsacte ohne 
Weiteres zu ben Todten zu werfen, intem er Lothar auf Italien bejchräntte, 
ten Reichsantheil feiner beiten jüngern Brüder verfprochenermaßen beteutend, 
aber auch ten ihres jüngſten Halbbruders Karl anfehnlich vergrößerte. 

War ſchon letztere Beftimmung wenig nach dem Gefchmade Pippin’s 
und Ludwig's tes Jüngern, fo war es noch viel weniger tie in ber neuen 
Zheilungsurfunte von tem Kaifer vorbehaltene Befugniß, ten Antheil ves- 
jenigen feiner Sprößlinge, ter ihm fortan ven größten Gehorfam beweifen 
würte, auf Koften feiner minderfolgſamen Brüder noch zu ermweitern. Diefer 
offenbar von ter Kaiſerin dictirte Vorbehalt machte die ganze Theilung augen» 
fällig zu einer illuſoriſchen; e8 lag baturch Har zu Tage, daß fie bloß alg 
Körer, nur dazu tienen follte, an tem einen oter antern Halbbruter einen 
Beſchutzer für den Heinen Karl zu gewinnen, als Schredmittel, um alle älte- 
ren Söhne tes Kaifers in Unterwürfigleit zu erhalten. Darum kam es ſchon 
im nächiten Frühjahr zu einer abermaligen Verſchwörung Pippin's von Aqui— 
-tanien und Ludwig's von Bayern gegen ten Vater, welcher fich aber jett zu 
ungewohnter Thatkraft aufraffte. Zuvörderſt zwang er an ter Spite zahl: 
reicher Franken⸗ und Sachſenſchaaren ten Legtgenannten zur Unterwerfung 
und reumütbiger Abbitte und warnte fich dann gegen Pippin, ver tie Empd» 
tung mit dem DVerlufte feines Königreichs büßen mußte, welches ver Kaifer 
feinem jüngften Lieblingsjohne verlieh, dem die aquitanifchen Großen auch 
fofort ven Eid der Treue zu ſchwören hatten. 

Solder Mißbrauch feines momentanen Uebergewichtes reifte in ten drei 
Brübern vie Meberzeugung, daß der übermwältigente Einfluß ber böſen Stief- 
mutter auf den ſchwachen Vater tiefen entlich noch dahin bringen werke, fie 
ſammt und fonters zum Vortheile feines jüngften Sprößlings zu enterben, 
und dieſe Ueberzeugung raſch einen neuen Bunt des fraglichen Kleeblattes, 
welchem zu nicht geringem Erftaunen ber Zeitgenofien, als vierter Theilneh⸗ 
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mer Pabſt ©regor IV, beitrat. Angeblich, um zwiſchen tem Kaiſer um 
feinen Kintern Frieden zu ftiften, in ber That aber, weil dieſem Nachiel: 
ger des Apoftelfürften die Gelegenheit fehr erwünfcht kam, „das Anſehen tes 
römifchen Stuhles im Frankenreiche zu erhöhen, pas Kaiſerthum zu 
bemüthigen und feine eigene Stellung in Italien felbftftän 
biger zu machen“). Es ift rühmender Erwähnung werth, daß ſolch 
unapoftolifche Ausbeutung tes traurigen Haters zwiſchen Vater unt Söhne 
jelbjt unter einem großen Theile des fränkiichen Epifcopats gewaltige Ent: 
rüftung bervorrief, daß tie zu Worms um ten Kaifer verjammelten Biſchöfe 
den Pabſt jogar mit Bann und Abſetzung bedrohten, falls er in feiner Fein 
jeligfeit gegen deu Monarchen beharre, welchem auch er ben Eid ver Treu 
geleiftet. Ir ter weiten Ebene bei dem Krongute Kolmar im Elſaß, tus 
Rothfeld genannt, begegneten fich bie beiden von Ludwig und feinen Söhnen 
zujammengebrachten Heere zur Entfcheirungsichlacht, zu welcher es indeſſen 
nicht kam, da der beflagenswerthe Kaiſer fich plößlich von all’ feinen Kriege 


vöffern verlaffen fah, tie maſſenhaft zu feinen Sprößlingen übergingen. & 


ift zwar nicht völlig erwiefen, aber vennoch kaum zu zweifeln, daß bex ſchudde 
Abfall Hauptjächlich das Werk des Pabftes gewejen, ver, mit Lothar über tie 
Alpen und angeblich zur Frierensvermittlung in das Lager des Vaters gelom: 
men war. Uber währen er bort weilte, bearbeiteten die Söhne mit Lift, & 
ſchenken und Verſprechungen aller Art vie väterlichen Schaaren. Die auffal 
lende Thatjache, daß tie allgemeine Defertion dieſer gerade in der Nacht nad 
ber Rückkehr Gregor's IV. in das Lager ver Brüder erfolgte und bie benheür- 
dige Aeußerung eines Zeitgenoffen ’®) : biefer Statthalter Chriſti fei mit we 
nig Ehre aus tem Frankenreiche heimgelehrt, berechtigen nur zu ſehr zu ber 
Annahme, daß derjelbe den erwähnten Bemühungen nicht fremd geblieben, 
jie vielmehr mit feinem gewaltigen Einfluffe auf die bereits ſchwankenden Ge 
müther am wirkſamſten unterjtügt hatte, daß Die s ber eigentliche Zwech feiner 
Ericheinung in den Zelten Ludwig's des Frommen gewejen. Letzterer buik 
unter folhen Umftänden feine andere Wahl, als ſich auf Gnade und Ungnate 
zu ergeben. Er wurde von ter Kaiferin und feinem Benjamin-Karl getrenzt, 
jene nah Tortona in Italien, diefer in das Klofter Prüm, in ter umwirth 
lichen Eifel, ver arme Kaiſer felbft wierer nach Soiſſons in das St. Meer: 
kloſter gebracht, das Feld aber, auf dem fo viel Verrath, ſolche „Schmad de. 
Franken“ fich begeben, im Volksmunde ſeitdem das „Lügenfelo“ genannt. 


17) Worte Dümmler’s I, 75. 
18) Erzbifhof Hinkmars von Reims. Niedner, Zeitfägrift f. hiſtor. Theologie, 195% 
400. 
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Um biefen leichten Triumph des brüberlichen Kleeblattes zu beflegeln, 
wurte tem armen Gefangenen zu Soiſſons fo lange zugeſetzt, bis er fich zu 
einem öffentlichen Sünbenbelenntniffe und zu öffentlicher Kirchenbuße 
verftand. Der Aufführung dieſes empörenven Schaufpield Tag tie Abficht, 
feine jörmliche und dauernde Entthronung mittelbar herbeizuführen, zu 
Grunde, in freilich ſehr gezwungener Anwenbung jener Beftimmung des 
geiftlichen Nechts, daß Derjenige, der um jchwerer Verbrechen willen einer 
öffentlichen Kirchenbuße fich unterworfen, nie mehr Waffen tragen, fonvern 
fortan als Büßer leben folle, da bie fragliche Beſtimmung in das fränfifche 
Reichsrecht nicht aufgenommen und am wenigften auf ten Monarchen 
felbft anwendbar war. Welch" abſcheuliche Scene, als Lothar, ver Ruch⸗ 
Lofefte ver Brüber, ven Vater in ter St. Metart » Klofterficche vor ter 
verfammelten ungebenern Menge auf bärenem Bußkleide nieterknien, 
nicht nur ter wirklich begangenen, fontern auch nie verübter Verbrechen 
fi antlagen ließ, als dann Biſchof Goswin von Osnabrüd!?; dem Wis 
berftrebenten das Schwert von ter Seite riß und ihm vor den verjam- 
melten Prälaten ein Büßergewand umgeworfen wurde, welches ihn von ver 
Kirche ausſchloß, und verpflichten follte, nie wieter weltliche Waffen v. h. nie 
mehr ven Scepter zu führen! Hauptacteur in diefer Tragödie war Erzbifchof 
Ebbo von Reims, von Geburt ein Xeibeigener Karl's des Großen, ven 


13, Ro: 


dieſer, weil er Ludwig's Milchbruder gewefen, mit demſelben Hatte erziehen 


laſſen une ihm vie Freiheit gejchenkt, ein Menſch, ven Lebterer von Würde zu 
Würde erhoben hatte! Zumeift den Vorwürfen, mit welchen er das Gewiffen 
feines ſchon fo tief gebeugten Wohlthäters bejtürmte, hatte Lothar es zu dan⸗ 
fen ?;, daß er den Vater öffentlich jo ſchänden konnte, freilich aber noch mehr 
fich ſelbſt. Wie fehr Ebbo und die anteren geiftlichen Peiniger Ludwig's, 
zu welchen namentlich auch Erzbiſchof Agobard von Lyon gehörte, fich indeſſen 
auch fortwährent abmüheten ?!), vie Hanptfache glüdte ihnen boch nicht — 
ihn nämlich zur Verzichtleiftung auf vie Krone, zum Eintritt in ten Mönchs⸗ 
ſtand zu bewegen. 


19) Ich ſehe keinen Grund die Richtigkeit biefer aus glaubwürbiger Quelle ſtammenden 
Ungabe zu bezweifeln, wie Dümmler I, 87 geneigt zu fein ſcheint. Vergl. Stüve, Geſch. 
DB. Hochſt. Shnabrüd 9 (Jena 1853). 

20° Noorden, Hinkmar, Erzbiſchof v. Reims 20 (Bonn 1863). Hefele, Eonciliengefch. 
IV, 78. Hist. literaire de la France V, 100. 

21) Et domnus quidem imperator in Aquis servabatur, nihilgque humanum 
erga illum fiebat, sed multo crudelius adversarii tejus in illum saeviebent, 
die noctuque satagentes tantis afflictionibus illius animum emollire, ut sponte gecu- 
iam reliquisset, et se in monasterium contulisset. Annal. Bertin. a. 834: Pertz SS. 
L, 427. 
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In feinem fteigenden Grimme über ſolch' unerwartete Feſtigkeit des Lai⸗ 
ſers verfchärfte Rothar veffen Haft zu Aachen, felbft ven Geſandten feines 
Bruders Ludwig den Zutritt zu ihm verwehrend, und deſſen Bitten um 
menfchlihere Behandlung veffelben ſchnöde zurückweiſend. Hierdurch reifte 
er aber in ſeinem jüngſten, und offenbar beſten Bruder den Entſchluß zur 
Erlöſung des Vaters, zu welcher jetzt auch Pippin, der Zweitgeborene, um ſo 
bereitwilliger mitwirkte, da die erwähnten jüngſten Vorgänge beſonders unter 
ben deutſchen Bevölkerungen gewaltige Entrüftung erzeugt, tie bereits in ver: 
ichlevenen Gegenden Bewegungen zu Gunften des armen Gefangenen veran 
laßte. Auch fahen beite Brüder jett ein, wie übel fie varan gethan, ten Va⸗ 
ter völlig feinem unbarmberzigen Erjtgebornen zu überlaffen, ta fie nunmehr 
nicht länger zweifeln durften, daß, wenn es tiefem gelänge, jenen zum Ein: 
tritt in ein Kloster zu vermögen, er nicht lange zögern werte, all’ tie Anſprüche, 
welche ihm tie unjelige aachener Thronfolgeorenung verlieh, mit größter Rüd: 
fichtslofigkeit geltend zu machen, fie in die befcheitene Stellung jeiner Unter: 
fönige, welche biejelbe ihnen anwies, zurüdzuträngen. Während Ludwig ven 
ber einen Seite an ter Spike gewaltiger Schaaren Bayern, Sachen und 
anderer veutichen Stämme zur Befreiung des Vaters heranrüdte, eilte ven 
ber andern Pippin mit feinen Aquitanien und vielen Weſtfranken zu gleiben 
Behufe herbei. Lothar mußte wor ihrer entichierenen Uebermacht, mit Rüd- 
laſſung des Vaters in ver Abtei St. Denis bei Paris, fliehen. Der mm 
jofort durch die Bifchöfe (zum Theil viefelben, die ihn dazu verurtbeilt) ven 
ber ihm auferlegten Kirchenbuße freigefprochen, wieter mit ven Abzeichen ic 
ner hoben Würde und ven Waffen befleivet, auch bald darauf mit feiner, durch 
treue Diener befreiten, Gemahlin wieber vereinigt. Lothar, anfangs glüdlih 
im Kampfe mit dem Kaiſer und ben Brütern, wurbe fohließlich denmoch ka 
Blois zur Unterwerfung gezwungen ; auch jegt verzieh ber ſchwer gefräntte 
Vater dem fußfällig um Vergebung Flehenden, dem zwar Italien belafien 
wurte, doch nur als Unterkönigreich, wie e8 einft fein Oheim Pippin in ten 
Zagen Karl's des Großen beſeſſen. 

Wenn deſſen Nachfolger vie durch bie traurigen Erfahrungen ter jüngften 
Dergangenheit ihm doch fehr nahe gelegte Warnung vor ferneren Ungeredtig. 
feiten gegen die Söhne, die fich um ihn doch unbeftreitbare bedeutende Bar 
bienfte erworben, befjer beherzigt hätte, würde es ihm nicht allzu Tchwer ge 
fallen fein, ben Frieden in fein Haus wie in fein Reich dauern zurüczufüh 
ven. Aber feine verhängnißvolle übermäßige Zärtlichkeit für Judith und ihren 
Sprößling verleitete ihn zu abermaligen Bemühungen, tes Letteren Erbe anf 
Koften Pippin's und Ludwig's zu vergrößern. Die neue Theilung feiner 
Staaten, zu welcher er auf dem glänzenden Reichstage zu Aachen fchritt, über⸗ 


6. Kap. Ludwig's d. Fr. letzte Handl. u. Tod. 489 


wies ten beften Theil derfelben?) dem Benjamin⸗Karl. Obſchon Pippin und 
des Kaiſers gleichnamiger Sohn eingewilligt hatten, waren fie doch voll Ver: 
druß über biefe neue Ungerechtigfeit ihres Erzeugers. Pippin fcheint nur burch 
Zotesahnungen unt ten Hinblid auf die noch ſehr jugentlichen beiten Söhne, 
tie er hinterließ, beftimmt worten zu fein, fich Alles gefallen zu laffen, und 
jelbit ver Wehrhaftmachung, d. h. ter Majorennitätserkflärung feines nuns 
mehr fünfzehnjährigen Stiefbruters auf ter Reichsverſammlung zu Quterch 
an ter Oiſe perjönlich beizuwohnen, Ludwig aber pflanzte tie Fahne ter Em— 
rörung auf, al& ver Kaifer fo weit ging, ihn unter gefuchten Vorwänden wie- 
terum wie ehedem bloß auf Bayern befchränfen zu wollen. Allein nicht glüd- 
(ih im Felde mußte er fich unterwerfen und des Vaters Vergebung erflehen, 
ter fie ihm zwar gewährte, jetoch nur um ven Preis, daß er tie erwähnte 
Einſchränkung fich vorläufig gefallen ließ. 

Inzwiſchen war jein Bruter Pippin geftorben, ein Trauerfall, ter in 
tem Kaiſer nur ven Entiehluß reifte, feinen Enkeln PBippin und Karl das 
väterliche Erbe zu entziehen und tamit ven Antheil feines Benjamin zu ver- 
größern. Da viefer aber wegen ter Lungenkrankheit feines Erzeugers noth- 
wentig an einem ter Stiefbrüber einen verläjfigen Beichüger gegen ben antern 
baben mußte, war e8 ein Meifterftreich ter argliftigen Politik Judith's —, 
von welcher, wie wol faum gejagt zu werben braucht, überall bie Entfcheitung 
ausging, — durch eine abermalige Theilung bes Neiches tie Anfprüche 
Lothar's und Ludwig's unvereinbar einanter*entgegenzuftellen, und dadurch 
töttliche Feintichaft zwifchen ten Söhnen einer Mutter zu ftiften. Aller 
dings die beite Garantie für ihren Sprößling, welchem tie Eintracht ter: 
felben ficherlich eben fo verterblich geworden fein würte, wie einft feinem Va- 
ter auf dem Lügenfelte. Iene zu Worms vollzogene Theilung zerlegte näm- 
lich ren ganzen Länderbeſitz Ludwig's tes Frommen in zwei ziemlich gleiche 
Hälften, von welchen tie dftliche, weſentlich aus Italien und deutſchen Pros 
pinzen gebiltete Yothar, tie antere, weftliche, wejentlich aus tem jpätern 
Frankreich beftehente fein Stiefbruter Karl erhielt, währen ter jlingere 
Lurwig mit Bayern allein abgefpeift wurde. Sehr natürlich mithin, daß 
biefer wegen folcher Ungerechtigkeit wiederum zu ven Waffen griff. Während 
per Kaifer mit ftarker Heeresmacht nach Aquitanien 308, um feine ſchuldloſen 
Entel, zum Vortheile tes Tieblingsfohnes, ihres ererbten Reiches zu berauben, 
dort aber auf größeren Widerſtand ftieß, als er erwartet, hatte ter jüngere 
Ludwig feine Rüftungen vollenvet, fand fich jeroch tem aus Aquitanien mit 
überrafchenter Schnelligkeit ihm entgegenrüdenten Vater bei weiten nicht ge 


22, Dümmler I, 123. 


838 
Set. 
Nor. 


839 
April 


838 
13. Decbz 


48 


Set. 


490 IH. Bud. Die Karolingerzeit. 


so wachſen, und barım genöthigt, einen mühevollen Rückzug aus Thitringen 
Marz ach Bayern durch Geſchenke zu erfaufen. Es mar ber letzte Triumph nes 
20. Juni greifen Kaifers, ven drei Monden fpäter auf einer Nheininfel in ter Nähe 
ver Pfalz Ingelheim, fern von Gemahlin und Kindern, ver Tod ereilte; im 
Heiligthum feiner Ahnen, in der St. Arnulfskirche zu Met, ward er neben 

feiner Mutter beigefett. 

Nicht ſobald hatte Lothar I., der damals in Italien weilte, die Nachricht 
vom Hintritte feines Erzeugers erhalten, als er, fich darauf ſtützend, daß ter 
Verblichene' auf dem Sterbebette vie Reichsinfignien ibm überſandt (freilich 
mit der Aufforderung, daß er feinen Stiefbruter im Beſitze der ihm zugeftan- 
denen Reichshälfte ſchirmen und ihm Treue halten folle), in allen BProvin- 
zen verkünden ließ, daß er als Kai ſer das Erbe des Vaters angetreten habe 
und Hulvigung begehre. Damit war beutlich genug ausgefprochen, daß er 
wie zeitgendffiche Berichterſtatter ?) fich ausbrüdten, nach ver Monarchie, 
d. h. nah Alleinherrſchaft ftrebte, und Judith“) Hug genug, alsbalt 
zu erratben, daß er ihres Sohnes Verbündeter nur fo lange bleiben werte, 
bis er mit deſſen Hülfe Ludwig von Bayern vernichtet, um mit Dem feitheri- 
gen Alliirten dann ebenfo zu verfahren. Als Lothar nun, aufgebläht turd tie 
bereitwillige Anerfennung, die er im Elſaß, in Burgund uns anderen yı 
Karl's Reichsantheil gehörenven Provinzen fand, die er vornehmlich ver ned 
immer für Erhaltung der Neichseinheit ſchwärmenden Geiftlichkeit verdanke, 

Sur. die Thorheit beging, durch vworzeitig bewaffneten Einfall in die Lande red 
Stiefbrubers, deſſen und feiner Mutter fchlimmfte Beſorgniſſe zu rechtiat- 
gen, reifte die gemeinfame Gefahr fchnell das engjte Bündniß zwifchen Ludwiz 
und Karl. Im der Nähe von Auxerre, vermuthlich bei dem heutigen Derte 

1 Bontenoy>) (en Puifaye) fam es zur Entſcheidungsſchlacht; Lothar, ter, 
=. Sun an feinem Neffen Pippin II. von Aquitanien einen nicht zu verachtenven Ber: 
' bünbeten gefunten und bie billigen Vergleichsvorſchläge der Brüder in wer 
biendeter Zuverficht zurückgewieſen hatte, erlitt eine furchtbare Niererlag. 
boppelt bedeutſam dadurch, daß fie zugleich eine Niederlage des Kaijer 
thums und ber Idee ver Reichseinheit fowie des fränkiſchen Arelt 

war, deſſen Blüthe vie Wahlftatt deckte. Nur dem Umſtande, daß tie Sieyr 





— — — — — 


23) Bei Waitz IV, 578. und Dümmler I, 140. 

24) Diefe ftarb noch vor befinitiver Beendigung des Krieges zwiſchen Ludwig, Karl m 
Lothar zu Tours (19. April 843) und bat in ihren leuten Lebenstagen von ihrem Lichting 
Karl gar fchlechten Dank geerntet für die ſchrankenloſe Zärtlichkeit, mit weldger fic an im 
bing. Der beraubte fie nämlich, freilich von äußerſter Noth dazu gebrängt, aller Güxr, 
welche Ludwig ber Fromme ihr binterlaffen hatte, fo daß fie in Mangel und Kumma 
endete. Dümmler I, 181. 

25) Dümmler I, 151. 
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bie rajche und umfaſſende Ausbeutung ihres glänzenden Triumphes wegen 
ihrer eigenen Erichöpfung?) unterlaffen mu ten, und den verzweifeltften Mit⸗ 
teln, teren Anwendung er nicht verjchmähete —, neben tem bald zu erwäh- 
nenden Aufftante der Sachſen erfaufte er auch turch Hingabe ganzer Land⸗ 
haften ven Beiftant der gefährlichiten Neichsfeinte, ver Normanen, — ver: 
dankte Lothar die Fähigkeit, ven Kampf noch eine Zeitlang fortfegen zu können. 
Aber ohne Glück. Die anfänglich genährte Hoffnung, daß ihm tie Trennung 
ber Alliirten durch Liſt doch noch gelingen werbe, mußte ver Kaifer aufgeben, 
nachdem jene ihr Bündniß zu Straßburg nicht nur feierlich erneuert, fon» 
bern auch turch die Garantie ihrer Völker noch ungleich fefter gefittet 
hatten. Ludwig und Karl gelobten fich dort nämlich im Angeficht ihrer bei- 
ben Heere unverbrücdhliche Buntestreue, die Geſammtheit dieſer durch ent- 
Iprechente Eite verpflichten, bemjenigen von ihnen, ter feinen Schwur bre» 
hen würde, gegen ven andern, ter ihn halte, feine Hülfe zu leiften. Damit 
Me bei Straßburg lagernden Heere fowol den Bundeseid ver Brüber wie den, 
velher von ihnen ſelbſt gefortert wurte, verjtehen konnten, mußte bier von 
sem Gebrauche der officiellen Lateinifhen Sprache natürlich Umgang ge: 
ıommen, und bie Schwüre von den Königen wie von ven verjammelten Krie- 
jern in ten Volksſprachen der Letzteren geleiftet werten; fie zählen zu ten 
chãtzbarſten, uns überlommenen, Denkmälern altromanifcher (altfranzöfifcher) 
ind althochreuticher Sprache. 

Wie ehedem jein Vater Ludwig ter Fromme mußte jett auch Lothar I. die 
ſehr unerbauliche Erfahrung machen, welch’ unzuverläffige Stüge ter Mo— 
narchen, tie das Glück nicht dauernd an ihre Fahne zu felleln willen, tie 
Seiftlicheit, wie deutungsfähig Tas fogenannte göttliche Necht ver Prieſter 
ft. Denn biejelben ‘Diener des Altars, die e8 mit diefem vereinbar gefunden, 
saß ter Sohn, wenn er ber Sieger, ter Glüdliche war, fein Mebergewicht 
iber ten unglüdlichen Vater in ter empörendſten Weiſe mißbrauchte, die ihm 
ils bie willfährigften Werkzeuge dazu behülflich geweſen, fanden e8 mit ihrem 
zöttlichen Nechte nicht minder vereinbar, daß derſelbe Sohn, für welchen fie, 
o lange Fortunens Gunst ihm gelächelt, und noch faum vor Jahresfriſt ge- 
chwärmt hatten, jett, nachdem vie wetterwendiſche Göttin ihm ten Rüden 
jekehrt, von ten triumphirenden Brüdern aller Yänter beraubt werde, welche 
hm zu entreißen fie ftart genug waren. Dahin lautete nämlich ver Spruch 
iner von ben alliirten Königen nach Aachen berufenen großen Verſammlung 


26) Ruodolfi Fuldens. Annal.: Pertz SS. J, 363: Factumque est — — tanta 
aedes ex utraque parte, ut numquam aetas praesens tantam stragem in gen- 
em Francorum factam antea meminerit. 
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firchlicher Würbenträger, pie „traft göttlicher Autorität”, weil Lothar, wie 
bie frommen Herren, merkwürdig genug! jetzt erſt erkannten, ein ganz ruch— 
(ofer und unfähiger Regent fei?7), jene zu einer neuen Reichstheilung in tie: 
fem Sinne aufforberten. Kein Zweifel, daß Ludwig und Karl von ſothaner 
Ermächtigung fehr gerne ven umfaffentften Gebrauch gemacht hätten, aber 
Lothar's guter Stern wollte, daß ter barauf hin zwilchen ihnen verabredete 
neue Theilungsplan nur Entwurf blieb, indem, zu feinem Glück, bei ber ta 
maligen Tage ver Verhältniffe tie Völker auch ein, und zwar gemwichtigeres 
Wort als tie Pfaffen mitzureven hatten. Der langjährigen Bürgerkriege 


herzlich müte, erkannten fie, taß Gerechtigkeit allein.teren dauernde 


Deentigung herbeiführen könne, daß darum tie billigen Bergleicherer: 
Ichläge, welche tie verbünteten Brüder vor der Schlacht bei Fontenoy Lo⸗ 
tharn angeboten, teren Gewährung tiefer jet mehr erbat als forderte, von 
benfelben ihm auch jet nicht verweigert werben bürften. Ludwig und Karl, 
bie ihren Triumph wejentlich den Maſſen vertanfen, tere Sympathien fie 
zu gewinnen gewußt, durften es, aus Furcht, dieſe zu verjcherzen, nicht wagen, 
ber unter tem Einfluffe des fteigenden Elendes, welches ber unfelige Krieg 
über fie verhängt, immer energifcher. ſich äußernden Willensmeinung verjelben 
zu wiberftreben, wie große Luſt fie dazu auch immer verfpüren mochten. Tas 
erhellt ganz unzweideutig aus ver Thatſache, daß e8 ungeachtet tiefes morali- 
ſchen Zwanges noch über ein Jahr tauerte, bis tie drei Brüder über tie The 
lung des Reiches fich verftänbigen kounten. 

Sie erfolgte entlich durch ten von ben Brüdern perfönfich zu Verdun 
abgefchloffenen Theilungsvertrag, Fraft deſſen*) Lothar im Beſiz der 
Kaiſerwürde und Italiens blieb, dazu die Provence und tie übrigen bargu- 
bifchen Grafichaften zwilchen der Nhone und ten Alpen, fo wie am rechten 
Ufer diefes Fluſſes die Gaue von Uses, Vivierd und Lyon erhielt , ferner tas 
Herzogthum Burgund auf beiden Seiten bes Jura bis zur Aare unt zum 
Saone, das Elſaß, das Mofelland, d. h. das Erzftift Trier mit feinen Erf 
fraganbisthümern bis na Chaumont an ver Marne, Ripuarien (as einftige 
Gebiet ter ripuariichen Franken) von ber fächftichen Gränze an und tie Gane 
bes Flußgebietes der Maas von da an bis Sedan unt Cambrai und bie un 
Scheldemündung, envlich"ganz Friesland von ber Mündung tes Rheins bis ya 
der der Weſer. Ludwig empfing zu feinem alten Königreiche Bayern Echiws- 
ben bis an ven Rhein und bie übrigen Theile ver Schweiz, ten Nortgau, ga 
Oſtfranken tieffeit8 und die Sprengel von Mainz, Worms und Speier ja 





27) Nithard Histor. 1. IV c. 1: Pertz SS. II, 668. 
25) Dümmler 1, 193 f. 


6. Kap. Zerftüdel. d. karoling. Monarchie; Anf. e. jelbftftänd. deutſch. Reihe. 493 


ſeits bes Rheins, endlich ganz Sachſen und Thüringen von der Gränze gegen 
die Siaven und Dänen an Elbe und Eiber bis zur Weſermündung unt bis 
gegen ven Niederrhein. Karl erhielt zu Aquitanien (mit Bafconien) Septi- 
manien nebft ver fpanifchen Dark, Burgund weftlich von der Saone, ganz 
Neuftrien und Francien im engern Sinne, die Bretagne und Flantern. Wie 
man fieht, opferte Kaifer Lothar feinen Verbünveten Pippin II. von Aquita⸗ 
nien. Zwar nöthigten die Verhältniffe??) deſſen Ohm Karl vem bei ver Thei⸗ 
lung völlig Uebergangenen faft ganz Aquitanien als felbjtftänviges Königreich 
abzutreten; durch den Verrath der dortigen Biſchöfe und Vaſſallen konnte er 
ihn deſſelben aber ſchon nach einigen Jahren berauben. Pippin II. führte 
ſeitdem das Leben eines Abenteuerers, in welchem er ſo tief ſank, daß er zuletzt 
ben Normannen, ſeinen Verbündeten, zu Liebe ven chriſtlichen Glauben ab» 
ſchwur, Heide wurde! Er fiel indeſſen bald darauf in Karl's Hände, der das 
Zovesurtheil ver Großen dahin abänderte, daß er ihn, wie ſchon früher feinen 
füngern Bruter, in eine Mönchskutte ſteckte und zu Senlis in ftrenger Haft 


hielt. Der entartete Urentel Karl's tes Großen verfchwintet damit aus ber. 


Geſchichte. 

Durch den Vertrag von Verdun wurde, — und darin beſteht ſeine welt⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung, — die Trennung ber gewaltigen Monar— 
chie Karl's des Großen in drei ſelbſtſtändige Reiche beſie— 
gelt. Denn die Oberherrſchaft, welche Ludwig der Fromme dem Träger der 
Kaiſerkrone über feine bloß königlichen Brüder in der verhängnißvollen aachner 
Thronjolgeortnung eingeräumt, war damit gründlich befeitigt, jeder ver brei 
Monarchen fortan gleichberechtigt, jede Gemeinſamkeit der Regierung aufge- 
hoben, die Trennung vollftäntig. Obwol pas nicht vie Meinung terjenigen 
war, die ven vertuner Vertrag fchloffen, obwol namentlich Kaiſer Lothar ihn 
wie Die vorhergegangenen Theilungen nur als worübergehend betrachtete, ob» 
wol fpäter auch wirklich noch antere erfolgten, und es fogar auf kurze Zeit 
noch einmal zur Wiedervereinigung ver Monarchie Karl's tes Großen in 
einer Hand fam, tie zu Vertun vollzogene Sonterung dieſer in bie drei 
Veinfetänigen Reiche Stalien, Deutichland, une TSrankreih?" iſt 


— — — nn — 


29) Diimmier 1, 274. 

30) Weiche Benennungen damals indeſſen nod nicht, ſondern erft jpäter üblich wur- 
den. Denn au nad dem Bertrage von Berbun wurten alle rei Herrſcher, bie ibn ab» 
flofien, gewöhnlich Frankenkönige genannt; es gab noch keine bejonteren Collectiv- 
namen für ihre neuen Reihe. Man unteridich fie entweber rein örtlich ale Könige von 
Stalien, Germanien und Gallien (bie letzteren Benennungen durchaus im römifhen Sinne 
gebraucht, alfo von den Länbern rechts und linke vom Rhein und nörblid von der Donau, 
ohne jede nationale Nebenbebeutung), oder man bezeichnete fie nad einzelnen ber ihnen 
umterworfenen Stämme, wie auch mit ihren eignen Namen. &o wurde Lothar bald König 
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geblieben, durch die fpäteren Ereigniffe nicht wieter rückgängig gemacht worben. 
Eben darum bezeichnet ver Vertrag von Bertun‘!) ven Anfang eines 
ſelbftſtändigen deutſchen Reiches, etnerfelbftftäntigen beut- 
[hen Nationalität. Treilih nur ben Anfang, das neugeborne 
Reich, welches bloß vie große Mehrzahl, nicht tie Geſammtheit ber deutſchen 
Stämme umfaßte, war noch fo unfertig, daß e8 durch die fpäteren Borgänge 
leicht wieder hätte zerftört werben können. Warum ift das nicht gefchehen? 
Warum war bie junge Schöpfung, die ihr Dafern offenbar weder ten wehl- 
wollenditen noch den gefchickteften Händen verbanfte, lebens⸗ und widerftande⸗ 
fähiger, als die gewaltige Karl's des Großen? 

Weil jie ven Bepürfniffen, ven Intereffen des Bolkes 
ungleich mehr entfprach, als diefe, und darum auch im ten 
Sympathien peffelben ganz andere Stüßen befaß, als des 
ſtolze Werk des großen Kaiſers. Indem ver Vertrag von Verdun die grofe 
Mehrheit ver auf beuticher Erde wohnenten Stämme zu einem ein heitli⸗ 
hen von fremder Botmäßigleit freien Staatsganzen wr 
band, befriebigte er ein längſt empfundenes Bebürfniß ter Beberrichten, 
welche in dem Träger ber abendlänbifchen Kaiſerkrone weit mehr einen aus: 
wärtigen, als einen einheimifhen Regenten erblidten. Einmal ſchen, 
weil vie höher geachtete Kaiſerwürde römischer Abkunft war, nur tere 
eine fremde (die päbftliche) Hand verliehen werden konnte, dann, weil m 
karolingiſchen Kaiferftaate nicht die germaniſche, fontern die romanifde 
Nationalität mit ihren Imftituten die überwiegende geworden, vornehmlich 
aber weil ein gebieterifches materielles Intereſſe den Träger tes far 
ferlihen ‘Diatems ihren entfremtete, zwijchen bemfelben und ihnen eine 
ſchroffe Scheivewand aufthürmte. Der diefen Momenten, entfließenten ſtei⸗ 
genden Sehnfucht der tentichen Völkerſchaften nach nationaler Sefbftftäntig- 
feit unter einem einheimifchen, d. h. unter einem Herricher, ter nut 
bie beutjche, Teine antere Krone trug, hatte Ludwig's des Frommen gleich 
namiger Sprößling e8 unverkennbar hauptjächlich zu danken, daß er bei ben 
wieberhoften Empörungen gegen jenen nicht nur bei feinen Bayern, ſonder 
auch bei ven meiften anderen deutſchen Stämmen fo bereitwillige Untgrftügung 
fand, ungeachtet ihr fittliche8 Gefühl die gewaltſame Auflehnung bes Sohnes 
gegen feinen Erzeuger entfchieden verdammen mußte. 
ber Longobarden, bald ber Burgunder, und fein Reich Lothar's Reich (Lotharii regmem) 
Lotharingien genannt; Ludwig ıbieß bald König der Bayern, ber Oftfranten, ber Wie 
mannen; Karl bald König der Aquitanier, der Nenftrier, ſein Reich im Vollsmunde abs 
meift wol Karlingien (Caroli regaum). Dümmler 1, 197. Phillips, Dentihe Ockh 


0, 126. Wend, Das fränt. Reich 372 ff. 
31) Hierin kann ih Wait IV, 594 nur unbebingt beipflichten. 
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Worin beftand aber jenes materielle Imtereffe, das vornehmlich die 
deutſchen Stämme Trennung von ven übrigen, mit welchen fie das gewal- 
tige Reich Karl's des Großen gebilvet, mit folch” wachſender Sehnfucht erjtreben 
fieß? Einfach in ver nur zu bald gemachten oben (SS. 446. 454) hervorgeho⸗ 
benen Erfahrung, daß die Kaiferkrone auf dem Haupte feines Beherrſchers zu⸗ 
mal für das deutſche Bolt nur eine Pandorabüchſe, nur eine 
Quelle neuer ſchwerer Laſten und Leiden war. Se rüdhaltlofer 
Karl ter Große von feiner erhabenen neuen Würde bie Befugniß berleitete, an 
die uralten Rechte des Volkes fich nicht länger gebunden zu erachten, je rück⸗ 
fichtsloſer er tie angeblich höheren Aufprüche, bie jene ihm gewährte, im Ins» 
tereſſe feiner Herricherzwede und zum Nachtheile ver Volksfreibeit, ver Volks⸗ 
rechte ausbeutete, je ähnlicher der Glanz des kaiſerlichen Diatems auf feinem 
Haupte ten Strahlen ver Winterfonne wurde, vie nicht befrnchtet, nicht belebt, 
bie nur leuchtet über öde, trauernte Gefilve, je mächtiger mußte fich in ven Be⸗ 
wohnern biejer Gefilte, in den Maffen, die Sehniucht nach einem weniger 
glänzenden, aber ihren Intereſſen förderlichern Regimente regen. So lange 
bie Zügel ver Herrichaft in Karls Eifenfauft rubeten, und bie Furcht vor 
feiner gewaltigen Berfönlichkeit Alles in ſchweigendem Gehorſam nieterbielt, 
durften terartige Wünjche freilich nur im Stillen gehegt werten ; fie wagten 
fih aber nach feinem Hintritte um fo ungefcheueter hervor, griffen um fo ein» 
finßreicher in ten Gang der Dinge ein. Selbft Ludwig ter Fromme, wie 
wenig er ſich auch jonft tur Scharfblid auszeichnete, fcheint eine Ahnung 
von ter Bedeutung dieſes Moments gehabt zu haben, va er in ver erften 
Zeit nach feiner Thronbefteigung e8 fich jo angelegen fein ließ ??), ten Maſſen 
Abhülfe ter Leiten und Bedrängniſſe zu gewähren, welche bie glanzvolle Re⸗ 
gterung jeine® Vorgängers über fie heraufgeführt. 

Es ift eben fo denkwürdig, wie lehrreih, daß der Wiberwille, ver eben 
tarum im Bolke, vd. h. in der noch immer fehr großen Anzahl ter Gemein- 
freien, gegen tie ftoße Schöpfung feines Vaters lebte, fich jchließlich mächti⸗ 
ger erwies, al8 die warmen Sympathien, bie ter Adel und felbjt Lie jo viel 
vermögenve Geijtlichkeit für dieſelbe hegten. Wenn dieſe beiden Stände zuletzt 
ihren ganzen Einfluß auf vie drei Soͤhne Ludwig des Frommen aufboten, um 
fie zum Abſchluſſe des Verträgs von Vertun mehr zu zwingen, als zu über: 
reden, wenn namentlich vie Hochlirche fo eifrig die Zerftörung eines Wertes, 
der Neichseinheit förterte, an deſſen Erhaltung fie zumal ein fo gebieterifche® 
Smtereffe batte, fo können fie offenbar nur von der Ueberzeugung dazu bewo⸗ 
gen worten fein, vaß tie Einheit ber Monarchie ven centrifugalen Stre- 


32) Thegan Vita Lud. Imp. o. 13: Pertz SS. II, 593. 


496 III. Bud. Die Karolingerzeit. 


bungen der Mafjen gegenüber fich nicht länger aufrecht erhalten 
ließ. Dieſe, die augenfällig unter ven beutjchen Stämmen am mächtigjten 
waren, jogen ihre ftärkite Nahrung unverkennbar aus ber wohlbegrünteten 
Hoffnung, durch die Auflöfung des karolingiſchen Kaiſerſtaates in mehrere 
von einander unabhängige Neiche bie verzehrente Wucht des fchlimmften An- 
gebinves, welches die Kaiſerkrone Karl's des Großen dem Volke gebradt, 
ver grauſamen Heerbannsgejege deſſelben, bie unter feinen Nach— 
folgern ungemilvert fortbejtanden, fich wejentlich erleichtern, tie giftigen 
Früchte, welche fie zumal den Kleinen Gemeinfreien zeitigte, erheblich minrern 
zu können. So lange die Alamannen, Bayern, Thüringer u. f. w. Unter: 
thanen eines Monarchen waren, ber vom Ebro bis zur Eiber, ver von ten 
Küften Frieslands bis zu ven Geſtaden Süditaliens gebot, konnten fie in die⸗ 
ſem Jahre zur Heerfahrt über vie Pyrenäen, in dem nächitfolgenten nad Ca- 
labrien, und zwar für ihnen noch ferner liegende Jutereſſen jich genöthigt 
jeben, als es dieſe Gegenden ihrer Heimath waren, was, wie wir aus tem 
Borbergehenten willen, unvermeidlich ihren materiellen Ruin over ben Ber: 
luſt ver reiheit zur Solge hatte. Das änderte fich aber jehr zum Vortheile 
ber Heerbannspflichtigen mit ver Auflöſung der Monarchie in verjchierene 
von einanver unabhängige Staaten, die Alamannen, Bayern u. ſ. w., tie 
nur Angehörige eines Reiches waren, welches die Gejammtheit oder Mehrheit 
ber deutſchen Stämme allein umfaßte, ſahen ihre Kriegstienftpflicht, p 
ihrer großen Erleichterung, auch bloß auf die Gränzen unt für bie Intereſſer 
biefes Neiches eingejchränkt, welch’ letztere ihnen ſelbſt keinenfalls jo ram 
fein konnten, wie bie eines vom Ebro bis zur Eider herrſchenden abentlänt: 
ſchen Kaiſers. Ferner turften die deutſchen Gemeinfreien mit Recht heifen, 
bie fo nachtheiligen und jo wiberwärtigen Aenderungen, bie Karl ver Große 
in ber alten Gerichtöverfaffung und anderen öffentlichen Verhältniſſen ihnen 
theils aufgedrungen, theild aufzubringen verfucht hatte, unter einem meniger 
mächtigen rein beutjchen Könige, ver mit deutſchen Inftitutionen offenbar 
nicht fo rückſichtslos verfahren durfte, wie ein abendländiſcher Kaiſer, mit ten 
jo lieb gewonnenen älteren Einrichtungen allmählig wieder vertaufchen, be 
ziehungsweife biefe gegen jene um jo erfolgreicher feithalten zu Lönnen, wie 
das zum Theil auch in der That ihnen gelungen ift. 

Da in all’ diefen Beziehungen das Interefje ver Geiſtlichkeit unt tet 
Adels dem des eigentlichen Volles offenbar biametral entgegenlief, ta tal 
Kaiſerreich, da die Neuerungen Karl's bes Großen in ver Kriegs-Gerichrever: 
faffung u. f. w. augenfällig viefen Ständen eben fo vortheilhaft, als jenen 
nachtheilig waren, muß es böchlich befremten, daß fie fchließlich dennoch für 
bie Erfüllung ter Wünfche ver Maſſen angelegentlich wirkten. Die auffal⸗ 
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lende Erſcheinung findet aber unverkennbar ihre natürliche Erklärung in beu 
damaligen Borgängen im Lande ver Sachſen. Diejer Friegerifche Stamm 
gehörte zu den kräftigſten Stügen Ludwig's, eines ber Sieger bei Fontenoy. 
Darum hatte Kaifer Lothar I., als er fich durch ven Verluft biefer Schlacht 
in eine überaus kritiſche Lage verſetzt jah, ven bortigen Maffen, d. h. ben 
ſächſiſchen Gemein⸗ unt Halbfreien, Wieberheritellung ihrer günftigeren Ver⸗ 
hältniſſe in ter heidniſchen Zeit angeboten, wenn fie von feinem genannten 
Bruter abfallen, over mindeſtens gegen, ben für denſelben ftreitenden, Adel 
und Klerus fich erheben würden. Letzteres geſchah auch; vie faft allgemeine 
Empörung ter genannten Klaffen gegen vie privilegirten Stände verhängte 
nicht allein über diefe arge Bedrängniſſe —, viele Adelige und Priejter ſahen 
fih, um ihnen zu entrinnen, zur Flucht genöthigt, — fondern drohete auch 
tem Könige felbft verberblich zu werben, ba biefe inneren Wirren unter den 
Sachſen einen Hauptnerv feiner Macht lähmten. Deshalb fuchte Ludwig auch 
tes Buntes ter Stellinge (Wieberberiteller), wie vie Rebellen fich nannten, 
möglichit ſchnell Meijter zu werben, doch glüdte es ihm erft etwa nach Jahres⸗ 
frife, und allem Anfcheine nach, da feiner vorhergegangenen Schlacht, nur 
ber grauſamen Beſtrafung der Näpelsführer und Hauptſchuldigen geracht 
wird, mehr turch Lift, Verrath und Beitechung, als durch Waffengewalt. 
Auch Ipricht dafür vie Thatfache, daß die Stellinge ſchon im folgenten Winter, 
sicht geichredt purch Ludwig's blutige Strenge, eine abermalige Empörung 
wagten, aber noch ehe dieſer zu ihrer Untertrüdung berbeieilen konnte, in 
einem glüdlichen Treffen, von ben fächjiichen Eteln allein aufs Haupt ge- 
fchlagen??) und zu dauernder Rückkehr zum Gehorfam genöthigt wurten. Troß 
tem refultirte aus dieſem älteften veutfhen Bauernaufftande für 
Arel und Geiftlichkeit die bringenpfte Mahnung, für aldbaltige Erfüllung ter 
Wünſche ter Maſſen fich lebhaft zu intereffiren. Denn wenn tie von leßteren 
erfehnte Beentigung des Bruberfrieges und Gründung eines felbftftäntigen 
beutichen Reiches fich noch Sänger verzögerte, wer bürgte bei tem burch jenen 
fo ſehr gefteigerten Elente tes Volles dafür, daß ter Vorgang ter Stellinge 
dennoch nicht auch bei anderen veutjchen Stämmen Nachahmung fant? Zus 
mal, da tem Kaiſer wol zuzutrauen war, daß er turch das Miplingen tiefes 
erften Aufwieglungsverjuches ver unzufrierenen Maſſen von ferneren fchwer- 
lich abgeſchreckt werten dürfte. Wenn auch nur ein folcher glüdte, oder nur 
längere Zeit fich zu behaupten vermochte, betrohete er, bei vem leicht anfteden- 


33: Nithard Histor. 1. IV, c. 6: Pertz SS. II, 671: — eodem etiam tempore 
Stellinga in Saxonia contra dominos suos iterum rebellarunt; sed praelio commisso 
nimia cede prostrali sunt. 


Gugenpeim, Deutſche Geſchichte. 1. 32 
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ben boͤſen Beispiele und ver nicht geringen Erbitterung der unteren Stänte jo 
ziemlich aller deutſchen Gaue gegen bie privilegisten, dieſe augenfälfig mit einer 
weit größern Gefahr, als felbft das Königthum. Darum fonnten Lehnsarel 
und Geiftlichkeit fich nicht Länger dem Anerlenntniffe verſchließen, wie gebie 
terifch ihr eigener wohlverftandener Vortheil Befrierigung ter Maffen durch 
alsbaldige Beendigung des Bruderkrieges und Vollziehung der Reichstbeilung 
erheifche ; da her ver Drud, welchen fie zu dem Behufe auf vie Söhne Lud⸗ 
wig’8 des Frommen ausübten. 

Es war fehr natürlich, daß bie Beiftlichkeit für die entſchiedene Nieder⸗ 
(age, welche durch ven Vertrag von Verdun die ihr fo vortheilhafte, durch 
Karl ven Großen aufgebrachte und fo couſequent geltend gemachte Idee der 
tatferlichen Theokratie erlitt, eifrig nach einem Erfage ſpähete. Diefe Sehn⸗ 
fucht des pamaligen fränkifchen Klerus, und zumal feiner Häupter, bat die 
großartigfte und folgenfchwerfte Fälſchung veranlaft, welche bie 
Geſchichte kennt, die der pfeudo-ifidorifchen Detretalen-Samm: 
lung?*) nämlich. Es kann nicht befremben , ergab fich vielmehr gleichſam ven 
ſelbſt, daß Kirchen männer für das Scheitern all’ ver glänzenden Ausfichten, 
welche eine fortbeftehenve Faiferliche Theokratie ihnen eröffnet, all' ver Hoff- 
nungen, welche fie auf ein einheitliches Kaiferreich gegründet, den natirlichiten, 
ben ihnen am meiften zuſagenden Erſatz in des Herftellung einer päbftlichen 
Theofratie, eines jogenannten Gottesreiches erblidten. Mit anderen Wortes 
barin, mittelft des Pabftes, dadurch daß man dieſen ftatt des Kaiſers an me 
Spite der abendländifchen Theokratie ftellte, die getrennten Staaten bes Abent⸗ 
landes in der Abhängigkeit von ihm wieber zu einer Einheit verband, Das m 
erreichen, was burch das Medium des Kaiſers fich nicht mehr durchſeden lie, 
nachdem des Lettern Herrichaft aufgehört über die gefammte Monarchie 
Karl's des Großen, des Stifters der Taiferlichen Theokratie, fich zu erftreden. 
Man fieht, welch inniger Zufammenhang zwiſchen dem oben (S. 459) berüßkten, 
in der Idee jo großartigen Mißgriff des Letztern und ven falfchen Dekretalen wal- 
tet; denn ohne die von diefem Monarchen bewirkte Vermiſchung kaiſerſichet 
und kirchlicher Gewalt bürfte das Machwerk Pfeudo-Ifitor’s ſchwerlich je J 
Tage gefördert werden, zur Geltung gelangt fein. Zu dem beregten Behrk 
wurde kurz nach dem Mbfchluffe des Vertrags von Verdun eine, fehr wahr 
ſcheinlich ſchon vorher?) , in der zumal feit ter Schlacht bei Fontenoy nid 


34 Die neuefte und einzige kritische Ausgabe derſelben ift die von Sinfchius: Decre 
tales Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilrami. Lips. 1863. 

35) Und zwar nicht allein aus den von Noorden in Sybel's hiſtor. Zeitſchrift \D 
(1862 , 1), 324 f. für diefe Annahme geltend gemachten Gründen unb bem bier * 
Grunde, da fich auch noch andere anführen ließen. Dagegen bat Wehfäder (cbendaf. MI 
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ichweren, Vorausficht dieſes Ereigniſſes, angelegte Sammlung von Schrei« 
ben römiſcher Biſchöfe une Eoncilienbefchlüffen vornehmlich aus 
den eriten hriftlichen Jahrhunderten in Umlauf gefeßt, vie theils völlig 
ertichtet, theils gefhidte Erweiterungen älterer Fälſchungen 
waren, und bezwedten, anjcheinen aus ben älteften Quellen des Kirchen- 
rechts all’ tie Freiheiten und Befugniffe berzuleiten und als 
ſchon verliehen tarzuftellen, teren Erwerbung tie fränkische Kirche 
von tem Fortbeſtande ber kaiſerlichen Theofratie gehofft hatte, auf welche unter 
ten veränterten Verhältniſſen zu verzichten ihr fo fchwer fiel. Der oder viel- 
mehr tie Betrüger‘) , welche fich hinter dem Aushängeſchilde eines fpani- 
hen Biſchofs Namens Iſidor ?7) verbargen, haben nach ten Begriffen ihrer 
Zeit faum etwas Unehrenhaftes begangen, ta Fälfehungen,, zum Vortheile 
der Kirche (jefbft einer geiftlichen Anftalt gegen Lie andere; verübt, nicht nur 
bamals, fonbern faft währent bes ganzen Mittelalters als etwas ziemlich Une 
anftößiges galten und fogar von ten gefeierteften Heiligen nicht verſchmäht 
worten find. Das Erfindungstalent, vie fünftlerifche und Lichterifche Begabung 
der geiftlichen Herren jener Jahrhunderte haben fich frühzeitig ſchon vornehm⸗ 
(ich in tiefer Branche verfucht und bewährt, wie tie unzähligen falfchen Ur— 
funzen °°) zur Genüge zeigen, bie ver biftorifchen Kritik jo viel zu ſchaffen mach⸗ 
ten und noch immer machen. Wenn ein Bilchof, ein Klofter orer auch ein 
weltlicher Magnat tamals einen Aufpruch durchſetzen wollte, für welchen ihm 
tie Beweiſe jehlten, jo war Nichts gemöhnlicher ?°) , als folche fich jelbft anzu⸗ 


79 die Bellentung und Beröffentlihung ber falfchen Dekretalen Sammlung zweifelle® mit 

Recht in tie Zeit zwiſchen s14— 853 geſetzt. Hinſchius, Der es in feiner erwähnten Ausgabe 

— vermeidet, beſtimmte Perſonen als Verfaſſ er zu bezeichnen, meint, daß jene in der 
wiſchen 547— 53, am wahrſcheinlichſten im J. 851 oder $52, erfolg t wären. 

sun Falls dieſe Vereichnung einer Rechtjertigung bedürfen ſoute ann anf bie von 

Berzfäder in Sybel's hifter. Zeitichrift TIT, 46 f. gegebene verwieſen und baran erinnert wer- 
ten , daß ſelbſt jo entſchiedene Curialiſten wie Phillips (Deutfche Geſch. II, 306) pie That 
wicht anders ald Betrug zu nennen wagen. Gegen tie von dieſem und feinen Sinnesgenoflen 
vergebrachte Behauptung, Laß auch oh ne bie falfhen Delretalen bie Entwidiung ter römi- 
ſchen Hierardyie in gleicher Weife mie mit Hülfe derſelben fich vellgogen haben würde, kemerft 
Recorten bei Sybel VII, 311 treffend, fie ſei ebenfo nichtig, mie bie ebenfalls oft gehörte, daß 
andy chne Luther, Zwingli und Calvin tie Erneuerung der Kirche im XVI. Jahrhundert ere 
fefgt wäre. 

si 37; Unter welchem fein anderer als ber im 3. 633 verſtorbene berühmte Biſchof Afiter 
son Sevilla verfianten fein kann, welcher auch wirklich eine ähnliche Achte Sammlung bin 
terlaflen bat, von ter man aber erſt im Beginne dieſes Jahrhunderts nähere Kenntniß er⸗ 
hielt; Lie Ipanifche Regierung bat fie in ben 33. 1808 - 1821 veröffentlichen laſſen. Bergl. 
Warnkönig et Gerard, Hist. des Carolingiens Il, 255. 

35 So find 3. B. unter den 360 merovingifchen Urkunden, bie fih in der belannten 
Camminng von Brequigny finden, 130 entſchieden falſch! Roth, eich. d. Beneficial- 
weien® 257. 

39, Roth a. a. O. flellt einige Veifpiele zufammen: „Die Acta Episcop. Cenoman, 
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fertigen, oder von hierin erfahrnen Geiftlichen anfertigen zu laffen 4%), oder tie 
ächten Documente über frühere Rechtsvorgänge nach Berürfniß zu fälichen"",. 
Das ift noch in ven legten Jahrhunderten des Mittelalters, wo die Laien lange 
nicht mehr fo leichtgläubig wie in der hier in Nebe ftehenden Zeit waren, we 
folglich weit größere Zurückhaltung geboten erſchien, noch jo Häufig gejcheben, 
baß fogar Kirchenverfammlungen 2) zu diesfälligem Einfchreiten fich veranlaft 
fanden. 

Wer vie Betrüger waren? ift bis jegt mit Sicherheit freilich noch nicht 
ermittelt, und dürfte e8 auch fehwerlich je werben, aber burch die neueften dor— 
Ihungen höchſt wahrfcheinlich gemacht, daß die folgenjchwere Fälſchung im 
erzbifhöflihen Sprengel von Reims entftand*), daß ber oben 


enthalten eine Reihe gefälfchter Urkunden, burch welche erwiefen werben joll, daß 
das Klofter S. Ealais unmittelbar nach feiner Stiftung dem Bifchofe von Le Mans unter 
worfen war; und doch ift e8 vollftändig erwieſen, daß dieſes Klofter von Anfang an unmittel- 
bar unter dem König ftanb . . . Ganz denfelben Verſuch machte Biſchof Wolfleoz von Ken⸗ 
ftanz mit dem Kloſter St. Gallen, das er durch eine wiffentlich gefälfchte Urkunde fih zu 
unterwerfen ſuchte (wobei ihm das Unglüd begegnete, daß, als er dieſe falfche Urkunde Lad 
wig bem Frommen vorlefen wollte, er flatt ihrer Das Damit verwechjelte ächte Immunität 
privifegium probucirte, defien er fich bemächtigt hatte). Dafielbe unternahm bie Trier 
Kirche mit einer Reihe gefälſchter Urkunden gegen das Kloſter St.:Marimini.” Se 
gar Pabft Johann VIII. verfuchte bafjelbe dem Klofter St. Denis gegenüber mittelſt emer 
fälſchten Urkunde! Roth 258. 

40) Ein belehrendes viesfälliges Beifpiel noch aus dem breizehnten Jahrhundert m“ 
in ben Miracul. S. Mathiae bei Pertz SS. VIII, 233 erzählt. Comes palatinus Henrice 
beißt es dort, aduobus®suis clericis — — ad hoc inductus est, ut villam quas- 
dam Vilmar dictam, quam Henricus imperator — — beato Mathie — donaverat, iD 
proprietatem sui juris conaretur adtrahere. Idem enim duo clerici, ut favorem ip 
sius comitis magis magisque sibi conciliarent, promittebant ei privilegisel 
sigilla taliarte facturos, quibus intuentium oculi deluderentar 
et quasi ante multorum annorum curricula facta vetusta et antr 
quissima viderentur. Hiis dolis et versuciis clericorum animus comitis ab- 
stractus et illectus, — — predictam villam suam esse dicebat. 

41) Vergl. noch die Bemerkungen Weizfäder’s in Niedner's Zeitſchr. f. hifter. Tier 
logie, 1858, 382 f. 

42) Constit. Eccles. Ferrar. à 1332. c. 42: Mansi, Concilia XXV, 921: Item 
quia nonnulli Clerici per instrumenta fictitia et simulata contra laiom 
malignare conantur, nos — praesenti constitutione madamus et inhibemus district 
quod nullus Clericus aut persona Ecclesiastica per instrumenta fictitia et simobab 
emere vel acquirere audeat, vel praesumat — possessiones vel terras alias aliqu- 
rum laicorum auctoritate occupare vel invadere. — Concil. Florentin. a. 13%. 
Ebendaf. XXVI, 43: Clamosa insinuatione referente praecipimus, quod nonnulli Ck- 
rici ecclesiasticaeque personae nobis subjectae multas malitias adinvenire conantır, 
ut tam communes quam speciales personas per instruments fic- 
titia et simulata, possessionesetbonaetterras alias acquireree! 
illa defendere multis fraudibus et modis praesumant. 

43) Das bat Weirfäder in ben beiden bier vornehmlich) benüßten Abhandlunges ii 
Niebner und Sybel nach meiner Meinung! zweifellos nachgewieſen, unb bie enticheibesde 
Gründe bei Sybel III, 93 f. gut überfihtlich zufammengeftellt. 
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erwähnte nichtswürdige Erzbiſchof Ebbo Hauptverfaſſer dieſes 
Machwerks, dag Biſchof Rothad von Soiſſons und der reim— 
ſer Kanonikus Wulfad, nachmaliger Erzbiſchof von Bourges, feine Mit⸗ 
arbeiter an demſelben gewejen*!). Natürlich konnte die Einführung ber ganz 
neuen Theorie“) eines päbftlichen Kaiſerthums in vie chriftliche Welt nur 
durch beifpiello8 frechen Bruch mit dem bislang geltenden Recht, mit alfen ſeit⸗ 
berigen Traditionen des fränfifchen Staats⸗ une Kirchenwefens, unt zumal mit 
den Einrichtungen Karl's des Großen bewirkt werben. Aus dem Vorhergehenten 
S. 406 f.) wifjen wir, mit welcher Entſchiedenheit dieſer Monarch feine zweifel⸗ 
sten Souveränitätsrechte über Pabft unt Klerus geltent gemacht, daß cs felbft 
noch von feinem ſchwachen Nachfolger gefchehen,, taß fogar noch vor wenigen 
Zuftren Gregor IV. von fränkiſchen Bifchöfen an ten Eid ter Treue erinnert 
wurde, welchen auch er Yutwig tem Frommen gefchworen. Diefes ganze Ver⸗ 
hältniß wurde durch die faljchen Dekretalen geradezu umgefehrt. Denn mittelft 
ihrer wurde Ehrifti Statthalter, und turch ihn ter gefammte Klerus, hoch 
über jete weltliche Macht, zum höchften Richter auf Erden erhoben , der zwar 
befugt jei, über Alle zu richten, aber felbft von Niemand gerichtet werten könne; 
mittelft ihrer wurben ferner alle Rechte, alle Gerichtsbarkeit des Staates über 
tie Geiftlichkeit une ihre Befigungen für Sünde und Frevel erklärt; wer Kir- 
chengũter anzutaften fich ertreiften würte, follte als Tempelſchänder betrachtet 
une verdammt werten. 

Um bie Laien tiefen frechen Neuerungen zugänglicher zu machen, mußten 
tie Fälfcher folgerichtig auch tie feitherige ariftofratifche Verfaſſung ver 
Kirche in eine unbefchräntt monarchifche ummwanteln. Darum ward 
durch die pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretalen ver Pabſt als abfolutes Oberhaupt 
ter ganzen Kirchengeſellſchaft dargeſtellt, die Metropoliten und anderen Bi⸗ 
fchöfe-nur zu feinen Organen und Stellvertretern gemacht, die eben deshalb 
auch er allein richten könne. Cine Neuerung von immenjer Tragweite aber 
in ungleich höherem Srate*% noch im Interefje der Bijchöfe, als ver Nach- 
folger tes Beil. Petrus, wenn gleich fie ein Opfer zu fein ſcheint, welches tie 
Bälfcher ihrem höhern Zwede brachten. Denn in Wahrheit wurde turch fie 
die Berurtheilung eines wenn auch noch fo ruchlofen Kirchenfürften fortan fait 





— — — 


44) Dieſe nähere Präcifirung und reſp. Erweiterung ber Reſultate ber Forſchungen 
Beisfäder’s hat Noorden bei Sybel VII, 315 f., meine® Erachtens mit Glüd, unternommen, 
wie fih auch aus den Bemerkungen Dümmier’e I, 248 ergibt. 

45) Die Öfter6 vorgebrachte alberne gegentbeilige Behauptung findet bie bünbigfle und 

ng in Waizſäcker's (bei Sybel III, 65) einfacher Frage: „Wenn in ber 
fatiden Sammlung überhaupt nichts Neues aufgetreten ift, warum nahm fidh dann ber Ber- 
faffer derſelben die große Mühe, fein betrügerifches Machwert zufammenzuichmieben ?“ 

46; Wie Weizfäder bei Sybel IIT, 60 gut hervorgehoben hat. 
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unmöglich gemacht. Nach dem bislang geltenden Recht ftant biefe unbeftreit- 
bar ven Provinzial-Concilien zu. Nun hatte vor einem halben Jahrtauſent 
bie Synote von Sarbifa in Illyrien verurtheilten Bifchöfen vie Befugniß ein- 
geräumt, behufs nochmaliger Unterfuchung ihrer Sache nach Rom zu appellı 
ren, ein Grundſatz, der im fränkiſchen Reihe jedoch bis jegt noch 
feineswegs anerlannt worden war. Die Pſeudo⸗Iſidoriſten nahmes 
aber al8 ausgemacht an, daß dies gefchehen wäre, und knüpften Hieran vie 
Lehre, daß nicht bloß in allen zweifelhaften und wichtigeren Sachen (welch' un 
beftimmte, veutungsfähige Austrüde!) von ver Provinzial« Synode an ten 
Pabft appellirt werben könne, ſondern daß Lebterer auch in jevenmt Proc 
gegen einen Biſchof die unumgänglich nöthige legte Injtanz bilde! Und jelbit 
bie frühere, vie Plovinzial-Synobe, fei nur dann competent, wenn fie kraft 


ſpecieller Ermädtigung des römiſchen Stuhles (ebenfalls eine 


tiefgreifende Neuerung, an die bislang kein Menſch gedacht!) zufammengetreten 
jet, wie denn überhaupt die Beichlüffe folcher Synoten nur dann gültiz 
feien, wenn fie vom Pabjte beftätigt worten. Bei dieſem gegen einen Bilcef 
als Kläger oder Zeugen aufzutreten wurbe durch bie falichen Dekretalen nicht 
nur Laien und niederen Geiftlichen (legteren bei Strafe ber Ercommunication! 
geradezu unterfagt, ſondern auch höheren Klerikern das Beweisverfahren ın 
Nom durch fo viele Beichränfungen gelähmt, daß die Verurtheilung aud rei 
ſchuldigſten Kirchenfürften , wie gejagt, faft unmöglich ward. Selbjtverftän: 
lich wurden auch die wichtigften fonftigen feitherigen Befugniffe ver Merre- 
politen??) und der Könige, wie 3. B. bie Errichtung von Bisthümern, tu 
Berjegung ver Bilchöfe von einem Sprengel in den andern, durch tie pſeude 
ifivorifchen Dekretalen fortan dem Pabfte allein vindicirt. Die welthiſtoriſche 
Bedeutung biejes frechen Machwerkes beftand aber darin, daß daſſelbe, de 
bie Einzigen, die damals ven Betrug aufzudeden im Stante gemefen wären, 
bie Priefter, das natürlich unterliegen, jehr bald unbedenklich zu ben 
ähten Quellen des Kirhenrechts gezählt wurde, und währen: 
bes ganzen Mittelaltersin unbeftrittener Geltung geblieben 
ift. Sogar als in den fpäteren Jahrhunderten deſſelben in der Kirche jelbt 
Gegner des, auf Grundlage dieſes Betruges nach und nach entftante 
neu päbjtlichen Kaiſerthums, ter Univerfal-Donarchie , des fogenannten Get 
tesreiches ver Päbſte auftraten, dachten fie nicht daran, bie faljchen ‘Dekretale. 
deren Hauptſtütze, anzugreifen *°) ! 

47) Sehr treffend bat darum auch ein Zeitgenoſſe, ber ben Betrug zwar durchſchanck 
aber zu feinen befonderen Zweden dennoch ausbentete, Hinkmar, Ebho's Nachfolger aut ben 
ersbifchäflichen Stable von Reims, die falſchen Dekretalen eine MAuſe falle für die Herde 


der Metropoliten genannt. Weizfäder in Niebner’s Beitichr., 1858, 398. 
45) Eichhorn, Deutiche Staate- und Rechtsgeſch. I, 602. II, 230 (5. Hudg.;. 
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An dieſem ungeheuern Erfolge des frechſten Betruges, den die Gefchichte 
x europäiichen Menſchheit tennt, hatte jevoch der Umftant einen fehr mejent- 
chen Antheil, daß kurz nachdem er gewagt worden, einer ber kühnſten une 
ügften Männer , welche fE die Tiara getragen, St. Petri Stuhl beftieg — 
tikolaus 1. nämlich. Diejer reichbegabte und ungemein charakterfefte Hie- 
irch, von einem nur wenig jüngern Zeitgenoffen (Regino von Prüm) mit 
techt ein zweiter Elias genannt, erlannte raſch die immenſen Vortheile, welche 


e neue Ericheinung ber falihen Dekretalen dem römifchen Stuhle zu reifen 


hieß, unt bejann fich darum nicht lange, das volle Gewicht feines gewal- 
zen Anſehens für bie, von Niemanten fo Har wie von ihm burchfchauete, Fäl- 
yung in tie Wagfchale zu legen, „um jeben Einfpruch gegen das Werk eines 
wußt unt ruchlos verübten Betrugs zum Schweigen zu bringen“ *9), um ber 
zelt durch Thatſachen zu zeigen, daß vie höchfte richterliche Gewalt auf Erven, 
m ver e8 feine Berufung gäbe, wirklich dem Pabſte beiwohne. Dergeftalt 
aährend feines neunjährigen Pontififats in mannichfacher Hinficht Originalien 

(iefern,, von denen Gregor VII. zwei Jahrhunderte fpäter nur vergrößerte 
opien gegeben", ift Nikolaus dem Erften freilich nur mit Hülfe ter dama⸗ 
ven traurigen Verhältniffe ver karolingifchen Reiche gelungen, deren Betrach- 
ng wir und jegt wieder zuwenten. 


Siebentes Kapitel. 


nifer Lothar I, Ludwig d. Deutfhe und Karl Il. der Kahle; Steigerung der 
wietradht unter den Karolingern nad dem Hintritte deö Erftern. Lothar's II. 
behändel und Streit mit Pabft Nikolaus J.; Fälſchung feines Reſultats durch 
n Klerus. Der Vertrag von Meerfen, die Schlacht bei Andernach; Pabſt Johann 
N. und Karl der Kahle, rafcher Niedergang des Farolingifchen Haufed. Steigende 
edrängniffe der Karolingerreihe durh NRormannen, Saracenen und Slaven; 
aftiflaw und Suatoplut von Mähren; die Chriftianifirung des großmähriſchen 
eiches. Geiſtige Kämpfe innerhalb der deutfchen Kirche; Gotſchalk, Raban 
Maurus und Paſchafius Ratbert. 


Dbwol Raifer Lothar J. durch ven Vertrag non Berbun ein größeres 
eich erlangt hatte, als er nach dem ſehr mißlichen Stande feiner Affairen er- 
rien durfte, war er doch am ungufriedenften mit bee durch jenen ftipulicten 


49, Worte Gieſebrecht's, Geſch. d. deutſch. Kaiferzeit I, 141. 
50) Nach Lämmer’s (Pabft Nikolaus I. und die byzantin. Staatslirche |. Zeit 2. Ber 
. 1857) trefiendem Ausbrud. 
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Theilung des väterlichen Erbes. Allerdings entbehrte ter ihm zugefallene lang⸗ 
geſtreckte Staat auch rechten geographiichen und natürlichen Zuſammenhanges, 
ſchien weit geeigneter, die anteren Brüder in ihrem Beſitz zu bedrohen, als 
feinem Inhaber das Gefühl ver Dauer und Sichtrheit zu gemähren!,. Dot 
war es nicht Tas, was jenem am unerträglichiten dünkte, fontern tie Verzigt- 
feiftung auf bie bevorrechtete Stellung, welche das aachner Thronfolgenrieg 
ihm angewiefen. ‘Darum betrachtete er ven vertuner Vertrag nur als ein zeit- 
weiliges Abkommen, unt verſchmähete jelbft tie ruchlofeften Mittel nicht, um 
die Umgeftaltung befjelben nach feinen Wünfchen zu erreichen, ungeachtet er 
mit feinen Brüdern innerhalb einer Jahrwoche nicht weniger als trei Zuſam⸗ 
menkünfte hatte, in welchen tie freuntfchaftlichiten Werficherungen , vie feier: 
lichſten Betheuerungen gegenjeitiger Liebe und Unterftügung fowie des brün- 
ftigen Verlangen nach tauernder Eintracht ausgetaujcht wurden. Zu ten 
Mitteln, teren Lothar zu dem beregten Behufe fich betiente, gehörte tenn ver- 
nehmlich, daß er fich vaftlo8 bemühete, ten einen Bruder gegen ven ante 
aufzuhegen, in ven Reichen Beiter Aufſtände und innere Wirren zu entzünten, 
was ihm auch zumal im Antheile feines Halbbruders Karl's II. Des Kahlen, 
welchen Beinamen terjelbe fpäter erhielt, auch nur zu jehr glüdte. Cbenio er- 
lebte Lothar I. nach zehnjährigen Intriguen auch tie Freute, das Band, tas 
bis dahin Karl und Ludwig ten Deutſchen, weldhen Beinamen tiefer erit 
in neuerer Zeit erhalten hat, an einanter gefeſſelt, zerriſſen, Letztern geger 
jenen die Waffen ergreifen zu ſehen. Er verdankte tiefe füße Befriedigung ta 
Unfähigkeit Ludwig's, ter von den unzufrietenen Aquitaniern ihm angebotenen 
Krone ihres Landes zu widerſtehen. Ludwig tes ‘Deutichen zweiter glad- 
namiger Sohn fand aber, al8 er um dieſes in Beſitz zu nehmen, mit betenter- 
ber Heeresmacht torthin kam, bei ten aquitanifchen Großen fo geringfügige 
Unterftügung, daß er noch im Herbfte deſſelben Jahres zu fchleunigem Rüd: 
zuge fich genöthigt ſah, ver faſt einer Flucht glich. Lothar I., ver fich weh: 
gebütet, für einen ter Brüter mit ven Waffen in ter Hand Partei zu nehmen, 
um Seinem zu einem ibm jedenfalls nicht willfommenen Uebergewichte zu ve 
beifen, erkrankte bald nachher jo bedenklich, daß er im Gefühle: feines naher 
ben Entes freiwillig aller irdiſchen Herrlichkeit entjagte, Mönch im Klofte 
Prüm wurde, wofelbft er ſchon ſechs Tage tarauf ftarb. 

Ueber feine Länder hatte er in ver Art verfügt, daß fein Grftgeborne, 
Ludwig. Italien mit ver Kaiſerkrone, bie ihm ſchon vor einem Zufırım 
durch Babft Xeo IV. aufgejegt worden, erbte, Lothar II. alle veutichen um 


1) Wend, Das fränk. Reid) nach d. Bertrage v. Berbun 91. 
2) Dümmler I, 368. 
3) Dümmler II, 688. 
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franzöfifchen Provinzen, mit alleiniger Ausnahme der Provence und der taran 
fih ſchließenden Rhonelande, die Karl, ver Jüngſte, erhielt. Folge tiefer 
ziemlich parteitfchen Theilung, die den Mittlern ver Brüder zum Scharen ter 
anteren entſchieden bevorzugt®"war, daß vie Zwietracht im karolingifchen Haufe 
neuen Zuwachs erhielt, intem zwijchen ven Söhnen Lothar's I. veshalb fortan 
nicht geringere Spaltung herrichte, wie vortem zwifchen dieſem, Ludwig tem 
Deutichen und Karl vem Kahlen. Wenn die beiten Leßteren vie günftige Ges 
(egenheit, auf Koften ver Neffen ihr Gebiet zu erweitern, unbenügt ließen , fo 
rührte das leriglich davon her, daß ter Hader zwifchen ihnen felbft immer gro» 
ker wurte. Während Karl für ven Verſuch, ihm Aquitanien zu entreißen, fich 
dadurch zu rächen fjuchte, taß er gegen ten Bruker bie bald zu erwähnenden 
geführlichiten auswärtigen und inneren Feinde deſſelben aufhetzte, vergalt Letz⸗ 
terer das damit, daß er jenen Verfuch nach einigen Jahren erneuerte. Und 
anfänglich mit fo entjchievenem Glück, daß nicht nur Aquitanien, fontern bald 
das ganze Reich Karl's res Kahlen bis auf Burgund fih in Ludwig's Hänten 
befand, ver aber, allzır ficher gemacht durch ſolch' rafchen Erfolg, — welchen 
er jedoch zumeift einem ähnlichen wie weiland auf dem „Lügenfelde“ vorgefalls 
nen Berrathe dankte, — vie Thorheit beging, feine beutfchen Krieger in vie 
Heimath zu entlaffen, unt jich ganz ter Treue terjenigen anzuvertrauen, bie fo- 
eben erft ihren legitimen König verrathen hatten. Durch fchnelle Benützung 
dieſes argen Unverſtandes erlebte ver Feigling Karl die Freude, daß fein tapfes 
zer Bruder vor ihm fchimpflich fliehen, und froh fein mußte, durch die Ver: 
mittlung ihres Neffen Lothar IT. zu Koblenz einen noch ganz erträglichen 
Frieden zu erlangen, ver ihm feine materiellen Opfer auferlegte, und auch von 
längerer Dauer war, vornehmlich weil Ludwig ber Deutſche an feinem eben ges 
nannten Neffen einen gewichtigen Buntgenoffen hatte, was er vornehmlich tem 
Streite des Letztern mit Pabſt Nikolaus I. vervanfte. 

Gleich feinem Ahn Karl dem Großen, war auch Kaifer Lothar I. durch 
eine fcharf prononcirte fromme und Kirchliche Richtung vor groben finnlichen 
Ausichweifungen nicht abgehalten worden. So lebte er namentlich nach tem 
Hintritte feiner erlen Gemahlin Irmengard mit zwei leibeigenen Mägten in 
wilrer Ehe, deren eine von ihm fogar in Urkunten fein zärtlich geliebtes und 
vertrautes Weibchen ?) genannt wurbe und an feinem Hofe eine einflußreiche 
Rolle fpielte. Sehr natürlich, daß der Vater Nichts dagegen einzumenben 
hatte, als fein gleichnamiger Lieblingsfohn feinem Vorgange folgte, und noch 
in zartem Alter ehe er münbig geworben, aljo noch vor feinem fünfzehnten 


4) — dilectissima ac familiarissima femina nostra Doda. Dfmmler ], 378. Urt. 
gotbar’d 1. v. 9. Juli 851. 
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Jahre, fich öffentlich eine KRebje zulegte. Es war Waldrada, eine Jungfrau 
aus guter Familie, vie er jevoch ganz kurz nach dem Ableben feines Erzeugers 
verließ, um muthmaßlich ans politiichen &ründen®) zu einer wirklichen Che 
mit Thietberga, ber Schwefter eines mächtigen burgundiſchen Großen, zu 
ichreiten , die ihm aber fchon nach kaum zwei Jahren gerenete. Er veritieh 
darum bie fchulblofe Königin, fprengte zur Nechtfertigung folchen Verfahrens 
bie ehrrübrigften Gerüchte über fie aus, und lebte wieder mit Waldraden unk 
anderen Buhlerinnen. Der Unwille feiner Großen über ſolch' zwiefache Miß⸗ 
handlung einer gejalbten Königin nöthigte Lothar I. aber, nach dem Zhier: 
bergen's Vertreter durch das Gottesurtbeil des heißen Waſſers deren Unjhul 
erwiejen, fie wieber in ihre Nechte einzufegen, Jedoch nur zum Scheine, benz 
in Wahrheit hielt er fie im ftrengften Gewahrfam , mit fteigenver Leidenſchaft 
bie Auflöfung dieſes verhaßten Ehebandes erftrebent , vornehmlich weil Walt: 
rada, die immer größere Gewalt über ihn erlangte, durchaus Königin werten, 
und bie rei Kinder, bie fie ibm geboren —, einen Sohn, Namens Hugo unt 
zwei Töchter, Gisla und Bertha, — durch eine nachträgliche Bermählung legr- 
timirt jehen wollte. Mit Hülfe der nichtswürbigen Erzbiichöfe Günther ven 
Köln und Thietgaud von Trier und einiger anderen Kirchenmänner ge 
lang es Lothar II. auch durch Lift und Gewalt, ‘Drohungen und Diikhanr: 
lungen ®); von feiner armen Gemahlin das Bekenntniß zu erpreffen, daß fie das 
ihr angetichtete Verbrechen ver Blutſchande mit dem eigentlichen Bruker wir: 
lich begangen habe, daher des königlichen Ehebettes unwürdig fei und ven Nor 
nenfchleier begehre, um ben Reſt ihres Lebens ver Buße zu weihen. Unertlän 
tft, durch welche Mittel die Unglückliche bewogen wurde, bei diefer ſchimpflicher 
Ausfage, trog aller Vorftellungen ihrer Verwandten, auch vor ber alsbald y 
Aachen verfammelten Synode mündlich und fchriftlich zu bebarreu. Sie murtt 
darauf bin von den verfammelten Prälaten, meift Lothar's UI. Kreaturen”, 
zu Öffentlicher Kirchenbuße und Elöfterlicher Haft verurtbeilt, aber dennoch ihre 
Ehe, was für ven ruchlojen Gemahl vie Hauptfache war, weder aufgeläft nob 
für ungültig erklärt, offenbar, weil Letzterer Karl ven Lahlen und ben Erzbijchei 
Hinkmar von Reims, ven einflußreichften fränkifchen Kirchenfürften jene 
Tage, wenn gleich nur ein unzuverläffiger, und boppeßüngiger Charakter‘, ned 
nicht zu gewinnen vermocht une fürdten mußte. Seinen genannten Ohm wat 
Lothars 6II. unftuchthare Ehe mit Thietbergen nämlich ſehr erwünſcht, weile 
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5) Wenck, Das fränk. Reich 327. Dümmler 1, 447. 
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mit Grund hoffte, daß bei deſſen föhnelofem Hintritt ein großer, wenn nicht 
gar ter größte Theil feiner wohlgelegenen Lande ihm zufallen werve. Eben 
darum ſuchte er Lothar's II. beabfichtigte Vermählung mit Waldraden auch aus 
allen Kräften zu bintertreiben, gewährte er ver beflagenswerthen Königin, nach⸗ 
dem fie ihrer Klofterhaft glücklich entronnen, gerne Schuß und jetmögliche 
Unterftügung, veranlaßte er Hinkmar, feine mächtige Feder ihrer Vertheirigung 
zu widmen), als fie bie erlangte Sicherheit fogleich zum Wirerrufe ver ihr abs 
geprekten lügnerifchen Ausjagen und zur Appellation an Pabft Nikolaus 1. 
benütte. 

Nichts Tonnte diefem, tem lebhaft danach gelüftete, tie neuen Grundſätze 
ter Pſeudo⸗Iſidoriſten zu praftiicher Geltung zu bringen, erwünfchter fommen. 

Kurz vorher hatten Karl ver Kahle und Ludwig ver Deutfche bie Thorheit ber 
gangen, den Nachfolger des heil. Petrus zur Einmifchung in ihre Häntel förm: 

lich aufzufortern, indem Erfterer, als er durch des Bruders glüdlichen Einfall ass 
in fein Reich in fo ſchwere Bedrängniß gerathen, denſelben ob ſolch' frevel- 
baften Bruchs ter Verträge beim heil. Vater verklagt und dadurch genöthigt 
hatte, turch eine eigene Geſandtſchaft fich bei vemjelben zu vechtfertigen!®). sse Zur 
Die Hoffnungen, welche Nikolaus I. an dies ganz neue Vorkommniß geknüpft, 
waren burch den vorhin erwähnten zwilchen beiten Brübern in Koblenz zu 
Stande gelommenen Frieden wieder zu nichte geworben; fehr natürlich mithin 

daß er gegen Lothar II., den Vermittler veffelben, ohnehin nicht zum Freund⸗ 
lichſten gefinnt, Thietbergen's Appellation als willlommene Handhabe benügte, 
zunächft auf Koften tiefes Frankenkönigs ven neuen Theorien von dem Richter⸗ 

amte des Pabftes über vie Herricher ter Erde und feiner abjoluten Allgewalt 
innerhalb rer Kirche Anerkennung und Geltung zu erringen. 

In nicht eben ſchwerer Vorausficht tiefes Projekts des Statthalter Chrifti 
richteten Xothar II. und Ludwig ter Deutſche, vie jegt intime Verbündete 
waren, theil® anläßlich des in Beiden ziemlich gleich ftarten Hafjes gegen Karl 
den Kahlen, vornehmlich aber, weil Lothar an feinem genannten einen Ohm 
durch Abtretung des Elſaſſes gegen vie fchlimmen Anjchläge des andern eine seo 
Stüge zu erwerben Hug genug geweſen, ein jehr merkwürdiges Collectivfchrei- 
ben !!; an Nilolaus I. Es bezwedte offenbar, dieſen von feintfeligen Vor⸗ sei oners 
geben gegen Lothar II. abzuhalten, ihn zu vermögen, bie beabfichtigte Erhöhung 
ter Pabſtmacht lieber auf Koften Karl's des Kahlen zu erſtreben, deſſen be- 
Hagenswerther Länderdurſt une böfe Ränke zur Anwendung bes heiljamen 
Gorrectivs apoftolifcher Strenge weit gegründeteren Anlaß böten, als die from⸗ 


9) Roorden a. a. D. 172 f. 
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men Briefichreiber , die Nichts fehnlicher wünſchten, als ver päbftlichen | 


Autorität demuthsvolle Unterwerfung zu erweiſen und ibn 
(Nikolaus I.) in feinen von Gott ihm übertragenen Geredt: 
ſamen zu ſchirmen (b. h. wenn er fie gegen Karl geltend machen werte). 
Wirklich fcheint Ehrifti Statthalter durch dieſe verführerifchen Zugeſtändniſſe 
und Verheißungen geraume Zeit unfchlüffig gemacht worven zu fein, gegen 
wen? er fich wenten folle, ta er in ver That gegründetere Ausficht anf einen 
nicht allzu ſchweren Triumph über Karl ven Kahlen, als über Lothar II. hatte, 
indem Leßterer jet auch an feinen Brüdern, Kaiſer Ludwig II. und Karl, durch 
Zantabtretungen Verbüntete erworben. Nikolaus I. burfte mithin, wenn er 
ber Aufforderung Ludwig's des Deutfchen und Lothar's II. entſprach, auf tie 
Unterftügung von vier Frankenherrſchern rechnen, währent er bieje jünmt- 
lich gegen fich hatte, wenn er für Thietberga und ihren Beſchützer Karl ven 
Kahlen Partei ergriff. Um dem heil. Vater die Wahl noch mehr zu erleichtern, 
ließen Lothar II. und feine Verbündeten es fich fehr angelegen fein, ihren Feine 
in eine Tage zu verſetzen, die ihn zu einem ziemlich werthlofen Bundgenoſſen 
machte. Denn an ber plößlichen Empörung zweier Söhne Karl's tes Kahlen 
gegen dieſen hatten deſſen in Rede ſtehenden Wiperfacher, und zumal Lothar II. 
ficherlich wejentlichen Antheil, wie Xeßterer denn auch dafür forgte, daß jenen 
noch weiteres Herzeleit in feiner Bamilie traf. Durch feine Tochter Judith 
nämlich, die nach dem Ableben ihres bejahrten Gemahles, des oftangeliichen 
Königs Ethelwolf , ihren Stieffohn Ethelbald geehlicht, aber durch vie Ent- 
rüftung des angelfächfiichen Klerus und Volkes über ſolche, von ven Kirchen⸗ 
gefegen tchwer verpönte Verbindung zu deren Auflöfung und zur Rückkehr nad 
Frankreich genöthigt worden war. Zroß ber forgfältigen Ueberwachung turh 
ihren Vater fnüpfte fie bier doch ein Kiebesverhältnig mit dem Grafen Baltuin 
Eiſenarm von Flandern , einen ver Großen Lothar's II., an, von welchem fie 
fih entführen ließ, und bei dieſem abgefagten Feinde ihres Erzeugers freut: 
liche Aufnahme und Schuß fand, ungeachtet der von den Biſchöfen des wäter- 
lichen Reichs über fie und ihren Geliebten verhängten Ercommunication. 
Nicht zweifelnd , daß unter ſolchen Umftänven des Pabſtes Entfchliekung 
nad feinem Wunfche ausfallen werde, zögerte Lothar II. nicht länger , jeine 
Eheangelegenheit zum, wie er meinte, unmiberruflichen Abfchluffe zu bringen, 
was ihm durch Die Augendienerei feiner Biſchöfe fehr erleichtert wart. Diek 


rit erklärten nämlich auf einer abermaligen Synode zu Aachen, feine Ehe mit 


Zhietbergen für aufgelöft und ermächtigten ihn zur Wiedervermählung, weruf 
der König, ohne bes heil. Vaters Entfcheitung abzuwarten, Waldraden be 
tathete und frönen ließ. Das ſtand doch in allzu grellem Widerſpruche mit ter 
bemüthigen Anerkennung ber päbftlichen Autorität, durch welche Lothar I. 
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und Ludwig ber Deutfche ihn zu gewinnen verfucht, um von Nikolaus I. ohne 
ernſtlichſte Gefährdung feiner hochfliegenden Pläne geduldet werben zu können. 
Denn Alles, was St. Petri Stuhl durch jene bereits gewonnen hatte, wurbe 
wieber in Frage geftellt , wenn ber Träger ver Tiara, der ohnehin feine reelle, 
feine materielle Macht bejaß, zeigte, daß e8 ihm doch an dem Muthe gebräche, 
aus ten Einräumungen ver beiden Karolinger vie Conjequenzen mit ber erfor: 
berfichen Energie zu ziehen. Dazu fam, daß in biefen bereits eine Ahnung von 
der Gefährlichkeit verfelben aufbämmerte, daß deshalb auf einer perfönlichen 
Zufammenkunft zu Sablonnieres bei Zoul Anfchritte zur Wiederherſtellung 
ber Eintracht in ver Familie gefehahen, um durch einmüthiges Entgegentreten 
vie päbftliche Cinmifchung in ihre Angelegenheiten fernzuhalten. Wenn Chrifti 
Statthalter jest den erwähnten breiften Schritt Lothar's IT. ruhig hinnahm, 
dann lag e8 klar zu Tage, daß fchon ber bloße Ver ſuch ver Nachkommen Lud⸗ 
wig's des Frommen, ihren Hader, feinen mächtigften Verbündeten zu ban- 
nen, bingereicht,, ihn vermaßen einzufchüchtern, daß jene mit gutem runde 
hoffen konnten, ihn von ver Höhe feines Priefterftoßzes ſehr bald zur bejcheibes 
nen Stellung jeiner Vorgänger in den Tagen Karl Dlartell 8 und König Pip- 
pin's herabjteigen zu ſehen. Auch mochte Nikolaus I. mittlerweile inne gewor⸗ 
ten fein, daß er neben vem erwähnten Hauptalliirten noch einen Bundgenoffen 
von Bereutung befige — die fittlihe Entrüftung ver Unterthanen 
Lothar's II. Wenn vie Throne durch wilde Fleifcheslüfte entweiht, geſchän⸗ 
det werben, dann ift e8 dem moralischen Gefühle ver Völker, welches ſelbſt bei 
ven roheften und in den fchlimmften Tagen ver Mienfchheit ſich Loch mächtiger 
erwiejen, als feine purpurgebornen Verächter wähnten, ein dringendes Betürf- 
niß, eine Autorität auch auf Erben zu willen, welche die Frechheit gefrönter 
Lafterbolve zu zügeln, ihren frevelnden Uebermuth zu beugen vermag. ‘Die 
Sünden, vie fittliche Verworfenheit fo vieler Könige des Mittelalters haben 
mehr als tie Geifteskraft und Klugheit ver Statthalter Chriſti, vielleicht kaum 
weniger als vie falfchen Dekretalen Pſeudo⸗Iſidors, zur Aufführung und 
Teftigung des ftolzen Baues det päbftlichen Untverfal-Monarchie beigetragen. 
Denn gerne zollten vie Völker vem heil. Stuhle, bei welchem Recht und Sitte 
oft (freilich nicht immer, weil das päbftliche Interefje es nicht immer zuließ) 
ihre letzte Zuflucht fanden, tie Ehrfurcht, das Vertrauen, tie fie. den entweihten 
Thronen nicht mehr wirmen fonnten. 

Aus dieſen Gründen, feineswegs aus fittlichen Motiven, bie mit 


kũhnem Vorgehen nicht fo lange gezögert haben würben, überhaupt nicht die - 


ftarfe Seite Nikolaus des Erften bildeten 12), entjchloß fich derſelbe nach zwei⸗ 


12) „Bei aller Bewunderung vor ber burchgreifenben Kraft, ber unerfchütterlichen Aus- 
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jährigem Beſinnen, Legaten abzuorbnen behufs unparteiifcher Unterjuchuug 
von Lothar's II. Ehehandel. Diejer beftach aber !?) die dazu erkornen Biſchoͤfe 
Rhadoald von Porto und Iohann von Cervia, fo daß fie ihm lediglich als 
willfährige Werkeuge bienten , die pähftlichen Vollmachten fogar fälſchen 
ließen, und das feierliche Gepränge ber von ihnen zu Metz verjammelten Sy 
nobe zu einer Farce herabwürbigten, die gerade das Gegentheil von bem herbei⸗ 


“ führte, was bamit bezwedt war, nämlich die Beftätigung ver frühern Ber- 
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urtheilung Thietbergen’s (die nicht erfchienen, weil der König das dazu nöthige 
freie Geleit ihr verjagt hatte, was jettt ald Beweis eines bdfen Gewiſſens gegen 
fie geltend gemacht wurde!) und ihres Gemahles Freiſprechung von aller 
Schuld. Die diesfälligen Synodalacten wurden von allen anweſenden Biſchö 
fen in herkömmlicher Weife unterfchrieben ; als einer won ihnen feinem Namen 
bie vorfichtige Bemerkung beifügte, daß dieſe Beichlüffe nur bis zur Enticher 
bung des apoftofifchen Stuhles Geltung haben könnten, fragten bie Erzbiſchöfe 
Günther von Köln und Thietgaud von Trier, Lothar’ II. dienſtbefliſſene 
Handlanger, biefelbe mit einem Meffer aus und ließen nur ben Namen ftehen! 
Wie hätte Nikolaus I. , auch wenn er dazu geneigt gewejen wäre, ein ſolches 
Vollmaß von Ruchlofigkeit ungeahnvet laſſen können! Darum kaffirte er auf 
einem im Lateran verfammelten Eoncil die Befchlüffe der meter Synode, tie 
gleich der ephefinifchen Räuberſynode für ewige Zeiten einem Yupanarium 
gleich geachtet werben folle, entfekte die eben genannten beiten Erzbiſchoͤfe, 
welche fie ihm überbracht, ihrer Würden, unterließ es jedoch weislich nod), 
über ven König jelbft ein Urtheil zu fällen, ihn nur zur Löſung bes ehebreche⸗ 
riihen Bandes aufforverne, das ihn an Waldraden knüpfte. 

Trotz tiefer vorfichtigen Mäßigung wäre dem Pabſte ſchon fein entichlef 
jenes Vorgehen gegen vie Bantlanger des Hauptſünders bald fehr übel ie 
fommen. Denn die abgejetten Metropoliten, weit entfernt, bem Ausſpruche 
bes heil. Vaters fich zu unterwerfen , beten ben Bruder ihres Herrn, Kaiſer 
Ludwig II., der mit jenem damals ohnehin gefpannt war, gegen ihn dermaßen 
auf, daß er mit ftarker Heeresmacht gen Rom zog, um Nilolaus I. zur Rüd⸗ 
nahme feiner fraglichen Defrete zu zwingen. Ans der höchft kritiſchen Lage, in 
welche viefer hierdurch gerieth , rettete ihn nur Ludwig's IT. plößliche Erktan⸗ 
fung, ter, hierin ein göttliches Steafgericht gewahrent , fich mit dem Pobfle 


dauer und dem rücſichtsloſen Freimuthe diefes großen Pabſtes — — ift doch nicht zu va 
fennen, daß e8 nicht inmmer die Sache Des Rechtes und der Sittlichleit war, bie er vertrat 
fondern öfter nur bie der Herrichaft auf Unkoften der Gerechtigleit, daß er auch umlamten 
Mittel, Fälſchung und Betrug nicht verfhmähte, um zum Ziele zu gelangaı.” 
Dümmler I, 657. 
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verföhnte und bie Sache ter beiden Erzbifchöfe fallen ließ. Obwol dieſe ent- 
ſchieden im Rechte fich befanten, als fie in einem an ihre Amtsbruüder gerich» 
teten heftigen Rundſchreiben gegen ihre Verdammung protejtirten, fie als einen 
Act tyranniſcher Willführ darftellten, ta es in ver That bislang ohne Beiſpiel, 
ven Gruntfägen ver Kirche durchaus zuwider war, daß Erzbifchöfe durch ven 
Pabſt allein, ohne Juziehung einer größern, aus Bifchöfen ihrer PBro- 
vinz und anteren Metropoliten gebifveten, Synode, ohne Ladung unt ohne 
Vertheitigung follten verurtheilt werben können ; obwol ber perjönliche Streit 
ber beiten Sünder mit Nikolaus I. fonach eine Principienfrage von allgemeiner 
weitgreifender Bebeutung betraf, erhob fich bennoch in ver ganzen fränkischen 
Kirche nicht eine Stimme für jene, da Niemand vie bifchöfliche Freiheit im 
Bunte mit tem Xafter vertheibigen mochte. Sogar Lothar II., entmuthigt 
durch fein böſes Gewiſſen und die unerwartete Energie des heil. Vaters, war 
fo charakterlos, tie beiden Männer, die boch nur als feine ‘Diener gehantelt, 
ohne Weiteres zu opfern , beren ganz unlanonifche Abfeßung und, turch ihren 
Ungehorſam verſchuldete, Ercommunication anzuerkennen, hoffent, durch folche 
Unterwürfigfeit ven Pabſt milder zu ftimmen , wodurch er freilich nur bewies, 
wie wenig er feinen Gegner kannte, ver, durch feine Feigheit nur noch fühner 
gemacht, Thietbergen’8 Wiebereinfegung in ihre Rechte und bie Entfernung ver 
Buhlerin Waldrada fo gebieterifch, jo drohend forverte, daß ter König fich 
fügen , mit jener fich verföhnen,, tiefe zu gebührenter Beitrafung tem neuen 
päbftlichen Legaten, Biſchof Arjenius von Orta, überliefern mußte. Sie ent- 
wiſchte demſelben aber fchon in Pavia, zu Lothar II. zurückkehrend, ver troß 
feinem Schwure, Thietbergen fortan ale Königin und Ehefrau zu halten, fich 
bie unwürdigſte Behandlung verjelben erlaubte und mit Waldraden dach wie 
vor lebte. Darauf hin ſchloß Nikolaus J. dieſe mit all' ihren Gönnern und 
Mitſchuldigen feierlich von der Gemeinſchaft der Kirche aus, vermied es aber 
auch jetzt, über Lothar II. ſelbſt, der unter denſelben doch obenan ſtand, ten 
Bann ausdrücklich zu verhaͤngen. Dazu fand er ſich ſogar dann nicht bewogen?), 
als dieſer durch ſolche Schonung nur zu neuen Scheidungsplänen von Thiet⸗ 
bergen ermuthigt wurde, und die Beklagenswerthe durch fortgeſetzte Mißhand⸗ 
lungen dahin brachte, daß ſie ſelbſt in einem an den Nachfolger des heil. Petrus 
gerichteten Schreiben die Rechtmäßigkeit ihrer Ehe beſtritt und ſich erbot, nach 
Rom zu kommen, um ihn zu beweiſen, daß Waldrada Lothar's legitime Gattin ſei. 
Dieſe Scheu des Pabſtes vor dem äußerſten Schritte rührte von der 
geringen Zuverlaſſigkeit feiner Hauptſtütze, Karl's tes Kahlen, ſowie davon ber, 
daß wenn dieſer Ohm des königlichen Sünders ihn aufzugeben ſchien, der au⸗ 


143: Dümmler I, 613. 
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tere, Ludwig ver Deutfche, tie Vermittlerrolle übernahm. Denn tas Richter: 
amt über Monarchen , welches Nikolaus I. ſich anmaßte, kam beiten Sure: 
lingern, troß aller zwifchen ihnen und Lothar herrſchenden Entzweiung, tod 
gar zu bedenklich vor, weshalb ihre ganze Haltung den heil. Vater, ter aub 
ein großer Staatsmann war, belehrte, daß Klugheit gebiete,. nicht alle Brüden 
zur Verftäntigung mit dem gefrönten Bigamiften abzuwerfen, ter zubem au 
burch trügerifche Verhandlungen jeinen Händen ſtets auf's Neue mit Schlangen 
glätte zu entſchlüpfen wußte. Sehr natürlich mithin, daß wenn ein Mann, 
wie Nikolaus I., ter in der Fülle ter Kraft, höchſtens als Fünfziger aus dem 
Leben jchier, zu ſolch' weiſer Jurüdhaltung fich bewogen fand , fein bereits 75 
Sommer zählenter Nachfolger Hatrian II. fich noch verföhnlicher erwies, nid: 
nur in eine abermalige Unterfuchung ber Scheitungsjache Lothar's II. und in 
bejien vorläufige Trennung von Thietbergen willigte, tie wirklich auf ihres 
Gemahls Geheiß nah Rom gelommen war, um die Auflöjung ihrer Ehe zu 
erbitten, fontern auch Waldraden, auf Kaiſer Ludwig's II. Verwendung, vom 


. Banne löjte, ohne vorgängige Buße und nur mit ter Auflage, allem weitern 


Verkehr mit Lothar II. zu entfagen. Solche Entgegentommen tes neuen 
Pabſtes bejtärkte tiejen in der Hoffnung, durch perjönliches Einwirken auf ven 
anjcheinend ſchwachen Mann das unerjchütterlich feftgehaltene Ziel jeine 
Wünſche, tie Trennung von Xhietbergen unt Anerkennung feiner Ehe mit 
Waltraren entlich dennoch zu erreichen. In ber Abficht zog Lothar mit zafl: 
reichem glänzentem Gefolge über tie Alpen, und wirklich gelang es ihm mı 
Hülfe jeiner Schwägerin, ver Kaijerin Engelberga, ven heil. Vater wenn auf 
nicht taz u, Doch immer zu belangreichen Zugeftäntnifjen zu vermögen. Erftend 
zum pe®önlihhen Darreichen tes heil. Abentmahles, wodurch er wieta 
in ber feierlichjten Weiſe ver kirchlichen Gemeinjchaft für würdig erflärt wurde. 
mit deren Eutziehung Nikolaus I. ihn wieterholt betroht hatte, dann daß and 


fein Freund und Gehülfe Günther von Köln \auch Thietgaud von Trier wur 


ihen vorher von Hadrian II. abjolvirt worten, aber kurz darauf geftorben 
verjelben Wohlthat theilhaftig wart und jogar Ausficht auf Wierereinjegung 
in fein Erzftift erhielt, une endlich, taß ver Babft einem allgemeinen Cona 
vie fchliegliche Entjcheitung über Lothar's II. Ehehändel überwies. Der er 
lebte teilen Zuſammentritt indeſſen nicht mehr, denn auf der Heimreiſe wan 


er zu Piacenza, wie faft jeine fünmtlichen Begleiter, von einem bösartigen 


Wieder weggerafft. Keine ter beiten Frauen tes Könige ftant an ſeinen 
Sterbebette zu Piacenza, Thietberga, tie auf jein Gehei etwas fpäter ter 
eintraf, tauchte erel genug, dem Heile jeiner Seele zwei ihrer fchönften Güter 


15; Görz, Regeften d. Erzbiſchẽſe von Trier 1, 2. 
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zu opfern. Als Aebtiffin tes Klofters ver heil. Glodeſinde in Met beichloß fie 
ihr Dafein, ihre Nebenbuhlerin Waldrada als Nonne zu NRemiremont an ver 
Moſel. 

War mithin dem apoſtoliſchen Stuhle thatſächlich auch Lange kein fo voll: 
ſtändiger Triumph über das Königthum gelungen, wie ihn nachmals Gregor 
vn. über Heinrich IV. davon trug, fo feierte er doch einen ungemein folgen: 
ihweren inter Meinung ter Völker. Und zwar nicht fowol deshalb, 
weil, wie Zothar IT. ſelbſt es öfters ausiprach !®) , er durch feine, wenn gleich 
nur äußerliche, Unterwerfung unter Die päbftlichen Befehle ten Nachfolgern 
tes heil. Petrus einen von Seiten ver Könige bis dahin unerhörten Gehorjam 
bewies, jontern weil das Reſultat dieſes erſten Kampfes zwiſchen 
Pabſt- und Königthum von der Geiſtlichkeit nicht weniger ge— 
fälſcht worden iſt, als es Dekretalen waren, auf welche Chriſti Statt: 
halter während deſſelben ſich berief, was jener durch Lothar's II. erwähntes 
plotzliches Ente weſentlich erleichtert wurde. Denn obwol dieſer, wie berührt, 
doch nur aus freiem Entſchluſſe und zur Verfolgung ſeiner Zwecke zum heil. 
Bater kam, iſt feiner Fahrt über die Alpen von gleichzeitigen und ſpäteren 
Möndechroniften'”), in teren Berichten ſich natürlich die Darſtellung ver 
Briefter überhaupt fptegelt, toch tie Auslegung gegeben worten, der König 
Habe jiein Folge wiererholter päbftliher Ladung angetreten, 
um ſich bei tem apoftolifhen Stuble zu rechtfertigen. Dann 
wurte es tiefem und feinen Wortführern durch Lothar's II. ungeftümes Ver⸗ 
langen nad) dem Empfange des heil. Abendmahls aus ver Hand Hatrian’s II. 
wirklich ermöglicht, das Schaufpiel einer Art von Gericht über ten König auf- 
zuführen, und durch deſſen plöglichen Tod es vem Klerus ſehr leicht, in ver 
Meinung ver Zeitgenofien ein förmliches Gottesgericht damit zu verbinten. 
Der Pabit reichte vem Könige nämlich nur unter ter Beringung Brot unt 
Kelch, daß er und feine ſämmtlichen Begleiter zuvor einen Reinigungs— 
eir dahin lautend leiſteten, daß er ſeit Waldraden's Ercommunication mit ihr 
keinerlei Verkehr gepflogen habe. Nun war das Ausſchwören eines Reini— 
gungseides nach fränkiſcher, wie überhaupt nach altdeutſcher Sitte, ein Be⸗ 
weismittel, welches ohne vorhergegangene gerichtliche Verhand— 
lung, wenn überhaupt, nur äußerſt ſelten angewendet wurde. Es gewann 
alſo ganz das Anſehen, als habe ver heil. Vater über Lothar IT. zu Gericht ge 
feffen'” , vemjelben und feinem Gefolge ten fraglichen Beweis ver Unſchuld 

16, Dümmler I, 655. . 

17) Dümmler I, 685. 

15) Ein Berichterflatter aus dem zehnten Jabrbuntert bei Dümmler 1. c. entftellt den 
wahren Borgang ſchon dahin, Lothar habe feine Schuld reumüthig belannt und ben Pabf. 

ußfällig um Berzeihung gebeten! 
Gugeuheim, Deutſche Geſchichte. 1. 33 
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auferlegt, und nur weil der König tiefen geführt, fich feinem Ausipruche in 
Allem gefügt, ihn mittelft Darreihung des Abenpmahles in ben Schooß ter 
Kirche, von welcher er ja gar nicht ausgejchloffen war , wierer aufgenommen. 
In einer Zeit, wo nur die Priefter die Feder zu führen wußten und das, was 
man bie Öffentliche Meinung nannte, machten, fiel e& ihnen um fo leichter, 
dem fraglichen VBorgange di eſe Deutung zu geben, va faft alle weltlichen Zeu⸗ 
gen deſſelben mit Xothar II. jo kurz darauf wegftarben, und zwar unter Um: 
ſtänden, die auch in einem minder rohen und umnachteten Jahrhundert ihrem 
plöglichen Ableben das Gepräge eines Gottesurtheil® aufgedrückt haben wir: 
ben. Denn ber Reinigungseid, welchen ber König und feine Begleiter ge 
ichworen, war handgreiflich falſch, und vie Geiftlichkeit forgte natürlich 
bafür, daß dies allgemein befannt wurde. Welch’ furchtbaren Eintrud ride 
bem Frevel fo raſch auf tem Fuße folgende Strafe des Herrn, folch’ augen 
fällige Barteinahme vejjelben für feinen Hintergangenen Statthalter auf Erden, 
auf die Zeitgenoſſen hervorbringen mußte, ift leicht zu ermeſſen. 

Da Lothar's Il. einziger, mit Waldraden erzeugter Sohn Hugo als Baftart 
galt, mithin der Succeſſionsfähigkeit entbehrte, war fein einziger noch lebender 
älterer Bruder, Kaiſer Yubwig II. (Karl, ver jüngere, war ſchon vor ihm 
ſöhnelos geftorben, und feine Lande zwifchen Lothar und Ludwig getheilt wor⸗ 
ben) der vechtmäßige Erbe feiner Staaten. Der Kaifer, gerate damals in 
einen unglüdlichen Kampf mit ven Saracenen in Süpitalien verwidelt”:;, 
konnte jedoch nicht entfernt daran denken, fein gutes Recht gegen ben Ohm Karl 
ven Kahlen geltent zu machen, ber faft Lothar's II. ganze Hinterlafjenjcstt 
unverzüglich mit der größten Leichtigkeit in Beſitz nahm. Er mußte fich indeſſen 
jpäter doch dazu verftehen, mit feinem Bruder Ludwig dem ‘Deutfchen rımd 
ven Vertrag von Meerſen an ver Maas vergeftalt zu theilen, daß Letzteret 
das ripuarifche Franken- und Friesland fowie überhaupt die eigentlich veu- 
ſchen Provinzen von Lothar's II. Reich mit den Städten Aachen, Köln, Trier, 
Straßburg u. a., Karl ver Kahle aber die anderen, wefentlich romanifchen er: 
hielt. Der genannte Vertrag bildete mithin eine wefentliche Ergänzung ve 
verbuner, ba erft Durch ihn das Reich der Deutſchen mit ven bebeutenzften 
feiner ihm bislang noch fehlenden Beftandtheile abgeründet ward. Da Ludwiz 
ber Deutfche aber kurz darauf von einer Empörung feiner jüngern Söhne Lut⸗ 
wig und Karl beimgefucht wurde und fein alternder Neffe, ver Kaiſer, mim: 
licher Nachkommenſchaft entbehrte, war jener Hug genug, der Ausficht auf tie 
Nachfolge im italienifchen Reiche veffelben feinen Antheil an dem Lothar's Il. 
zu opfern. Um biefen Preis, wie kaum zu zweifeln 2%) , verfprach er nämlid 


19‘ Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia I, 376 sq. (Firenze 1854 —5%). 
20) Dümmler I, 779. 
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bes Letztern Herausgabe in einer periönlichen Zuſammenkunft mit ber Kaiferin s72 Bat 
Engelberga in Trient, welche Zuſage jedoch eben fo wenig erfüllt wurde, wie 
Ludwig's Hoffnung auf ten Beſitz Wälſchlands und ter Kaiferkrone. Denn 
als teren Zräger Yurwig II. nach einigen Iahren aus ter Zeitlichkeit ſchied, 
, 4 , , , _ 12. Aug. 

wurte mit Hülfe eines Meineitesung des Babites Karl ver Kahle - 
jein Erbe. 

Zwar hatte ver Verſtorbene tazu ausdrücklich Karlmann, ten Erftge- 
bornen Ludwig's des Deutichen,, ernannt, und tiefer auch nicht gejäumt , mit 
ftarter Heeresmacht in die longobartiiche Ebene worzutringen. Karl ter Kahle, 
ter ihm tort zuvorgelommen aber im Felde nicht gewachjen war, wußte in Cert. 
einem Zwiegeſpräche ten Neffen turch allerlei Worjpiegelungen und Ver—⸗ 
heißungen tergeftalt zu bethören, taß tiefer jeinem Echwur: er werte jobalt 
Karlmann fich zurüdzöge, Italien Ichleunigjt verlafien und bie Entſcheidung 
über tejien Loos Yurwig dem Deutichen anheimſtellen, trauete und bis zum 
nächſten Mai einen Warfenftillftane mit ihm abſchloß?). Daß König Karl 
turch tiefen Meineit feinen Zwed erreichte, hatte er jeroch vornehmlich dem 
ebenio habgierigen wie verſchmitzten Nachfolger Hadrian's II., Johann VIII. 872 Der. 
zu tanken, welcher entichietene und unermüdliche Seine aller, weil ver päbjt- 
lichen Macht nicht förterlichen, politiichen Einheit in Wäljchlant ſowol wie in 
ten fränkiſchen Reichen, im Bunde mit gleichgejinnten italienischen Großen, 
mit Begierde tie erwünjchte Gelegenheit ergriff, für St. Petri Stuhl Beute, 
riefen zum Schiedsrichter im Streite ver Könige zu machen. Johann's VII. 
damaliges Ränkeſpiel hat das Signal zu jener Spaltung Italiens gegeben, die 
es auf Jahrhunderte hinaus zum Spielball ter Fremden ernietrigte?,. Bon 
ihm eingelaren war Karl ter Kahle nämlich nach ter ſchönen Halbinfel ge 
fommen, um aus jeiner Hand tie Kaiferfrone als päbjtlihes Gnaden— 
geſchenk zu empfangen, wodurch recht augenfällig und zweifellos targethan 
werten jollte, daß teren Verleihung leriglich ven Statthaltern Chrift! 
zuitebe, ibrausichließlihes Vorrecht ſei. Und nicht um ten Preis 
dieſer gejührlihen Anerkennung allein erhanrelte Karl von dem päbftlichen 
Verkäufer das katjerliche Diarem , jontern er fügte ihr auch noch eine gleich- 
zu erwähnente jehr wichtige Einräumung in firchlicher Hinſicht ung beteutende 
materielle Opfer hinzu, große Geldſummen nämlich nebft Weberlaffung ver 
Stadt Capua jo wie verichierener anterer Befigungen an ten apojtolifchen 
Etuhl”,. Die Leichtigkeit, mit welcher e8 ihm gelungen, vie Kaiferfrone „ Behr 
ihrem rechtmäßigen Erben zu entreißen , ermuthigte Karl ten Kablen — ‘ter 

21; Dümmler I, 827. 


22; Spybei, Hiftor. Zeitfchrift VII, 345. Dümmler 1, 624. 
23 Tümmlier I, 835. 


516 II. Bud. Die Karolingerzeit. 


876 
28. Auy. 


8. ft, 


876 
2. Ian. 


jeitvem, beiläufig bemerkt, wie ein alter Narr fich gebärbete, mit maßlojem 
äußern Pompe prunfte, fo namentlich an Sonn: und Feſttagen nur in byzan⸗ 
tinifcher Kaiſertracht erſchien) — zu dem Verſuche, venfelben und feine Brüder, 
nach dem Hintritte Ludwig's des Deutichen, unftreitig des Beten und Fähigſten 
unter den Nachkommen Karl's des Großen, auch eines beträchtlichen Theiles 
ber väterlichen ande zu berauben. Er bekam ihm jedoch fehr übel, denn Lud⸗ 
wig, ber zweitgeborene Sprößling des Verblichenen, brachte ihm in der, nach 
ihrer nationalen Bereutung erft in der allerfüngften Zeit?*) gewürdigten, 
Schlacht bei Andernach eine furchtbare Nieberlage bei, die ihn zur Ber 
zichtleiftung auf alle ferneren Raubentwürfe nöthigte. 

Jene eben angeveutete Conceffion in kirchlicher Hinficht, die 
einen Theil des von Karl dem Kahlen für die Kaiferkrone entrichteten Kauf⸗ 
preifes bildete, beftand in der Befeitigung verlegten Bollwerke, 
bie bislang noch die Metropolitangemwaltgegen bie Defpotie 
bes römischen Stuhles gefhüst hatten. Denn gegen tie von Nile— 
(aus I. und feinen Nachfolgern auf Grund der falfchen Dekretalen erftrebte um 
umfchränfte Gebieterichaft innerhalb ver Kirche hatte ſich jeither unter ven frau 
fiichen Metropoliten eine ziemlich energifche Oppofition erhoben , deren Seele 
und fühnfter Wortführer) der oben erwähnte Erzbiihof Hinkmar von 
Reims war, der die Unabhängigkeit ver fränfifchen Nationalkirche, freilich mit 
erlaubten und unerlaubten Mitteln, gegen Angriffe von oben wie von unten 
aber auch mit unerjchütterlicher Beharrlichkeit vertheidigt hatte?). Es ift fir 
Karl ven Kahlen ungemein charakteriftiich, daß er kein Bedenken trug, vielen 
unbequemſten Gegner der päbftlichen Alleinherrichaft, ver ihm aber tie wid 
tigften Dienfte geleiftet, vem Haffe Johann's VIII. zu opfern. Es geſchah 
mittelft einer mit demſelben zu Rom getroffenen Uebereinkunft, kraft welcher Cry 
bifchof Anfegis von Send zum apoftolifhen Vicar für Gallien mu 
Germanien ernannt, d. h. eine neue Ordnung der fränkiſchen Hierarchie 
begrüncet, dem ftoßen Unabhängigkeitsſinn ver fränkiſchen Erzbifchöfe ver 
Todesſtoß verjegt wurde. Denn fortan war der apoftolifche Vicar, ein willen 


24) Bon Dümmler, Geſch. d. oftfränt. Reichs 11 (1865), 38: „Die Schlacht ven An⸗ 
dernach ift Die erfte in ber langen Reihe berer, in denen’ die Oft- und Weftfranten, die Deut 
ſchen und die Franzofen, wie wir fie jet nennen, ihre Kräfte mit einander maßen, die ak 
jedenfalls, Durch welche deutſche Männer ihre Freiheit und ihre Gränzen gegen bie Nachben 
im Weften fiegreich vertheibigten. ” 

25) Wie ſchon die Aeußerung zeigt, deren er beſchuldigt wurbe, Die nämlich: die Wärte 
bes Pabftes ſei keine höhere als feine eigene, von welcher Weizfäder in Niedner's Zeiriheifl 
1853, 427 treffend bemerkt, daß Hinkmar zu derfelben wol zu Hug gewefen, daß fie aber v- 
zeichnend für das fei, was man ihm zutraute. 

26) Noorden, Hinkmar von Reims 198 f. 306. 
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loſes Werkzeug tes römiſchen Stuhles, Oberhaupt, Primas ver galliichen Kirche, 
nicht mehr, wie jeither,, ver Dletropolit von Reims; eine für tie ganze Welt- 
jtellung tes Pabſtthums ungemein beveutjam gewordene Neuerung ?”). Hink 
mar mit jolch’ ſchnödem Undank zu lohnen, wurde ver neue Kaiſer freilich auch 
turch tie Hoffnung verleitet, mitteljt des erwähnten apoftoliichen Vicars auch 
auf tie Kirche im Reiche feines Bruders Einfluß zu gewinnen, denn mit der 
Bezeichnung „Sermanien“ war das Gebiet Ludwig's tes Deutfchen gemeint. 
Der von ven galliichen Erzbifchöfen auf ver Synode zu Ponthion verfuchte 
Wirerftand gegen den ihnen aufgetrungenen neuen Primas ‚fcheiterte un bein 
einmüthigen Zuſammenwirken Karl's des Kahlen une Johann's VIII. , welch’ 
Legterer bereits im nächiten Sommer auf ter Synode zu Ravenna bie Freude 
erlebte, tie legten Trümmer metropolitaner Celbitjtäntigfeit triumphirend nie- 
derreigen zu fönnen. 

Wenn tiefe ſchmählichen Thaten Karl's tes Kahlen gegen Ente feines 
Yebens nicht ſchon in ter nächften Folgezeit von nachhaltiger Wirkung fich er» 
wieſen, wenn bie durch ihn bejiegelte Erhebung bes päbftlichen Anſehens über 
das faijerliche und vollenvete Unterwerfung ber nationalen Kirchen unter Rom 
erjt jpäteren Gefchlechtern bie giftigen Früchte reiften, bie fie in ihrem Schooße 
bargen, fo war das wahrlich! nicht ver Mäßigung ter Statthalter Chrifti zu 
tanken, jondern leviglid dem Umitante, daß bald nach Karl's Ableben in 
Italien, wie in allen Yäntern, welche weiland bie Monarchie feines Großvaters 
gebiltet, vie öffentlichen Zuſtände jo troftlo8 fich geftalteten, daß auch St. Pe- 
trı Stuhl von wachfenten heftigen Stürmen umtoft wurte, welche tie Män- 
ner, die auf ihm thronten, währenn einiger Dienjchenalter jogar ter Fähigkeit 
beraubten, vie alten wohlerworbenen Rechte bes Pabſtthums geltent zu machen, 
und natürlich noch im höheren Grabe der, ten auf die faljchen Dekretalen ge- 
grünteten Ufurpationen vejjelben Anerkennung zu verichaffen. Nach vem Tode 
Ludwig's des Deutfchen une Karl's tes Kahlen eilte nämlich das Gejchlecht 
Karl's res Großen mit entjeglicher Schnelligkeit jeinem Ente entgegen, ta 
während tes nächſten Decenniums in bemjelben ein Yeichenzug dem anvern 
folgte, fo daß das Haus des großen Kaiſers bald dermaßen verötete, daß nur 
noch zwei elente Sprößlinge tavon übrig waren. Karl's des Kahlen Sohn 
und Nachfolger auf vem weitfräntifchen d. h. auf dem franzöfifchen Throne, 
Ludwig I. ver Stammier ſank achtzehn Monden nach feinem Erzeuger in 

27, „An die großartige politiiche Bedeutung, welche der römische Stuhl im Laufe bes 
Mittelalters gewonnen hat, bis er es dahin brachte, alle weltlichen Streitigleiten,, alle ftaat- 
lichen Inftitutionen zur Begutachtung vor das römische Tribunal zu ziehen, wäre ohne bie 
Zertrümmerung ber im neunten Jahrhundert beftehenden Metropolitanverfaffung gar nicht 


zu benten geweſen“, bemerkt fehr richtig Roorten a. a. O. 203. 
25) NRoorben 3i6—322. 
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vie Gruft, und deſſen Söhne Ludwig III. une Karlmann, vie tag viter- 
liche Reich theilten, erfreuten fich auch nur kurze Zeit feines Beſitzes. Jener, 


ein tapferer auch im Volksliede 2: gefeierter Kriegshele, ftarb zuerft, Karlmann 


etwas über zwei Iahre fpäter. ‘Da ter einzige noch lebende nachgeberne Sobn 


Ludwig's des Stammlers, Karl Il. ver Einfältige — (welche Beinamen 


für Könige! fie allein geben ſchon genügenves Zeugniß von ter furcchtbaren 
geiftigen und phufifchen Entartung dieſer legten Karolinger! — noch im zarteften 
Kinvesalter ftant, war nur ein regierungsfähiger legitimer Nachlomme Karls 
bes Großen noch vorhanten, Karl ter Dide, tem tarım auch tie Freude 
zu Theil ward, faft vie ganze Monarchie des berühmten Ahnherrn unter je 
nem Scepter , freilich nur auf furze Zeit, wieder zu vereinen. 

Denn auch unter ven Nachkommen Ludwig's des Deutichen hatte ver Ter 
mittlerweile ftark aufgeräumt. Crft nach ter erwähnten Niererlage Karl’s res 
Kahlen dei Anternach waren tie Söhne tes Erftern auf einer Zufammenkunit 
im Rieß zur Theilung ter väterlichen Hinterlaſſenſchaft geichritten , und zwar 
im Wefentlihen auf Gruntlage ber vorläufigen fchon vor elf Jahren von ibrem 
Erzeuger getroffenen. Karlmann, ver Erftgeborene , erhielt demgemäß BDavern 
nebjt ten meiften deutſchen Provinzen des heutigen öfterreichifchen Kaiferjtautes, 
Ludwig, der Sieger bei Andernach, Oftfranten, Thüringen und Sachfen, unter 
eben erwähnte Karl ver Dicke, der Jüngfte, nur Alamannien nebſt einem Theile 
ber turch ten Vertrag von Meerjen mit tem deutſchen Reiche vereinten Bro 
vinzen, währen? tie übrigen Ludwig zufielen. Karlmann, ver, wie vorbin er 
wähnt, nur durch einen Betrug Karls tes Kahlen Wälſchland verloren hatie, 
nahm tie günftige Gelegenheit nach tem Ableben teifelben wahr, Oberitalien 
ſich zu bemächtigen ; tie Kaiſerkrone, welche er ebenfalls erftrebte, entging ibm 
jedoch, weil er fich nicht bazu verjtehen wollte, fie von Johann VII. um tra 
Preis gleich ſchmählicher Zugeftäntniffe, wie bie feines genannten Ohms, zu 
ertaufen?®,. Siech heimgelehrt —, er hatte in einer Sänfte tie Rückreiſe 
machen müfjen, — wurte er ſchon im folgenven Winter vom Schlage gerübtt, 
der ihn fogar der Sprache beraubte ꝰi), und nach kaum zwei Jahren nom Tode 
ereilt. Du er legitimer Nachkommen entbehrte, hatten feine Brüder nicht ein 
mal feinen Hintritt abgemartet, um fich in feine Staaten zu theilen. Während 
Ludwig, ter gleichzeitig durch einen Einfall in Frankreich vie Abtretung res 
burch ven Vertrag von Meerſen au Karl ven Kahlen gelommenen Teiles ter 


29° Abgebrudt und überjett bei Warnkönig et Gerard, Hist. des Carolingieas IL. 
256 sq. und Dümmler, Oftfränt. Reich II, 154 f. 

30) Gfrörer, Geſch. d. Karolinger II, 155. 

31 Dümmler, Oſtfränk. Rech 11, 98. 

32 Diele von der feitberigen abweichente Monatsungate nah Dümmier H, 139. 
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Hinterlaſſenſchaft Lothar's II. tie Vereinigung von ganz Lothringen mit tem 
teutfchen Reiche erzwang , ber dentichen Tante Karlmann's fich bemächtigte, 
nahm Karl ter Dide die italienischen in Beſitz. Letzterer jedoch, wie nicht zu 
zweifeln, mit Zuftimmung feines todtkranken Brubers 3?) , als deſſen Stellver- 
treter und befignirter Nachfolger er in Urkunden nicht unteutlich bezeichnet 
wirt. Des apoftoliichen Stuhles fteigente Bedrängniſſe durch die Saracenen 
und antere Feinde, die Johann VII. zwangen bei ven verhaßten teutjchen 
Karolingern Hülfe zu juchen, nöthigten ihn auch, Karl vem Diden tie Kaifer- 
frone, höchſt wahrfcheinlich beringungslos °*), zu gewähren, jetoch ohne ven« 
felben dadurch abhalten zu können, jein momentanes Webergewicht ihm jehr 
fühlbar zu machen. Kaum ein Jahr nach viefem nicht Heinen Triumphe beerbte 
Karl auch feinen Bruder Ludwig, der fühnelos aus der Zeitlichkeit ſchied, da 
fein einziger gleichnamiger legitimer Sprößling, wie auch ein illegitimer, 
Namens Hugo, vor ihm geftorben. Dbwol Karl ver Dice ſonach ter einzige 
noch vorhantene regierungsfähige vechtmäßige, männliche Nachlomme Karl's 
des Großen war, ift e8 Loch viel weniger Anhängfichkeit an das angeftammte 
Herrſcherhaus geweien, was nach tem Hintritte feiner erwähnten weftfrän- 
kiſchen Bettern ihn auch zum Erben ihres Reiches machte, al8 das von ten 
franzöſiſchen Großen tief empfuntene Berürfniß, tie Geſammtkraft aller ka⸗ 
rolingifchen Reiche zum Wiberftante gegen Feinde zu vereinen, die namentlich 
ihnen und ihrem Lande damals furchtbarer denn je zuvor geworden — gegen 
vie Rormannen nämlich. 

Die ſtandinaviſche Halbinjel war Damals, im neunten Jahrhundert, bes 
völlerter °) und Doch, wegen ter großen Schwierigfeiten , vie ihr untanfbarer 
Boden tem, zu der Zeit noch mit fo ungenügenten Werkzeugen verjehenen, 
landwirthſchaftlichen Betriebe entgegenjtellte, weit jchlechter angebaut, als in 


33) „Die bezügliche Angabe eines Zeitgenoffen (bei Gfrörer II, 194) wird beftätigtburd) 
Die nachſtehenden Ausdrücke italienifcher Urk. noh vem März und April 550: Regnante dn. 
nostro Karolus rex, germanodn. Karolnmannoregi. Memor. e Docum. del 
Ducato di Lucca V, 2, 546 sq. Karl’8 Regierungsantritt in der Lombardei fällt wahr⸗ 
ſcheinlich in den Sommer (Dümmler II, 100, und fpäteftens in das erfle Drittel des Novem- 
ber 579, da er bereit® in einer zweifellos üchten mailäntifhen Urk. v. 11. Nov. 879 ale 
König von Italien erſcheint. Giulini, Memor. di Milano I, 301. VIl, 27 (Ausg. v. 1954). 
Dies in Beziehung auf Böhmer, Regest. Karol. 94. 

34) So glaube ich mit Gfrörer II, 218 gegen Dümmler II, 179 und zwar aus Grün. 
den, bie aus des Letztern eigener Erzählung II, 152 refultiren. 

35: Wie namentlich aus der Thatſache fich ergibt, Daß nach dem ungemein verbeerenden 
Bürgerfriege, der um bie Mitte bes neunten Jahrhunderts in Dänemark wüthete, der einen 
fehr großen Theil des Adele wegraffte und feine Bevöllerung im Allgemeinen überaus ſtark 
lichtete,, in tiefem Lande nach wie vor ein hinlänglicher Ucberihuß an Kräften vorhanden 
blieb zu maufhörlichen Beutefahrten nach den fränkiſchen und anderen europäiſchen Reichen. 
Dünmmief 1, 359. 
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ipäteren Tagen. Schon ter Umjtand , daß ihre Bewohner eben deshalb aus 
ter reichen Vorrathskammer ter See einen beträchtlichen Theil ihrer Nahrung 
holen mußten, nöthigte jie zu einem amphibienartigen Leben, und zwei fie um- 
gebente Meere, eine unermeßliche Küſte, vie vielen und breiten Wafjerftrafen, 
welche in allen Richtungen jene Nordlande durchſchneiden, luden jehr verführe: 
riſch dazu ein. So kam e8, daß tas Meer tie Sommerheimath tiejer von 
Kindheit auf mit vem Waſſer vertraut geworbenen, zu tüchtigen Seejahrern 
ausgebilteten Stammverwantten ver Germanen wurte, ter Heerzug zur Ser 
ihre Sonmerarbeit, Kriegsbeute unt Raub ihre Ernte. Am früheſten fin: 
Großbritanniens une Irlands Küften von tiefen Beutefahrten ver Normannen 
beimgejucht werten, (ſchon in den legten Luftren des achten Jahrhunderts 
bie im Grunte nur als eine Nachahmung teilen auf dem Deere erfcheinen, 
was in früheren Sahrhunterten tie Germanen fo oft zu Tante gethan, un 
auch meift in ganz ähnlicher Weiſe organifirt waren. Die von Kinresbeinen 
an, turch tie vielfältigjten Yeibesübungen zu jeder Kampfart vorbereitete thuten- 
luſtige Jugend ter Halbinfel ſchloß jich einem Königsſohne oter fonft einem 
angejehenen Manne zu Meerjahrten an, um an beglüdteren Geſtaden Reid 
thümer und Befrietigung ihrer heißen Ruhmbegierte zu juchen ; leichte Fahr: 
zeuge, gleich gejchidt gebaut, um vom Winde, wie durch das Ruder getrieben 
zu werten, trugen tieje Nortlantsfinter jchnell nach ten fernften Küften. 

So lange zwiichen ihrer Heimath und ten Staaten ter Karolinger tod 
weite Land ver freien Sachſen lag, ſind Gallien une Germanien von ten Ror: 
mannen nicht behelligt worden; es jcheint, daß jie Bereufen getragen, vie Jui— 
tiative zu Feindſeligkeiten gegen das gewaltige Frankenreich zu ergreifen. Nach⸗ 
tem Karl ver Große aber die Sachſen unterjecht unt damit feine Herrichait 
bis in tie Nähe ihrer Gränzen ausgerehnt hatte, erfuhr tieje Geſinnung ter 
Skandinavier eine völlige Ummwantlung. Ihre Furcht, daß ter mächtige Kai⸗ 
fer nicht lange zögern werte, auch ihnen wenigjtens zum Theil das Yoos ter 
Sachen zu bereiten, erichien um je begrünteter, ta fie mährent tes Verzweij⸗ 
lungskampfes ter Letzteren nicht völlig neutral geblichen waren. Het Kirn 
fine hatte, wie oben S. 369 f. erwähnt, bei ren Dünen wiererbolt eine Frei⸗ 
ftatt und wel auch Unterftügung, wenn gleich feine bewaffnete, gefunten, und 
noch ſpäter waren füchjijche lüchtlinge in Dänemark freundlich aufgenommen 
worden ?”'. Auch verriethen einzelne Glaubensboten, tie ſich bereits dort wie 
in Schweden einfanten, nur zu teutlich Karl's Abſicht, jein Reich und tat 





36 In den II. 787 - 795. Mund, Das beroiſche Zeitalter ber nerdiid-german. Bäl- 
ter und die Rifinger-Züge 91. 113. 186 fi. ‚beurich x. Claufſen; Lũbed 1554.. 

37) Kruse, Chronicon Nortmannorum, Wariego-Russorum etc. v. 8, 35. 
‚Hamburg. et Goth. 1851. 
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hriſtenthum auch nach tiefer Seite hin auszubreiten, tes Nordlands noch 
eitnijche Söhne wußten aus ber von ten Frieſen und Sachfen gemachten Er- 
ıbrung, daß der chriftliche Priefter ver fränkiſchen Herrfchaft zum Vorläufer 
ne Bahnbrecher tiente. Eben darum ijt fehr treffeud bemerkt worten *), taß 
ie nachmaligen während einiger Menjchenalter fortgejetten Fahrten ver Skan⸗ 
inavier nach allen farolingijchen Reichen noch einem antern Motive ald bloßer 
Jeutegier entflojjen, einem religiöſen nämlich. Sie bezwedten tamit ohne 
zweifel zugleich Rettung, Erhaltung des alten won ven Vätern ererbten Glau⸗ 
ens tem immer weiter vortringenten Chriftenthume gegenüber, unt ihre un— 
ufbörlichen Einbrüche in tie chriftlichen Staaten waren allerdings nur zu ges 
ignet, dieſe zu entkräften, tie Fähigkeit ihrer Beherricher und Völker ganz er- 
eblich zu mintern, auch ihnen, wie ten Sachſen, das Kreuz mit Waffengewalt 
ufzunöthigen. Auch weifen die ganz befontere Beinpjeligkeit ter Normannen 
egen Kirchen und Klöjter , ihre nicht felten barbariſchen Mißhandlungen ter 
deiftlichen jetes Alter und Geſchlechts ꝰ) unzweiteutig auf das beregte Mio: 
v bin, ihre Fahrten erjcheinen, demnach gleihjam auch als Kreuzzüge tes 
eidenthums gegen das Chriſtenthum. Vornehmlich aus tem berübrten Grunte 
tag es denn auch, trog ver Scheu ter Nordlandskinder vor Karl dem Großen, 
och in deſſen letzten Lebensjahren zu Seintfeligkeiten zwifchen Sranten une Dä- 
en gekommen jein. Den Einfall tiefer auf 200 Schiffen in Friesland ſtand 
tarl eben im Begriff, an ver Epige eines mächtigen Heeres zu rächen, als tie 
rmorcung des Dänenlönigs Gottfried und das tringente Ruheberürfniß fei- 
jes Nachfolgers ten Abſchluß eines Friedens zwifchen beiten Völkern herbei» 
ährte, ter indeſſen nicht zu hindern vermochte, daß Wikinger (ter einhei- 
liſche Name tiefer nordiſchen Seeräuber) an Frankreichs Küften erjchienen, 
iuthmaßlich um fie für jpätere Unternehmungen auszujpähen. Der Kaifer, 
er richtig vorberfah, zu welch" arger Plage jene Corjaren feinem Reiche ver- 
nſt erwachſen würden und daß eine jtarfe Flotte zu ihrer Abwehr unerläglich 
1, traf Anftalten zur Herftellung einer ſolchen, wie er denn auch für ftrenge 
zewachung und Errichtung von Feſtungswerken in ven Küftenftrichen forgte *'), 
ie jein unfähiger Nachfolger intejjen bald wierer verfallen ließ. 

Mehr als ſolch' Ichmähliche Fahrläſſigkeit mußten vie Kriege zwilchen 
udwig dem Frommen und feinen Söhnen tie Normänner zur Austehnung 
hrer Wilingerzüge nach ten fränkiſchen Gejtaren ermuntern , taß fie bis in 
ie legte Jahrwoche ter Regierung tes genannten Monarchen bier tennoch 


35) Son Henaux, Les Normands dans les pays de Liege im Messager des Scien- 
ss bistoriques de Belgique, 1817, 290. 

39) Henaux a. a. D. 275 sq. 

40) kruse, Chronicon Nortmanorum 54 sq. 
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weit jeltener erfchienen, als man glauben follte*), rührte vornehmlich ven 
den damaligen Thronftreitigkeiten in Dänemark, dem Dauptlante ter Halb- 
infel her. Nachdem fie aber ihr Ende erreicht, mehrten fich jährlich tie Fahr: 
ten der nordiſchen Corjaren nach den Küftenlänvdern bes Frankenreiches; 
namentlich Friesland, Holland und Flandern hatten in ven letzten Regierungs- 
jahren Ludwig's des Frommen viel von ihnen zu leiven!?). Noch weit bäufi- 
ger wurben bie verheerenden Züge der Wilinger nach ten fränkischen Küften- 
ſtrichen aber in der Zeit nach dem Abjchluffe des verbuner Vertrages. Und 
zwar weniger, weil die durch denſelben vollzogene Auflöfung ber Monardie 
Karl's des Großen in drei Reiche die Widerſtandskraft eines jeden bereutent 
minderte, ſondern weil bie zwieträchtigen verblenteten Rarolinger die unermef- 
liche Thorheit begingen, jene Nordlandsſöhne gegen einanter zu 
gebrauchen. Am frübelten ift das von Kaiſer Lothar. geſchehen, welcher, wie 
ſchon (S. 491: berührt, kein Bedenken trug, nach verfUnglüdsichlacht bei Fontenoy 
den Beistand des normänniichen Häuptlings Harald gegen feine Brüder turd 
deſſen Belehnung mit ver frifiichen Infel Walcheren und "einigen benachbarten 
&ebieten *: zu erkaufen. Als Rorich, Harald's Bruder und Nachfolger m 
Beſitze ver genannten Territorien, bei Xothar I. jälfchlich ver Verrätherei an 
geflagt und auf teilen Befehl verhaftet wurte, entfloh er zu Ludwig tem 
Deutfchen, ter ihn mit Yäntereien in Nortalbingien belehnte und fortan gleid 
feinen Neffen, ven beiten Söhnen Harald's, gegen feine Brüter Lothar L 
und Karl ten Kahlen ebenjo benütte, wie Harald vordem von tem Kaiſer 
gegen ihn und Karl benügt worten. Yotbar, nicht im Stande, ten tapfer 
Nermannenfüriten aus Dorftatt, tem Haupthantelsplag in Friesland, wu 
vertreiben, mußte ihn und jeinen Neffen Gottfriet tamit fowie mit mebreren 
angränzenten Grafichaften, tem jogenannten Kennemerlante, belehnen, we 
gegen Rorich jich verpflichtete, die ſe Landſchaften gegen fernere Angriffe 
anterer Landsleute zu jchügen, was indeſſen felbft jeinen genannten Neffen 
nicht abhielt, tie in Friesland begonnenen Plünterungen mit tem gröfen 
Theile ter von ihnen geführten Wikingerichaaren in Flantern und ven Seine 
gegenten fortzujegen. ‘Der Kaijer unt Karl ter Kahle zogen dem gefürchteten 
Gorjaren zwar mit vereinten Kräften entgegen; allein e8 kam gar nicht zur 
Schlacht, weil Karl's Bafjallen ſich rerjelben geradezu weigen 


11; Mund a. a. O. 190. 

42) Strinnholm, Wilingszüge, Staatsveriafl. und Sitten b. alten Stanpinaviz |, 
14 deutſch v. Friſch. Hambg. 1639). Bolhuis, De Noormannen in Nederland I, Il. 
(Utrecht 1933). 

43) Bolhuis a. a. ©. I, 89. 
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n, fo taß tiefer fich genäthigt jah, Gottfried's Abzug zu erfaufen, 
uthmaßlich turch eine Yandabtretung in ten Schelteitrichen **). 

Diefe und Friesland waren aber nicht tie einzigen Gegenten, wo tie 
ormannen fich bereit8 dauernd niedergelafjen hatten, ta fie damals ſchon an 
n Müntungen ver meiften beteutenten Flüſſe Frankreichs feiten Fuß 
faßt. Dem erften, in die Zeit furz vor ver Brürerfchlacht bei Fontenoy fal- 
aden, Cinlaufen einer Wifingerflotte in tie Seine, welche bie alte Statt 
ouen mit Teuer und Schwert heimjuchte, folgte im nächften Sommer tie von 
ner andern vorgenommene Ausplünterung des wichtigen Hafen- unt Handels⸗ 
ages Tuentawih am Kanal, und im kommenden tie des reichen Nantes, 
r Dietropole ter Bretagne. Deren Berwüfter hatten ſich dann über bie ges 
jneten Yante am füblichen Ufer ter Loire ergojjen, auf ter, im Süden ver 
nremüntung gelegenen und nur durch eimen fchmalen, zur Zeit ter Ebbe 
ht zu pafjirenven, Meeresarm vom Feſtlande getrennten Infel Noirmon- 
8 bleibente Standquartiere genommen. Daſſelbe geſchah in ten nächiten 
ıhren auf Injeln in ter Seine, Somme, Rhone, Saronne und Gironde; 
eſe Segenten waren feittem auch während tes Winters ihren verbeerenten 
aubzügen bloßgeftellt *°,. Alle Verſuche Karl’ des Kahlen, dieſen furcht- 
ren, in Frankreich förmlich vie Herren fpielenten, Fremdlingen vie Spike 

bieten, enteten meift mit entichierenen Nieterlagen, fo daß dem Könige 
le nichts Anteres übrig blieb, als durch fchimpfliche, mittelft ungeheuerer 
eldſummen erkaufte Trievensichlüffe 4; die Peiniger ſich vom Halſe zu 
baffen, oter einen Wikingerſchwarm zu vermögen, ihm zur Abwehr eines 
idern behülflich zu fein. 

Auch Italien wurte fehr bald von ven Normannen heimgejucht, aber 
‚ch weit jurchtbarer durch die Saracenen, welche, feittem es ihnen ger 
ngen, Palermo's“), ter Hauptftatt von Sicilien, und mit ihr tiefer gan- 
a Inſel fich zu bemächtigen, von bort aus mit fteigenter Lüſternheit nach 
m italieniſchen Feſtlande blidten. Cin Erbfolgeftreit im Herzogthum Bene» 


44, Bolhuis I, 102 f. Dümmler I, 161. 326. 336. Mund 194 f. 

45; Kruse, Chron. Nortmannor. 143 sg. Strinnholm a. a. DO. 1, 28 f. 

46: Zu dieſen gehörte namentlih der mit den Seine-Normannen im J. 866 abge- 
lofſene Bertrag. Denn nit genug, daß fie für ihren Abzug 4,000 Pfund Sitber erbiel- 
, Karl der Kahle ließ ſich auch bie ſchmählichen Bedingungen gefallen, daß alle nah Ab- 
luß Dee Vertrags entiprungenen friegegefangenen Frauken ihnen wieber ausgeliefert ober 
‚getauft werten müßten, und baß für jeden nach dieſer Zeit getöbteten Wikinger eine be- 
were Geldbuße entrichtet werben follte! Dümmler 1; 555. rufe 315. 

47, Im Auguft oder Sept. 831 nad fo tapferem, ein volles Jahr bauerndem Wider⸗ 
nbe feiner Bevölkerung che da settantamila che ve n’era al principio dell’ assedio, 
rso la fine ne avanzarono manco di tremila, e gli altri tutti perirono. Amari, 
oria dei Musulmani di Sicilia I, 291. 
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vent verleitete einen ter Prätententen zu der verhängnißvollen Thorheit, bei 
ben ſiciliſchen Bekennern des Propheten Hülfe zu ſuchen. Sie wurte ihm 
natürlich gerne gewährt, und bei dieſer Gelegenheit der wichtige Dafenplat 
Bari ver Mufelmänner Beute, die kurz nachher auch Tarents und anderer 
Vejtungen fich bemächtigten, won biefen Stüßpunkten aus ihre Raubzüge 
immer weiter ausdehnten und fehon noch einigen Jahren in Nom ?°) erjchienen; 
welch” jchwere und längere Zeit unglüdliche Kämpfe namentlich Kaijer Lud—⸗ 
wig IL. mit ihnen zu beftehen hatte, ift fchon oben angebeutet worten. Deſ 
jen Ohm Ludwig, Deutſchlands Beherricher, hatte zwar von den Saru- 
cenen Nichts, und auch von ten Normannen bei weitem nicht jo viel, wie jein 
Bruder, Karl ver Kahle, in Frankreich zu leiden, dagegen faſt währenz feiner 
ganzen Regierung gegen die Slaven aufreibente, meift unglüdliche Kriege zu 
führen. Wir erinnern ung aus dem Borhergehenten (S. 388), daß die Eibe- um 
Oder-Slaven oder Wenten, die Abopriten, Wilzen und Sorben 
durch Karl ven Großen theil® zu zinspflichtigen Berbünteten, theil® zu Unter 
thanen des Tranfenreiches gemacht worten. Dies Verhältniß beſtand anch 
bis in Ludwig's tes Frommen legte Regierungszeit unverändert fort; erft tu 
mals hatten die genannten Völkerſchaften ver fränkifchen Botmäßigkeit ſich zu 
entichlagen verjucht, jetoch ohne Glüd'). Mit um jo größerem erhoben ſich 
in ten nächjten Luſtren aber vie in Böhmen un Mähren feßhaften Czechen 
gegen tie fränfifche Herrichaft, welche fie, wie oben erwähnt worten, ſelbſt 
in Karls des Großen Tagen ohnehin mehr äußerlich als wirklich anerkannt 
hatten. Die Mährer wurden im zweiten Viertel des neunten Jahrhundern 
von Herzog Moimir I. beherricht, einem Manne von nicht gewöhnlichen 
Geiſte, der das uriprünglich unter Theilfürſten gefpaltene Volk zuerft unter 
einem Haupte vereinte, vemjelben hierturch eine Macht verlieh, welche vie 
ter noch von folchen vegierten viel zahlreicheren Böhmen bei weiten über 
wog°!) und jelbft Xubwig ven Deutſchen beunruhigte. Er zog darum nad 
Mähren, entjegte Moimir der Herzogswürbe und übertrug jolche dem Neffen 
tejfelben, Raftiflamw. Auf dem Rückwege wurde Ludwig aber (vielleicht auf 
des Entthronten Anftiften?) von einem böhmijchen Heere plöglich angegriffen, 
geichlagen und entging felbft nur mit genauer Noth ver Gefangenfchaft 2. 

45) Amaria.a. O. l, 361. 

49) — obsedita est Roma, et civitas Leoniana appreensa, et ecclesia 5. Petn 
capta et exspoliata, et per monasteria ipsius ecclesiae equos stare precepit. Ve“ 
est mater omnium ecclesiarum in opprobrium, et omnis decore suo abstractum 
Benedicti Chron. 3u 846: Pertz SS. III, 712. 

50) Dilmmler I, 255. 

51) Wend, Das fränt. Reich 225. 


52) Dümmler I, 34. 264. 6884. Palady, Geſch. v. Bähmen 1, 107, Dutit, A 
ens Geſch. I, 130, Die aud dem Folgenden durchweg zu Grunde liegen. 
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Kühn gemacht durch ſolch' unerwarteten Erfolg wagten die Böhmen zwei 
Jahre jpäter einen plünternden Einfall in Ludwig's Gebiet ; fie erlitten zwar 
ine Nieterlage, vergalten fie aber mit einer noch ungleich blutigern, welche 
ie nach Jahresfriſt ten in ihr Land eingebrungenen Deutichen zufügten, bie 
am Frieden bitten, Geiſeln jtellen und fi tie Schmach gefallen lajfen muß- 
en, auf vorgefchriebener Straße heimzufehren. Noch viel ſchlimmer 
ıber als dies Unglück an fich war feine ermunternte Rückwirkung auf andere 
Slavenjtämme ; die Sorben wagten ſchon kurz nachher abermalige Aufleh- 
mg und NRaubzüge in Ludwig's Lande, ver fie mehr durch Hunger, durch 
Bernichtung ihrer Ernten, als durch das Schwert zur Unterwerfung nöthigte. 
Fin viel gefährlicherer Rebell ward aber ter eben erwähnte Raftiflamw von 
Mähren, ter, uneingebent, daß er feine Erhebung auf ven Herzogsſtuhl 
eudwig dem Deutfchen verdankte, nach voller Unabhängigkeit dürſtete, und fie 
u erringen, zur Aufgabe feines Lebens machte, teren Verwirklichung er in 
zZlück und Unglück mit merkwürdiger Beharrlichkeit und nicht geringerer Um— 
icht verfolgte. Zu tem Behufe knüpfte er VBerbintungen an mit ven Bul- 
‚aren, feinen mächtigen Nachbarn im Often, und geführlichen Feinden bes 
eutichen Reiches, welche Ludwig jchon vor einem Vierteljahrhundert befriegt 
satte, und felbjt mit tem biyzantiniichen Hofe, verſah er fein Land mit einem 
Zürtel für jene Zeit fehr ftarfer Feſtungen. Vierzehn Jahre kämpfte Ludwig 
er Deutiche mit dem fühnen unt klugen Mährenfürften, ohne ihn befiegen zu 
Snnen, alle Mißvergnügten feines Reiches fanten bei tiefem Zuflucht, an 
hm eine ftarte Stüte, ja jelbft tes Königs eigene Söhne bublten um Rafti- 
law's Bundgenoſſenſchaft, als fie fich gegen ihren Erzeuger empörten. Der 
Unſchluß ver Böhmen und Sorben an dieſen Gefährlichften feiner Feinde unt 
je nur zu begründete Beſorgniß, daß demnächſt noch antere Stavenftämme 
hrem Beiipiele folgen möchten, bewog Ludwig ten Deutichen zu verzweifelten 
Braftanftrengungen. Drei Heere jandte er gegen Raſtiſlaw und teflen Ber: 
üntete aus; bie Letzteren, Sorben und Böhmen, wurten zwar zu Paaren 
etrieben, aber ver Mährenfürft blieb auch jegt unbesmungen und die Deut: 
Hen fcheinen mehr als er??) das Berürfniß tes Waffenſtillſtandes, mit wel- 
yem ter Feltdzug envete, empfunten zu haben. Da brachte, was alle Anftren- 
ungen verjelben nicht vermocht, Verrath im eigenen Haufe plöglich zu Wege. 
daſtiſlaw's Neffe Suatopluf, ver unter ihm ein eigenes Gebiet, wahr- 
Heinlih um Neitra, regierte, empörte fich nämlich gegen ihn, knüpfte Ein- 
erſtändniſſe mit ven Deutſchen an, um mit ihrer Hülfe ver feitherigen Unter: 
venung ſich zu entichlagen, eine jelbitftäntige Herrfchaft neben ter tes Ohms 


53, Balady I, 126. Dümmler I, 717. 
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zu erringen. Diejer fuchte ihn durch Lift aus dem Wege zu räumen, aker 
Suatopluk fam ihm damit zuvor, nahm ihn gefangen und ſandte ihn in deſ⸗ 
ſeln an Rarlmann, des deutſchen Königs Erftgebornen, ver jogleich ohne Wi 
beritand bes verwaiften Landes fich bemächtigte, deſſen Verwaltung zwei gräf- 
lihen Brüdern übertrug, und mit Raſtiſlaw's königlichen Schägen belaren 
heimkehrte. Diefen ließ Yudwig der ‘Deutiche blenden und im ein Kloſter 
ſtecken; er verfchwintet ſeitdem aus der Gejchichte. 

Aber nur von kurzer Dauer follte des Königs Jubel über tiefe Bejeiti- 
gung feines unermüdlichſten Feindes fein, da ihm in Suatopluf nur zu bat 
ein noch weit gefährlicherer erjtant. ‘Der Untreue beſchuldigt, wurde Letzteret 
auf Karlmann's übereilten Befehl verhaftet, daturch aber das Signal zur 


Empörung der Mährer gegeben, die ihn, auf welchen fie vie Hoffnung beilera | 


Tage geſetzt, tobt glaubten. Sklagamar, ein Verwandter des geftürsten Für 
jtenhaufes, mußte gezwungen bie Führung der Aufſtändiſchen übernehmen, 
die aber erft nach Suatopluk's Rückkehr enticheivende Erfolge errangen. Die 
gegen biejen erhobenen Anklagen waren nämlich als ganz unbegrüntet erfun- 
ben worten, unt Starlmann hatte darauf ben verhängnißvollen zweiten Miß— 


griff begangen, den Schwergereizten, wähnend ihn hierdurch zu verjöhnen, 


nicht nur mit königlichen Geſchenken, fondern auch mit einem zahlreichen bay 


eriichen Heere in die Heimath zu entlaffen, welche zum Gehorſame zurüdiw 


führen jener veriprochen hatte. Anfcheinend, um feine Landsleute zu frie: 
(icher Unterwerfung zu vermögen, begab ſich Suatopluk in deren Dauptieft, 
verjtäntigte fich aber jchnell mit ihnen, bie ihn freudig als ihren Herrjche 
begrüßten, und fiel dann an ihrer Spige plößlich über Die außerhalb Iagerntes 
fich nichts Böſes verfehenden Bayern ber, die faſt ſämmtlich nievergemegdt 
wurten ober lebend in tie Hänte ver Feinde fielen. Mähren batte damit jene 
Unabhängigkeit zurüderlangt. 

Um teren Beſitz fich zu fichern, ging Suatopluk fogleich ein enges Bünd⸗ 
niß mit ben Böhmen ein, bie feittem ihre Waffen mit ben mäÄhrifchen verein- 
ten. Alle Anjtrengungen Ludwig's des Deutichen und feiner Söhne gegen 
bie beiden Völker wurden von dieſen mit fteigendem Glück vereitelt; Suato 
pluk konnte ſehr bald von ter fiegreichen Vertheibigung zum Angriffe über 
gehen, jo daß jener einen wenig ehrenvollen Frieden längerem Kampfe ver 
309. Der zu Forchheim abgejchloffene gewährte dem Mäbrenfürften jertez 
ben unangefochtenen Beſitz des eroberten Landes, wogegen er bloß zur Ent 
richtung eines Jahreszinjes fich verpflichtete. ‘Deifen Abhängigleit vom best 
ſchen Staatsoberhaupte war mithin nyr eine fehr lofe und wejentlich new 
nelle, vie feine innere Selbitjtäntigfeit um jo weniger berührte, ta Suute 
pluk in ver nächiten Folgezeit turch das Glück ver Waffen feine Gebieterihet 
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immer weiter ausbreitete, nach Ablauf eines Decenniums fich zum Beherr⸗ 
ſcher eined Reiches emporgeſchwungen hatte, welches mit nicht geringerem 
Recht das großmähriſche wie er ſelbſt von gleichzeitigen Chroniften König 
genannt worten ift. Läßt fich auch der Umfang deſſelben eben fo wenig mit 
Sicherheit bejtimmen, wie genau ermitteln, welche Länder ihm unmittelbar 
untertban, welche zu ihm nur in einem Buntes- oder Schußverhältniß ſtan, 
ben, jo gibt och fchon tie Thatfache, daß im Süden die meiften bislang unter 
fränkiſcher Herrichaft ftehenten Theile Pannoniens ihm untertban, und taber 
bie Bulgaren Suatopluf’8 unmittelbare Nachbarn waren, im Norden aber bie 
Sorben und andere kleinere Elavenftämme am Erzgebirge fich ihm anjchlof- 
jen °*;, einen genügenden Begriff von ver Austehnung feiner Macht. — Unt 
nicht allein in politifcher, auch in firchlicher Hinficht rig Suatopluk's Reich 
fih thatſächlich vom veutichen (08, indem gleichzeitig mit letterem auch bie 
deutſche Kirche eine ungemein empfindliche Nieterlage in dieſen jürdft- 
lihen Gränzlänbern erlitt, die erft kürzlich tem ChriftenthHume gewonnen 
mworten. 

Währent die von ter Ober bis zur Saale fowie vie an der Oftfee und 
jonft in Norddeutſchland jeßhaften Staven damals und noch lange nachher 
ten heidniſchen Glauben ihrer Väter beharrlich feithielten, zeigten vie Böhmen 
unt Mähren fich dem chriftlichen viel zugänglicher. Schon in Herzog Moi—⸗ 
mir's Lagen hatte das Chriftenthbum bei beiten Völkern feitere Wurzeln ges 
faßt; nicht lange nach tem Abichluffe des Vertrages von Vertun waren vier- 
zehn böhmifche Häuptlinge freiwillig zu Ludwig dem Dentichen nach Regens- 
burg gelommen, um tort die Taufe zu eınpfangen. Ob auch Moimir felbit 
füch dazu entſchloß, wiffen wir nicht mit Beſtimmtheit; es ift wahricheinlich, 
ficher jedoch, daß fein Nachfolger Raftiflaw bereits in ver Mitte tes neunten 
Jahrhunderts Chrift war und ter Verbreitung bes Chriftentbums in feinem 
Lande turch teutiche und zumal durch Priefter aus tem bifchöflichen Eprengel 
von Paſſau fich förrerlich erwies. Neben dieſen fanden fich bei ven Mährern, 
wie bei ven gleichzeitig tem Chriftenthume fich zahlreich zuwenventen panno- 
niichen Slovenen, aber auch Geiftlihe aus ter Diöcefe Salzburg, felbjt aus 
alien und tem byzantiniichen Neiche ein, teren öfters einanter widerſpre— 
chende Lehren die Neubelehrten nicht jelten verwirrten. Doc war es weniger 
der Wunſch, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, als ein politifhes Motiv, 
durch welches Raftiflaw veranlaßt wurte, in Uebereinftimmung mit ven mäh- 
riſchen Großen, aus Konftantinopel tie eigentlichen Apoftel feines Bol» 
tes, wie ter fürditlichen Slaven überhaupt fommen zu laffen. Zu ter völli- 





54) Dümmier II, 339. Dutit 1, 311 fi. 
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gen Unabhängigkeit vom deutſchen Reiche, vie er jo leidenſchaftlich erftrekte, 
taugte es fchlecht, wenn Paſſau's oder ein anderer beutjcher Kirchenfürft 
Mährens geiftliches Oberhaupt wurde, während eine an Byzanz fich ummit- 
telbar anfchließente, und hierdurch gegen deutſche Einflüffe hinlänglich ge: 
ficherte, Kirchliche Organifation bejfelben auch der Bildung und Erhaltung 
einer unabhängigen Staatsgewalt ungemein förberlich zu werben verhieß. 
Darum wandte fi Naftiflaw an ven griechiſchen Kaifer Meichael IL 
mit der Bitte, ihm tüchtige Lehrer des Evangeliums zu fenten, bie er dem 
auch in ven beiven, aus einer vornehmen Familie Theſſalonichs ſtammenden, 
durch gediegene wiſſenſchaftliche Bildung ausgezeichneten Brüdern Metho: 
dius und Konſtantin fofort erhielt. Lebterer, ver Jüngere, wegen feine 
großen Gelehrfamfeit und fledenlojen Tugend von ven Byzantinern der Phi 
loſoph genannt, erkannte als das größte Hinderniß der veligiöfen Untenne- 
jung der Mährer in ihrer eigenen, ihm ganz geläufigen Sprache ven Mangel 
einer für das Bücherſchreiben geeigneten Schrift. Deshalb bildete*) er, ei 
zweiter Ulfila, noch vor feiner Abreife nach Mähren, aus ter ältern, aber 
Ichwerfälligern ſlaviſchen Buchftabenjchrift (ver Glagolica) eine bequemer 
und handlichere, das nach ihm benannte (Kyrilliſche), noch jet bei ven Rufen 
und Serben übliche, Alphabet, welches zwar, gleich tem Ulfila's, aud we 
jentlich auf dem griechifchen beruhete, aber ven eigenthümlichen Xanten ve 
ſlaviſchen Sprache durchaus angemeſſen war, und von feinen Zeitgenoſſen al 
eine völlig neue Erfindung theils bewundert, theils angefeindet wurde. U 
bieje vervollkommnete Schriftiprache überjegte Konjtantin nun nicht bloß das 
neue Teftament, ſondern auch die zum Gottesdienſte nöthigen Texte und fir 
hengejänge, wie das Brüberpaar denn auch nach feiner Ankunft in Mähren 
vie Meſſe in ver Volksſprache las und bie ihm übergebenen zahlreichen 
Schüler anleitete, alle gottesdienftlichen VBerrichtungen in biejer Mundart p 
vollziehen. Nichts natürlicher, als daß die bedeutſame Neuerung ten Brü 
tern aus Thejfalonich alsbald ein entſchiedenes Uebergewicht über tie bent- 
ſchen Miſſionäre verjchaffte, welche nur ver lateinischen Sprache fich berier- 
ten, und, nicht wenig erbittert über die glänzenten Erfolge dieſer Rivalen, die 
Grundlage ihrer ganzen Thätigkeit durch die, allerdings ſchon öfters autge 
Iprochene Behauptung zu erfchüttern fuchten, daß der Herr nur drei Spraden, 
tie bebräifche, griechiicehe und lateinifche, zu kirchlichen erwählt und teams 
Alleinberehtigung durch die dreifache Injchrift am Kreuze Chrifti beag 

































55) Es verdient hervorgehoben zu werben, baß ſchon ber ruffifche Ehronif Neſtet jch 
bezeihnend nur von einem Zufammenftellen ber betreffenden Buchflaben turd Ar 
ſtantin Spricht. (Wiener) Jahrbuch |. vaterländ. Geſch. 1961, 36. 

56) Dudik, Mährens Geſch. I, 159. 
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babe. Konjtantin kämpfte mit Ausiprüchen ver heil. Schrift gegen tiefe eng⸗ 
berzige Auffaffung, tie freilich ven herrichenden Gebrauch ber gefammten 
abendländiſchen Kirche für fich hatte, belegte feine Gegner mit dem Spig- 
namen ter Dreizüngler und Pilatusjünger, und warf ihnen mit Recht ihre 
allzuweitgehende Nachficht gegen die heibnifchen Gewohnheiten ver Neubekehr⸗ 
ten vor, welchen fie geftatteten, nach alter Sitte ihre Opfer zu begehen und 
fih nach Belieben von ihren Weibern zu fcheiden. Aber von keiner höhern 
Autorität, als ver turch tie Priefterweihe verliehenen befchüßt, fehlte ven 
beiten Brüdern bie Macht, ihre Wirerfacher zum Schweigen zu bringen, und 
ebenfo tie Berechtigung, die von ihnen gebilveten Schüler zu geiftlichen Aem⸗ 
tern zu beförtern. ‘Darum fonnte e8 ihnen nur jehr enwünfcht fein, daß 
Babft Nilolaus I. fie nach Rom berief, um ihre Rechtgläubigteit zu prüfen 
und über die fragliche von ihnen gewagte bebeutjame Neuerung zu enticheiten. 

Es iſt kaum fraglich, daß ver Ausipruch des Statthalters Chriſti ſchwer⸗ 
lich nach ihrem Wunſche ausgefallen ſein dürfte, wenn nicht zwei Umſtände 
ihnen ungemein förderlich geworden wären. Erſtens, der oben berührte 
durch die falſchen Dekretalen zwiſchen dem römiſchen Stuhle und den 
Metropoliten der karolingiſchen Reiche entzündete, gerade damals noch lebhaft 
fortwogende Kampf, ter St. Petri Nachfolger, um dem Anſehen, ver Gel⸗ 
tung dieſer Abbruch zu thun, zur Errichtung neuer Metropolen in von 
den Frankenſtaaten unabhängigen Heineren Reichen ſehr geneigt machte, um 
an ten neuen Erzbiſchöfen fügjame Werkzeuge und Stügen gegen die alten 
zu erwerben. Zweitens, erlitt Haprian II., ver kurz vor Ankunft tes Brü- 
derpaar® in ter Siebenhügelftabt ven heil. Stuhl beftiegen, gerate währent 
deſſen bortigen Aufenthaltes eine ihn ungemein ſchmerzende Niererlage im 
Kampfe mit ver byzantiniſchen Staatskirche um vie neulich zum Chriftenthume 
belehrten Bulgaren, welche zu rächen er vor Begierde brannte. Das ge- 
ſchah, wenn er ver griechifchen Rivalin ein Gebiet, Mähren, entriß, welches 
fie ſchon als ihre fichere Eroberung betrachtete. Der edle Konſtantin follte 
sen großen Triumph nicht mehr erleben, ter ihm und feinem Mitarbeiter aus 
diefen Grünten von Hadrian II. zugetacht war; er erkrankte währent feines 
Aufenthaltes in ter ewigen Stabt und ftarb dort, nachtem er 50 Tage vorher 
Mönd geworben, und als folcher ven Namen Cyrill (Kyrilloe) angenom- 


808 
14. Seht 


wen. Darum wurde fein Bruder Methorius allein vom Pabſte zum Me - 570 onert 


tropoliten, zum Exrzbifchof für Mähren unt Bannonien geweiht, 
und ihm das bis dahin unerhörte Recht eingeräumt, ver Landesſprache nicht 
«ein bei ter Pretigt, fontern auch in der Meffe fich zu berienen, wie ber 
heil. Vater denn auch die Webertragung ver Bibel in vie ſlaviſche Sprache 
genehmigte, ohne die mindefte Nüdfichtnahme auf den Widerſpruch felbft feiner 
Gugenpeim, Deutſche Geſchichte. 1. 31 
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nächiten Umgebung, und ben natürlich noch viel größern ter deutſchen 
Kirche, bie fich hierdurch ein Gebiet entriffen ſah, wo Doch fie zuerſt mit 
nicht geringen Mühen dem Chriſtenthume Bahn gebrochen Hatte. ine baye- 
riſche Synode gab ihrer gerechten Entrüftung hierüber jedoch einen fehr un- 
paffenden Austrud. Mit Hülfe Ludwig's des Deutſchen bemächtigte fie ſich 


871 oder872 nämlich der Perfon des zur Verantwortung vorgelavenen neuen Exzbiichofs, 


der aber an Hadrian's IL. Nachfolger, Pabſt Johann VIH., ber, wie wir 
wiffen, wit Freuden jede Gelegenheit zur Demüthigung ver gallijchen und 
germanifhen Metropoliten ergriff, einen ungemein eifrigen Beſchützer fanz. 
Der von ihm über den Erzbifchof von Salzburg und die anteren Kirchenfür- 
ften, bie jenes Schüßlings Verhaftung gewagt, verhängte Bann nöthigte 
biefe endlich, demſelben nach dritthalb Jahren pie Rückkehr in feinen Sprengel 
zu geftatten, und damit anf ihren feitherigen Wirkungskreis in Mähren wie 
an der untern Donau zu verzichten, womit auch Ludwig der Deutfche fich ein- 
veritanben erklärte, mutbmaßlich, weil das von Suatopluf beim Abſchluſſe 
des forchheimer Friedens bedungen worden’”). Auch verjagte viejer alle 
deutſchen Briefter aus jeinem Reiche, veifen fo wie Pannoniens um- 
mehr anerkannter Mtetropolit Methodius vom Pabſte, zur Beichwichtigung 
ber deutſchen Kirchenhäupter, zwar angewielen wurde, in ber Meile des Ge 
brauchs der ſlaviſchen Sprache ſich zu enthalten, weil in berfelben tie ge⸗ 
ſammte Kirche des Erdkreiſes nur ber lateinifchen ober griechifchen ſich ke 
biene. Aber, wie kaum zu zweifeln, bloß zum Scheine ®) und zum angeden⸗ 
teten Behufe, ba Methodius dieſem Verbot tes heil. Vaters nichts weniger au 
gewifjenhaft nachkam, weshalb er bei demſelben fpäter verklagt wurde, fich aber 
in Rom perfönlich vollftändig vechtfertigte ; er ftarb ein Auftrum fpäter®.. 
Die Beeinträchtigung, welche bie deutſche Kirche turch ihn, ober vielmehr 
burch tie große Bereitwilligfeit des apoftolifchen Stuhles erlitt, die Unab- 
bängigteitsbeftrebungen der flavifhen Stämme anf Koften 
der Deutfchen (welchen er doch jo unausfprechlich viel verbantte!ı zu für- 
bern, wurde dadurch noch empfindlicher, daß auch Böhmens Herzeg dr» 


57) Ganz nad Dilmmier I, 284. 619. 699. 814 ff. und Kapp, Die Ehriftianifinz 
der Mähren in Niedner's Zeitfchrift f. hiſtor. Theologie, 1864, 406 1. 

58) Wie aus nachſtehenden Aeußerungen Johaun's VIU. in einem ſpãdern Schreuca 
v. Juni 6880 bei Erben, Regesta Bohem. et Morav. I, 18 wol unbedenklich geieiget 
werten barf. Nec sanae fidel vel doctrinae aliquid obstat sive missas in eaden 
sclavinica lingua canere, sive sacrum evangeliem vel lectiones divinss nei 
et veteris testamenti bene translatas et interpxetatas legere aut elis horerum ach 
omnia psallere: quoniam qui fecit tres linguas principales, hebream scilicet, g1#* 
cam et latinam, ipse creavit et alias omnes ad laudem et gloriarn suam. 

59) Dubif I, 265. Dümmler II, 193, 255. 
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riwoy von Methodius ſich taufen ließ, und mit ihm vie noch heitnifche 
Majorität feines Volkes, womit ter Sieg bes Chriftenthums über das Hei- 
benthum im Lande ter Gzechen vollentet war. 

Neben den erwähnten heißen Kämpfen ter Rarolinger mit biefen, ſowie 
mit anderen inneren und äußeren Feinden gingen lebhafte und bedeutſame 
geiftige innerhalb der deutſchen Kirche einher, Kämpfe, melde 
ſchon einige Keime der viel fpätern großen Reformation in ihrem Echooße 
bargen, da fie wefentlich won geläuterterer würbigerer Auffajfung göttlicher 
Dinge erzeugt wurden, al® Kämpfe ber Vernunft gegen tie jchwärmerifche 
Romantik und Myſtik ſich darſtellen. Sie gipfelten in heftigen Streitigleiten 
über vie beiten Lehren von ter göttlihen Vorberbeftimmung und 
vom Abenpmable Gotſchalk, ter Cohn eines ſächſiſchen Grafen 
Bern, wurte von tiefem in zarter Jugend zum Mönchsitante beftimmt nnd 
vem Klofter Fulda übergeben. Herangewachſen juchte er tie, weil mit Ge 
welt ihm aufgebrungne, Mönchskutte (08 zu werten und wirklich ſprach eine 
zu Mainz verfammelte, von ten Erzbifchöfen diejer Statt, Kölns, Trier und 
anteren befuchte, Brorinzialfunote ihn von tem erzwungenen &elübte frei. 
Diefer Spruch wurde jetoch von Raban Maurus, tem tamaligen Abte 
von Fulda, nicht anerkannt und auch feine Appellatten won Kaiſer Ludwig tem 
Frommen zu feinen Gunſten entjchieten, Sotjchalf'8 Wünſchen nur in fo meit 
entiprochen, daß er aus dem verhaßten Fulda nach ten Klefter Orbais in ver 
Didceſe Soiſſons überfieteln durfte ®%,. 

Weder Abneigung gegen ten geiſtlichen Stand im Allgemeinen, noch 
Verlangen nach weltlichen Genüſſen butte Gottſchalk zu tem erwähnten 
Schritte getrieben, jontern vielmehr ungeftümer Wiſſensdrang und tie Sehn⸗ 
jucht nach einer ausgerehnteren Wirkſamkeit, als er fie in Fulra unter Ra- 
ban's ftrenger Zucht gefunten. In Orbais, wo er mehr Freiheit hatte, fette 
er Feine Studien eifrig und jelbftftäntig fort, tie namentlich ken Schriften 
des Beil. Auguftin gewidmet waren. An ter Hand biejes, tm gejammten 
fräntifchen Reiche ter höchſten Verehrung genichenten, Kirchenvaters vertiefte 
fich Gotſchalk bald mit kühn vorwärtsſtrebendem Geifte, nicht gehemmt durch 
entgegenfteheude Autoritäten, in Lie abftrafteften Tragen theelegifcher Speku⸗ 
lation une fuchte, wo ihm Zweifel entgegentraten, ſich durch brieflichen Ver⸗ 
tehr mit auswärtigen Gelehrten, wie namentlich mit rem Mönche Ratram 
‚von Sorbie, einem felbftftäntigen Denker glei ihm, den er ſeinen Meifter 
nannte, mit dem Biſchofe Ionas von Orleans u. a., Klarheit zu verichaffen, 
oder fie für feine An- une Abfichten zu gewinnen. Diefe gingen nicht anf 
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Stiftung einer neuen Selte, ſondern nur auf Erneuerung der ftrengen Prü- 
beftinationslehre Auguftin’8 aus, die nach feiner Meinung ten Kernpunkt ves 
Dogma’s bildete, und in dem Begriffe von der Allwiffenheit und Unwandel⸗ 
barkeit Gottes wurzelte, welchen er, gleich dem genannten Kirchenvater, für 
gefährdet hielt, wern man annahm, daß ber höchfte Richter die Böfen täglich 
erſt bei ihrem Tode verdamme, woraus folge, daß er fie jegt erft kennen lerne, 
vorher nicht gewußt habe, daß fie bös fein und bleiben würben.. Iene Eigen- 
ſchaften Gottes fegten vielmehr voraus, daß der Ervenfinder Loos im Ienfeite 
von Ewigkeit her vorausbeftimmt worden und zwar in zwiefacher Weife, bie 
Einen zur Höllenqual, die Anderen zur Sefigkeit. Indem nämlich durch ten 
Eüntenfall alle Menſchen die Verdammniß verbient, habe Gott dennoch tie 
guten, und darum auserwählten, durch ven Opfertot Chrifti davon erläft, 
welch’ Letterer nur für tiefe zur Gnade vorberbeftimmten Sünder geftorben 
jei. Die anveren aber, von welchen ber Allwiffende voraus gewußt, daß 
fie böfe fein und bleiben würben, babe er darum auch von Ewigleit ber un- 
widerruflich ver Verdammniß geweiht. ‘Durch das Gebet für dieſe Verworje⸗ 
nen könne höchftens eine Mil derung ver Höllenftrafen erreicht werten, wie 
denn auch die wahre Kirche Chrijti leriglich aus den erwähnten Auserwählten 
beftebe, die feineswegs mit den Gliedern ver äußern, ver fichtbaren 
Kirche zufammenfielen. 

Man fieht, welche fcharfe, gegen dieſe, ihre Privilegien une Mißbräuche 
gerichtete Spige Gotſchalk's Lehren, vielleicht ihm felbft unbewußt, bargen. 
Die Erhabenheit des Priefterjtandes über tie Laien wurde durch fie fehr in 
Frage geftellt, die Verbienftlichkeit und Erfprieplichkeit der fogenannten frem- 
men Werke, der Schenkungen an Kirchen und Klöfter u. |. w. durch fie jehr 
erheblich gemindert und abgeſchwächt. Wegen dieſer bald herausgefühlten 
unvermeidlichen praktiſchen Wirkung der dogmatifchen Lehren Gotſchal's er⸗ 
Hob fich tenn'auch unter ver fränkiſchen Geiftlichleit eine jehr energifche Op⸗ 
pofition, deren eifrigfter Wortführer jein alter Gegner Raban wurde, de 
mittlerweile Erzbiicpof von Mainz geworben und damals auf vem Gipfd. 
tbeologifcher Berühmtheit ftand®'). Um ben gefährlichen, ihm perjönid 
verhaßten „Klügling“, wie er ihn nannte, ficherer zu verderben, verjchmähet 
Raban felbft eine handgreifliche Fälſchung nicht, intem er ihn befchuliigke, 
er lehre, Gott habe die Böfen zum Böſethun präbeftinirt, worherbe 
ftimmt, was einer Blasphemie allertings jehr Ähnlich gefehen haben würde, 
aber eine völlige, abfichtliche Entftellung ver Lehre Gotichalt’s war, det ja 
wie berührt, immer nur von emem Vorherwiſſen Gottes geſprochen 
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hatte. Auch begnügten fi” Raban und feine beutichen Amtsbrüder nicht 
damit, gegen ben entiprungenen, im Reiche prebigend umherziehenden Mönch 
bifeiplinarifch einzufchreiten,, ihm das öffentliche Auftreten unter einem für 
ſolche Feinheiten theologiiher Spekulation noch nicht reifen Volfe zu unter: 
fagen, fontern fie verdammten ihn auf einer zu Mainz verfammelten Synobe, 
unter Zuftimmung König Ludwig's des Deutjchen, einfach als Irrlehrer, und 
ließen ihn mit mehreren feiner Anhänger öffentlich auspeitfchen. Dann 
wurbe Gotſchalk, nachtem er eiblich gelobt, nie wieder das deutſche Gebiet zu 
betreten, dem Erzbiſchofe Hinkmar von Reims, zu deffen Sprengel tas Klofter 
Drbais gehörte, zu noch weiterer Beitrafung und Einfperrung übergeben, bie 
auch #2) im nächften Jahre auf einer weſtfränkiſchen Synode dahin erfolgte, 
daß er der Priefterwürte, weil er fie angeblich unrechtmäßig erfchlichen, ent- 
Heitet und nochmals graufam gepeiticht ward, bis er halb todt fein Glaubens: 
befenntniß ten Flammen übergab, worauf man ihn zu ewiger Einjperrung in 
das reimſer Klofter Hautvillier abführte. Dort lebte er faft noch zwanzig 
Sahre, feinen Beinigern trotzend, was ihm wejentlich dadurch erleichtert wurde, 
daß er unter den Mönchen des genannten Kloſters ſelbſt Anhänger fand, vie 
ihn heimlich unterftüßten, und beren außerdem fehr viele in ten Didcefen von 
Lyon, Vienne, Arles und Sens bejaß, wie denn auch tie aus Biſchöfen der⸗ 
felben gebiltete Provinzialſynode zu Valence fich entſchieden für ihn ausſprach. 
Daburch wurte e8 ihm möglich, felbft von feinem Gefängniffe aus turch ins- 
geheim ausgeftreute Slugfchriften und Sendbriefe feine Lehre noch weiter zu 
verbreiten, hierin unterjtügt von jeinem erwähnten Lehrer Ratram von Cor⸗ 
bie. Zum DBeweife ver Wahrheit feiner Lehre erbot er fich, im Geifte ver 
Zeit, zu einem ganz unerhörten Gottesurtheil. Es follten nämlich auf einer 
Reichsverſammlung, in Gegenwart ves Königs und ter Geiftlichkeit, vier Fäſ⸗ 
fer hintereinanter aufgeftellt werten, das erjte mit heißem Waſſer, das zweite 
mit fieventem Del, das tritte mit flüffigem Pech und das vierte mit brennen» 
den Scheitern gefüllt: in jedes derſelben wolle er bineinfteigen, 
boffend, unverjehrt varaus hervorzugehen. Es ift fehr merk⸗ 
würtig, daß Gotſchalk's Feinde auf dieſen Vorſchlag beffelben nicht einzugehen 
wagten. Er ftarb im Kerter, ohne die Tröjtungen der Kirche empfangen zu 
haben, die man ihm vorenthielt, weil er bis an fein Enbe weber zu einem Wi⸗ 
berruf, noch zu einer Aenterung feiner Anficht zu bewegen geweien. Sein 
größter Gegner Raban war ihm in's Jenſeits längſt vorangegangen ®). 





62) „Weber in Uebereinſtimmung mit ber üblichen Praxis noch mit ber biebherigen 
Interpretation der fanonifchen Beftimmungen.” Roorden 61. 
63) Dümmtler I, 311. 385 ff. Baur, Die hriftliche Kirche d. Mittelalters 40 f. 
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Abgefehen von dem häßlichen Makel, ven diefer Schüler Alkuin's durch 
jein gejchilvertes Verfahren gegen ven glaubensmuthigen, überzeugungstrenen 
Mönch feinem Andenken anbeftete, zählte er zu ten größten Zierden des deut⸗ 
ichen Epiſcopats, wie zu ten ausgezeichnetften Gelehrten und Dentern feiner 
Zeit, in welch’ letzterer Eigenſchaft er fich namentlich in dem gleichzeitigen 
Streite über die Lehre vom Abendmahl bethätigte. Entzündet wurde dieſer 
turch ven Abt Paſchaſius Ratbert von Eorbie, eine poetifche Seele voll 

ss Gluth und Schwung. Noch ale Mönch war er mit einer Abhandlung auf 
getreten, in welcher er zum erftenmale bie, von der katholifchen Kirche nad- 
mals als vechtgläubig ndoptirte, Lehre von ber Lörperlichen Gegenwart 
Chrifti im Abendmahle mittelft der Brodverwanblung, begrünbete. Sie-biet 

su damals unbeachtet, erregte um fo größeres Auffehen aber als er fie dreizeht 
Jahre fpäter überarbeitet Karl dem Kablen winmete. Obgleich man lünzt 
gewöhnt war, in überjchwänglichen Ausprüden von Brot unt Wein ale ten 
Leib une Blut Chrifti zu veden, rief boch vie Entſchiedenheit, mit welder 
Paſchaſius jeine Anſicht von der Identität des Leibes Chrifti im Abent⸗ 
mahl mit dem von der Maria gebornen und am Kreuze geftorbenen als tie 
altein wahre gelten machte, gewaltigen Widerſpruch hervor. Zu ren Be: 
fünpfern derſelben, teren bedeutendſter Gotſchall's erwähnter Lehrer un 
Freund, Ratbert's eigener Untergebener Ratram war, ber bie rationelle, tie 
ſpmiboliſche Auffafjung des Abendmahls mit Haffiicher Präciſion une Schärke 
entwidelte und begrüntete, gehörte num auch Erzbiſchof Raban, ver jih Ar 
tram anjchloß, wenngleich mit geringerer Beftimmtheit*,. Das wunderlüd- 
tige Volk, deſſen längft feſtgewurzelte Vorftellungen von einer geheimnif- 
vollen Kraft und zauberifchen Wirkung des Abendmahls eben in ver Bred⸗ 
und Weinverwandlung gleichfam ven höchften Ausprud fanden, nahn 
aber ganz entfchieven Partei für Ratbert's Lehre; ihm wurde die vom Fre 
fter geweihte Hoftie zum Gegenſtand gläubiger Anbetung, lange bevor ned 
Die Kirche die Gegner ter Verwandlungstheorie zum Schweigen brachte un 
bieje zum Glaubensſatz erhob. Auch in einem anderen Betreff übte Pajchafur 
Ratbert einen tiefgreifenden Einfluß auf die veligiöfen Anſchauungen bes Dit 
telalterd , die Anbetimg ter Iungfrau Maria, jene ſchwärmeriſche Romanti, 
bie in dieſer das Ideal alles Schönen, das myſtiſche Ziel beſonders weiblide 
Herzen erkannte, wurbe erft durch ihn Mode. 


64) Noorden 102. Gfrörer, Geſch. d. Karolinger I, 250 ff. Dümmler, ſonſt ie, ht 
zu ausführlich, ift I, 359 hierüber viel zu fur. 
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Achtes Kapitel. 


Kaiſer Karl's III. des Dicken unglückliche Heerfahrten gegen die Rormannen, 
ſeine Entthronung durch Arnulf von Kärnten. Auseinanderfallen der Karolinger⸗ 
RNeiche, Geneſis der neu⸗burgundiſchen. Kaiſer Arnulf und Italiens gleich⸗ 
zeitige Beherrſcher, ſeine Kämpfe mit den Normaunen und Suatopluk von Mäh—⸗ 
ren. Die Ungarn und ihr Bündniß mit Kaiſer Arnulf; Auflockerung des groß⸗ 
mährifchen Reiches. Entſetzliche Abnahme der Wehrkraft Deutſchlands, natur⸗ 
wüchfige Frucht der freiheitfeindlichen innern Waltung Karl's des Großen, ſeiner 
Aenderungen in der Heerverfaſſung fo wie feiner Vorliebe für die geiſtliche uud 
weltliche Ariftotratie; wachſende Abhängigkeit der Träger der Krone von diejer; 
BWiederherftellung der Stammherzogthümer zumal unter Ludwig dem Kinde; 
Hatte von Mainz und die Babenberger; Einbrüche der Magyaren in Deutſch⸗ 
land ; Ende des großmährifchen Reiches und des letzten deutfchen Starolingerd. 


Zur Zeit wo Karl III., ver Dicke, das kaiferlihe Diadem und bie deut. 
ſche Krone auf feinem Haupte vereinte, ward Deutſchland ſchwerer venn je 
zuvor durch die Rormannen heimgeſucht. Köln, Bonn, Aachen, Trier und 
noch mehrere antere Stätte wurten von ihnen eingeäfchert, in der löniglichen 
Kapelle zu Aachen mifteten ihre Pferre. In ver Maasgegend, bei dem ‘Dorfe 
Eisloo!), ungefähr zwei Meilen von Mlaftricht, errichteten fie ein befeftigte® 
Lager, von welchem aus fie Verwüftung und Schreden weit in vie umliegen- 
ben Lande verbreiteten. Karl der Die zog mit einem gewaltigen teutichen 
Deere vor dies Lager, es einfchließent. Aber jtatt feine entichievene Ueber- 
macht zur Verrichtung der jchon jo gut wie verlornen gefährlichften Feinde der 
Monarchie zu benügen, ließ ver Kaifer turch vie Einflüfterungen bejtoche- 
ner Rathgeber?; fich verleiten, mit umgeheueren Geldſummen ven Abzug ber 
Normannen zu erlaufen?). Sie wandten fi) nach Frankreich, in Verbin» 


1} Henaux, Les Normands dans le pays de Liege: Messager des Sciences histor. 
de Belgique, 1547, 278. Bolhuis, De Noormannen in Nederland I, 139. 

2} De geschiedschrijvers leggen deze verraderlijke handelwijze ten laste van 
Liutward, bisschop von Verceil, en van zekeren graaf Wicbert, en beschuldigen 
ben, dat zij sich hadden laten omkoopen. Bolhuis I, 143. 

3) Eene zoo diepe verontwaardiging over deze schandelijke voorwaarden ver- 
vulde het leger, dat velen, zonder sich aan het verdrag te storen, „uit ijver voor 
God en de heilige kerk‘‘, alle Noormannen, die hun in handen vielen, ombragten ; 
doch de Keizer strafte dezen vromen ijver met den dood of het uitsteken der oogen. 
Bolhuis I, 145. 
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bung mit anderen Wilingerfchaaren das Vollmaß ber Leiten über dies unglüd- 
liche Land ausgießent. bis veffen König Karlmann ſich dazu bequemte, mit 
telft ber enormen Summe von 12,000 Pfund Silber ihren Abzug unt tie 
Zufage zu erlangen, fein Reich während der nächften zwölf Jahre zu verſcho⸗ 
nen. Als Rarlmann aber kurz darauf ftarb, erklärten tie übermütbigen Norr- 
lantsföhne fih an diefen Vertrag nicht gebunten, ta fie ihn nur mit tem 
Könige perfönlich, weber mit feinem Lande noch mit feinem Nachjolger 
abgeichloffen hätten, wolle man Ruhe vor ihnen haben, müſſe man dieſelbe 
ungeheure Brantihakung noch einmal erlegen‘)! Die Erwartung, take 
ben vereinten Kräften aller karolingiſchen Reiche gelingen werte, ihr Vater: 
land von tiefen furchtbaren Drängern zu erlöſen, reifte ſchnell ten Entſchluß 
ber franzöfifchen Großen, Karl dem Diden tie Krone beffelben anzubieten, 
ber fie natürlich mit Freuden annahm, aber jene Hoffnung nur fchledht er: 
füllte. Denn als tie Normannen wieterum in Frankreich einbrachen unt 
ſelbſt deſſen Hauptftatt Paris belagerten, ließ Karl volle acht Monden ver: 
jtreichen, ehe er ver auf's Aeußerſte bedrängten Hülfe zu bringen fich anjchidte. 
Allein auch jegt benützte ter Kaifer feine Ueberlegenheit nicht zur Züchtigung 
ter Wilinger, fontern bewog fie mittelft eines jchimpflichen Vertrags zum 
Abzug; er zahlte ihnen nämlich 700 Pfund Silber und gab ihnen währen 
bes Winters Burgund zur Plünterung preis, um fi) tafür zu rächen, daß 
deſſen Bewohner ihm bie Hulkigung verweigert? ! 

Durch fol’ Uebermaß von Feigheit und Pflichwergeſſenheit wurde es 
Arnulf, einem natürlichen Sohne von bes Kaifers älteftem Bruder Kur 
mann, wejentlich erleichtert, temjelben eine feiner Kronen, die Dentice, 
bald darauf zu entreißen. Nach feines Erzeugers Hintritt hatte Arnulf fid 
damit begnügen müffen, in ter bereits vom Pater ihm übertragenen Verwal⸗ 
tung Kärntens, womit damals auch tie Steiermarks, Krains und ver 
unter deutſcher Botmäßigkeit ſtehenden Theile Ungarns verbunden war 8, rm 
ben Oheimen beftätigt zu werten. Da ſchon zu ber Zeit Viele auf dieſen 
letzten Fräftigen, wenn gleich illegitimen Sproß vom Stamme Karl’3 tes Gro⸗ 
fen tie Hoffnung befierer Tage grünveten und dies tem entarteten viden Ur- 
enkel teffelben nicht unbekannt blieb, ſah Arnuff ſich von Letzterem mit Mif- 
trauen und fteigenter Abneigung behantelt ; es ift, wenn auch nicht erwiefen, 
tech höchſt wahrjcheinlich”), daß tiefer es felbft nicht verfchmähete, Enate- 
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6) Dümmler, De Arnulfo Francor. Rege 6 (Berol. 1652). 
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pluf von Mähren gegen ihn, dazu zu gebrauchen, feine ohnehin wenig benei- 
denswerthe Lage in biefen armen, feindlichen Angriffen fo fehr erponirten äft- 
lichen Alpenländern noch mißlicher zu machen. Sehr natürlich daher, daß 
Arnulf mit Begierde die fich ihm tarbietende Gelegenheit zur Rache an dem 
fhlimmen Ohm ergriff. ‘Diefer entbehrte vechtmäßiger Nachlommen, und 
hatte ebenfalls nur einen natürlichen Sohn, Namens Bernhard, welchen er 
feine Kronen zuzuwenden ftrebte, daß Arnulf, des Ältern Bruders Kind, 
minteftens ten gleichen Anfpruch bejaß und dem unerwachjenen Vetter nicht 
nachftehen wollte, erſchien namentlich ven Deutſchen nur billig. Nachdem 
er turch Einverftäntniffe mit bayerifchen , oſtfränkiſchen, thüringifchen und 
fächfiichen Großen feines Planes Ausführung trefflich vorbereitet, brach Ar- 
nulf an ver Spige eines ftarfen Heeres nach dem Welten auf. Sein Erfolg 
war ein überraſchend fehneller une leichter ; ſchon feine Annäherung genügte, 
einen allgemeinen Abfall von Karl vem Dicken zu bewirken. Während biefer 
bie zur Heeyesfolge aufgebotenen Großen in Zribur erwartete, folgten bie 
meiften fchon ten entgegengefegten Mahnungen Arnulf’s, felbft des Raifers 
Minifter. Alleingeblieben mit wenigen und geringen Dienern mußte er natür« 
(ih jevem Gedanken an Widerftand entfagen; für vie Refignation auf bie 
beutfche Krone erhielt er von tem Neffen nur eine Anweifung auf mehrere 
alamanniſche Kammergüter, um aus deren Einfünften fortan feinen Unterhalt 
zu beftreiten. Er überlebte feine Echande inteffen nur einige Wochen, da er 
auf einem terfelben, zu Neitingen an ver Donau, ſchon im Beginne des nädh- 
ften Iahres ftarb, und mit ihm ver legte ächte deutſche Karolinger. 

Zum Theil ſchon feine Thronentfagung in Deutichland, zum heil fein 
Ableben gab das Signal zur völligen Auflöfung ber Monarchie Liefer, zu 
einem buchftäblichen Auseinanderfallen verjelben, welches jomit ihre 
turch ben Vertrag von Verdun geſchehene Sonderung in drei Reiche bei 
weitem übertraf. Denn auch nad) leßterem blieb, wie wir im Vorhergehenden 
gejehen, das Recht ter gefammten Rarolingerfamilie an tem Ganzen haften; 
nach tem Wechfel in ihrem Perfonenftante richteten fich auch die Wandlungen, 
welche tie Stipulationen von Vertun erfuhren, und als von allen erwachienen 
erbjähigen Mlitglievern ter Dynaſtie nur noch ein einziges übrig war, hatten 
bie drei gefonberten Neiche fich auch wieter in einer Hand zufammengefun- 
ben. Aber ter Mangel eines regierungsfähigen Nachtommen Karl’ tes Gro⸗ 
Ken, ter ein unzweifelhaftes Erbrecht an teilen Monarchie bejeilen hätte, das 
Verſchwinden feines dien Urenkels vor einem Prätendenten, deſſen unebeliche 
Geburt feinen Anfprüchen jede allgemeine Gültigkeit raubte, verfchaffte jenen 
großentheil® auch von ber Noth des Augenblides zurüdgebrängten Kräften 
wieder das Uebergewicht, die ˖ den ſtolzen Bau tes großen Kaifers ſchon lange 
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im Stillen unterwühlt hatten. Bereits nad dem Hintritte Ludwig's bes 
Stammlers hatte ein Heiner heil von vem Ganzen fich abgejontert, nämlich 
die Provence oder Südburgund. Der damalige elende Zuſtand tiefer 
Lande und bie Hoffnung, unter einem kräftigen beſondern Oberhaupte ver 
normänniihen Dränger fich erfolgreicher erwehren zu können, hatten tie 
weltlichen und geiftlichen Großen berfelben beftimmt, ven Grafen Bofo von 
Vienne, zu ihrem Könige zu Türen. Diefer war feit ber Vermählung 
Karls des Kahlen mit feiner Schweiter Richilde deſſen erflärter Günftling 
gewefen, von ihm zum Herzog und Statthalter in Italien ernannt worten: 
er hatte kurz darauf Raifer Ludwig's II. einziges Kind Irmengarb durch Ent: 
führung zu feiner Gemahlin gemadt. Dem Stolze vieler dünkte e8 unerträg- 
(ih, Lebensgefährtin eines Unterthanen zu fein, und ihr Einfluß auf Boſe 
trug nicht wenig dazu bei, in bemfelben das Verlangen nad Grüntung eines 
eigenen Königreiches zu entzünden®). Es umfaßte vie Provence, ven füröft- 
lichen Theil Languedocs von Viviers bis gen Agbe, die ſpätere Tranche-Comte, 
nebft ven Gebieten von Vienne, Lyon, Macon und Ehalons in Burgund un 
hieß Königreich Provence, auch das Lies» (ci8-)juramifche feit ver 
Stiftung eines zweiten nörblichen oder über- (trand-)juramifchen 
burgundifhen Staates, welch’ leßtere durch Karl's des Dicken Ableben 
veranlaßt wurde. Damals glüdte es nämlich dem Welfen Rudolph, 
einem Enkel Konrad's, des (S. 484) oben erwähnten Bruders der zweiten Ge 
mahlın Ludwig's bes Frommen, einem ber mächtigften Großen in den Landen 
zwijchen bem Jura und ben wallifer Alpen, die übrigen zu vermögen, ibn als 
König anzuerkennen, hierin ebenfalls weſentlich unterftügt von dem gleic- 
zeitigen, von furchtbaren Verheerungen begleiteten, Erjcheinen der Norman: 
nen in biefen Gegenden und dem unlängft erfolgten Hintritte König Boſo'e. 
Der hinterließ nämlich nur einen unmündigen Knaben, Ludwig, für melden 
bes Verftorbenen Bruber Richard die Regentſchaft führte. Da berfelbe nun 
furz darauf eine Schwefter Rudolph's ehelichte, ftellte er nicht nur der berey- 
ten Erhebung deſſelben fein Hinterniß entgegen, fondern geftattete auch, nf 
er feinem urfprünglichen Gebiete, welche® das heutige Savoyen, vie jegigen 
Schweizertantone Genf, Waadt, Wallis, Freiburg, Bafel, Solothurn mi 
Stüde von Bern umfaßte, bald darauf auch noch die vom Weiche feines Dün- 
dels abgeriffene Franche⸗Comté Hinzufügte?). 


8) Dümmier I, 723. 749. 810. U, 123 ff. Gamczpneli, Die neuburgundiſde⸗ 
Reiche b. 3. Bereinig. unt. Rudolph II, 7f. (Kralau 1657; Sahresber. d. dort. Gew 
naſiums). 

9) Rougebief, Hist. de la Franche -Comté 155 8q. (Paris 1851). Sawczyntü 
a. a. O. 16 f. 
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Da ber einzige noch vorbantene legitime Sproß tes alten Herricherhau- 
fe, Karl, der nachgeborne Sohn Ludwig's des Stammlers, noch ummer im 
Knabenalter ſtand, Arnulf fat ebenfo jehr als Deutſcher (fo ſcharf hatten die 
Nationalitäten fich bereitd gefontert!) wie wegen tes Makels feiner Geburt 
ter Majorität ver franzöfiichen Großen zumider war, hatte dieſe, muthmaßlich 
erit nah Karl's des Diden Ableben den Grafen Odo von Paris, der ſich 
durch bie lange heldenmüthige Vertheidigung tiefer Metropole gegen vie Nor⸗ 
mannen nicht geringem Ruhm erworben, zu ihrem Könige erkoren. Obwol 
das Reich gegen die genannten es fortwährenn heimfuchenten ‘Dränger mehr 
denn je eines tapfern une kräftigen Oberhauptes beturfte, war Odo's Aner⸗ 
fenmung anfänglich doch lange keine einmüthige, theils wegen ver Mißgunſt 
und Giferjucht anterer Großen, gutentheild aber auch wegen feiner deut⸗ 
hen Abſtammung; tenn bes neuen Königs Großvater Witihin war aus 
Deutichlant, muthmaßlich aus Sachſen eingewantert!). Wührent veshalb 
mehrere franzöfiiche Diagnaten meinten, wenn man überhaupt einem Deut- 
ſchen geborchen wolle, fer jelbft ver unächte Karolinger Arnulf jenem vorzu- 
ziehen, und venjelben deshalb einluten, auch tiefe Krone Karl tes Dicken 
auf fein Haupt zu ſetzen, beichlojjen antere, ten Markgrafen Guibo von 
Spoleto letzterem zum Nachfolger zu geben. Denn er entſtammte einer ber 
älteften une angefeheniten fränkifchen Samilien!!;, und war mit einer Menge 
weſtfränkiſcher, d. h. framzöfiicher Großen jehr befreuntet!?;. ‘Dennoch fand 
er unter ihnen nur wenige Anhänger, als e8 galt, das non dem Biſchofe Geilo 
von Langres in dieſer Start ihm aufgeſetzte fönigliche Diadem gegen Oro zu be 
baupten, weshalb er ſchon nach wenigen Monden darauf verzichtete, da ſich ihm im 
feinem Geburtslande vie Ausficht auf ein anteres eröffnete. Hier war nämlich 
Ihon nad) Karl's tes Diden völliger Machtberaubung durch Arnulf !; Herzog 
oder Markgraf Berengar von Friaul!), vurch jeine Mutter Gisla Lud⸗ 


10, ®enda. a. 0.43. 92. Diümmler I, 428. 

11) Waitz in den Forſchungen 3. deutſch. Geſch. II, 949 f. 

12, Wend 51. 

13, Hieran ift nach den von VBarfocdini in den Memor. e Docum. del Ducato di 
Lucca V, 2, p. XVII zufammengeftellten urkundlichen Daten nit zu zweifeln, ba biefe 
ergeben, daß Berengar’® Wahl vor dem 11. Jannar »89 oder ſpäteſtens an biefem Zage 
erjeigte. 

14° Schon fein Bater Eberhard, vermählt mit Ludwig's des Frommen und ber Welfin 
Judith genannter Tochter, wird bald Herzog, bald Markgraf von Friaul genannt. Die 
Berwaltung dieſes Landes wurde ihm (man weiß nicht warım?) durch Kaifer Lothar 1. 
übertragen. Eberhard war ein wegen feiner Thaten gegen die Saracenen berühmter Kriege 
beit und von feinem genannten Schwager, fo wie deſſen Sohn, Kaiſer Lubwig I. zu ben 
ſchwierigſten Sendungen verwendeter Diplomat, und auch eim für geiftige Strebungen, wie 
die von ihm binterlaffene anfchnliche Bibliothel zeigt, ſehr empfänglicher Mann, der nad) 
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wig's des Frommen Enkel, von dem Adel und der Geiſtlichkeit zum Könige 
von Italien erkoren worden, und ſomit die totale Auflöſung ver Monarchie 
Karl's des Großen in fünf Reiche vollentet. Da Guito aber unter ven Gro⸗ 
Ben ver Halbinfel auch einen ftarfen Anhang befaß, Tonnte er um fo weniger 
fich entfchließen, Wälſchlands Krone vem Friauler zu gönnen, weil er mit 
diefem fchon feit Jahren verfeindet war®) und das Schlimmfte von ihm zu 
fürchten hatte, falls es ihm glücte, im Beſitze jener fi) zu behaupten. Auch 
gelang e8 ihm ohne fonverliche Mühe in Meittelitalien als König anerkannt 
und zu Pavia gekrönt zu werben ; die erfte Schlacht zwiichen ben Nebenbuh— 
lern bei Brescia entfchieb für feinen von Beiden, wie fchon aus ver Thatſache 
erhellt, daß fie nach verjelben einen Waffenftillftand bis in die erften Tage 
des nächſten Jahres abfchlofjen !®). 

Diefe Verhältniffe ver neuen nichtlarolingifchen Könige erleichterten es 
dem deutfchen, wenngleich unächten Karolinger, der fich darum für den be 
vechtigtften und Deutichland für ven Mittelpuntt des Frankenreiches hielt, nicht 
wenig, jene dahin zu bringen, ihm eine Art von Oberboheit zuzugeftehen. 
Der unmündige König Ludwig von Provence, oder vielmehr deſſen Mutter, 
hatte ſchon die Karl's des Dicken anerkannt, und konnte, ſchwer beträngt von 
inneren und äußeren Feinden, fich natürlich nicht weigern, auch vie Arnulfs 
anzuerlennen. König Odo von Sranfreich mußte aus venjelben Grünten, unt 
um dieſen abzuhalten, die erwähnte ihm geworbene Einladung weiter zu be 
rüdfichtigen, fich zu Gleichen bequemen ; in Kurzem folgten auch Rudolph von 
Hochburgund und Berengar von Italien, dieſer um fo williger, da er von 
Arnulf's Unterftügung den Sieg über feinen Rivalen Guido von Epoleto 
hoffte. Der gewährte fie ihm auch, aber ohne erheblichen Gewinn für feinen 


Schützling wie für fich ſelbſt. Denn die weit belangreichere Hülfe, tie Guito 


801 
21. Febr. 


von ſeinen Freunden in Frankreich in den erſten Jahren empfing, ermöglichte 
es ihm, den Nebenbuhler faſt aus der ganzen Halbinſel zu verdrängen, und 
ſogar Pabſt Stephan VI. zu nöthigen, ihm auch die Kaiſerkrone aufs 
Haupt zu fegen. Da diefe auch von Arnulf erfehnt wurbe, und Guido fen 
Geheimniß daraus machte, daß er zur Anerkennung beuticher Oberhoheit fid 
niemals verftehen werde, zog jener über bie Alpen, um fie ihm zu entreifen. 
Zwar glüdte es ihm, ven Spoletiner faft ans ganz Oberitalien zu vertreiben, 


. das Taiferliche Diadem konnte er aber doch erft nach dem Ableben deſſelben 


feinem Ableben (16. Dechr. 864) in Italien ale Heiliger verehrt wurde. (Wiener) Jahr. 
buch f. vaterländ. Geſch., 1861, 173 f. 
?° 15) Wend 71. Dimmler II, 313. 

16) Dümmler, De Arnulfo 52 und Oftfränt. Reich II, 325. 
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af einer zweiten, wol ſchon auf dem Reichſtage und bem damit verbundenen 
‚ationalconcil zu Zribur !?) befchloffenen, Heerfahrt nach Wälſchland aus ver 
and des Pabjtes Zormofus empfangen. Es gewährte ihm in Wahrheit 
ichts als ten bloßen Kaifertitel, ba Guido's fchon bei deſſen Lebzeiten von 
ormofus zum Mitkaiſer gefrönter Sohn Yambert fo Hug war mit Beren- 
ır fich gütlich zu vertragen, um die Deutfchen aus ter Halbinfel zu verdrän⸗ 
n, was ihnen auch balt glüdte. Selbft Lambert's plötliches Hägliches Ente 
ıf ter Jagd änterte Nichts an biefer Wentung ter Dinge, da Berengar, jet 
2 ganzen weilant karolingiſchen Italien als König anerkannt wurte'?). 
Glücklicher als in Wälfchland war Arnulf in der Vertheidigung des Reis 
e8 gegen tie jurchtbaren Normannen. Dieje hatten nach einer in ber 
retagne erlittenen ſehr empfindlichen Nieverlage fich nach Deutſchland ge- 
entet. Um tie Maad- und Mofelgegenden, welche fie zuerft heimfuchten, 
‚m ihrer verzehrenten Gegenwart zu befreien, fandte Arnulf ein ftartes Heer 
gen fie aus, welches von den Feinden aber durch ein Meifterftüd von Taktik 
ı Mearfch 2%) umgangen und am Geulefluß unweit Maftricht faft völlig auf- 
rieben wurte. Um die worausfichtlich fchweren Folgen dieſes Mißgeſchickes 
zuwenten, fuchte jettt Arnulf felbft vie Wikinger in ihrem verfchanzten Lager 
i Löwen auf. Bier, wo Wall, Fluß und Moräfte fie umgaben, konnte 
is größtentheil® aus Neiterei beftehente deutſche Heer ven es deshalb ſchon 
thöhnenten Feinden nur fehwer beitommen. Da fprang Arnulf vom Roffe, 
ine Krieger zu Gleichem auffordern, vie fich jeboch erft nach längerem Zu— 
zen dazu verftanden, weil fie, wie ein gleichzeitiger VBerichterftatter?1) bes 
erkt, tes Kampfes zu Fuß ganz entwöhnt waren, tenhvürtiges Zeugniß 
m dem feit Karl vem Großen im beutichen Kriegsweſen erfolgten Um- 
ywunge! Nach kurzem, aber heißen Kampfe errangen tie Deutſchen an 
7 Doyle einen glänzenden Sieg. Tauſende von Normannen vedten bas 
chlachtfeld, anvere hemmten ten Lauf des genannten Yluffes, in welchem fie 
h anf ter Flucht geftürzt hatten. Zwar fuchten bie Entronnenen fchon um 
ichſten Frühjahr vie Moſel- und Rheingegenden wierer mit gewohnter Wild⸗ 


17, Zufammengetreten im Mai 895, befucht von 26 Biichöfen und denkwürdig wegen 
e tiefen Ginblide, die es in die damaligen VBeftrebungen des deutſchen Epifcopats wie in 
fittliche Benwilberung bed Prieſterſtandes gewährt. Vergl. Phillips, d. große Synode v. 
kur in den wimer Sitzungsberichten XLIX (1865;, 713 u. Dümmler II, 394 fi. 

15} Diefe von der bisherigen abweichende Zeitbeflimmung nah Dümmler II, 418. 


19‘ Giulini, Memor. di Milano I, 387 d. Ausg. v. 1554). Dümmtler II, 431. 
20, Strinnholm, Wilingszüge I, 101. 

21, Anoal. Fuld. bei Pertz SS. I, 407. 

22, Dümmler II, 348. 
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heit heim, verwüſtend bis Bonn vorbringend”°), aber die Kraft ihres Angrij⸗ 
fes auf Deutſchland war ſeitdem doch gebrochen und bie Etreife und VBente- 
züge, welche fie noch im erften Drittel des nächften Jahrhunderts vorthin, 
zumal nach Friesland wagten, find won feiner fonverlichen Bedeutung ge- 
weien. 

Um fo beteutender und folgenjchwerer waren aber die Kämpfe Arnulf's 
mit Suatopluf von Mähren. Was fie eigentlich entzüntete, willen 
wir nicht mit Beſtimmtheit, es ift indeſſen nicht zu verfennen, daß aus tem 
Nebeneinanberbeftehen zweier ziemlich gleichmächtiger Reiche, von welden 
das eine weiland tem anteren unferthan war, unvermeitfich Conflicte rejul: 
tiren mußten, und ſehr wahrfcheinlich, daß Arnulf's Begierte, für tie feint- 
jelige Gefinnung fich zu rächen, die Suatopluk in Karl’ des Diden Tagen 
gegen. ihn bethätigt, einen Nachbar unfchäplich zu machen, ber unter verän 
derten VBerbältniffen ihm feicht wierer höchft gefährlich werben konnte, ren 
Ausbruch des Kampfes bejchleunigte. Eben deshalb mögen auch bie, vielleicht 
vom Mährenkönige ausgegangenen vorherigen frieblichen Verſtändigungbver⸗ 
ſuche erfolglos geblieben fein. ‘Dem fei nun wie ihm wolle, ver Krieg zwifchen 
beiden Herrichern entbrannte ſchon im nächjten Jahre, jetoch wegen tes eben 


erwähnten, ten Arnulf kurz darauf auch gegen tie Rormannen zu führen 


hatte, nicht zu feinem Vortheile, weshalb er im folgenten Wieterberftellung 
bes Friedens verſuchte, jedoch vergeblich. Da faßte Deutſchlands König ten 
unglückſeligen Entſchluß, des gefürchteten Gegners Bewältigung ſich dadurch 
zu erleichtern, daß er die neuen Nachbarn deſſelben, die Ung arn gegen ihn 
zu Hülfe rief. 

Diefe, die nach einer ihrer angefehenften Unterabtheilungen ober Sorten 
fich feldft Magyaren nannten?*), Hatten mit Reſten ber Hunnen, vie fid 
ihnen anfchloffen, über zwei Jahrhunderte in ven Ländern zwifchen tem mitt 
lern Laufe des Dniepers, des Dons und ter Wolga, als Unteribanen des 
türkiſch⸗ſcytiſchen Volkes ver Chafaren gehauft, jenes merkwürdigen Vollet 
mit einem Oberhaupte und einer Ariftolratie mofarfchen Glanbens, tie 
Ihon im neunten Jahrhuntert (wie tief befehäment für manchen europäijchen 
Staat noch des neunzehnten!) das PBrincip ver vollftänrigften Gleid- 
berehtigung aller Confeſſionen zum Staatsgrundgeſetz erheben 
hatten und felbft dem Auslande gegenüber energiſch handhabten *). Tie 


— 


23) Bolhuis, De Noormannen in Nederland I, 175. Dümmter II, 351. 

24) Neumann, Die Völker d. füdlichen Rußlands in ihrer geſchichtl. Eumidi. 9: 
(d. zweite Aufl. Leipz. 1855). . 

25) Caſſel, Magyariſche Alterthümer 183 f. (Berlin 1849). Neumann a. a. O. 0, 
welch' legterer u. a. bemerkt: „Der Chalan mofaiihen Glaubens nahm fi der Che 
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Chaſaren, welche in der zweiten Hälfte des genannten Seculums auf tem 
Gipfel ihrer Macht ftanden (ihre Herrichaft erftreckte fich zu ber Zeit vom 
tafpifchen Meere und den ſüdlichen Abhängen des Kaukaſus bis zur mittlern 
Wolga und über Kiew Hinaus bis zur Oka; jehr viele finnifche und flavifche 
Stämme waren ihnen unterthan) — Batten fchon feit lange häufige biutige 
Kämpfe mit den wilden Petſchenegen, einem anvern Zweige der großen 
türkiſchen Völferfamilie, zu beftehen, vie entlich von ihnen entfcheitend 
geichlagen, nach Oft und Weft zerfprengt wurten. Der nach Weften flüchtente 
größere Theil ver Petichenegen warf fich, zur Rache, auf die Unterthanen ihrer 
Bejleger, die Magyaren, fie aus ihren Sigen verträngent. Auch tiefe theil- 
ten fich in zwei Haufen; ver eine 309 länge ver Weſtküſte des kaſpiſchen Mee⸗ 
res nach Berfien und ift feittem verjchollen, ter antere wantte fich unter 
einem Heerführer, Namens Arpad, in teffen Geſchlecht die Herzogs⸗ und 
ipäter die Königswürde noch vier Jahrhunderte nach feinem Tode verblieb, 
nach ter heutigen Moldau, der Ukraine und Beſſarabien *). Als der byzan⸗ 
tinifche Kaijer Leo VI. bald darauf mit den Bulgaren in Krieg verwidelt 
wurbe, fchloß er gegen fie ein Bündniß mit ten genannten neuen Ankömm⸗ 
(ingen, welche jenen eine empfintliche Nieberlage beibrachten, tie ihren Krie- 
gerruhm im Abentlande begrüntete und auch im beutichen Reichsoberhaupte 
ten Entichluß veifte, gegen Suatopluk ver Magyaren fich ebenfalls zu bedie⸗ 
nen. Da tiefe turch ihren Einbruch in das mittlere Donaugebiet des Letztern 
natürliche Feinde geworten, gingen fie um fo bereitwilliger auf Arnulf's Al⸗ 
fianzanträge ein, zur jelben Zeit, wo tiefer zwei Heere gegen Suatoplul in 
Bewegung fette, in veifen Reich einfallend. Weil verfelbe aber richtig vor⸗ 
beriab, daß des laufenden Jahres arge Getreitenoth ihm förterlicher werben 
dürfte, als das zweifelhafte Glück ter Schlachten, ſchloß er fich in feine Fe- 
ftungen ein, das platte Land ten Feinden preisgebent, vie e8 auch graufam 
genug vermüfteten, aber wirklich jchon nach einigen Wochen durch Hunger 
zum Rüdzuge genöthigt wurten. Weberhaupt blieben, jo lange Enatopfuf 
lebte, alle Bemühungen Arnulf's, dieſen gefürchtetften Gegner zu bewältigen, 
gleich fruchtlos, aber reifen ſchon nach zwei Jahren erfolgter Hintritt ließ ihn das 
fange vergeblich erftrebte Ziel, tie Aufloderung tes großmähriſchen 


fien an, welche im den Ränbern ber Mufelmänner verfelgt wurden. Als dies nidyts fruchtete, 
ward an den Muhammedanern feines Gebiets wegen der Unbilde, melche Die Chriften unter 
der Derrichaft des Chalifats erleiden mußten, Rache verübt.” 

26' Palacky, Geſch. v. Böhmen I, 147. 

27), Horvath, Geſch. d. Ungarn I, 6 (Beh 19851— 1553). 

29) Kur, Magazin f. d. Geſch. Siebenbürgens II, 259 |. Kronſtadt 1844 - 1547). 

29) Muralt, Essai de Chronographie Byzantine 470. 
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Reiches, um fo leichter erreichen, zum Theil durch des Verftorbenen eigene 
Schuld, der einen ähnlichen Mißgriff beging, wie Ludwig’ der Fromme durch 
feine verhängnißvolle aachener Thronfolgeordnung. Suatopluf teilte nämlich 
feine Hinterlaffenichaft unter feine drei Söhne in der Art, daß bie beiten 
jüngeren Moimir U., dem Erftgeborenen, untergeorpnet wurden, was zut 
unvermeidlichen Folge Hatte, daß die Eintracht unter den Brüdern nur von 
furzer Dauer, daß ver Hader zwifchen ihnen ſchon im vierten Jahre nach ihres 
Erzeugers Ableben jo weit geviehen war, daß jeder von ihnen nicht nur nad) 
Alleinherrichaft, ſondern felbft nach dem Leben des Bruders trachtete 9). 
Nichts natürlicher, als daß Arnulf und feine VBerbünteten, die Magya— 
ven, dies benüßten, leßtere dazu gewifjermaßen gezwungen. Denn währent 
ihres erjten Heerfahrt gegen Suatopluf Hatten ihre alten Feinde, tie Petiche- 
negen, mit ihren neuen, ven Bulgaren, fich vereinigt, der zum Schute ver 
unlängjt gewonnenen Heimath dort zurüdkgebliebene Xheil der Magyaren hatte 
ber Uebermacht weichen und gen Siebenbürgen entfliehen müſſen, woher jeine 
noch jett dort wohnenden Nachlommen ten Namen Szekler (Hlüchtlingei 
erhielten ?!). ALS die Verfuche ver heimgekehrten Magyaren, ihre bisherigen 


Wohnſitze in der Moldau und ven übrigen vorhin erwähnten Landſchaften zu: 


rüdzuerobern, erfolglo® blieben, entichloffen fie ſich um fo unberenflicher im 
benachbarten Pannonien, veifen fruchtbaren fchönen Boden fie auf ihrem 
neulihen Feldzuge gegen Suatopluk Tennen gelernt Hatten??), neue auf- 
zufuchen, ba ter Tod dieſes Gewaltigen deren Erwerbung unt Behaup⸗ 
tung wejentlich erleichterte. Noch im Sterbejahre vejfelben bemächtigten fie 
fih des größten Theiles von Mähriſch-Pannonien, Suatoplufs Söhne jo 
arg bedrängend, daß bieje um Frieden mit Arnulf fich bemühen mußten, ter 
ihnen folchen auch fogleich bewilligte, da er unfchwer vorausjah, daß er turd 
geſchickte Benütung ver Verhältniffe auch ohne fernered Blutvergießen fein 
Ziel erreichen könne. Wirklich glückte es ihm im nächiten Jahre, tie Böh- 
men zur fürmlichen Losreißung vom großmährifchen Reiche, welchen fie jeit 
ungefähr einem Vierteljahrhundert angehört, zu vermögen, und fich tem dent⸗ 
ſchen unterzuoronen. Ihrem Vorgange folgten bald die Sorben und hödft 


30) Dubil, Mährens Geld. I, 323. Dümmler Il, 390. 458. 

31) Horvath a. a. O. I, 7. Kurz, Magazin II, 264. 

32) Dux autem Arpad et sui milites — — visa pulchritudine terre Pannonie, 
nimis leti facti sunt, et inde egressi, usque ad Rabam et Rabuceam venerunt, Scis- 
vorum et Pannoniorum gentes et regna vastaverunt, et eorum regiones oocupave- 
runt, sed etCarinthinorum Moroanensium fines crebris incursibus diripuerunt, quo- 
rum multa millia hominum in ore gladii occiderunt, presidia subverterunt, et re- 
giones eorum possederunt, Anonym. Belae Reg. Notar. de Gest. Hungar. c. 50: 
Endlicher, Rerum Hungaric. Monumenta Arpadiana 45 (Sangalli 1849). 
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wahrſcheinlich noch antere flanifche Völkerfchaften, tie Suatopluk gehorcht. 
Die berührte Zwietracht, vie unter deſſen Söhnen ausgebrochen, machte es 
ihnen unmöglich, diefen Abfällen irgend wie zu wehren. Dennoch hatte Kaifer 
Arnulf’ Verſuch, im traurigen Bruterzwifte als Schiepsrichter einzufchrei« 
ten, und damit bie beutiche Oberherrlichkeit wierer fichtbar berzuftellen, nicht 
ten erwarteten Erfolg. Moimir II. blieb Sieger fowol gegen tie Brüter wie 
gegen teren kaiferlichen Befchüter, ver noch vor Beeidigung des gegen ihn 
erhobenen Kampfes einer Krankheit erlag, tie er fich, wie fein Vater Karl- 
mann, in Italien geholt. 

Er ift ver legte Nachkomme Karl's des Großen, ver Deutichland regiert 
hat, denn von einer Regierung feines Sohnes und Nachfolgers Ludwig, 
ter als jechsjähriges Kine auf den Thron erhoben und als fiebzehnjähriger 
Süngling in die Gruft gejenkt wurde, kann füglich eben fo wenig die Rebe 
fein, wie von einer Regierung der Merovinger feit Pippin von Beriftall. 
Unter ven verjchierenen Veränderungen, welche in ven nahezu drei Men- 
jchenaltern, vie zwilchen dem Ableben Karl's des Großen und dem Arnulf's 
lagen, inten inneren Zuſtänden wie aller Sranlenreiche fo auch Deut ſch⸗ 


Deebr. 


lands eingetreten waren, iſt tie auffallendſte unſtreitig bie gewaltige Ab⸗ 


nahme ſeiner, und beziehungsweiſe ihre Wehrkraft. Denn wir ſahen 
alle Völker, welche zur Monarchie des großen Karl's gehört, in ihren Kämpfen 
gegen Normannen, Saracenen und Slaven, meift gegen Feinde aljo, über 
welche fie ehedem jo glänzende Siege erfochten, faft immer unterliegen, und 
werten binfichtlich ver Deutjchen fpäter dieſelbe Wahrnehmung auch ven Ma⸗ 
yyaren gegenüber machen. Allerkings ift die permanente Zwietracht unter 
ten verblenteten Sprößlingen tes großen Kaiſers eine wejentliche Urjache ver 
in Rede ftebenten traurigen Ericheinung gewejen, aber doch nur eine, unt 
nicht einmal vie entjcheiventite, eben jo wenig wie ter oben berührte Mangel 
einer Seemacht. Denn tiefer würte boch nur tie Unfähigkeit ver karolingi- 
ſchen Reiche genügent erklären, tie Landungen ter Wilinger und Sara- 
cenen zu verhüten, keineswegs aber tie nur zu notorifche Inferiorität ihrer 
Heere faft in allen auch auf tem Eontinent gelieferten Schlachten. Wenn 
tie Normannen und Muſelmänner früher oder öfters eine Yeltion empfangen 
hätten, wie jene in vem vorhin erwähnten Treffen an ter Dyle, würte vie 
Wirkung ohne Zweifel tiefelbe gewejen, t. h. tieje Völker würten zum Ein» 
ftellen größerer Raub» unt Beutezüge dadurch jehr bald veranlaft worten 
fein. Und noch viel weniger läßt fich aus tem Mangel einer Seemacht Tas 








33, Dümmler II, 471 hält diefe Angabe für mabrfcheinlicher, als die andere, daß 
Amulf am 29. Rovbr. geftorben. 
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häufige und fange Unterliegen des Deutfchen in ven Kämpfen gegen Slaven 
und Magyaren, gegen Feinde irgend wie genügen erfläsen, bie nur zu Lande 
kamen und gleich ihnen nur ven Landkrieg fannten. Woher alſo zumeift 
bie fragliche anffallenre Erſcheinung? 

So war vornehmlich die naturmwüchfige giftige Frucht der freiheit: 
feindlichen Tendenzen ver innern Waltung Karl’ bes Großen 
und der tiefgreifenden Aenderungen, vie berfelbein ber Heer: 
verfaffung feiner Völker durchgeſetzt, in biefem damals wichtigiten 
Zweige des nationalen lebens. Indem Karl den Kriegsbienft, wie oben (S. 455 
f.) gezeigt worden, dieſen zu einer fo äußerft verzehrenben Bürde machte, ſchlug er 
bem, feit Jahrhunderten bewährten kriegeriſchen Geiſtederſelben eim 
tödtliche Wunde. Seitdem vie Heerbannspflicht zur Quelle des Ruins, ſeitden 
fie unabhängig geworden von ten Bejchlüffen der Vollsverfammlung, nicht 
mehr von nationalen Intereffen, fondern Lediglich von benen des Monar⸗ 
hen, feiner Großen und Beamten geboten wurde, erlojchen mehr und meh 
jene Kampfbegier und heldenmüthige WBegeifterung für den Tod auf dem 
Schlachtfelde, welche vie Germanen fo lange jeder Krieg ein nationaler um 
“ jever freie Mann ftimmberechtigt war bei der Eutfcheivung über denſelben 
burchglübt, ausgezeichnet hatten. In welchem Grade dieſe folgenjchwere Um⸗ 
ftimmung der Gemüther, welcher Abſcheu gegen ben Kriegsbienft ſchon in 
Karl's legten Regierungsjahren, fich bemerklich machte, erhellt am ſprechend⸗ 
ften aus der denkwürdigen Thatſache, daß bereits damals nicht Wenige fogar 
zur Ermordung Ihrer Eltern und nächſten Verwandten ſchrit— 
ten, umihrer Auffpürung und refpectiven Auslieferung für 
jenen vorzubeugen‘). Daß diefer Abſcheu gegen ven Heerbienft fchon in 
ber nächſten Folgezeit in immer weiteren Streifen um fich griff, war um fo un 
vermeiblicher, da die meisten Kämpfe Ludwig's des Frommen und feiner Söhne 
Bürgerkriege geweſen find, für welche man ſich noch unmöglich begeiftern konnte, 
da die oben erwähnten Mißbräuche ver Beamten, welche bereit in ben Tagen 
bes großen Kaifers fo fehwer auf tie Pflichtigen gedrückt, unter feinen zwie 
trächtigen, und ſchon deshalb zur umfaſſendſten Connivenz gegen jene genäthig- 
ten, Nachfolger natürlich noch ungemein zunahmen. Unb nicht unter ben 
Maffen allein, auch in ven höheren Schichten ver Bevdlkerung war jchon um 
die Mitte des neunten Jahrhunderts eine auffallenne Abnahme tes im ihmen 
einft fo mächtigen friegeriichen Geiftes, fteigender Widerwille gegen ben Heer 
bienft wahrzunehmen, wie zumal aus den nachbrüdlichen Vorkehrungen erhellt. 
zu welchen Kaifer Ludwig II. gegen tie Feldzugsſcheu felbft feiner zur Her 


34) Bender, Kriegsweſen der Urzeiten I, 338. 
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brung berufenen, Grafen und Vaſſallen fich veranlagt fand. Jene jollten 
imlich ihr Amt und Beneficium, dieſe leßteres une auch noch ihr Eigenthum 
rlieren, wenn fie wegen Unwohlſeins taheim bleiben würten, und mußten 
irch körperlichen Gib ſich von dem Verdachte reinigen, durch fimulirte 
rantheit ihrer Verpflichtung zum Kriegspienfte fich entziehen zu wollen 35) ! 

Je mehr dieje traurige Umwandlung bes weiland jo friegerifchen National⸗ 
arakters um fich griff, je höher der Abſcheu des Heerbaunspflichtigen gegen 
n Kriegsdienft ſtieg, je zahlreicher benütten fie natürlich auch tie oben er- 
ähnten von Karl dem Großen ihnen gebotenen Wege und Mittel, fich dem⸗ 
[ben zu entziehen. Die hieraus reſultirende mafjenhafte Umwand— 
ıng kleiner Gemeinfreien in Hinterfafien, in Hörige geift- 
her Immunitätsherren und des Adels übte ven nachtheiligften 
influß auf die Kriegstüchtigfeit ver fränkiichen Armeen. Noch in Karl's Tagen 
‚tte Die große Mehrheit tiefer aus freien Männern beſtanden, kaum ein 
(bes Jahrhundert nach jeinem Ableben beftant fie aus unfreien?. Daß 
r ſtolze, dem Gefühle ver Freiheit und ihrer Werthſchätzung entquellente, 
duth, ter in jenen lebte, tiefe natürlich nicht befeelte, war noch lange nicht 
s Echlimmfte an ter fraglichen Umwandlung des Grundſtocks ver karolingis 
ven Heere. Das ift vielmehr tarin zu ſuchen, daß das Stautsoberhaupt 
icht mehr die unbeſchränkte Verfügung über tenfelben beſaß. 
ie Gemeinfreien, welche lediglich tiefem untergeordnet waren, 
tenur als Staatsbürger, um ven Obliegenheiten dieſer ihrer Stellung 
"genügen, ausrüdten,, ftanven natürlich währent bes ganzen Krieges unter 
m alleinigen Befehle tes Königs ober feiner Stellvertreter. Die Mann⸗ 
yaften aber, tie ein geiftlicher Immunitätsherr oder weltlicher Senior tem 
niglichen Heere zuzuführen verpflichtet war, ftanten währen des Feldzugs 
ter feiner Yeitung, unter feinem Befehle, ver König konnte über dieſe 
»ntingente, die nicht mehr ihm unmittelbar unterthban waren, nur mit Zu⸗ 
mmung tesjenigen verfügen, ver fie ihm geftellt , ter nunmehr das verbin» 
nte Deittelglier zwifchen ihm und feinen geweſenen unmittelbaren Unter: 
benen biltete. Je mehr tie durch Karl's tes Großen granfanıe Heerbanns- 
teße und verhängnißvolle Vorliebe für &eiftlichkeit und Adel angebahnte 
mmwantlung der Gemeinfreien, ver Unterthbanen des Staates im 
nterthanen geiftliher unt weltliher Großen on Austehnung 
wann, je enger wurte taburch natürlich auch ver Kreis ter Streiter,, vie der 


35: Bender a. a. D. 1, 349. 

36: Die Armee, welche Karl ter Kahle im 3. 666 gegen bie Rormannen führte,’ be⸗ 
nd fogar faft nur aus ben Eontingenten geiftliher Anftalten. Roth, Geſch. des Beneficial- 
ſens 415. 
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König zu feiner unmittelbaren Verfügung Hatte, je illuforiicher vie koch jo 
nöthige Einheit des Dberbefehls. Denn je anfehnlicher das Contingent war, 
welches ein Bilchof, Graf u. ſ. w. dem Eöniglichen Deere zugeführt, eine je 
gemwichtigere Stimme glaubte er auch bei allen Unternehmungen geltend machen 
zu bürfen. Welch’ gewaltige Uebelſtände, welch” arger Mangel an Difciplin 
zumal aus dieſen häufig collidirenden Anjprüchen frühzeitig erwuchſen, erhellt 
aus mehreren Vorgängen ſchon aus ver Mitte des neunten Jahrhunderts, wie 
namentlich aus der oben erwähnten Weigerung ver Bafjallen Karl's des Kup. 
len, gegen die Normannen zu fechten. Eben jo wifjen wir, daß bie beiten 
empfinblichen Niederlagen, vie Ludwig's bes Deutichen Heere durch die Bäh- 
men erlitten, hauptjächlich von ber Zwietracht und Eiferfucht herrührten, tie 
unter ten Führern berjelben, d. 5. zwifchen dem Oberbefehlshaber und ven 
hinfichtlich ihrer Contingente ihm gleichberechtigt zur Seite ftehenten Kirchen: 
fürften, Grafen und fonftigen Senioren walteten ?”). 

Was Wunder nun, daß dieſe bie drückende Abhängigkeit von ihnen, in 
welche die Könige durch Karl's des Großen oben hervorgehobenen unglüdjefigen 
Mißgriff vergeftalt geftürzt worden, in der rüdfichtslojeften Weife ausbente- 
ten? Daß fie den zwieträchtigen und gleichzeitig von mächtigen äußeren Fein- 
ven fortwährend bebrängten Rarolingern die Kriegshülfe, deren dieſe bedurften, 
nur dann in dem benöthigten Umfange leifteten, wenn biefelben fich dazu ke; 
quemten, durch Verleihung neuer Aemter, Würden, Beneficien ore 
jonftiger Vortheile den dazu erforberlichen guten Willen ihnen einzuflößen, 
war noch nicht einmal die ſchlimmſte Folge des Uebergewichtes, welches vie 
Ariftolratie über die Enkel Karl's des Großen erlangt. Die beftand vielmehr 
darin, daß dieſe ihr die Erblichkeit der alten wie ber neuen Eöniglichen 
Derleihungen gewähren, damit ein Princip anerkennen mußten, welches tem 
monarchiſchen Anfehen ven Todesſtoß verjegte. Freilich waren tie feit Kurwig 
dem Frommen einander faft ſtets befriegenven Staatshäupter die fich gegen- 
feitig ihre Magnaten und Vaſſallen abfpenftig zu machen fuchten , nur felten 
in ber Tage, von ihrer Befugniß der Entziehung ver Aemter und Beneficial⸗ 
güter wirklichen Gebrauch zu machen, aber ſchon ver Beſizz dieſes unbeftritte 
nen Rechtes war doch ein ungemein kräftiger Zügel der Untreue wie des lieber 
mutbes jener. Den büßten vie Rarolinger aber ein, jo bald fie auf das Recht 
verzichteten, ben Nachlommen ber Gouverneure ver Provinzen , ihrer fonftigen 
Dberbeamten, ber Befiger königlicher Tehngüter u. |. w. bie väterlichen Wür 
ben und Beneficien vorzuenthalten. Selbftverftäntlich ging darum auch lei 
dem Tote Karl’8 des Großen das unabläjjige Bemühen ver Ariftofratie rabın, 





37; Dümmler I, 285. 328. 
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feinen Nachfolgern die Gewährung dieſes Schluffteins des Benefi— 
cialwejens abzutringen. Allerdings ift ihr die entlihe Erhebung des 
Brincips ber Erblichleit ter Aemter und Neben zum Staat$- 
grundgefeg damals nur in Frankreich gelungen, wo Karl der Kahle fie ihr 
auf tem Reichstage von Kierſy bewilligen mußte, um von ihr bie benöthigte 
Unterftügung zur Behauptung ver Kaiſerkrone und Italiens zu erlangen. Aber 
thatijächlich wurbe damit auch in Deutjchlant , wenn gleich jene Hier erft 
viel ſpäter austrüdlih und gejeglich anerlannt worden ift, der Sieg des 
Seudalismusüber pas Königthum wefentlich geförtert. Denn Karl 
ter Dicke, welcher ver deutſchen Ariftolratie zum Feſthalten feiner meift fehr 
ſchwankenden Kronen fo dringend beburfte, und noch viel weniger ter Baftard 
Arnulf, der tie feinigen lebiglich ver Gnade jener verdankte, turfte fich bei- 
tommen lajjen, den beutjchen Abel in ver Hinficht fchlechter ftellen zu wollen, 
als e8 ber franzöfifche bereit8 war, und unter feinem Nachfolger Ludwig konnte 
natürlich am allerwenigiten davon die Rebe fein. Was in ber fraglichen Ueber⸗ 
gangszeit, wennauchnur Gewohnheit geworten ’$) hatte Loch fchon dadurch 
jo viel Conſiſtenz erlangt, daß die nachfolgenten Wahlldnige ihm wenig- 
ſtens nicht oft entgegen handeln burften. 

Eine zweite äußerſt wichtige Folge des Uebergewichts, welches tie Arifto- 
fratie über das Königthum erlangt, für Deutfchland war tie Wiederher— 
ftellung ter Volksſtamm-Herzogthümer. Aus dem Borbergehenten 
willen wir, daß jchon bie erjten Karolinger ven alten Stammherzogthümern ein 
Ente gemacht. Der erfte Anſtoß zur Wierererwedung dieſes, Karl tem Gro- 
ken und jeinen Nachfolgern aus tem oben erwähnten Grunde ſtets verhaßt ges 
bliebenen nationalen Inftituts ift inteffen, wie faum zu zweifeln, nicht von 
inneren Sreigniffen ſondern von auswärtigen Zeinden, von Normannen, Sia- 
ven und Magyaren nämlich gegeben worten. Auch erfolgte tiefe Nepriftina- 
tion nicht fowol durch austrüdliche Verleihung ter Könige, als turch bie 
Macht ver Verhältniffe, darum auch nicht auf einmal, fontern gan; unver 
merkt und allmählig. Je unjähiger tie Träger der Krone wurden, Dentich- 
lands Bevöflerungen gegen bie genannten Dränger irgent ausreichene zu 
ſchützen, je mehr ſahen fich tiejelben natürlich auf ihre Selbfthülfe angewieſen. 
Wenn Wilinger- oder fonftige Feindeshorden heranſtürmten, Daun fchaarten 
ſich natürlich vie Heinen Gemeinfreien wie bie großen weltlichen und geiftlichen 
Grunteigenthümer mit ihren Leuten um ten DMächtigften unt Angefehenften 


— — —— — — — — — 


235) Wie ſchon daraus erhellt, daß bereits Damals Söhne vor Markgrafen und Grahen, 
wenn ihnen ja einmal die Succeffion in dem väterlichen Aemtern vorenthalten wurde, ſich 
empörten, um dies ihr Recht zu erzwingen, und aus der vietfeitigen Unterſtützung, bie fit bei 
ihren Ztanbetgenofien fanden. Dönmiges, Deutiches Staateredk I, 21% MBertin.1842). 
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unter ihnen, ber gewöhnlich auch mit tem böchften Amte im Lande vom Könige 
betraut war, und in Liefer zwiefachen Eigenjchaft ven ſtärkſten Kriegerhaufen 
aufzubringen vermochte. So wurbe jener, ohne vom Reichsoberhaupte dazu 
eigentlich bejtellt zu fein, gleichviel ob urſprünglich Markgraf, Miſſus oter 
Graf, Mittelpunkt und Heerführer ver Yandesvertheibiger, ihr Herzog. Auch 
nachtem tiefe wieder aus einander gegangen, verblieb ihrem Feldherrn, weil 
man ja nicht wiffen konnte, wie bald die Feinde wieberlehren würten, ein nick 
geringer Einfluß auf Hoch und Niever. Ihn rief an, wer fich eines Unter— 
drückers nicht erwehren konnte, fein Wort galt als Nichterfpruch in ber Fehde, 
als Schlußwort in ben Verſammlungen der Gaugenoffen. Zumal die Heinen 
Gemeinfreien und die unteren Schichten der Priefterwelt , die damals ben ver: 
ſchiedenſten Anfechtungen am meiften bloßgeftellt waren , hingen einem ſolchen 
neuen jattiichen Yandesoberften an. Darum wurde es dieſem auch viel leichter 
als anderen Stantesgenofjen turch Güterankäufe, durch Eroberungen in ven 
Gränzftrihen, durch Anlage von Burgen und Anfieblungen,, die unter jeinem 
Schutze blieben, durch Aufnahme Heiner Gemeinfreien unter feinen Vaſſallen. 
Dienftmannen und Hörigen dem moralifchen Anjehen und Uebergewicht. 
welches er erlangt, mehr und mehr eine nachhaltige_ materielle Gruntlag 
zu geben. 

Daß aus dieſem Gang der Dinge?) tie Wiebererwerung ter Stamm: 
berzogthümer gleichfam von ſelbſt erwuchs, läßt fich bei ven meijten fpeciell 
nachweifen. So namentlich bei dem ſächſiſchen. Unter allen veutfchen Bre- 
vinzen war feine ben gleichzeitigen Einfällen ber Normannen und Slave 
mehr ausgeſetzt, al8 das Land ver Sachjen und die zu ihm gebörenten Mar⸗ 
ten. Darum batte ſchon Karl der Große dem Grafen Eibert, einem ver an⸗ 
geſehenſten Magnaten, ver im wejtlichen Sachien zwiſchen Weſer und Rein 
ben oberjten Heerbefehl führte, eine Stellung eingeräumt , die tbatfächlich ver 
fpäteren Herzogswürde jeiner Nachkommen ziemlich nabe gelommen fein may, 
woher es denn auch vermuthlich rührte, daß er von einem etwas fpütern 
Schriftfteller Herzog genannt wird 9). Kobbo oder Bruno und Liubeli, 
Ekbert's Nachtommen *!), gehörten wie zu ben reichiten Männern ihres Belle 


39) Nach Löher, K. Konrad I. und Herz. Heinri von Sachſen in den hifter. Abband⸗ 
tungen ber münchner Aabemte VIII (Dentichriften XXXII), 496 f., unftreitig die eimtend- 
tenbfte und durch Thatſachen beftätigte Erklärung diefer vielgebeuteten Reprifinatien. 

40) Waig, Berfaſſungsgeſch. III, 312. 

41) Aber noch unermittelt, ob in männlicher ober weiblicher Linie, ob im nächſter oder 
zweiter Generation. Auch die neueftle Unterfuhung von Waitz, Jahrbücher des deutich 
Reiche unt. 8. Heinrich I., 185 f. (db. zweiten Bearbeitung, Berlin 1863, wie immer ım 
Folgenden) ‚gelangt zu keinem fichern Reſultate, Lömmt über Wahrjcheinlichleiten und Röop 
lichkeiten nicht hinaus. Böttger, Die Brunonen v. 775—1117 (Donnon. 1665) if uut as 
verwirrenden Hypotheſen reich. 
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fo auch zu ten treueften Anhängern Ludwig's des Deutfchen und vertankten - 


tiefen beiten Eigenfchaften tie Ehre mehrfacher Verfchwägerung felbft mit ver 
karolingiſchen Dynaftie. Da nun währent ter ganzen Waltung des eben ge- 
nannten Königs ver fächjiiche Heerbann fo gut wie gar nicht außer Landes 
kam, fontern fajt immer nur zur Vertheivigung bes eigenen Gebietes gegen 
Normannen unt Slaven verwendet werben mußte, va ter in Rede ftehende 
Monarch in den legten 24 Jahren feiner Regierung ven fächfifchen Boten zu- 
dem entweber gar nicht oter nur auf furze Zeit betrat, Tonnte es tem erwähn- 
ten Grafen Liudolf, ter im öftlihen Sachſen, an ter am meiften bevrobeten 
Sränze ten Oberbefehl führte, nicht allzu fchwer fallen, in tem fich gleichſam 
jelbft überlajfenen Lande in ber angeteuteten Weife nach und nad ganz um- 
vermerkt thatfächlich die Herzogswürde zu erlangen, wenn gleich er ven 
Derzogsnamen bis zu feinem Tode nicht geführt zu haben fcheint. Wol 
aber ift dies ohne Zweifel ſchon von feinem Sohne und Nachfolger Bruno 
geicheben, ver in einer Schlacht gegen tie Dünen fiel, ta ihn ber gleichzeitige 
Berichterftatter Herzog nennt und von ten namentlich aufgeführten fächfifchen 
Grafen, vie ebenfalls tie Wahlftatt tedten, austrüdlich unterfcheivet 12). 
Bruno's Nachfolger im nunmehr anerkannten Herzogsanıte tiefes Haufes war 
jein jüngerer Bruder Otto, ob feiner hervorragenden Berfönlichkeit , feiner 
großartigen ebenjo milden und weijen als Fräftigen Waltung mit Recht ver 
Erlauchte genannt. 

Die meiften Stammberzogthümer fine indeſſen erjt während ter elf Jahre, 


wo Ludwig das Kind ven Namen tes Reichdoberhauptes führte, wieberer- 


ftanten une zur Confiftenz gelangt, und darin beruht vie große Bebeutung ber 
Scheinregierung biefes legten deutſchen Karolingers. Es war ficher- 
Lich viel weniger Aubänglichkeit an das alte Herrichergejchlecht *?,, was Deutſch⸗ 
(lands weltliche Magnaten veranlaßte, ter von ben geiftlichen betriebenen An- 
ertennung dieſes jechsjährigen Knaben als Arnulf's Nachfolger zuzuftimmen, 
als die fich ihnen eröffnente Ausficht unter einem ſolchen Regimente ihre 
felbftfüchtigen Zwecke viel leichter zu erreichen, al8 wenn ein Mann bes Rei⸗ 
ches Krone trüge. Denn ter erwähnte Vorgang ter Liudolfinger in 
Sachſen hatte überall tie Begierde der Nachahmung gewedt. Nicht nur warem, 
ta tie Sachjen unter des erlauchten Otto Huger, gerechter und energifcher Herr- 
ſchaft fich unftreitig viel beſſer befanden, als ihre eines eigenen Herzogs noch 
entbehrenten veutjchen Brüder, alle Stämme für die Wieberberftellung dieſer 
alten Inftitution fehr günftig geftinimt, fondern e8 gab auch bei allen Ge⸗ 





42, Dümmler I, 352 f. Wait a. a. O. 10. 
43) Wie Erzbiſchof Hatto von Mainz dem Pabſte ſchrieb. Ludewig SS. UI, 363. 
44) Diefe Tagesangabe nad Dünmler II, 493. 
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ſchlechter, tie nach ver Erwerbung ter Herzogswürte trachteten , die fich dazu 
nicht weniger berechtigt hielten, als die Liudolfinger. Die Stellung tiejer war 
aber namentlich feit Otto dem Erlauchten nahezu eine thatfüchlich unabhängige 
geworben, indem biefer ziemlich alle Negierungsrechte, welche bisher tie 
Könige geübt hatten, befaß und daher dem Reich8oberhaupte nicht ſowol mit 
einem beftimmten Maße von Befugniffen untergeorbnet, als vielmehr neben 
ihm mit einer weber durch Geſetz noch durch Herkommen geregelten Gewalt 
ausgeftattet erſchien, tie nicht durch den König *) , fontern turch ten Drang 
ber Zeitumftänte und die Berürfnijfe der Benöfferungen in feine Hand gelegt 
worben. Seine Standesgenoſſen, bie auch nach einem Herzogshute und einer 
ähnlichen Macht türfteten, konnten deshalb unschwer vorausfehen, daß jerer 
wirkliche König ihnen die Erwerbung berjelben möglichft erſchweren werte. 
Bornehmlih Barum fiel e8 dem Erzbifchofe Hatto von Mainz um jo leid: 
ter, bie weltlichen Großen für tie Erhebung Ludwig's tes Kindes auf ten 
beutjchen Thron zu gewinnen, da auch der angejehenfte unter ihnen, Otto ter 
Erlauchte, ihr eifrig das Wort redete, muthmaßlich weil auch ihm ein Kind 
als Kronenträger zur Befeftigung in feiner Stellung viel fürberlicher erichien, 
als ein Mann. Und bie ift ihm in ber That damals auch vergeftalt gelungen, 
daß fich feine Herrichaft bald auch über einen großen, wenn nicht gar ben größ- 
ten, Theil Thüringens erjtredte, woher e8 denn auch rührt, daß fpätere Schrift- 
jteller tiefen, in einem fo beträchtlichen Theile tes Neiches faſt felbftjtäntig 
gebietenden, Sachlenherzog zum Mitvormund Ludwig's tes Kintes unt Mit- 


. vegenten Hatto’8 von Mainz machten, was er jevoch keineswegs war 6). 


Denn diefer Metropolit ift des genannten legten Karolingers alleiniger 
Vormund und ftatt feiner Reichsregent gewefen , auch fehwerlich durch etwas 
Anderes, als durch bie Begierte unter feinem Namen zu herrſchen, bejtimmt 
worden, deſſen Anerkennung als nominelles Reichsoberhaupt fo angelegentlich 
zu betreiben, vie vornehmlich als fein Werk gelten kann. Hatto, ein Schwul 
von dunkler und wahrfcheinlich geringer Herkunft, hatte 7) bereits als Abt ren 
Reichenau hoch in König Arnulf's Gumft geſtanden, bedeutenden Einfluß auf 


ihn geübt, und vertanfte biefem bie Erhebung auf ven erften Biſchofſtuhl tes 


Reiches. €, ſchon bamale „tes Könige der‘ genannt #), war ein Mann 





45) Dedhalb ton’ Arnulf fü cherlich auch viel wenlger um det Abodriten willen, ham 


dieſer wurde Otto ſchon allein Herr, im J. 889 mit einem Heere nach Sachfen gelcumaen, 


als um in dieſem Lande bie faft nergefiene königliche Macht uud Hobheit wieder jn zeigen 
Löher a. a. O. 520. 

46) Löher 526. 

47, Dümmler, De Arnulfo 95. Rintelen, id). eudwig's d. Kinb. u. Roms. 
in ben Boricpungen 3. deutſch. Geſch. it, 318. 

48, Phillips in den wiener Sibungebernchten XLIX , 718. 
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von fcharfem überlegenem Geifte, feltener Klugheit und Gewantheit in allen 
Geſchäften, erfinderifch, unergründlich, aber auch von unbegränzter Herrichgier 
erfüllt und wenig wähleriſch in ven Mitteln, fein Ziel zu erreichen, ein mittel- 
alterlicher Richelieu , auch mit berjelben vorwaltenten Tendenz, wie fein ge 
nannter franzöfiicher Amtsbruder, mit ver nämlich, das Uebergewicht ver Ariſto⸗ 
fratie zu brechen, dem Königthum zum Siege über dieſen feinen fchlimmften 
Feind zu verhelfen. Und wirklich errang er einen beveutenten Erfolg in ver 
Hinfiht in Oftfranken im engern Sinne. Hier, d. h. in Franken und dem 
füröftlichen Thüringen, hatte ſchon in Arnulf's Tagen ein gräfliches Gefchlecht 
in ähnlicher Weife wie das liudolfingiſche in Sachen fich zu großem Anſehen 
erheben ; von feiner Burg Babenberg, die nachmals der Start Bamberg ven 
Namen gegeben, wurte e8 das babenbergifche genannt. Gründer ver 
Macht dieſes Haufes war Graf!) Heinrich, Karl’s des Dicken tüchtigfter 
Heerführer, ter im Kampfe gegen die Normannen vor Paris geblieben. Nach 
feinem Hintritt befaß die Samilie in feinen Söhnen Adalbert, Heinrich 
und Adalhard fo wie in feinem, vom eben gedachten Kaifer mit ter thü- 
ringiſch⸗ſorbiſchen Markgrafſchaft bekfeiveten, aber auch ſchon Herzog‘) von 
Thüringen genannten Bruder Poppo fo ungemein tüchtige Vertreter, daß 
König Arnulf auf ihre immer höher fteigente, feine eigene in Schatten ſtellende 
Macht eiferfüchtig wurde. Er benügte darum die auf einem Feltzug gegen bie 
Sorben erfolgte Ermordung Biſchof Arno's von Würzburg als fchieflichen Ans» 
laß, Boppo der erwähnten Markgrafichaft zu entſetzen, va vie gerichtliche Un- 
terfuchung der Sache wol ergeben haben mag, daß er tiefen Rirchenfürften nicht 
binreichend unterftügt und durch ſolche Pflichtverfäummig deſſen Untergang 
herbeigeführt hattes!). Zu feinem Nachfolger in ver Markgrafenwürde erhob 
Arnulf ven Chef ver Konradiner, welchen Namen dieſes in Franken , Hef- 
fen und ven Rheingegenden, aljo in der alten Heimath ver faliichen Franken 
reich begüterte und auch das falifche geheikene Grafenhaus indeſſen erft ſpä⸗ 
ter erhalten hat. Allem Anfcheine nach mehr weil fie zu feiner Erhebung auf 
ten teutichen Thron wejentlich beigetragen hatten, als weil fie ihm verwandt 
waren es ift noch nicht ermittelt, in welchem rate), ftanden vie Konrabiner 
bei Arnulf in hoher Gunft, der darum ‘gleichzeitig auch des neuen Markgraf. 
Herzogs jüngften Bruder Rudolph auf den erlebigten würzburger Biſchofſtuhl 
erhob. Da bierturch vie Babenberger auch in den öftlichen Gegenden Fran⸗ 


AM Daß er nicht mehr, weber Markgraf noch Herzog geweien, hat Waitz in den For⸗ 
ſchungen 3. deutſch. Geſch. M, 154 f. nachgewieſen. 

50: Knochenhaner, Geſch. Thüringens in d. karoling. u. ſächſiſch. Zeit 35 f. (Gotha 
1863). Löher 514. 519. 

51, Knochenhauer a. a. D. 41. 
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tens, wo fie bisher thatjächlich allein geherrſcht, gefährliche Nebenbuhler er⸗ 
hielten, entftane ſeitdem zwifchen ihnen und ben Konradinern bittere Feind⸗ 
ſchaft, die jo lange Arnulf lebte zwar nur heimlich unter ver Ajche glimmie, 
aber in hellen Flammen emporloverte, nachdem Ludwig das Kind deſſen Nach⸗ 
folger auf dem beutichen Throne geworden. 

Erzbiſchof Hatto würte für bie minbermächtigen vier Salier Konrad, 
Gebhard, Eberhard und Biſchof Rudolph ohne Zweifel auch tan 
Partei ergriffen haben, wenn er nicht in dem vertranteften Verhältniſſen zu ihnen 
geftanden, va er in ihnen treffliche Werkzeuge zur Demüthigung ber ſtolzen, ver 
föniglichen Autorität weit gefährlicheren Babenberger erlannte. Vier Jahre 
(ang überftrömte ver zwifchen biefen Gefchlechtern wüthende Kampf auf Leben 
und Tod ganz Franken mit Mord, Raub und Entjeßen , ber Blutrache fielen 
bie meiften Glieder beider Hänfer zum Opfer. Von ven Babenbergern war 
zulegt nur uch Apalbert übrig, ein Löwenherz, von welchem die um Boll# 
munbe fortlebende Sage ficherlich wahrheitsgetreuer al8 bie meiften Mönchs⸗ 
chroniſten 2) berichtet, daß Hatte feiner nur durch Liſt enplich Meiſter gewor- 
ben. Er und fein Gefchlecht mußten die Kühnheit, mit welcher er Dem Reiche 
oberhaupte, over vielmehr dem Reichsverweſer getroßt, jchwer genug büpen. 
Er felbft wurde von einem zu Tribur verfammelten Reichstage als Hochver⸗ 
räther zum Tode verurtheilt und daraufhin enthauptet, fein unmündiger Spröf- 
ling Adalbert IL., zwar von ver Mutter zum Sachſenherzoge Otto gerettet, uber 
hierdurch nicht verhindert, daß die Beſitzungen ver Babenberger als durch ihre 
Rebellion gegen ven König verwirkte Neichslehen over erbloje Güter eingezogen 
und großentheild den Konradinern verliehen wurden, Der gleichnamige Crit- 
geborne Konrad's, des gegen Ausgang dieſes furchtbaren Kampfes gejalisen 
erwähnten Seniors der Salier, ward Herzog in (Oft) Franken, wenn gleich 
er ſich aus Rüdficht auf feinen Gönner Hatto, tem wie Die neue Ericheinung 
ber Herzöge überhaupt fo auch ſchon ihr bloßer Name ein Gräuel war, nur 
Graf nannte. 

Des Neichverweiers Freude über diefen Ausgang des heißeſten Kampfes, 
welchen er je zu beftehen gehabt, jollte jedoch nur von kurzer Dauer fein, weil 
er die eben erwähnte ihm fo verhaßte Neuerung auch in den anderen wichtigiten 
Provinzen des Reiches fich vollziehen ſehen, fie dulden mußte. Zunädit in 
x othri n 8 en, mit welchem erjt feit einigen Luſtren dem deutſchen Reiche an 

32. Nuri in den gleichzeitigen Annal. Alaman. bei Pertz SS. I, 54 und ein paar ar 
deren turgen Aufzeichnungen bei Rintelen a. a. DO. UI, 330 und Pilamler 11, 540 füsben Ab 
bie Vollsjage beftätigende und fogar noch erweiternde Aubeutungen, welchen — Yu 


nicht einmal ber einzige Betrüger geweſen, fonberu bei Adalbert's 
Amtsbrübern unterftüttt worden wäre. 


53) Phillips in den wiener Siungsberichten XLIX, 714. 
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getheilt angehörenden Lande Arnulf feinen unebelichen Xieblingsjohn Zwen⸗ 
tibald belehnt hatte, ter tavon den Königenamen führte. Deſſen vornehm- 
fter und vertrautefter Rathgeber war Reginar, aus einem eveln vom Henne- 
gau bis zu ten unteren Maasgegenden jehr begüterten Gejchlechte (melches 
jelbft in eine nähere allerrings eigenthümliche Berbintung mit den Karolingern 
gejegt wird ®\, ver indeſſen ſchon nach einigen Jahren feine Gunft verlor. Von 
ihm beshalb aller Erb: und Beneficialbejigungen verluftig erklärt troßte Re⸗ 
ginar”;, Langhals zubenannt, dem Baſtard jecoch mit Hülfe feiner zahlreichen 
Anhänger jo erfolgreih, daß tiefer ihm ungeachtet aller Anftrengungen nicht 
zu bemeiftern vermochte. Als nun Zwentibald nach feines Vaters Ableben ten 
Verſuch wagte, fich feinem legitimen Halbbruder gegenüber als felbitjtäntigen 
König zu behaupten, ward verjelbe vornehmlich durch Reginar und jeine Freunde 
vereitelt, die jenen in einem Treffen au ter untern. Maas erichlugen. Reginar 
erutete dafür jeboch jchlechten Dank bei Erzbiſchof Hatto, ter ven wichtigen 
Dienjt feineswegs mit jeiner erwarteten Ernennung zum Derzoge von Loth⸗ 
ringen, jontern tamit vergalt, vaß er auch dieſe Würte einem ter ihm fo jehr 
befreunteten Konradiner zuzumwenten fuchte, dadurch aber nur bewirkte, daß 
Reginar in dem heißen Kampfe zwiichen tiefen und ven Babenbergern für Letz⸗ 
tere Partei ergriff. Nach Aralbert'8 Untergang glüdte e8 ven Suliern zwar, 
auch bier bie Oberhand zu gewinnen, aber nur vorübergehend , im Todesjahre 
Ludwig's des Kindes befant fich ganz Lothringen wierer in Reginar's Gewalt, 
ter es jeittem als vejlen erfter Herzog, welchen Titel er fich ſchon längſt 
beigelegt , regierte ’”.. 

Zu ver faft gleichzeitig auch in Bayern und Alamannien erfolgten 
Repriitination ver Herzogswürte haben die Magyaren ten enticheirenden 
Anftoß gegeben. Kaum war zu deren Kenntniß gelangt, daß ihrem Verbün- 
deten Arnulf ein Kind auf vem veutichen Throne gefolgt, als jie aus Ungarn, 
deſſen fie fich bereits faſt vollftäntig bemächtigt und ter deutſchen Herrichaft 
bajelbft ein Ente gemacht hatten, unverjehens in vie Oſtmark (Oefterreich; ein- 
brachen und ihre Verbeerungen bis in das Herz Bayerns austehnten. Um 
ten furchtbaren Feinden erfolgreichern Widerſtand leiften zu können, beeilten 


54, Wittich, Die Entſtehung d. Herzogth. Lothringen 33 (Göttingen 1862;. 

55, Wittih a. a. O. 35 nennt ihn das „ächte Urbilb eines vornehmen Lothringers, 
wol muthig und kriegerifch, doch zugleich ſchlau und binterliftig ; fo verſchmäht er fein Mittel, 
nicht Trug und Drohung, um feibftifüchtig feinen Zwed zu erreichen; am meiften freilich 
wußte er flet6 in äußerer fcheinbarer Freundſchaft zu gewinnen. Darum, wie es chen fein 
Jutereſſe wollte, ſchloß er, im Grunde Niemandem eruſtlich treu, hier Berbindungen, löſte fie 
bort.” 

56) Wittich 45. Dümmler I, 500. 

57, Wittich 77. 
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fih die Großen dieſes Landes, nicht nur ben feither gegen Moimir 11. ven 

91 Ian. Mähren geführten Krieg durch ven vegensburger Frieden zu beenten, jontern 

auch ihre Waffen mit ven feinigen gegen jene wilden Horden zu vereinen. 

Jedoch ohne ven gewünſchten Erfolg, vielmehr fand das großmähriſche 

Reich im fortgefegten Kampfe mit ven Magyaren fein baldiges Ente und 

905 ter Moimir I. ven Tor, muthmaßlich in der letzten Entſcheidungsſchlacht *). Die 

Eu ihm noch gehörenven Provinzen wurten ber Ungarn Beute ; jelbft Mährens 

Name verichwintet ſeitdem bis gegen Ende des zehnten Jahrhunderts gänz— 

lich aus ter Gefchichte, und al8 er dann wieder auftauchte, war Mähren, etwa 

in ven heutigen Gränzen, eine dem polnischen Reiche unterworfehe Prorin. 

Da Erzbifchof Hatto, von dem noch fortwüthenten Kampfe gegen tie Baben— 

berger , ver ihm mehr am Herzen lag als Deutichlands Verteidigung gegen 

feine ärgften Dränger, völlig in Anfpruch genommen, das arme Bayern ohne 

alle Hülfe ließ, ſah fich dies leviglich auf feine eigene Widerſtandskraft ange 

wieſen. Sehr natürlich mithin, daß damals hier erfolgte, was anläßlich ter 

Kämpfe gegen Normannen und Slaven vor einigen Decennien in Sachſen ge: 

ſchehen, daß nämlich ver tapferjte und mächtigfte Magnat des Landes deſſen 

faftifches Oberhaupt, ver Mittelpunkt wurte, um welchen deſſen Vertbeiviger 

jih fchuarten. E8 war Luitpold, ver gefchichtlich beglaubigte Etamm- 

vater des wittelsbachiſchen Hauſes, ein ausgezeichneter, weiblicher: 

sos ſeits den Karolingern verwandter?) Feldherr, ten Kaiſer Arnulf zun 

Hüter der ganzen weitgeſtreckten Oſtgränze Bayerns beſtellt hatte. Daß Yuit- 

pold, dem damit eine Laſt aufgebürdet wurde, wie feinem andern Markgraien 

tes Reiches 60), das Vertrauen, welches ihm fein tapferes Schwert raſch er: 

warb, dazu benützte, in Bayern zu einer ganz gleichen Stellung ſich emper⸗ 

zuſchwingen, wie fie in Sachen Otto der Erlauchte behauptete, daß er wie tiefer 

ben Herzogsnamen!) führte, erfcheint faft felbftverftändlich. Als vie Magyaren 

907 die bayerijchen Gränzen abermals, und mit ftärterer Heeresmacht wie bieder 

bebroheten, bot Luitpold die gefammte Wehrfraft feines Landes gegen fie auf, 

"m erlitt aber jchon beim erften Zufammenftoß eine furchtbare Niererlage. dafi 
5—6, Juli 


55) Dudit, Mährens Geſch. I, 352. Dümmler, De Arn. 158. 

59) Das fteht feft, da K. Arnulf in mehreren Urkunden zuerſt in einer v. 29. Zar. 
895) ihn feinen nepos und propinquus nennt, wenn gleich Das Wie? bi® jedt ncch nich 
ermittelt werben konnte. Hormayr, Tafchenb. f. d. vaterländ. Geſch. 1830, 293 f. Eeupen, 
Geſch. Bayerns 238 f. 

60) Hermayr, Herzog Luitpold XXIII (Münd. 1831). 

61) Als Dux Boemanorum, b. h. Herzog ber böhmiſchen Gränzlande, ericheint a 
unter den Zeugen einer Urk. Ludwig's des Kindes v. 24. Juni 903 bei Hormayr, Herpq 
Luitpold 103. 

62) So nach den glaubwürbigften Angaben bei Dümmler II, 545; andere haben der 
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ter ganze bayeriſche Adel, Erzbifchof Theotmar von Saßburg, tie Bifchöfe 
Uto von Freifingen und Zucharias von Seben nebit vielen anteren geiftlichen 
Würdenträgern und einer unzähligen Menge Volles vedten mit Luitpold 
vie Wahltatt®®). Und faft noch jchredlicher als die Schlacht felbft waren ihre 
Volgen. Der größte Theil ver Oftmark un Kärnten wurden der Ungarn 
Beute ; in ben rauhen Gebirgsgegenden ter lettern Provinz allein , die für bie 
Sieger wenig Anziehenbes hatten, und in ver Oftmart bis zur Enns vermochten 
bie Deutjchen mit großer Mühe fich zu behaupten. In Bayern felbit, welches 
von dieſem Schlage fich lange nicht erholen konnte, wurde Luitpold's Sohn 
Arnulf deſſen Nachfolger in ver Herzogswürte, wahrjcheinlich turch vie 
gebieterifche Macht ver Verhältniſſe, ta das vom Reichsverweſer aufgegebene 
Land ja ohnehin feinen anderen Schüger und Führer als ihn hatte. Freilich 
mußte Arnulf, um demjelben nur einige Ruhe zu verjchaffen, fich dazu be- 
quemen, den Ungarn Tribut zu zahlen. 

In den nächften Jahren fuchten viefe, durch ihr anhaltendes Glück immer 
verwegener und durch ihre ununterbrochene Uebung im Kriegshandwerk immer 
furchtbarer werdenden *) Unholde Sachjen, wo fie Schon früher von Mähren aus 
eingebrungen waren, Zhüringen, Franken und bejonders Alamannten ganz 
entjeglich heim. ‘Da des letttern Landes verzweifelnde Bewohner gleich ven 
Bayern vom Reichsverweſer ohne alle Hülfe gelaffen wurden, wieberholte füch 
bier, was einige Jahre vorher in Bayern gejchehen. Der angefehenjte, veichite, 
und kriegeriſchſte Magnat tes Landes Burchard, aus dem Gejchlechte der 
Grafen tes Thurgaus, ftellte ſich an die Spite der Yanbesvertheibiger und be- 
mächtigte fich ter oberiten Gewalt in Schwaben, welcher wenn gleich erſt 
ſpäter üblich gewortene Name ven ältern: Alamannien fortan hier erjegen 
mag. Im welch’ engem Zuſammenhange diefe Ujurpation Burchard's mit ver 
Ericheinung ter Ungarn in Schwaben ftand, erhellt aus ter Thatjache, daß er 
in temjelben Iahre, in tem Lebtere in das genannte vand einbrachen, zum 
eritenmale urkunclih Herzog genannt wire). Um von einer allgemeinen 
Volksverſammlung die Anerkennung diefer angemapßten Würte, bie er vom 
Reichsverweſer nicht hoffen durfte, zu erlangen, berief Burchard eine folche, 





21. Juli, d. 9. und 10. Auguft d. 3. Nintelen in den Forſch. z. d. ©. III, 332. Contzen 
a.a. O. 236. Brunner, Die Einfälle der Ungarn in Deutſchl. VII (Augeb. 1855). 

63) Baioariorum gens ab Ungariis pene deleta est, fagen deshalb auch die An- 
nales Corbeiens. 31.907 bei Jaffe, Monumenta Corbeiensia 34 (Berolin. 1961. Biblioth. 
Rer. German. 1].). 

64; — felix igitur Hungarorum embola, multa periculorum experiencia jam 
securior et exercitacior, de ipsa continua exercitacione preliorum viribus et potes- 
tate prestancior. Anonym. Belae Reg. Notar. de Gest. Hungar. c. 55. Endlicher, 
Rer. Hungar. Monumenta Arpadiana 51. 

65, Dönniges, Staatsrecht I, 327. 
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Im Laufe diefes und der naͤchſten Fahre erfcheint bei dem Unterzeichneten : 
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©. Sugenheim. 
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Band. Die Gefhichte bis zum Ende der Karolingerzeit. 
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Trotz ter großen Thätigfeit, welche Geſchichtforſchung une Geſchicht⸗ 
yreibung zumal im jüngjtverflojfenen Meenfchenalter in Deutſchland ent- 
(teten, fehlt doch noch immer eine durchweg auf der Höhe bes gegen- 
ärtigen Stanves ver Wiſſenſchaft fich haltende, bei jerem einzelnen Punkte 
e Rejultate ver feitberigen Forſchung kurz zufammenfaffende, 
e eigene politifche Reife fördernde Gefchichte des deutfchen Volkes in an- 
rechenter Darftellung und von mäßiger Bändezahl. 

Der unterzeichnete Verleger glaubt nun in tem Berfaffer des Buches, 
ıf deſſen bevorftehentes Ericheinen er hierdurch tie Aufmerkfamteit lenken 
öchte, ten rechten Mann für bie fo überaus fchwierige Arbeit gefunten zu 
ıben. Deſſen frühere Schriften, wie namentlich feine vor einigen Jahren 
ter faiferl. Alatemie ter Wiffenfchaften in St. Petersburg gefrönte 
reisſchrift „Geſchichte rer Aufhebung ver Yeibeigenfchaft und Hörigkeit in 
uropa,“ feine „Geſchichte ter Entjtehung und Ausbiltung tes Kirchen- 
aates ‘von ter königl. Geſellſchaft ver Wiffenjchaften in Göttingen gekrönte 
reisichrift: , feine „Gefchichte ver Jeſuiten in Deutſchland“, fein „Frank⸗ 
iichs Einfluß auf, und Beziehungen zu Deutſchland von 1517 bis 1789“ 
yerzeugten ihn, taß terfelbe auf allen eltern des fraglichen Gebietes ebenfo 
imifch wie erfahren in ver Kunft ver Darftellung , in ver Beherrichung des 
stoffes ift. Dazu kommt, daß feine äußeren günftigen Verhältniſſe ihn in 






































ten Stant feßten, feinen Neigungen zu leben, die er feit 30 Jahren ver 
Gefchichtforichung und Gefchichtichreibung als conjequent verfolgter Lebens 
aufgabe gewidmet bat. 

Des Verfaffers Streben bei tiefem Hauptwerfe feines Lebens ift ter: 
nehmlich dahin gerichtet, vie politiiche Biltung unferes Volkes zu förkern, ſein 
Rationalgefühl zu beleben. Um tie weiteren Eigenthümlichkeiten derjelben 
furz hervorzuheben, ſei noch bemerft, daß tiefe Geſchichte des teutichen Volles 
überall, mo vie Ergebnifje ver bisherigen Forſchung in beſonderen Mone— 
grapbien nech nicht verwerthet werten, für diefe ergänzent eintritt, tie 
vorbanrenen Yüden ausfüllt. So wirt man 3. B. vie Genefis ter Schwert: 
brüter in Livland und des deutſchen Ortensftaates in Preußen nicht nad 
Voigt's veralteter Darſtellung, jontern nad ten von Hirſch, Zöppen un 
Etrehfte 1561 — 1866; herausgg. SS. Rerum Prussicar. , nach Bonnell 
ruſſiſch-livländ. Chronographie St. Petersb. 1862 , ven einichlägigen At: 
handlungen in ten neueften Bänden ver Mittheilungen d. biftor. Geiellie. t. 
ruſſiſch. Oſtſeeprovinzen 2c. erzählt finten, ten lũneburg'ſchen Erbfolgeitreit ım 
14. Jahrhdt. nach tem neueften Urkundenbuche Sudendorf's 1861 — 1565 die 
Geſchichte Jakobãa's von Bayern, ter holländiſchen Maria Stuart, und ibtet 
Männer nicht allein nach Löher's Biographie, ſondern auch nach den 
drei Jahre ſpäter 1865 von ibm in ven Abhandl. d. bayer. Akadem. ver 
öffentlichten Urkunden. In ter, ſchon aus Vorſtehendem ſich ergebenden, ein: 
gehenden, wenn nöthig retroſpectiven Weiſe, in welcher tie Geſchichte ter cu 
zelnen Länder mit der allgemeinen deutſchen verknüpft wird, je nachdem jene 
in dieſer eine berverragente Rolle ſpielen, jo wie in ter, auf tem Titelbtat 
angeteuteten, bejontern Berüdfichtigung ter Rulturgeichichte werden rie ge⸗ 
neigten veſer weitere werthvolle Eigenthümlichkeiten vorliegender Gelb. !. 
teutichen Volkes fiuten, und vie Männer von Sach in ten Anmerkungen tz 
Angabe ver, auch jtet8 benützten, wichtigften und neuejten Literatur über jec 
einzelnen Gegenſtand, und zwar nicht bloß ter veutichen,, ſondern auch * 
franzöſiſchen, engliſchen, italieniichen, ſpaniſchen, däniſchen, ruſſiſchen :c. Ab 
glaubt rer unterzeichnete Verleger die, durch tie Gedankenfülle nicht im nt: 
ferntejten beeinträchtigte, Rlarbeit ver Darftellung, die das ganze Wert rımd- 
wehende Begeifterung für vie Einheit unjeres Vaterlandes unt tie wahren nz: 
reſſen unſeres Volkes wie für alles Achtmenjchliche,, tie Unbejangenbeit m 
Schärfe res Urtbeils als nicht geringe Borzüge.vejlelben hervorheben und tarız 
tie Hoffnung knüpfen zu dürfen, daß alle Urtbeilsfähigen in demſelben nidt 
nur eine bervorragente und ungemein zeitgemäße Crideinung auf tem Gebier 
ber Bifteriichen Yiteratur, jentern aud ein Velfsbuch in ver ereliten Beder 
tung tes Wortes erbliden werten. 

Tem vorliegenten eriten Bante wirt ter zweite noch in dieſem Jabre 
ber dritte um Titern 1867 felgen, unt tie übrigen Bände werten innerb!t 
der nächſten 2 bis 3 Jahre in tie Hände tes Publicums gelangen. 

Leipzig. September 1566. 


Wilhelm Eugrimanı. 


Bei dem unterzeichneten Derleger erfheint ferner: 


Allgemeine 


Weltgefchicdte 


mit befonderer Berüdjichtigung 
des Geifted- und Gulturlebend der Völker und mit Benußung der 
neueren gefchichtlichen Forfchungen für die gebildeten Stände 


bearbeitet von 


Dr. Georg Beber, 


. Brofeifor uns Shuldirector in Heidelberg. 


Erfter bis Sechſter Band. 
gr. 5. brofd. 11 Thlr. 264 Rgr. 


Die bis jebt erfchienenen erften ſechs Bande enthalten: 
1. Band. Geſchichte des Mlorgenlandes. 1 Thlr. 264 Rgr. 
2. .„ Gecſchichte des Hellenifchen Dolkes. 2 The. 
ss . RKRömiſche Geſchichte bis zu Ende der Republik und Geſchichte 
der alerandrinifch-hellenifchen Welt. 2 Thlr. 
4. „  Gefchichte des römiſchen Kaiferreiche, der Völkerwanderung und 
der nenen Staatenbildungen. 2 Thir. 
5. Geſchichte des Mittelalters. 1. Theil. 2 Thlr. 
6. „Gedichte des Mittelalters. 2. Theil. 2 Ihe. 


Megifter über den 1—4. Band, enthaltend die Geſchichte des 
Alterthums. 1865. 15 Rot. 


Mit dem vorliegenden fehsten Bande der „Allgemeinen Weltgeſchichte“ hat der 
Berfafler die Haljte des Weges zurüdgelegt, den er vor zehn Jahren mit frifcher 
Manneskraft betreten. Er glaubt der Aufgabe, Die er fich bei Beginn des Unterneh» 
mens geftellt und über die er fi in der Borreden zum erfien und fünften Band naher 
ausgeſprochen, mit Treue nahgelommen zu fein und hofft, daß ed ihm gelingen wer⸗ 
de, auch die zweite Halfte in demfelben Zeitraum mit nod ungebrodhener Kraft zus 
rudsulegen. 

Vielleicht wird es den Fteunden und Bönnern des Buches erwünfdt fein, zu 
vernehmen, auf welche Weiſe der Verfaſſer den noch beporfiehenden Weg einzurichten 
und einzutheilen gedenkt, Damit es nicht den Anfchein gewinnt, als fleuere er gleich 
einem unerfahrenen und leichtſinnigen Piloten ohne Plan und Ortölunde in das 
hohe Meer der Weltgefhichte hinein. 


Nachdem die „Geſchichte der alten Welt“ in dreidänden ihrem Abſchluj 
nahe geführt worden, wurte in einem weiteren, dem vierten Bande die Uebergange⸗ 
zeit dargeftellt, in welcher die Alte Welt allmaplic in Trümmer ſank und aus und aui 
den Ruinen neue Lebensgebilde zur Entwidelung famen. Ein befonderes Regifer 
follte auch äußerlich dieſe geſchichtliche Welt als ein abgeſchloſſenes Ganze begrenzen. 
Ein ähnliches Verfahren gedenkt der Verfaſſer bei der zweiten Hauptgruppe 
einzuhalten. Nachdem die „Geſchichte des Mittelalters” im fünften Bande in ihre 
wichtigsten Factoren und Trägern dargeftellt und der Boden bereitet worden, auf dem 
fie in dem fjehsten Bande zu dem Höhepunkte ihrer Entwidelung im Zeitalter de 
Kreuzzüge gebracht werden konnte, wird nunmehr der folgende, fiebente Band die 
mittelalterliche Menſchheit in ihrem geſchichtlichen Weltgange bis zu der Periode be⸗ 
gleiten, wo ihre Bildungen und Lebensformen zum Abfchluß gelangten, wo die eigene 
Zeugungsfraft abgeftorben,, alle Entwidelungdftufen durchgelebt waren und friſche 
Lebensfräfte und Bildungselemente von anderer Seite zugeführt werden mußten. 
Diefer frifche Lebensprozeß, wo in den alten Boden neue Fruchtkeime eingejenkt wer: 
den und neues Wachsthum die abgelebten Bildungen umgeftaltet,- auflöft, verhüllt, 
wird den Inhalt des achten Bandes bilden, der fomit, wie der vierte, ald Brüde 
dienen, die Webergangsperiode zwifhen dem Mittelalter und der Neuzeit umfaiten 
wird. Wir gedenken alfo im fiebenten Band das dreizehnte und vierzehnte Jahrhun⸗ 
dert und die nächſten Jahre bis auf Kaifer Sigismund und das Coſtnitzer Concil zu 
behandeln , fo daß der erfte Halbband die Zeit der Hohenftaufen und der Kreuzzüge 
in allen ihren Refultaten und Erfcheinungen vollenden, der zweite den allmählichen 
Derfall der Lehnsmonarchie und der kirchlichen Hierardhie vorführen wird. Dadurd 
find dem achten Band als Hauptgebiete zugewiefen : die Ausbildung der Fürftenmadt, 
die Reformationgverfuche in der Kirche dur die großen Soncilien, das neuerwadte 
Eulturleben In den Humaniften und die großen Entdedungen. 

Auf dem durch diefen Uebergangsband beflellten Boden wird dann der nennt: 
Band die religiöfen und politifden Kämpfe und die daraus fi entwidelnde Neuge⸗ 
ftaltung des öffentlichen Lebens in Staat, Kirche und Geſellſchaft zum Inhalt baben, 
ein großartiger Entwidelungsprogeß, der mit dem weftfälifhen Frieden und mit dem 
Protectorate Crommells feinen naturgemäßen Abjchluß findet. — Die Zeit des me- 
nardifchen Abſolutismus, der in Ludwig XIV. feinen Höhepuntt erreicht, und das 
achtzehnte Jahrhundert mit feiner Reformthätigkeit und feinen Aufflärungsbefktrebus 
gen wird für den zehnten Band ein reiches Feld von Erfcheinungen darbieten, woreuj 
dann die neuefte Geſchichte, mit der franzöfiichen Revolution beginnend, in den zwei 
legten Bänden einen genügenden Raum und Rahmen finden wird. 

Diefe Anordnung, die der Berfaffer im Großen und Ganzen ſicher einzuhalten 
gedenkt, giebt nicht nur ein getreued Bild des Entwidelungsganges der allgemeinen 
Menſchengeſchichte, fie hat auch den Borzug, daß mit Ausnahme der Drei zufammen- 
bangenden Bande des Mittelalters, jeder einzelne Band einen beflimmten Hauptin- 
halt hat, als ein abgefchloffenes Ganzes gelten fann, wie auch der Separattitel: 
1. Gefhichte des Morgenlandes ; 2. Geſchichte des hellenifhen Volkes ; 3. Römiſche 
Geſchichte; 4. Geſchichte des römiſchen Kaiferreiche, der Völkerwanderung und der 
neuen Staatenbildungen andeutet. 


Der fiebente Band wird das 13. und 14. Jahrhundert, Kaifer 
Eigismund, dad Coftniger Concil umfaſſen; 

der achte die Uebergangszeit vom Mittealter in die Neuzeit; 

der neunte das Reformationsjahrhundert; 

der zehnte Die Periode der abfoluten Fürftenmadt; 

der elfte das Zeitalter der Revolutidn und der Völkerkämpfe; 

der zwölfte die Gefhichte Des neungehnten Jahrhunderts. 

Rahdem fomit der Verfaffer den Inhalt der folgenden Bände feiner „Allges 
inen Weltgefhichte" angedeutet und den Plan und Weg bezeichnet hat, den er 
tfolgen wird, fei es ihm noch geftattet, über fein Verfahren bei Verarbeitung des 
toffes einige Bemerkungen zu wiederholen, die er in einer früheren Vorrede über 
ıtgabe und Behandlung der Univerfalgefhichte ausgeſprochen hat: „Der Berfafler 
rd beflifien fein, fo viel als möglich den neueften Standpunft der hiſtoriſchen 
iffenfchaft einzunehmen. Neben der Benußung der widhtigften Quellen werden die 
ueften Werke und Monographien über Geſchichte und Völkerkunde von anerlanntem 
ertbe zu Rathe gezogen und in ihren fiheren Refultaten in die Darftellung verar- 
itet werden. Die Quellenſchriftſteller müfjen bei der Erzählung und Darftellung die 
rundlage bilden, aber in der Auffaffung ſchwierigen, dunkler und flreitiger Fragen 
N Die Anfiht der Gegenwart, fo weit fie aufgeflärt und entfchieden vorliegt, zur 
eltung fommen. Denn eine „Weltgefhidhte" muß der Spiegel fein, in dem man 
: Summe des bijtorifhen Wiſſens der Zeit in deutlichen Umriffen erkennt; ein 
erk, Dad nie zum Abjchluß geführt werden kann, fo lange der Forſchungstrieb der 
enihen neue Yundgruben entdedt, fondern das von Zeit zu Zeit immer wieder 
ifs Neue geichaffen werden muB und immer andere Eeiten, immer andere Anfchau- 
ıgen, immer geläutertere Urtheile Darbieten wird. Die Weltgefhichte muß der 
rein fein, in dem der echte Schatz, den die hiſtoriſche Wiffenfhaft zu Tage för- 
tt, zu Iedermann’s Einfiht niedergelegt wird und wobei, neben der biftorifchen 
eue und Wahrhaftigkeit die richtige Auswahl, die zwedmapige Anordnung, die 
nftoolle Aufftellung einen weſentlichen Vorzug bildet. Zu einer folder Behandlung 
ängt einerfeits die zunehmende Volkehildung und das wachſende Interefle für Ge- 
jichte, anderjeits die Mehrung des biftorifhen Stoffes." Mit folhen Aufgaben uud 
elen wird die Weltgeſchichte nicht länger verdammt fein, in der Vorhalle des Tem- 
18 zu weilen ; fie wird vielmehr als „Vhilofophie der Geſchichte,“ aber mit einer re- 
eren und foliteren Baſis, ale diejer philoſophiſchen Disciplin früher gewöhnlich zu 
runde lag, Den wahren Unterbau der hiſtoriſchen Bildung und zugleih den Maß⸗ 
ib des hiſtoriſchen Urtheils abgeben. 


Leipzig, 15. September 1866. 
Wilhelm Engelmann. 


Kerner erſchien: 


Gervinus' Werke. 


Einleitung 
in die 
Hefchichte des neunzehnten Jahrhunderts 


von 


©. ©. Gervinus. 


Bierte Auflage. gr. 8. 1564. br. 1 Thlr. 


Geſchichte 
des 
neunzehnten Jahrhunderts 
ſeit den Wiener Verkrägen. 


G. G. Gervinus. 


1—8. Band. gr. 8. broch. 22 Thlr. 4 Nar. 





Ueber diefes bedeutendfte, ingroßer fittliher Auffaffung gefchriebene & 
ſchichtswerk der neneften Zeit, welches nicht allein in Deutfchland Die allſenigüe 
Anerkennung gefunden, hat felbft das Ausland urtheilen müflen, daß der Feriantt 
eine Gefhichte im Intereffe der Menſchheit, nicht einer einzelnen Parta. 
oder einer Nation oder Klaffe von Menichen gefchrieben habe. 

Welcher Beifall dem berüpmten Werke auch außerhalb Deutfchlande zu Th: 
geworden, bezeugt eine Ueberſetzung indieh o lländifhe Sprade; eineitalieniitt 
in Benedig mit Genehmigung der öfterreichifchen Regierung erfcheinende , eine ruſſiſde 
und [panifche, welche foeben vorbereitet wird ; fo wie eine von I. 5. Minßen 
in Berfailles in das Franzöfifhe, und von Bervanoglu die Geſcichte tel 
griehifhen Aufftandes in dad Neugriedhifche überfegt wird. 


Inhalt der bis jept erfchienenen 8 Bände: 


1.Bd. I. Die Herftellung der Bourbonen. — U. Der Wienet Gongriek — 
III. Die Reactionen von 1815— 1820. 1. Borbereitende geiftige Bewezunger 
2. Deſterteich 1855. 2 Ten. 


Bd. 3. Italien. 4. Epanien. 5. Frankreich. 6. Deutfhland: Das Bolt und die Bolkätheife. 
Die Einzelftaaten. Der Bundestag. Preußen. Süddentſche Berfaffungen und Stände. 
1. Rußland. 1856. 3 Thlr. 


IV. Die Revolutionen der romanifhen Staaten in Süd-Europa 
und Amerika. 1. Der Unabhängigkeitstampf im ſpaniſchen Amerika bid 1820. 
2. Die fpanifche Revolution von 1820. 3. Portugiefiich « brafilianifhe Revolution. 
4. Neapolitaniihe Revolution. 5. Die Royaliftiide Revolution in Frankreich. 1558. 

2 Thlr. 5 Rgr. 


1. Sälfte: V.UnterdrüdungderNevolutioneninStalienund Spanien. 
1. (Finleitended. 2. Englifche Juftände. 3. Defterreihifdge Intervention in Stalien. 
4. Franzoͤſiſche Invaſion in Spanien. 1859. 1 Täler. 27'/, Ror. 
2 


. Hälfte: VI. Unabhängigkeit von Amerika. 1.Buenod Ayred. 2. Columbien. 
. Neufpanien. 4. Peru unter dem Echuge von Chile und Golumbien. 5. Verhältniß der 
unabhängigen Staaten des fpaniihen Amerika zu Europa. 6. Bolivard Monofratie. 
7. Brafitien und Portugal. 8. Rüde und Vorſchau auf die Unabhängigkeit Amerita’s. 
— Nachtrag über die Fürftenvereine inTroppau, Laibach und Berona. 
1860. 1 Thlr. 27% Nor. 


„ VH. Aufitand und Wiedergeburt von Griehenland. 1. Einleitung. 2. Die 
HetürieundderAufftand inden Donaufürftenthümern. 3. Erpenung 
der riechen. a. Das erfle Kiegsjahr aufftändifcher Anarchie. b. Das zweite Kriegö- 
jabr planmäßiger Operationen. c. Erſte Periode der diplomatifchen Berhandlungen 
über die Zermwürfniffe Rußlands und der Pforte. d. Das dritte Kriegdjahr gegenfeie 
tiger Erfhöpfung. 1561. 2 Zhlr. 5 Nor. 


„ 3. Pbilbellenen und Aegypter. a. Die Theilnahme ded Abendlantesd an der 
Griechenſache. b. Die Kriegsjahre 1824 und 1825. c. Stand der diplomatifchen Ber- 
handlungen unter den Mächten. Das Zwifchenfpiel des Militäraufftandes in Peterd- 
burg. Das Zwijchenfpiel des Militäraufftandes in Konftantinopel. d. Die Kriegs⸗ 
jabre 1526 und 1527. 5. Das Shidfal Griechenlands in den Händen 
der Diplomatie. a. Der Dreibund zwifchen England, Rußland und Frankreich. 
b. Der rujjifcheturfifche Krieg 1828— 1829. 1962. 2 Thlt. 10 Rar. 


„ VII. Snneregußänbeber europäifhen Staatenimdritten Jahrzehnt. 
1. Der Often. 2. Deutſchland. a. Die Bundesverhältniffe. b. Zuftände des Berfaf- . 
fungswefene in den Deutfchen Mittelftaaten. 3. Die Schweiz. 4. Italien. 5. Spanien 
und Pertugal. 6. Großbritannien und Irland. 7. Die Niederlande. 8. Frankreich. 
1865. 2 Zhlr. 24 Rgr. 


„ IN. Beiftige Bewegungen im dritten Jahrzehnt. 1. Wiſſenſchaftspflege 
in Deutihland. 2. Die romantifhe Dichtung und ihre inneren Beränderungen in 
ihrer Ausbreitung über Europa. 3. Willenfchaftspflege in Zranfreih. X. Die Zulis 
revolution undibreunmittelbaren Folgen. 1. Der Herzog von Orleans. 
2. Die Berwaltung Polignac. 3. Die „große Woche“ des Juli. 4. Die Dynaſtie 
Orleans. 5. Aufftand und Losreigung von Belgien. 6. Ausbreitung des Repräfenta- 
tipivitemd in Rorddeutichland. 7. Berfaflungsreformen in der Schweiz. 8. Unterneb- 
mungen der jpaniichen Zlüchtlinge. 9. Sturz der Toried in England. 10 Militärauf- 
and in Belen. 11. (Erbebungen in Mittelttalien. 12. (Erfchütterung des ruffiichen 
Proconſulats in Griechenland. 13. Eturz des Kaiferd Dom Pedro in Srafllien. 

3 Thlr. 25 Nor. 


Friedrich Chriſtoph Schloſſer. 


Ein Nekrolog 


von 


G. G. Gervinus. 


gr. 8. 1861. br. 15 Rgr. 


w 





Shafeipeare. 


Bon 


6. 6. Gervinns. 


Dritte Auflage. 
2 Bände. broſch. Preis nur 3 Thlr. Gebunden 3 Thlr. 20 Nr. 


1. Band. Borrede zur 1. Gnd®. Auflage. — Einleitung. — Shakefpeare in Stratferd. — Sbaleſtezze 
befhreibende Gedichte. — Shafefpeare in London und auf der Bühne. 
Dramatijhe Dichtung vor Ehakefpeare. — Myſterien. Moralitäten. Zwiiden'zieie. BSietirztın 
der alten Kunſt. Romantiſche Dramen. Reugeburt des englifhen Kunftramad. Eiteriem. Die Bir: 
— ES hateireare'd erſte dramatiſche Berſuche. — Zitud Andıonilud und Perilld. — eat VI. — 
Die Komödie der Irrungen und die Zähmung der Widerſpenſtigen 
Zweite Periode der dramatiſchen Dichtung E hafefrrare's. 


1. Grotiſche Stücke. Die beiten Beronejer. — Berlerene Liebesmühe — Ente ar, Au 
aut. — Semmernactetraum — Remee und Julie. — Der Kıufzazmz von Bee, — 


2. SiRoriide Stüde NRidard III. — Riga II. — Sciriæ IV. 2 in: — 
Heinrich V. — König Jebann. — 3. Luripiele. Die Intigen Beibet vor Sintic: — Se 
ed each geiälle. — Biel Lürmen um Rikte. — TDrei-Ronigd-Abent eder mid it: =: — 
4. Ehaleipeare' d Gennette. 

2. Bant. Trirte Beriode der dramariihen Tittung Spaleipeared. Mass fr Miss — 
Yamlıt. — Racketb. — Koenig ar. — Grmbelme. — Treilnd wat Greints — als Sir. — 
Anteniud und Cleeratta. — Gerieiauud. — Timen ren Abm — Der Eurem. — Des Sr: 
mädrken. — Heinrid VI. 

Shbakeireares Charafteridil. Sein Shenkitites. — Seine augetüse Mirlöin. 
— Sein Kuntıdeal. — Sein Zeitalter. — Der rule Gein is ſcinen Berken — Tu Sims 
Gattanıız. — Die Grundzũge feiner ñttlicen Auihauung. . 
Das derverragendſte Wert uber Sbakeireart: Erik die Ena! ander Nıder Yının 
ſagen muncn, „Dar Gerriuud iciuen Namen mittemtesbenttbeilten Dis: 
füralle Zeiten veriblungen bate.“ 
Der Ereid des Serkee if je ũberaus billig aetelt, 76 Begen nur 3 Thlr_, ::: : 
Sbakeſpeatelieddaber it dieſen uuentbehrlihen Ücmmentär anıhurten tanz 


Geſchichte der deutſchen Dichtung. 


G. ©. Gervinus. 
Dierte gänzlich umscarbeitete Auflage. 
4 Bar. ar. 5. O Teir. gekunden 10 Ikir. 2) Nr. 


1.28. I. Szuren dir Zirhen Tabtung m Tenritizzr. IL Blase te Briten; :. 0 
zezegriäee Sellegeismr. III. Die Trkcung um dem ades der Gertüßlerr IV Zeso::-:. 
der ernennt Fuete der Cortal ger Ir. V. Rizche Ber mein Sr ır® Io: 

3 . VI url re roeiiiee Deren art Dterzaag ur Welieeet: VIL Iron: ve: 
Yimaıra Tidoerz. 

3, . VIl Mafmr m Titan ) Ka um ae DI am Yes t2:+.9 

4 „ X. Bredermedu Nr Txbdranz zer ir F der reigieler u weiten —22 
Sur! IL Set Ye inner Dıtaız et tray ie 

$ „ X i3xmgean NUT Drei fe ee Ber Nenereem XiT == :- 2 
Bntn. XIV, Leazızine Tetormy. 
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Truf ver Bırtfust ms Sam m ug. 


